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^Ifie  FVeunde  vaterlündischer  sagen-  und  tittenkunde 
haben  mit  uns  einen  empfindlichen  verlnsl  zu  beklagen: 
der  Verfasser  dieser  Neuen  Beitrftgc  zur  deutschen  mytho«- 
logie,  der  bayerische  oberbaurath  Fr.  Panzer,  ist  mitten 
unter  der  beendigung  und  ausgäbe  seines  buches  am  iO.nTbr. 
1854  zu  Manchen  verstorben,  statt  seiner  feinen  band  mnis 
hier  bereits  eine  fremde  den  faden  seiner  gespinnste  auf* 
nehmen ,  um  noch  den  letzten  wünsch  des  hingeschiedenen 
pflicbtgetreu  zu  erfüllen  und  den  entfernten  arbeitsgenossen 
seinen  liebevollen  grufs  und  dank  zu  überbringen. 

Indem  wir  uns  dazu  anschicken,  haben  wir  mühe  die 
persönlichen  erinnerungen  in  uns  niederzuhalten,  deren 
rührender  eindruck  sieh  allenthalben  geltend  macht,  wo  von 
dem  werke  gerade  dieses  vortrefflichen  mannes  die  rede 
sein  soll,  nur  selten  wird  ein  autor  so  ganz  mit  seiner 
Schrift  verwachsen,  so  ganz  in  ihr  aufgehen,  wie  Panzer, 
der  nun  im  andenken  aller,  die  ihn  jemals  näher  kennen 
gefernt  haben ,  völlig  unzertrennbar  erscheint  mit  dem  kiade 
seiner  sorge  und  mühe,  mit  der  bayerischen  sage,  seine 
reichen  kunststudien ,  die  erfUhningen ,  die  er  aus  seinem 
amte  schöpfte,  die  klassische  bildung,  die  er  von  Jugend 
auf  so  hoch  hielt,  und  die  künstlerische,  die  ihm  als  archi* 
tekten  eigen  war,  alles  gab  er  an  die  sage  hin,  um  deren 
wunder  sich  und  anderen  zu  deuten,  er  war  geneigt,  die 
ganze  griechische  mythe  in  den  kreis  seiner  deutschen  zu 
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ziehen,  an  eine  sage  aus  dem  Böhmerwald  eine  stelle  aus 
Herodot  oder  Pausanias  zu  rücken,  und  fürchtete  dabei  kein 
philologisches  nasenrümpfen ;  denn  so  und  auf  diesem  wei- 
ten wege  der  betrachtung  glaubte  er  seinen  lesern  das  äuge 
schärfen  zu  müssen,  damit  sie  das  an  den  Griechen  her- 
kömmlich bewunderte  oder  tolerirte  auch  an  unserem  volke 
erkennen  lernten,  damit  sie  in  der  heHeoischen  weit  schon 
auf  die  Würdigung  des  germanischen  inhaltes  vorbereitet 
würden ,  den  die  deutsche  sage  neuerdings  zur  erkenntniss 
bringt.  Und  damit  kein  stand  und  beruf  von  diesem  fund 
und  seiner  nutzung  ausgeschlossen  sei,  schrieb  er  di^be- 
nöthigten  quellenstellen  sogar  doppelt  in  sein  buch,  das 
citat  in  urtext  gehörte  dabei  dem  faqhmanne,  dem  kritischen 
Philologen,  der  nach  der  giltigkeit  des  belegs  den  ernst  der 
Sache  bemifst;  die  Übersetzung  desselben  citates  bestimmte 
er  vorsorglich  für  jene  vielen ,  die  sich  mit  gelehrten  Sprach- 
studien nicht  oder  nur  vorübergehend  beschäftigen  können, 
sein  lebhafter  wünsch,  die  Sagenuntersuchung  auf  solche 
weise  für  die  ganze  polytechnische  bildung  unserer  tage 
zugänglich  und  geniefsbar  zu  machen,  wird  gewifs  gute 
fruchte  tragen. 

Und  wie  eifrig  erst  hieng  er  der  Vorstellung  nach, 
sein  buch  bald  vollendet  zu  sehen ,  um  es  selbst  noch  jenen 
männern  einhändigen  zu  können ,  die  ihn  bei  der  abfassung 
dessdben  mit  wissenschaftlichem  rath  und  ausweis  öfter 
unterstützt  hatten;  denn  diesen  gegenüber  fühlte*  er  sich  zu 
einem  dankgefflhl  getrieben,  das  ein  ganz  unbegrenztes 
war,  das  ihn  mitten  in  der  krankheit  zur  heiterkeit  um- 
stimmen konnte,  das  überhaupt  am  schneUsten  die  vortreff- 
liche art  des  bescheiden  und  so  innig  empfindenden  man- 
nes  erkennen  liefs.  Für  jeglichen  dieser  theilnehmenden 
freunde  war  ihm  während  der  arbeit  ein  besonderem»  liebes- 
wort  im  herzen  grofs  gewachsen;  wie  eine  blume  würde  er 
es  dann  ins  beendigte  buch  eingelegt  und  ihnen  beides  zum 
neujahrsgrufs  ins  haus  gesendet  haben. 
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Solcherlei  blttmeft  wfreulm  Bmi^hkBna  fand  iiml  band 
er  täglich  mehr,  täglieh  schien  dank  und  frende  in  ihm  noch 
inniger  werden  zu  wollen,  je  nehr  seine  seele  zu«  ab* 
schied  sdion  sich  rüstete. 

Er  gefiel  sich,  noch  eigens,  gletchnifsweise  von  jenfem 
„freudenmaien^^  zu  scherzen,  dw  in  unsem  schweizerorien 
die  amm^nfrau  grofs  vorsteckt,  wenn  sie  die  gebiurt  eines 
starken   knaben    in  den  nachbarhäusem  anzumelden  gehl 
gerade  da  nahte  ihm  der  tod.    Ergrdfend  ist  es  zu  kdren, 
dals  er  dieses  alles  unter  den  schmerzen  des  krankenlag^rs 
fortbedachte  und  anoitlnete,    und  dies   allrtn   schon  lässt 
einen  blick  in  die  emsigkeit  und  stärke  seines  geistes  thai, 
wenn  man  erfährt,   wie  er  noch  die  aUerleteteh  tage  «tf 
sein  buch  verwendete,  den  bogen  34  selber  noch  aus  ier 
correctur  kommen  liefs   und  revidirte.    Sonst  in  allem  so 
gleichmüthig  und  sachte  wollte  er  nur  hierin  keine  nih«, 
keinen  stillstand.  Als  ihn  sein  übel  erst  an  einem  fremden 
orle  ergriff,  schickte  er  schnellentschlossen  den  rest  seuies 
zierlich  gehaltenen  manuscriptes  in  die  Schweiz   und  for«- 
derte  dorten   den  bekannten   zu  rascher  mithülfe  auf.    eit 
dictirte  dann  die  auftrage  an  diesen ,  als  das  schreiben  nicht 
mehr  gieng,  und  nahm  die  demselben  abverlangten  ergto- 
zungen  noch  keineswegs  ohne  die  gewohnte  discussion  ent- 
gegen,   er  liefs  dann  zu  gleicher  zeit  nach  einem  schon 
voraus  entworfenen  Schema  inhaitsverzeichnifs  undregister 
durchseinen  jungen  freund  hn.  Adolf  Elsp erger,  V.  D.  M. 
anfertigen  und  trug  auch  da  noch  sorge,  dafs  ini  Interesse 
seiner  bayerischen  leser  die  sachliche  und  topographische 
Seite  des  Werkes  fortlaufend  verbunden  und  augenfällig  ge- 
macht werde,   ejr  schien  im  ari>eitseifer  sein  ende  aufhalten 
zu  können,  nur  noch  drei  bogen  des  textes  waren  zu  dmcken, 
und  gerade  als  dies  geschehen  und  das  buch  somit  fertig  war, 
starb  er.    So  War  es  sein  erstes  und  letztes  anliegen  ga- 
blieben,  das ,  schöne  erbgut.  seines  volkes  luis  der  verboiyeH- 
heit  zu  ziehen  und  ihm  neue  herzeu  zu  erwecken,   eine 


ehre  des  eifnen  namens  suchte  er  ^bei  so  wenijf,  dafs 
er  dem  dociimente  ans  dem  volksmunde  fast  überall  allein 
das  wort  überliefs  und  statt  mit  eignen  erUärungen  da- 
zwischen zn  treten  lieber  diejenigen  werte  wieder  wort- 
g^eu  anführte,  die  er  aus  den  werken  der  meister  em- 
pfange batle.  rerehrend  auf  diese  hinzuweisen,  dem  durch 
sie  erworbenen  nationalreichthnm  noch  eine  neue  rechts- 
kräftige Urkunde  beizufügen,  eine  gröfsere  tust,  einen 
gröüseren  stolz  kMinte  und  suchte  der  bescheidene  mann 
überhaupt  nicht 

Darinn  bestand  auch  sein  trost,  als  er  die  heftigkeit 
des  Übels  erkannte,  das  ihn  untergrub,  er  hatte  gleich- 
gestimmte geister  geftinden,  in  ihrem  fortgesetzten  For- 
schungseifer, in  ihrem  weiteren  gelingen  sah  er  ja  das 
wahre  seines  eignen  werkes  mitgesichert,  er  sah  dem  deut- 
sdien  wissen  eine  Zukunft  bereiten,  in  wacher  der  jetzt 
noch  tief  Terschüttete  grund  unserer  anschauungs-  und 
denkwetse  wieder  blähend  und  hdl  werden  würde  wie  ein 
sonnenwarmer  frühiingsanger,  und  in  solcher  hoffnung 
konnte  er  dann  auf  augenbHcke  sogar  die  schmerzen  der 
kranUeit  vergessen,  vergessen  war  es  ihm  dann ,  wie  ein- 
sam er  in  seinen  bestrebungen  die  längste  lebenszeit  hatte 
bleiben  müssen,  vielmehr  überliefs  sich  seine  seele,  die 
ohnediefs  nicht  zu  altern  vermochte,  noch  den  kindlichsten 
empfindungen  von  liebe,  dank  «nd  freude. 

Seine  nächsten  wissen  es  mit  bewegtem  gemüthe,  wie 
veH  von  diesem  freudigen  glauben  sein  herz  noch  war,  als 
es  brach,  und  nicht  anders  als  wieder  ergriffen  von  der 
tibermacbt  nodi  so  nahe  steheifder  erinnerungen  vermögen 
wir  den  Auftrag,  den  wir  erhalten  haben,  hier  auszurichten. 

Liebe,  dank  und  freude,  dies  ist  sein  letzter  grufs  an 
seine  arbeitsgenossen ,  an  alle,  die  jemals  bemüht  gewesen 
sted,  sein  werk  durch  Weisung  und  rath,  durch  einläfsliche 
besprechung,  oder  durch  beitrage  fördern  zu  helfen,  so 
reicht  der  dank  des  liebevollen  mawaes  noch  über  das  grab. 


und  besonders  empfliU  er  den  seitiifeti^  dftMe  bMter  niehlohne 
namenfliclie  achtnngsbezeugTing  erseheinen  zq  lassen  gegen 
zwei  von  ihm  hochverehrte  mftnner;  einer  von  ihnen  halle 
aus  den  unerschöpflichen  Schatzkammern  des  vateritiidiichen 
Wissens,  deren  beschHefser  er  ist,  ihm  schon  seit  längerer 
zeit  freigebig  miltheilungen  gemacht;  der  andere  war  eben 
so  lange  unermtldiich  geblieben,  durch  scharfeinnige  winice, 
durch  rath  und  theilnahme  beistand  zu  leisten.  Mögen  sich 
so  Jakob  Grimm  und  Wolfgang  Menzel  das  treue  andenken 
eines  mannes  gefallen  lassen,  der  in  ihrem  gesegneten  eifer 
fortfuhr,  den  rauhesten  boden  der  heimat  in  den  begehr- 
testen, den  vergessensten  in  den  geliebtesten  umzuwandeln, 
ein  ähnlicher  grufs  gilt  unserem  unermüdlichen  J.  W.  Wolf 
in  Jugenheim,  dessen  anerkennende  werte  der  erkrankte 
nicht  mehr  selbst  erwidern  konnte. 

Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  der  erste  band  dieses 
Sagenwerkes  noch  unter  der  roitwirkung  von  A.  Schmelier 
geschrieben  war  und  dafs  diesem  unersetzlichen  manne  über 
idem  erscheinen  des  zweiten  bandes  nun  auch  Panzer  nach- 
gegangen ist, 'so  ist  die  einbufse  grofs,  die  in  so  kurzer 
zeit  das  sagenstudium  in  Bayern  erleidet,  beide  mflnner  waren 
künstlernaturen  und  zugleich  begabt  mit  der  Weisheit  der 
seele.  daher  glichen  sie  sich  in  stiller  fruchtbarkeit,  wel- 
cher die  beste  leistung  auf  anspruchsloseste  art  gelingt, 
wer  mit  trüber  Stimmung  in  die  monotone  richtung  der  ge- 
genwart  blickt,  der  könnte  fast  befürchten,  dafs  die  von 
Patriotismus  eingegebenen  arbeiten  dieser  männer  neuer- 
dings isolirt  stehen  bleiben  könnten ;  aber  auch  hierüber  war 
Panzer  getröstet,  und  namentlich  von  seinem  deutschen 
Süden  her  erwartete  er  erst  noch  einen  besonders  grofsen 
und  vollen  ertrag,  „hier  an  Donau,  Inn  und  Waldnaab  ist 
noch  jungfräulicher  boden,  unaufgelockerte  menschenart, 
noch  unverbrauchte  leidenschaft,  welche  herbe  und  süfs 
zugleich  schmeckt  gleich  dem  duft  ihres  unausgehauenen 
waldes  ....  hier  ist  die  naturgeschichte  des   volkes   noch 
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nicht  so  bald  zu  end6  geschrieben .....  nan  omnU  mariar!^' 
dieses  wort  gab  er  dem  abreisenden  freunde  vorigen  som-: 
mer  mit  auf  den  weg^  den  er  wieder  zu  sdien  nicht  mehr 
hoffen  durfte* 

So  lebe  er  denn  fort  bei  seinem  volksstamme ,  in  jener 
edeln  thfitigkeit,  die  er  dorten  angeregt  hat  und  als  einer 
der  verdienten,  denen  es  zugesagt  ist,  dafs  ihre  werke 
ihnen  nachfolgen. 

Ein  theil  der  nachtröge  und  textberichtigungen  dieses 
buches  sind  ursprünglich  briefliche,  mittheilungen  gewesen, 
welche  der  unterzeichnete  dem  Verfasser  gemacht  hatte  und 
die  dann  von  dem  letzteren  so  ins  buch  genommen  und 
bezeichnet  worden  sind ,  wie  sie  sich  nun  darin  vorfinden. 

Aarau  in  der  Schweiz.  Januar  1855. 


Erust  Ludwig  Roddiolz. 
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Cap.I.  ALTCHRISTUGHE 

1.  mävl  den  merkwürdigsten  baudenkmälem  in  Bayern 
gehört  das  portal  der  s.  Jakobskirche  zu  Regensburg,  nach 
dem  zweiten  heft  vom  jähre  1834  der  ^^architectur  des  mittel- 
alters  in  Regensburg  von  Popp  und  Bülau^^  wurde  diese  kirche^ 
nachdem  das  kloster  zu  Weih  sct.  Peter  für  die  eingewan- 
derten Schotten  nicht  mehr  räum  genug  hatte,  von  den 
brüdern  Otto  und  Heinrich,  burggrafen  zu  Regensburg  und 
landgrafen  zu  Steffaning  und  Riedenburg,  von  Hertha,  des 
herzogs  Leopold  von  Österreich  tochter,  von  der  gemah- 
lin  des  letzteren,  von  Luitgarde,  gräfin  von  Bogen,  dann 
von  den  beiden  grafen  Gundacker  und  Werner  von  Laber, 
und  mehreren  bürgern  Regensburgs  im  jähre  1100  zu  bauen 
begonnen.  1120  weihte  sie  bischof  Hartwich  L  dem  h.  Ja- 
cob und  der  h.  Gertraud,  die  kirche  soll  um  das  jähr  1200 
von  Georg,  dem  dritten  abte  des  klosters,  theilweise  nieder- 
gerissen und  von  neuem  mit  quadern  erbaut  worden  sein, 
in  dem  genannten  werke  von  Popp  und  Bülau  findet  man 
genaue  und  deutliche  abbildungen  des  portales  im  grösse- 
ren masstabe.  da  in  der  hier  angefügten  abbildung(tab.I)  nicht 
alles,  oder  doch  nicht  deutlich  genug,  ausgedrückt  werden 
konnte,  so  mag  folgende  am  orte  selbst  aufgenommene 
beschreibung  der  bildwerke  nach  ihrer  symmetrischen  an- 
ordnung  folgen: 

I.  (unterste)  reihe,  rechts  der  thüre:  eine  männliche 
nackte  figur,  knieend,  den  rundstab  der  pfeilergliederung 
wie  ein  seil  um  den  hals  geschlungen  .und  mit  beiden  bän- 
den zusammenfassend,  links  der  thüre:  eine  ähnliche  figur, 
die  arme  nach  rückwärts  mit  stricken  an  die  rundstäbe  der 
pfeilergliederung  gebunden,  rechts :  männliche  figur,  knie- 
end,  die  bände  auf  den  leib  gelegt,   mit  kurzem  mantel. 
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links:  männliche  figur,  die  bände  auf  dem  rücken,  mit 
kurzem  mantel.  rechts:  eine  knieende  männliche  figur,  nackt, 
das  bärtige  kinn  auf  einen  mit  beiden  bänden  erfafsten 
hammer  mit  stiel,  oder  krückenähnlicben  stab,  gestützt,  un- 
ten ein  löwe ,  einen  mann  mit  keule  im  rächen.  links :  eine 
männliche,  knieende,  mit  einem  mantel  bekleidete  figur, 
mit  beiden  händen  den  stiel  eines  hammers  oder  krücken- 
ähnlichen Stabes  haltend,  unten  ein  löwe,  ein  thier  im 
rächen,  rechts:  drei  bekleidete  iiguren,  wovon  jede  eine 
tafel  auf  der  brüst  mit  beiden  händen  hält,  eine  scheint 
ein  geschornes  haupt  (tonsur)  zu  haben,  neben  eine  klei- 
nere figur  mit  doppeltem  nach  oben,  vom  herauf,  gekrümm- 
ten fischschwanz,  in  jeder  band  das  ende  haltend,  unter 
diesen  vier  figuren  ein  löwe  mit  aufgesperrtem  rächen, 
zwischen  den  vorderen  tatzen  eine  menschliche  figur.  links: 
eine  Jungfrau  mit  herabhängenden  zöpfen,  in  beiden  hän- 
den die  enden  des  doppelten  fischleibes,  auf  einem  läwen, 
oder  löwin  reitend,  welche  einen  gehörnten  widder  im 
rächen  hat.  rechts:  eine  knieende  mit  einem  mantel  be- 
kleidete figur  hält  ein  aufgeschlagenes  buch,  links:  eine 
knieende  mit  einem  mantel  bekleidete  figur,  in  der  linken 
einen  hammer,  in  der  rechten,  wie  es  scheint,  einen  ring, 
rechts:  eine  knieende  figur,  mit  kurzem  mantel,  in  jeder 
band  den  getheilten  hart,  links:  knieende  figur,  mit  kur- 
zem mantel,  die  rechte  band  auf  der  brüst,  die  linke  ab- 
wärts. 

II.  reihe,  rechts:  ein  drache  mit  schuppigem  leibe, 
weitschreitend,  eine  kugel  haschend,  links:  ein  drache  mit 
schuppigem  leibe,  geMgeli^  weitschreitend,  im  rächen  ei- 
nen löwen,  das  linke  ohr  des  drachen  zwischen  seinen 
Zähnen,  der  drache  hat  seinen  schweif  um  eine  mämdiche 
figur  geschlungen,  welcher  er  die  scorpionspitzen  seines 
Schweifes  in  den  leib  zu  drücken  scheint,  diese  figur  kniet 
und  hat  die  bände  zum  gebet  gefaltet. 

III.  reihe,  rechts :  ein  bärtiger  mann ,  auf  dem  haupte 
einen  Überwurf,  welchen  ein  kronähnlicher  ring  hält,  in 
langem  faltigem  kleide,  sitzt  auf  einem  stuhl,  hat  die  füfse 
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unten  weit  auseinander,  die  kniee  aber,  welche 'er  tnit 
beiden  hönden  aneinander  zu  drücken  scheint,  eng  beieman" 
der.  ihm  zur  rechten  ein  weiUchreitendes  ungeheuer,  das 
die  füsse  eines  kämpfers  im  rächen  hat,  der  das  linke  ohr 
des  Ungeheuers  fafst  und  ihm  das  schwert  in  den  rächen 
stdfst.  ihm  zur  rechten:  ein  vierfüssiges  schreitendes  un- 
geheuer mit  vogelkopf  und  Hügeln,  links:  die  h.  Jungfrau 
auf  einem  stuhle  sitzend,  in  faltenreichem  mantel,  in  der 
rechten  hand  eine  kugel;  in  ihrem  schofse  ruht  das  Christ" 
kind;  hinter  dem  köpfe  das  kreuz,  es  hält  in  der  rechten 
eine  tafel  (buch)  empor,  links  der  h.  Jungfrau:  mann  und 
frau;  diese  hat  ihren  arm  um  den  nacken  des  mannes  ge- 
legt, welcher  ihr  kinn  berührt,  die  enden  ihrer  kleider 
sind  ineinander  verschlungen,  rechts  der  h.  Jungfrau:  mann 
und  weih  mit  langen,  schweifförmig  ausgehenden,  inein- 
ander verschlungenen,  gewändern. 

IV.  reihe,  rechts:  zwei  pflanzen,  links:  ein  fünfblät- 
teriger zweig,  dann  ein  platter  ring  mit  einer  Scheibe, 
welche  mit  jenem  durch  vier  durchgestekte  blätter  zusam- 
mengehalten wird. 

V.  reihe,  rechts:  ein  weitschreitender  geflügelter  drache, 
und  zwei  ineinander  verschlungene  schlangen,  links:  zwei 
schreitende  thiere. 

VI.  reihe,  rechts:  eine  knieende  figur,  die  füsse  mit 
den  bänden  haltend,  links:  eine  knieende  figur,  ein  gefäfs, 
wie  es  scheint,  in  der  hand.  rechts:  eine  seule  mit  laub 
und  beeren,  von  welchen  hinaufkletternde  vögel  fressen; 
im  seulenknauf  zwei  jungfräuliche  köpfe,  links:  eine  ahn- 
Jiche  seule,' im  knauf  zwei  köpfe,  rechts:  ein  knieender 
geiger.    links:  eine  knieende  figur,  etc. 

Mit  der  sechsten  reihe  schliefst  der  untere  theil  der 
bildwerke  des  portales,  welcher  durch  ein  durchlaufendes 
gurtgesims  von  den  oberen  bildem  getrennt  ist.  im  felde 
des  bogens  über  der  thoröÜTnung  ist  der  Weltheüand  mit 
zwei  heiligen  dargestellt,  auf  dem  gurtgesims  lagern,  rechts: 
eiA  löwen  oder  katzen  ähnliches  männliches  thier,  mit,  wie 
es  scheint,  seinen  vier  männlichen  jungen;  links:  dieselbe 
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reihe  der,  wie  es  scheint,  zu  jenen  gehörigen  weiblichen 
thiere.  die  bilder  des  bogens  schliefsen,  rechts:  mit  einem 
brustbüd  (torso)  ohne  arme;  links:  mit  einer  ähnlichen 
figur.  zu  beiden  selten  des  bogens  sind  vier  kleine  bögen 
angebracht,  deren  seulenschöfte  knieende,  männliche  und 
weibliche,  gottheiten  darzustellen  scheinen,  über  dem  bo- 
gen in  der  obersten  reihe:  der  Weltheiland  mit  den  zwölf 
Rposteln.  rechts  unten:  ein  alter  mann  auf  einem  ttiMe 
sitzend;  links  unten:  eine  ähnliche  mannsgestalt. 

2.  Bei  Regensburg,  auf  der  äusersten  landspitze,  welche 
durch  den  zusammenflufs  der  Naab  und  der  Donau  gebil- 
det wird,  liegt  die  wallfahrt  „Mariaort^^,  und,  dieser  gegen- 
über, auf  dem  linkseitigen  ufer  der  Naab,  das  kleine  dorf 
„Mariaort^^  ein  druckbogen  in  folio  (Regensburg  1715), 
aufbewahrt  in  der  k.  hofbibliothek  in  München  (Bavar.  611), 
gibt  folgende:  „Wahre  nachricht  der  wunderbarlichen  an-- 
kuTifft  des  stainenen  bilds  unser  lieben  Frauen  zu  Orth, 
gegenüber  selben  dorffs,  ein  stund  weegs  von  Regenspurg^^ 

„Schon  vor  etlich  hundert  jähren  ist  ein  beständige 
sag  und  gewisse  nachricht  bey  dieser  kirchen,  ja  vor  des 
kaysers  Carl  des  grossen  in  Teutschland  ankunffl,  dafs  die- 
ses wunder  sich  zugetragen,  darlF  man  unfehlbar  glauben, 
weil  auch  brieff  von  diesem  kayser  anderstwo  auflTbehalten 
werden,  welche  von  der  capeUen  unser  lieben  Frauen  in 
Orthf  sambt  ihrer  pfarr  im  bistumb  Regehspurg  meidung 
thun,  welche  von  diesem  wunder  (so  da  solle  erzehlet  wer- 
den) ihren  anfang  genommen,  dann  dieses  stainene  unser 
lieben  Frauen  bild  gantz  auffrecht  stehend,  trider  die  Do" 
naUf  welches  auch  der  ehrwürdig  vatter  Frantz  Jeremias 
Grienewaldt  vormahls  cartheuser  des  closters  zu  Regens- 
purg  in  seinen  handgeschriebenen  Jahrbüchern  (so  zu  Mün- 
chen in  der  bücherey  der  herrn  jesuiter  auffbehalten  wer- 
den) schreibt,  wider  den  völligen  Dorumstrom^  und  durch 
die  Naab^  welche  in  die  Donau  fliefst,  und  an  das  ufer 
der  kirchen ,  au/f  einer  grossen  cronawetstauden ,  ob  dem 
-Wasser  schwimmend  zwischen  der  Stauden ,  ankommen  ist: 
wo  heut  zu  tag  die  leuth  aus  dem  dorff  Orth  herüber  schiff 
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(en  und  anlendten;  und  sagt  man,  ei  seye  nachmahls  ein 
brücken  über  die  Naab  herüber  gemacht  worden;  die  ein- 
wobner  dieses  dorffs,  als  sie  dieses  wunder  gesehen,  ba-* 
ben  sie  solches  vor  eine  gnad  gottes  vor  sich  gehalten, 
seynd  derohalben  geschwind  mit  schiffen  darüber  gefahren, 
und  haben  diese  Hainene  mutter  Gottes  büdnuis  auf  der 
cnmaweMauden  ob  dem  teaeser  Gehend,  mit  erstaunung 
angesehen :  und  nachdem  sie  selbe  verehrt,  haben  sie  eolcke 
in  ihr  schiff  sambt  der  Stauden  genommen,  und  in  ihr 
dorff  (so  damahls  reicher  und  grösser  war)  hinüber  ge- 
führt, in  maynung  derselben  ein  kirchen  aus  gesambleten 
geld  zu  bauen,  aber  es  wurde  ihnen  der  willen  Gottes  und 
Mariae  durch  ein  anderes  wunder  kundt  gethan,  dann  was 
sie  von  kalch,  sand,  ^tein,  und  anderen  baurath  zur  neuen  kir- 
chen in  dem  dorff  zu  samm  gebracht,  und  auffein  platz  geführt, 
das  wurde  zum  andernmal  in  der  nacht  nicht  ohne  grosses 
wunder  von  Gott  auf  die  stell' gebracht,  und  zu  morgens 
gefunden,  wo  jetzo  die  capellen  stehet,  an  dem  ufer  da 
das  bild  also  (wie  obgemelt)  ankommen  wäre:  wobei  sich 
dann  die  gemein  nit  gesaumbt,  mit  dem  bau  der  kirchen 
fortzufahren,  deme  auch  dieses  wunder  geschwind  auffge- 
holffen,  dann  viel  opfer  dessentwegen  dargeben  wurden; 
wodurch  dieses  kirchlein'  bald  aufgebaut  wurde ,  wie  noch 
zu  sehen  nach  art  wie  man  vor  tausend  jähren  bauet  hat; 
allein  dafs  heutiges  tags  die  fenster  grösser  gemacht,  und 
die  liechte  sie  etwas  annemblicher  macht,  so  seyn  sie  auch 
in  deme  vorsichtig  gewesen,  dose  sie  der  cronawetstau^ 
den  aussen  am  lach  auff  der  seithen  ob  unser  Frauen  al- 
tar  ein  er  eher  gemacht,  in  welchem  sie  zwar  noch  heuti- 
ges tags  nicht  ohne  wunder  grünet:  weil  sie  anno  1654 
von  den  Spaniern ,  so  mit  der  gesandschaft  zu  Regenspurg 
auff  dem  reichstag  waren,  vor  verlangen  ein  gedächtnuss 
zu  haben  ganz  zerschnitten  worden,  dafs  keine  hoffnung 
mehr  eines  grünen  zweig  war:  und  wäre  auch  der  ganze 
stammen  darauff  gangen,  wann  nit  der  kays^r  Ferdinand 
der  dritte,  seyn  andacht  zu  verrichten  und  ein  silberne 
ampel  zu  verehren  dahin  kommen,  und  solche  Verwüstung 


6  ALTCHRISTUCHE  BHiDWERKE. 

veii>otten  hätte:  die  beerlein  aber  so  sie  getragen  und  noch 
hoffnung  machte  seyn  nit  ohne  nutzen  aursgeben  wor- 
den, es  meldet  noch  weiter  der  teutsche  atlaCs  defs  ehr- 
würdigen pater  Wilhelm  Gump'perg  jesuiters  im  vierten  theil 
am  168.  blat  neben  vorgemelter  wunderlicher  ankunffl,  dafs 
auch  damahls  niemand  mit  vertrauen  da  was  von  Gott  be- 
gehret, so  er  nit  erhalten  habe,  ja  es  ist  gar  nit  zu  zweiff- 
len,  dafs  diese  kirch  von  den  heil,  päbsten,  Leone  dem 
dritten,  Leone  dem  neunten,  Clementi  dem  zweyten,  und 
Fonnosa:  von  kayser  Carl  und  nachfolgenden  königen  in 
Bayrn,  auch  allen  kaysern  bifshero  auflp  den  reichstägen, 
sonderlich  von  dem  haufs  Österreich  allzeit  seye  besucht 
und  mit  andacht  verehret  worden,  auch  heutiges  tages  noch 
mit  grossem  zulauff,  sonderlich  woher  man  zu  land  zu  kan, 
an  unser  Frauen  tagen,  auch  mit  vielen  opfer  hinkommen, 
woher  aber  diese  stainene  bildnufs  über  fünf  schuh- hoch, 
von  einem  harten  dieses  lands  nit  zu  findenden  orientali- 
schen stain,  so  auch  erfahrne  maister  sagen,  auff  der  rech- 
ten das  kindlein  haltend,  welches  mit  beeden  händen  ein 
braunes  wiesei  umbfängt,  in  der  linken  band  ein  mmta- 
Usche  blumen,  aufT  dem  rucken  mit*  einem  wohl  veralten 
starken  eysenen  oehr  verwahret,  daran  sie  vor  Zeiten  (wie 
auch  heut  noch)  mit  einem  eysenen  hacken  in  einer  vor- 
nehmen kirchen  und  orth  mufs  aulTgemacht  gewesen  seyn, 
einer  grossen  schwäre  von  viel  centen,  die  kaumb  vier 
starke  männer  bewegen  können ,  so  übernatürlicher  weifs 
seye  hergeschwummen.  wäre  unbillich  was  anders  zu  glau- 
ben^ als  dafs  sie  anno  Christi  sieben  hundert  dreysig,  so 
dafs  vierzehnte  jähr  des  reichs  Leonis  des  vierten  kaysers 
in  Orient,  der  weis  nit  von  was  vor  Juden  und  hexenmai- 
ster  bezaubert,  die  Verehrung  der  heiligen  bilder  unter 
vorgeben  einer  abgötterey,  so  nit  wahr,  verbotten  und  selbe 
hinwegznthun  befolhen,  worüber  er  von  pabst  Gregorio  dem 
zweytten  bestrailt,  endlich  in  bann  gethan,  und  seine  kay- 
serl.  renthen,  aufs  Italien  aberkennt,  in  ein  solche  wüt- 
terey  gerathen,  dafs  er  die  heilige  bilder  gantz  abthun, 
verwerffen,   verbrennen,  nnd  ins  meer  versenken  lassen, 
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dielst  bild  auch  solcher  gestalt  beschimpffei,  ihren  weg 
v^n  Constantinopel  aus  Griechenland  faieher  genommen  habe, 
nmb  durch  solches  wunder  die  Verehrung  der  heiligen  bil- 
der  zu  bewahren,  vor  welche  (wie  man  liset)  zu  verthflti- 
gen  viel  heilige  die  marter  ausgestanden  haben.^^ 

Cap.  II.    MARIA. 

3.  In  einem  walde  bei  dem  pfarrdorfe  Maurbach  in 
öberbayern  erschien  einem  hirtenknaben  die  h.  Maria  im 
stralenglanze,  auf  einem  baumstock  sitzend,  und  offen- 
barte ihm,  den  menschen  zu  verkünden,  bufse  zu  thun 
und  sich  zu  bessern,  da  sie  Schonung  bei  ihr^m  söhne  nicht 
mehr  erbitten  könne  und  er  strafen  müsse,  bald  kamen 
von  nah  und  fem  wallfahrter,  welche  sich  zur  h.  Maria 
an  diesem  orte  verlobt  hatten ,  verrichteten  ihre  gebete  und 
brachen  einen  Splitter  vom  stocke,  welchen  sie  als  hau" 
tum  nach  hause  nahmen,  der  stock  wurde  nun  ausgegra- 
ben und  fortgeschafft,  aber  das  volk  wollte  sich  von  der 
Verehrung  der  h.  Maria  an  diesem  orte  nicht  abwendig  ma- 
chen lassen;  es  baute  einen  hölzernen  altar  über  das  loch, 
aus  welchem  der  stock  ausgegraben  worden  war,  und  stellte 
darauf  das  muttergottesbild.  über  dem  haupte  brannte  eine 
lampe.  tausende  verlobten  sich  und  wallten  in  feierlicher 
procession,  oft  zu  mehreren  hunderten,  dahin,  blinde, 
lahme,  u.  dgl.  suchten  heilung  und  stellten  kreuze,  krücken 
u.  dgl.  um  den  altar. 

Wäre  es  doch  nicht  das  erstemal,  behauptete  mancher 
wallfahrter,  dafs  die  h.  mutter  Gottes  durch  fürbitte  bei  ihrem 
sehne  das  menschengeschlecht  vom  Untergang  rettet,  auch 
in  der  vorzeit  seyen  einst  die  menschen  so  schlecht  gewe* 
sen,  dafs  Gott,  um  sie  zu  strafen,  die  ähren  (ehha%  yreiche 
damals  bis  auf  den  boden  hinabwuchsen,  ganz  vom  halm 
abstreifen  wollte;  aber  die  h.  Maria  habe  ihren  söhn  ge- 
beten, an  dem  halm  nur  ein  wenig  für  die  armen  kätzlein 
(kätsih^  stehen  zu  lassen,  und  Gott  habe  ihre  bitte  gewährt. 

4.  Aus  Niederbayern:   in  frühesten  zeiten  waren  die 
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ähren  nicht  so  klein  ^  wie  jetzt ^  sondern  der  ganze  hfilnw 
Stengel  war  voll  körner.  es  gab  so  vieles  getreid ,  dafo 
es  die  menschen  im  tiberflufs  nicht  mehr  achteten  und  selbst 
mit  dem  brode  unziemliches  trieben,  der  liebe  Gott  erzürnte 
und  wollte  alle  feldfrucht  zerstören  (verschlagen),  die  h.  Ma- 
ria bat,  nur  ein  wenig  für  die  hunde  und  kätzlein  (kdtzUi) 
stehen  zu  lassen,    das  sind  die  heutigen  ähren. 

5.  Aus  Bayreuth  in  Oberfranken:  in  den  urzeiten  wuch- 
sen die  Öhren  an  den  hälmen  bis  zum  boden.  weil  aber 
das  menschengeschlecht  so  schlecht  wurde,  so  wollte  der 
liebe  Gott  die  ähren  ganz  abstreifen,  da  trat  die  A.  Maria 
hinzu  und  bat,  er  möchte  nur  die  köpplein  (köpla)  für  die 
kühner  und  kätzlein  (kdtzld)  stehen  lassen,  der  himmlische 
vater  willfahrte  und  so  sind  noch  die  jetzigen  ähren  auf 
uns  gekommen, 

6.  ,,Katzenthal  ist  eine  sehr  reiche  probstey  von  ca- 
nonicis ,  und  darbey  ein  marckflecken.  oben  auf  dem  berg 
liegt  Dreyähren,  eine  fürtreflfliche  wallfahrt  zu  der  mutter 
JesUf  dahin  fundirct,  weilen  auf  dem  platz  drei  tbeitzen-' 
ähren  gefunden  worden,  ztmscJien  welchen  eine  consecrirte 
hostie  von  denen  immen  mit  wachswa/fen  umgeben  worden, 
die  historie  zeigt  es,  dafs  ein  mensche  nach  der  colnmu- 
nion  solche  wieder  aus  dem  mund  genommen  und  mifs- 
brauchen  wollen,  als  er  aber  auf  diesen  mit  getraid  und 
weitzen  besäeten  orth  kommen,  habe  ihm  eine  furcht  und 
schrecken  überfallen,  dafs  er  die  hostie  von  sich  und  in 
einem  weitzenacker  geworffen,  die  dann  zwischen  3  «Ar- 
lein  liegen  blieben,  und  von  denen  immen  beehret,  auch 
mit  wachs  umbtDunden,  darüber  hin  nächtlicher  weil  eine 
liebliche  music  gehört,  und  solche  hostien  gefunden,  erst- 
lich eine  capell,  bei  grösserer  andacht  und  fürtrefflichen 
opfern  aber  eine  grosse  kirch  und  dostet  gebaut  worden, 
es  wohnen  allda  und  Versehens  die  p.  p.  von  der  Katzen^ 
thaier  probstey.  gehn  jährlich  aus  dem  lande  eine  starke 
summa  von  processionen^  auch  sogar  aus  entlegenen  lan- 
den wallfahrten  allhero,   obschon  der  berg  lang  und  hart 
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zu  steigen  ist.^    (Ichtersheim^  gantz  neue  Elsasf  isebe  topo» 
graphia,  elc.  1710,  II,  19). 

,,Ein  reicher  bauer  von  Niedermorschwyler,  der  nach 
Kolmar  auf  den  markt  fahren  wollte,  um  daselbst  getreide 
einzukaufen,  zu  einer  zeit,  da  es  sehr  wohlfeil  war,  hörte 
plötzlich  eine  stimme  aus  dem  walde  heraustönen  ^  die  ihm 
zurief  er  solle  eine  kirche  auf  einem  nahe  gelegenen  berge 
erbauen  lassen,  unbekümmert  um  den  geheimnifsvoUen  zu- 
ruf  fuhr  er  weiter  und  kam  in  die  Stadt,  wo  er  seinen 
handel  schlofs.  als  er  aber  das  gekaufte  getreide  aufladen 
wollte,  waren  die  sacke  so  schwer,  dafs  er  sie  nicht  auf 
den  wagen  zu  bringen  vermochte,  und  je  mehr  helfende 
arme  er  dazu  rief,  desto  schwerer  und  unbeweglicher  wurde 
die  last,  nun  gedachte  er  plötzlich  der  stimme,  die  er  im 
toalde  vernommen,  und  erzählte  auch  den  umstehenden, 
was  ihm  begegnet,  und  fafste  den  entschlufs,  den  wünsch 
des  himmels  zu  erfüllen,  sogleich  bekamen  die  Säcke  wie« 
der  ihr  gewöhnliches  gewicht,  er  hielt  wort  und  baute  die 
kirche  Dreknäkfen  und  lebte  noch  lange  in  grossem  reich- 
thum  und  grosser  frömmigkeit.  (nach  der  ortsüberliefer* 
ung,  welche  auf  einem  in  der  kirche  aufgehängten  täfei- 
chen aufgezeichnet  ist).^^ 

„Als  die  Schweden  den  28.  Januar  1836  die  alte  abtey 
Dreienähren  zu  asche  niedergebrannt  hatten,  wurde  das' 
wunderthätige  muttergotte^büd  unbeschädigt  aus  dem  schutt 
hervorgezogen  (s.  Gebweiler  dominicanerchronik,  anmerk. 
des  herausgebers ,  s.  288).  unter  dem  bilde  sdbst,  das 
übrigens  höchst  unschön  ist,  steht  eine  inschrift,  welche 
die  wundervolle  erhaltung  desselben  bestätigt.^^  (Stöber,  sa- 
gen des  Elsasses,  1852,  s.  96). 

7.  „Das  Kirchenthal  des  schönen  Pinzgaus  war  früher 
ganz  mit  holz  bewachsen,  das  der  umliegenden  nachbar- 
schaft  gehörte,  da  die  holzarbeiten  auf  hohen  bergen  sehr 
gefährlich  sind,  erbaute  ein  bauer  von  s.  Martin,  Johannes 
Schmuck,  an  der  st€»}le,  wo  jetzt  unter  drei  hohen  lin- 
den ein  grosses  crucifix  steht,  im  jähre  1670  eine  höl*^' 
zemecapelle,  die  jedoch  bald  wieder  den  elnsturz  drohte, 
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da  vereinigte  sich  die  ntclibarschafk  1686,  erbaute  eine 
steinerne,  und  erhielt  zugleich  die  erlaubniss,  das  aus  holz 
geschnitzte,  zu  s.  Martin  schon  über  200  jähre  aufbewahrte, 
Marienbild  dahin  zu  übersetzen ,  was  auch  am  29.  Juni  des 
genannten  jahres  in  einer  feierlichen  procession  geschah, 
nicht  lange,  so  erscholl  der  ruf  von  wundem,  bald  ström« 
ten  einheimische  und  fremde  herzu,  und  die  menge  der 
pilger  wuchs  endlich  so  sehr  an,  dafs  man  das  kirchlein 
erweitern  mufste,  wozu  eine  frau  aus  Tirol  allein  100  gül- 
den beisteuerte,  nun  ward  auch  der  wünsch  nach  dem 
priester  rege ;  ein  altar  wurde  aufgestellt  und  an  demselben 
am  14.  Hai  1691  die  erste  messe  gelesen,  die  läge  der  kapeile 
war  aber  zu  sehr  den  lawinen  ausgesetzt;  der  erzbischof 
Ernst  fafste  den  beschlufs,  eine  neue  kirche  auf  einem 
minder  gefährlichen  platze  zu  erbauen,  man  erzählt,  die 
seligste  Jungfrau  habe  diesen  selbst  gewählt,  indem  sie 
sich  öfter  nach  denselben  gewendet,  und  dafs  mitten  im 
Winter  drei  komhalme  mit  ähren,  von  denen  man  noch 
einen  in  der  Schatzkammer  aufbewahrt,  aus  dem  tiefen 
schnee  hervorgewachsen,  im  jähre  1094  begann  der  bau; 
der  erzbischof  legte  den  ersten  stein,  und  da  die  opfer- 
gaben nicht  hinreichten,  indem  die  kosten  40,000  fl.  über- 
stiegen, ersetzte  er  den  abgang.  fromme  pilger  schleppten 
viele  tausend  i&iegeln  herbei;  so  wurde  die  prachtvolle  kirche 
bald  vollendet,  und  am  8.  sept.  1702  feierlich  eingeweiht 
die  Übertragung  des  gnadenbildes  geschah  am  selben  tage, 
unter  lautem  frohlocken  der  zahllosen  Volksmenge,  die  von 
allen  bergen  und  thälern  herzugeströmt  war.^^  (Kaltenbaeck^ 
mariensagen  in  Österreich,  1845,  s. 260). 

8.  „Da  (Kaltenbrunn  in  Tirol),  wo  jetzt  die  kleine  kapeile 
steht,  war  vordem  ein  gestaudach;  allda  auf  einem  stein, 
darauf  jetzt  der  altar  der  kirche  steht,  war  unserer  lieben 
frau  Maria  bild,  daselbst  die  leute  in  ihrem  vorübergehen 
jederzeit  ihr  gebet  aus  andacht  gesprochen,  auf  demselben 
ist  um  das  bild  roggen  und  weisen  gewachsen  ^  dem  das 
Vieh,  welches  man  daselbst  täglich  hütete,  keinen  schaden 
that>'    (Kaltenbaeck,  s.  61). 
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9.  Einem  knaben  in  ,^FIochberg^^,  welcher  das  frais 
hatte,  erschien  die  h.  Maria  im  träume,  nahm  ihm  die 
Wurzel  y  die  ihm  eine  grftfin  geschenkt  hatte,  vom  hals,  und 
sprach:  ,,gehe  zu  nacht,  wann  man  das  gebett  leutet,  hin- 
aufs  aulBT  den  langen  roggenacker,  da  wirst  du  ain  wurtsel 
finden,  die  grab  aufs,  und  henk  sie  an  hals,  so  wirst  da 
gesundt  werden!^**  dieses  träumte  dem  knaben  dreimal, 
und  nun  that  er,  wie  ihm  die  h.  Jungfrau  befohlen  hatte. x 
in  dem  roggenacker:  „sihe,  da  erscheint  ihm  widerumb 
in  sichtbarlichcr  leiblicher  gestalt,  vorige  schöne  fraw,  im 
blawen  rock,  mit  den  scheinenden  spitzen,  und  guldinen 
schein,  tragendt  die  wurtzel  in  der  handt,  und  spricht: 
mein  sun  stehe  aufT^  allda  wirdt  dir  geholfen  werden,  truckt 
ihm  die  Wurtzel  kreutzweifs  an  die  stim,  und  last  den 
blawen  mantel  ein  wenig  hinder  sich  fallen.  ;^eucht  ein 
gldfslein  mit  wasser  herfür,  und  geusts  auff  ihre  händ, 
truckt  die  zwen  längsten  finger  darein,  und  macht  dem 
knaben  darmit  an  der  stim,  hertz,  beyden  bänden  unnd 
füfsen  ein  kr'eutz.  und  spricht  widerumb:  mein  sun  gehe 
hin,  die  krankheit  soll  dich  dein  lebenlang  nicht  mehr  an- 
kommen, sey  fromm,  bett,  ruff  gott  an,  gehe  fleissig  in 
die  kirchen,  höre  gottes  wort,  und  vollbring  die  walfart. 
nach  diesem  hat  sie  sich  gewendt,  hinderwertz  wie  die  klare 
sonn  gesehen,  ein  kleinen  weg  fürüber  gangen,  ist  vor 
des  knabens  angesicht  verschwunden  undt  zu  derselben 
stundt  ist  der  knab  worden  gesundt.^^  (N&gel,  unser  liebe 
frau  zu  Floclbach  im  roggenacker,  d.  a.  1583,  s;  1,  u.  f.) 

10.  Horschdorf  in  Oberfranken:  eine  sehr  fromme  magd 
verdingte  sich  bei  einem  bauer,  behielt  sich  aber  vor,  jeden 
samstag  nachmittags  zwei  uhr  feierabend  machen  zu  dürfen, 
denn  der  Vorabend  sei  heilig  und  sie  müsse  ihn  im  dienste 
der  k.  Maria  zubringen,  der  bauer  ging  den  vorbehält  ein; 
aber  am  folgenden  samstag,  Wo  vieles  auf  dem  felde  zu 
thun  war,  wollte  er  nichts  mehr  davon  wissen  und  trieb 
seine  leute  zurarbeit  an.  nun  sprach  die  fromme  magd: 
„Ist  es  Sünde  im  feierabend  zu  arbeiten,  so  wird  meine 
richel  in  der  iaft  hängen  bleibai.^^    sie  warf  ihre  sichel  in 
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die  luft  und  als  diese  hftngen  blieb ,  erschrack  der  baner 
und  liefe  nie  mehr  am  samstag  nachmittags  arbeiten. 

11.  Landsberg  in  Oberbayern:  am  samstag  nachmittags 
wenn  zum  gebet  gelftutet  wird ,  machen  die  Schnitter  Feier- 
abend, als  einst  ein  bauer  seinen  Schnittern  zumuthete, 
auch  nach  dem  gebetlftuten  zu  arbeiten,  sagte  eine  dirn: 
,,wenn  meine  richelj  die  ich  nun  m  die  luft  werfe,  hängm 
bleibt,  so  ist  feierabend;  fällt  sie  herab,  so  schneiden 
wir  fort.^^  aber  die  nchel  blieb  in  der  luft  hängen,  und 
die  Schnitter  machten  feyerabend. 

12.  In  einigen  gegenden  von  Bayern  wird  am  tage 
Mariahimmelfahrt  in  der  kirche  die  Marienkräuterumhe 
vollzogen,  das  fest  hat  sich  noch  in  schöner  frische  zwi- 
schen der  Isar  und  Donau,  in  der  gegend,  welche  man 
die  Holetau  (Hid^tau)  nennt,  erhalten,  in  sitte  und  spräche 
der  bewohner  dieses  waldigen  hügellandes  haftet  noch  man- 
ches althergebrachte;  neckereien,  welche  sich  defshalb  oft 
andere  erlauben,  pflegt  der  Holetauer  derb  abzuweisen, 
scherzweise  sagt  man  von  den  drei  marktflecken :  ^^anfl-^ 
Stadt,  Wottengack  und  Au,  sind  die  gröfsten  stödte  in  d^ 
Holetau^^.  in  der  Holetau  nennt  man  obigen  festlag  auch 
BiUchdfrauentag ,  die  weihe  auch  Frauenkräutenteik.  ich 
wohnte  diesem  lieblichen  feste  in  der  kirche  zu  Rudefts- 
hausen  bei.  mädchen  brachten  büschel  von  allerlei  blumen 
und  krftutern  und  stellten  sie  auf  den  frauenaltar  zu  fttfsen 
der  A.  Maria,  auf  welchem  sie  der  priester  weihte,  ein 
echter  kräuterbUichel  muss  aus  77  kräutern  gebunden  wer- 
den, ich  hebe  hier  einige  namen  aus:  Himmelbrand,  als 
hauptzierde  in  der  mitte;  Frauenblechen  (Frau9bUksr)y 
Frauenmantd,  Frauenschuh,  Austerle,  oder  Asterle,  Weg-* 
wart,  Grttl  hinter  der  stauXn,  Bermutter,  Mohn  imägng^ 
mtBglmägng,  mum't),  Mondschein  (mTscheC),  Altoatter, 
Odermänne,  grofse  und  kleine  Wetterglocke,  Johasms^ 
blüthe,  (blüa),  Brennendelieb,  Teufelsabbifs,  Schildkraut, 
Ochsenzunge. 

In  den  rauchnächten  legt  man  ein  wenig  von  jedem 
kraut  des  bttschels  unter  das  kopfkissen  und  in  den  slaU 
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hinter  den  barn.  bei  schweren  gewittern  nimml  man  ein 
wenig  vom  krfiuterbüschel  und  wirft  es  in  das  herdfeuer. 
der  vorjährige  wird  verbrannt ,  die  ascke  gesammelt  und, 
wenn  jemand  auf  dem  tödenbette  liegt,  wird  er  damit  gerieben. 
Auch  in  einigen  theilen  der  Rheinpfals  hat  sich  noch 
die  Sitte  erhalten ,  am  tage  Mariahimmelfahrt  krfiuterbQschei 
in  die  kirche  zur  weihe  zu  bringen  und  es  werden  ihnen 
ähnliche  kräfte  zugetraut,  im  volke  führt  der  kräuter«- 
bäschel  den  namen  ,,  Wirzitüch^^.  der  W&rzwisch  wird  aus 
fihren,  kräutern  und  allerlei  blumen  gebunden  z.  b.  habere 
hiUniy  donnerdiätel,  jimgfraubettHroh,  Wacholder,  buche, 
echafrippe,  u.  a. 

13.  Aus  Niederbayern:  mit  dem  kraut  Himmelbrand, 
auch  Königskerze  genannt,  kann  man  krankheiten  heilen, 
man  nimmt  zuvor  den  weihbronnen,  macht  das  kreuz  Ober 
den  leidenden  theil  und  spricht  dreimal: 

Unsere  liebe  frau  geht  über  das  land, 
sie  trägt  den  Himmelbrand  in  ihrer  band. 

14.  Vor  dem  tage  Johannis  darf  eine  mutter,  welcher 
schon  kinder  gestorben  sind,  keine  erdbeeren  (rothbeeren') 
essen,  denn  an  diesem  tage  führt  die  liebe  himmelsmutter 
Maria  die  kleinen  kindlein  in's  paradies  in  die  rothbeer, 
die  kinder,  deren  mütter  schon  vor  Johannis  rothbeeren 
genossen' haben,  müssen  zurückbleiben,  „bleibt^^,  spricht 
Maria,  „zurück!  euren  tfaeil  hat  eure  genäschige  mutter 
schon  gegessen^^  ich  (der  erzähler  wohnt  in  Königstein 
in  der  Oherpfalz)  kannte  viele  mütter,  die  um  keinen  preis 
vor  Johannis  erdbeeren  gegessen  hätten,  sie  pflegten  zu 
sagen:  „o!  das  thue  ich  meinen  hindern  nicht  an^^ 

Folgende  erzählung  verdanke  ich  herrn  Wolfgang  Men^ 
zel:  es  ist  glaube,  wenn  ein  weib  des  weges  geht  und  eine 
erdbeere  sieht,  soll  es  dieselbe  zertreten,  wenn  es  auch 
noch  so  beschäftiget  wäre,  sieht  ein  reiter  eine  erdbeere, 
soll  er  vom  pferde  steigen  und  sie  essen,  wenn  er  auch 
noch  so  eile  hätte. 

15.  Wenn  ein  kleines  kind  stirbt  sollen,  wie  einige  in 
der  gegend  um  Sulzbach  in  der  Oberpfalz  glauben,   die 
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eitern,  besonders  die  nütter,  nicht  viel  weinen,  bei  himm" 
lüchen  processionen  müssen  die  kleinen  unschuldigen  kin- 
der  alle  voraus;  aber  diejenigen,  um  welche  die  mütter 
weinen,  sind  von  den  thränen  nafs,  können  nicht  mit^- 
kommen  und  müssen  hinten  drein  gehen,  daher  sagen  auch 
die  andern  mütter  zu  der  trauernden:  „weine  nicht  so  viel, 
vergönne  deinem  kind  die  himmlische  freud;  quäle  dein 
kind  nicht  so!^^ 

16.  Eine  kirche  zu  erbauen,  wurde  eine  ebene  im  dorfe 
Brühl  in  Schwaben  ausgesucht,  aber  jede  nacht  zerstörten 
die  mchtelen  die  des  tags  aufgeführten  mauern,  als  man 
den  beschlufs  fafste,  von  der  bauführung  abzustehen,  er- 
jschien  die  himmlische  Jungfrau  Maria  auf  dem  regenhogen^ 
und  bezeichnete  den  platz,  auf  welchem  jetzt  die  kirche  in 
Schiefsen  steht,    (von  meinem  bruder  Georg). 

17.  Mariabimbaum  heifst  ein  weiler  mit  einer  wal^ 
fahrtskirche  in  der  pfarrei  Sielenbach  in  Oberbayern,  die 
kirche  wurde  in  den  jähren  1161  bis  1165  von  dem  kom- 
thur  des  deutschen  ordens,  Jakob  von  Kaltenthal,  aus  stei- 
nen des  in  der  nähe  ads  ruine  noch  sichtbaren  Schlosses 
Sturzberg  erbaut,  (topographisches  etc.  lexicon  von  Eisen- 
mann etc.,  1832,  II,  28).  Auf  der  stelle,  wo  jetzt  der  frauen* 
altar  in  der  kirche  steht,  wurde  ,,unsere  liebe  Frau  tm- 
term  birhbaum''  verehrt,  dieser  altar  steht  nicht,  wie 
es  gewöhnlich  ist,  in  oder  nächst  dem  gegen  Sonnenauf- 
gang gerichteten  chor,  sondern  am  äufsersten  westlichen 
ende  des  kirchenschiiTes  und  zwar  so,  dafs  die  rückwand 
des  altares  mit  der  abbildung  der  h.  Maria  unter  einem 
fruchttragenden  bimbaum  gegen  aufgang  gewendet  ist. 
diese  abweichende  Stellung  des  altares  hat  folgenden  grund. 
als  die  kirche  erbaut  war,  errichtete  man  den  frauenaltar 
in  dem  chor;  aber  die  h.  Maria  wollte  gegen  aufgang, 
nicht  gegen  Untergang  schauen  und  ihren  altar  auf  der 
stelle  haben,  wo  sie  vor  erbauung  der  kirche  tmter  dem 
bimbaum  verehrt  worden  war.  sie  verschwand  nachts  aus 
dem  chore  und  stand  am  tage  am  westende  des  schiiFes 
auf  der  stelle  des*  birnbaumes*    als  dieses  wiederholte,  er- 
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Scannte  man  ihren  willen  nnd  veraetzte  den  altar  ans  dem 
cbore  dahin,  das  altarbild  gegen  aufgang  gerichtet. 

18.  Aus  Niederbayern:  kinder  setzen  den  FranenkAfer 
auf  die  band  nnd  singen: 

Frauenkäferl  sitz  auPs  stüa4, 

melk  dein  1iü9% 

fliag  hint9'  die  tan^hdm^ 

und  mach  mir  ain  schön  warme  tumsckH. 

19.  Bei  FreihöU  in  der  Oberpfalz,  auf  dem  Bichlberg^ 
steht  die  kapeile:  ^^r  mutter  Gottes  am  sMht  tdnerV^., 
sie  hat  ihren  namen  von  dem  büde^  welches  einem  bauer 
zuerst  auf  einer  tanne  auf  dem  Bichlberg  erschien,  nun 
brachte  man  es  in  feierlicher  procession  nach  Freihöls  und 
stellte  es  auf  den  altar  der  kirche.  aber  am  andern  tag 
war  es  wieder  auf  der  -tanne,  und  so  geschah  es  dreimal, 
endlich  erkannte  man  den  willen  der  h.  Jungfrau,  erbaute 
auf  dem  Bichlberg  eine  kapelle,  in  welcher  das  bild  blieb, 
es  geschahen  nun  hier  viele  wunder  und  der  ort  wurde 
bald  eine  berühmte  walfahrt,  noch  vor  mehreren  jähren 
stand  ein  aus  holz  geschnitzter  tannenbaum  auf  dem  taber- 
nakel  des  altares  mit  dem  von  zwei  engein  getragenen  bilde 
der  h.  Jungfrau,  der  bäum  wurde  als  unpassend  beseiti- 
get und  liegt  —  auf  dem  dachboden. 

20.  In  einer  wilden  au  im  Bayerischenwald  auf  einem 
baumstock  stand  das  bild  der  h.  Maria,  man  trug  es  auf 
den  berg  Zell,  aber  es  stand  immer  wieder  auf  dem  baum- 
stock, nun  baute  man  der  h.  Maria  auf  diesem  platze  eine 
kirche,  wo  jetfl  die  kirche  in  Frauenau  steht. 

21.  In  der  s.  Martinskirche  zu  Bamberg  auf  dem  kreuz- 
altar  steht  ein  mmienbüd  mit  dem  Jesuskinde,  es  besteht 
ans  alabaster  und  stand  früher  auf  dem  marienaltar,  wel- 
cher im  jähre  1790  in  brand  gerieth,  wodurch  auch  das 
bild  beschädiget  und  dunkelfarbig  geworden  ist.  noch  früher 
in  einem  hause  in  der  Kefslergasse  aufbewahrt,  wurde  es 
wegen  steigender  Verehrung  in  die  alte  Jesuitenkirche,  nun 
Martinskirche,  übersiedelt,  die  geschichte  des  bildes  zeigt 
ein  grosses  ölgemdlde  in  dem  chore  ober  der  Schatzkammer, 
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dessen  darstellangen  mit  folgeiidMi  aafschriften  vers^ea 
sind : 

a)  Die  A.  bütmu  annoch  terbargen  erieichteret  denen 
Wanderern  die  bürd.  (das  wutriembild  liegt  im  geblUA 
eines  waldberges,  welchen  drei  menschen  mit  lasten 
auf  dem  rücken  besteigen) 

b)  Wird  von  denen  arbeitem  in  den  gebüsch  gefunden. 

c)  Wird  in  die  Pfarrkirchen  zu  Widdern  eingeholt,  (das 
bild  wird  in  feierlicher  procession  getragen) 

d)  Bauzeug  für  die  capell  wird  von  einen  borg  auff  den 
andern  wundersam  übertragen«  (engel  reichen  sich 
bauhölzer  von  einem  berg  2um  andern) 

e)  In  der  neuerbauten  capell  werden  durch  die  h.  biltnus 
denen  andächtigen  gnaden  ertheilet. 

f)  Wird  im  lutherthumb  von  denen  inwohnem  vemach- 
Ifissiget,  und  kombt  nach  Bamberg  anno  1617. 

g)  Schwitzet  od  und  wird  in  die  kirch  der  societet  Jesu 
anno  1625,  2.  fbr.  übersetzt. 

h)  Hilfit  denen  andöchtigen  in  allerhand  nöthen,  wird  da- 
hero  benambset  eine  trösterin  der  betrübten. 
22.  Bei  Mariaculm  in  einem  wieeengrund  stand  früher 
ein  bauemhof.  an  einem  heiligen  tag  während  des  got- 
tesdienstes,  sott  die  bäuerin  gam  im  kessel.  einige 
beredeten  sie,  wie  sie  an  so  heiligem  tag  garn  sieden 
könne?  ,,tag  ist  tagl^^  antwortete  die  bäuerin.  aber  kaum 
-hatte  sie  die  frevelworte  gesprochen,  als  der  bauernhof  mit 
ihr  in  die  tiefe  versank,  heute  noch  strudelt  an  dem  ort 
eine  warme  guelU^  und  wer  horcht,  hört  aus  der  quelle 
die  stimme:  ^yMaria  läfst  nicht  zweifeln!'^ 

23.  In  Miltenberg  am  Main  stand  eine  alte  kapeile,  in 
dieser  hing  ein  gemälde,  welches  einen  stal  mit  Schweinen 
darstellte,  sie  frafsen  aus  einem  trog  und  mit  ihnen  ein 
^Schwein  mit  menschenkopf,  aber  sweinsohren,  hauern  und 
rüssel.  vor  der  erbauung  der  kapelle  stand  hier  ein  edel- 
hof,  von  einem  edelmann  bewohnt,  dessen  frau  den  armen 
leuten  selbst  die  abfalle  der  speisen  nicht  gönnte,  aber  ihren 
Schweinen  das  beste  futter  gab.   ihre  magd  aber  war  frömmer 
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und  reichte  den  armen  leulen  aus  dem  wasserstein  in  der 
küche  die  übrig-  gebliebenen  speisen^  sie  wurde  defswe* 
g'en  von  der  edelfrau  mifshandelt,  dagegen  aber  von  der 
k  Maria f  welche  ihr  auf  dem  wasserstein  erschien,  er-» 
muntert,  in  ihrem  guten  werk  fortzufahren,  als  die  edel- 
frau starb  und  die  magd  morgens  die  schweine  fütterte,  war 
ein  Schwein  mehr  im  stall,  welches  die  abzeichen  des  ge-  / 
maldes  hatte,  sie  zeigte  es  ihrem  herrn  an,  welcher  den  hof 
niederreissen  und  auf  der  stelle  der  Maria  eine  capelle  bauen 
liefs.  walfahrter,  welche  aus  der  gegend  von  Cöln  nach 
Waldären  wallten,  brachen  kleine  stücke  vom  wasserstein^ 
auf  welchem  Maria  der  magd  erschienen  ist,  legten  sie  ins 
Wasser  und  tranken  es. 

24.  Der  Nattemberg  liegt  in  der  ebene  zwischen  der  Isar 
und  der  Donau,  nahe  dem  orte,  wo  sich  diese  beiden  llässe 
mit  einander  vereinigen,  er  ragt  hoch  über  diese  ebene  em- 
por, liegt  ringsum  ganz  frei,  ist  von  der  übrigen  gebirgsketle 
völlig  getrennt,  und  aus  weiter  ferne  sichtbar,  sein  kern 
besteht  aus  granit;  aussen  ist  er  mit  gries  überdeckt,  die 
Juden  wollten  die  wallfahrt  zum  mirakelbild  der  gnaden<* 
kirche  in  Deggendorf  verhindern  und  stahlen  die  h.  hostie, 
um  sie  zu  vernichten,  sie  wollten  sie  essen,  wurde  aber 
ein  kind  daraus,  in  den  backofen  werfen,  verwandelte  sich 
aber  wieder  in  ein  kind ;  warfen  sie  endlich  in  einen  brutmenj 
an  dessen  rand  man  die  h.  Jungfrau  Maria  weinen  hörte, 
als  sich  aber  ein  neugeweihter  priester  aus  dem  kloster 
Niederaltaich  dem  brunnen  nahte,  flog  die  hostie  in  den 
kelch.  darüber  ergrimmte  der  teufel  und  rädelte  auf  einem 
Schubkarren  einen  borg  aus  Tirol,  um  damit  die  Donau 
abzubauen  und  das  kloster  Niederaltaich  zu  ersäufen,  schon 
war  er  diesem  flusse  nahe,  als  man  eben  in  Deggendorf 
den  tag  anläutete;  da  konnte  er  den  berg  nicht  mehr  wei- 
ter bringen  und  mufste  ihn  liegen  lassen,  dieser  ist  der 
Nattemberg.  seinen  namen  hat  er  von  den  vielen  nattem^ 
welche  in  seinem  Innern  wohnen,  sie  haben  auch  einen 
köfüg.  mal  breitete  eine  magd  auf  der  bleich  bei  dem  mühl- 
bach  am  fufse  des  Natternberges  ein  weifses  tüchl  aus,  auf 
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welches  der  natternkSnig  seine  kröne  legte,  die  magd 
nahm  die  kröne,  lief  damit  davon  und  schlag  hinter  sich 
die  eiserne  thüre  zu.  der  nattemkönig  stürzte  ihr  nach,  ver- 
siiefs  sich  aber  an  der  eisernen  thüre. 

Cap.  111.  CHRISTUS,  PETRUS,  PILATUS. 

25.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  ChrUfu»  und  Pe^ 
tru»  gingen  an  einer  schmide  vorüber,  auf  welcher  ge- 
schrieben war:  „meister  über  alle  meister^^  Petrus  sprach 
zum  Herrn:  „meister!  ich  glaube,  dafs  es  keinen  gröfse- 
ren  meister  gibt,  als  dich",  „gehe  hin*^,  erwiederte  der 
Herr,  „und  frage  den  schmid,  warum  er  dieses  über  seine 
thüre  geschrieben  hat?"  der  schmid  antwortete:  „weil  ich 
's  bin!"  nun  traten  die  göttlichen  wanderer  zum  schmid, 
welcher  sich  rühmte,  alles  in  der  geschwind igkeit  machen 
zu  können,  sie  forderten  ihn  auf  ein  gitter  von  eisen  um 
seinen  hof  zu  machen,  sogleich  machte  sich  der  schmid 
mit  seinem  schmidknechte  an  die  arbeit  und  in  kurzer  zeit 
stand  ein  schönes  eisernes  gitter  um  den  ganzen  hof.  „seid 
ihr  auch  schmide?"  fragte  der  schmid.  ^Ja!"  antwortete 
der  Herr,  „und  dieser,"  auf  Petrus  zeigend,  „ist  mein 
schmidknecht."  „könnt  ihr  auch  was  machen?"  fragte  wei- 
ter der  schmid.  „wir  können  aus  alten  weibem  junge 
machen"  entgegnete  der  Herr,  „nun,  macht  meine  alte 
mutter  jung,  wenn  ihr  ^s  könnt!"  sprach  der  schmid,  wobei 
er  sich  dachte,  das  können  sie  gewifs^  nicht,  „wo  ist  sie?^^ 
fragte  der  herr;  „draufsen  auf  der  wiese  grast  sie"  ant- 
wortete der  schmid.  „so  bringt  sie!"  befahl  der  Herr,  sie 
brachten  ein  steinaltes,  kohlschwarzes,  buckliges,  zusam- 
mengeschrumpftes weiblein,  welches  gern  einwilligte,  als 
der  Herr  sie  fragte,  ob  sie  jung  werden  wolle.  >  der  Herr 
trat  zum  weiblein,  blies  es  an  und  es  war  tod.  nun  leg- 
ten der  Herr  und  Petrus  das  tode  weiblein  in  den  schmid- 
ofen,  viele  kohlen  darauf  und  Petrus  zog  den  blasbalg  so 
stark,  dafs  es  über  und  über  glühend  wurde,  hierauf  zog 
es  der  Herr  aus  der  glut,  legte  es  auf  den  ambbs,  befahl 
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Petrus  den  gröfsten  hammer  zu  nehmen  und  beide  bleuten 
so  wacker  drauf,  dafs  feuer  und  fetzen  davon  flogen,  nun 
legte  der  Herr  das  weiblein  wieder  in  den  schmidofen^ 
Petrus  zog  den  biasbalg ,  der  Herr  legte  es  wieder  auf  den 
ambos  und  sie  schmideten  köpf,  leib,  bände,  füfse  und 
alles  wieder  aus.  als  das  geschehen  war,  blies  der  Herr 
dem  weiblein  in  den  mund  und  augenblicklich  stand  eine 
schöne  Jungfrau  da.  sie  nahmen  wenig  lohn  und  setzten 
ihre  Wanderung  fort. 

Nun  liefen  die  nachbarsweiber  zusammen  und  konnten 
die  Schönheit  der  Jungfrau  nicht  genuf  bewundern,  „ich 
gijbe  viel  gdd  darum%  sprach  eine  alte  reiche  nachbarin, 
^,wcnn  ich  auch  so  hergestellt  werden  könnte.^^  sagte  der 
schmid:  „das  geld  kann  ich  auch  verdienen,  ich  habe  den 
zweien  den  ganzen  vortheil  abgeschaut.^^  sogleich  wurde  mit 
der  nachbarin  der  anfang  gemacht,  der  schmid  blies  sie 
an,  aber  sie  blieb  lebendig,  sagte  der  schmid:  „wenn  wir 
sie  nur  in  's  feuer  bringen,  dann  wird  sie  schon  tod  wer- 
den.^^  sie  machten  ein  rechtes  feuer  an,  legten  die  nach- 
barin lebendig  in  den  ofen,  viele  kohlen  darauf  und  der 
schmidkneeht  mufste  recht  den  blasbalg  ziehen,  haben  aber 
das  weib  gar  arg  verbrannt,  sie  legten  es  auf  den  ambos 
und  schlugen  auch  darauf  herum;  da  haben  sie  dann  das 
verbrannte  weib  ganz  zerschlagen,  dafs  groFse  stücke  weg- 
flogen, welche  sie  aber  nicht  mehr  anschweissen  konnten. 
sie  bliesen  ihr  auch  in  den  verbrannten  mnad,  aber  alles  um- 
sonst, als  sie  ihres  Jammers  und  ihrer  angst  kein  ende  wufsten, 
befahl  der  schmid  seinem  knecht,  den  Wanderern  nachzulau- 
fen und  sie  zu  bitten,  zurückzukehren,  anfangs  wollte  der 
Herr  dem  schmidkneeht  kein  gehör  schenken,  endlich  gab 
er  seiner  dringenden  bitte  nach  und  kehrte  mit  Petrus  zur 
schmide  zurück,  hier  war  der  meister  über  alle  meister 
fast  in  Verzweiflung  und  gab  die  besten  werte  aus.  der 
Herr  sprach:  „will  halt  sehen,  was  aus  diesen  verdorbenen 
Irünamern  zu  machen  ist.^^  sie  legten  die  trümmer  zusam- 
men^ brachten  sie  in's  feuer,  dann  auf  den  ambos  und  fin- 
gen wieder  an  zu  schmiden.    wie  sie  alle  noch  vorhandO'* 
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nen  stocke  zosammeDgeschweirst  batten^  Mies  der  Herr  in 
den  mand  ;  was  ist  jetzt  daraus  geworden?  ein  recht  nirri- 
scher  äff.  ,^nderes,^^  sprach  der  Herr,  ^nn  man  nimmer 
heraus  bringen>^ 

26.  Ans  Niederaltaich  in  Niedeihayem:  Ckriftus  nnd 
s.  Petru9  kamen  einst  am  späten  abend  in  einen  bauemhof 
und  verlangten  nachtlager.  der  baiier  sprach:  ,,dort  könts 
enk  if  d'  Ofenbank  legng,  aba^  zem  dr6sch-n  miofsts  äfste'*.^^ 
die  Wanderer  legten  sich  anf  die  Ofenbank  zur  ruhe,  der 
Herr  hinten,  Petrus  vom.  schon  um  zwei  uhr  kam  der 
bauer,  sie  zum  dreschen  zu  wecken,  als  sie  fortschliefen 
kam  er  wieder,  rüttelte  Petrus  unsanft,  und  gab  ihm  streiche 
(strickste  ihn).  Petrus  darüber  verdrossen,  bat  den  Herrn 
die  lagerstellen  zu  tauschen,  der  bauer  kam  nun  wieder, 
und,  weil  es  bei  dem  vordem  nicht  gehen  wollte,  strickste 
er  den  hintem,  und  so  kam  Peter  .nocheinmal  dran,  nun 
standen  sie  auf  und  gingen  in  den  stadel.  der  Herr  zog 
aus  einer  garbe  nur  eine  ähre  hervor,  so  dafs  ihr  stengel 
noch  in  der  garbe  stecken  blieb,  und  hielt  die  brennende 
kerze  an  die  ähre.  während  diese  verbrannte  rieselten  aus 
ihr  allein  so  viele  körner  heraus,  dafs  bald  ein  häufe  auf 
der  tenne  lag.  der  habsüchtige  bauer  hatte  kein  aug  ver- 
wendet, und  als  Christus  und  s.  Petras,  ihre  wanderang 
fortzusetzen,  den  stadel  verlassen  hatten,  wollte  er  es  dem 
Herm  nachmachen,  er  zog  eine  ähre  aus  der  garbe  und 
wollte  jene  auch  verbrennen,  aber  die  garbe  fing  feuer 
und  der  stadel  gerieth  in  brand.  wie  die  lohe  hoch  empor- 
stieg und  die  finstere  nacht  erhellte ,  rief  der  Herr :  „Peter, 
sieh  dich  um!^^ 

27.  Am  späten  abend  kamen  Christus  und  Petrus  auf 
ihrer  wanderang  nach  Lindau  am  Bodensee,  suchten  eine 
herberge,  wurden  aber  von  den  bürgern  der  Stadt  überall 
abgewiesen,  vor  der  Stadt  wohnte  ein  armer  taglöhner 
mit  seinem  weibe  in  einem  kleinen  bauschen,  diese  nah- 
men die  gaste  willig  auf,  setzten  ihnen  speise,  wie  sie 
eben  versehen  waren,  vor,  und  bereiteten  ihnen  ein  lager 
von  Stroh,    als  Christus  und  Petras  das  spährliche  mahl 
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genossen  hatten,  gaben  sie  sich  den  armen  levten  zu  er» 
kennen,  und  der  Herr  sprach,  weil  ihr  so  gute  leute  seid, 
so  dürft  ihr  e;nen  wünsch  aussprechen,  welcher  euch  ge« 
wfihrt  werden  wird,    sie  besannen  sich  nicht  lange  und 
meinten,  wenn  sie   uoi  ihre  htttte  nur  ein  gftrtchen  und 
dabei  ein  kleines  gtitchen  hfttten,  wie  es  die  reichen  bür- 
ger  der  Stadt  im  grofsen  haben,     „euer  wünsch  sei  ge* 
wfihrt!^^  sprach  der  Herr,    ehe  noch  die  armen  leute  aus 
dem  schlafe  erwacht  waren,  hatten  die  gaste  ihre  wander« 
ung  am  frühen  morgen  angetreten,    als  der  taglöhner  und 
sein  weib  erwachten,  war  ihr  erstes,  sich  vor  ihrer  haus- 
thöre  umzusehen,     wie  grors  war  ihr  staunen   und   ihre 
freude,  als  sie  um  ihre  hütte  einen  schönen  garten  mit 
fruchttragenden  bäumen  und  dabei  wiesen  und  äeker  mit 
schweren  ähren  erblickten!    eben  kam  einer  der  reichen 
bürgerder  Stadt,  welchem  sie  alles  erzfihlten.    dieser  eilte 
in  die  stadt  zurück;  der  rath  versammelte  sich  und   falste 
den  beschlufs,    den   göttlichen  wanderen  eine  deputation 
nachzusenden  und  den  Herrn  auch  um  die  erfüllung  eines 
Wunsches  zu  bitten,     ais  die  abgeordneten  die  wanderer 
erreicht  hatten,  machten  sie  viele  hücklinge,  brachten  ent- 
schuldigungen  vor  und  betheuerten,  dafs  sie  ihnen  gewifs 
nachtquartier  gegeben  haben  würden,  wenn  sie  gewufst  hotten, 
wer  sie  wären,   ihre  gegend  sei  schön  und  fruchtbar,  wenn 
sie  nur  auch  reben  hätten!  „sie  seyen  euch  gewährt !^^  sprach 
der  Herr,    als  die  abgeordneten  mit  vielen  4>ücklingen  ihren 
ruckweg  angetreten  hatten,  fragte  Petrus  unwillig:   „Herr, 
wie  magst  du  den  groben  kcrln,  die  uns  kein  nachtlager 
gönnten,   wein  Wachsen  lassen ?^^   „beruhige  dich  Peter,^^ 
entgegnete  der  Herr,  „er  (der  wein)  ist  darnach  1^^  bekannt- 
lich ist  der  seewein  etwas  sauer. 

28.  Aus  Niederaltaich  in  Niederbayern :  Christus  und 
Petrus  gingen  durch  einen  ort,  wo  die  zimmerleute  im 
wirthshause  bei  spiel  und  tanz  ihren  jahrtag  hielten,  weil 
es  so  lustig  herging,  bekam  Petrus  lust,  im  wirthshause 
einzukehren,  aber  der  Herr  entgegnete,  das  sei  nichts  für 
sie,  er  wolle  sich  aber  auf  die  bank  setzen,  wenn  Petrus 
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emkehren  wolle  nnd  ihn  hier  erwarten,  als  Petrus  abging 
klebte  ihm  der  Herr,  ohne  dafs  er  es  bemerkte,  eine  geige 
auf  den  rücken,  und  wie  nun  jener  unter  die  zimmerleute 
trat,  riefen  sie:  „spielmann,  du  mufst  uns  eins  aufmachen!^ 
Petrus  wufste  nichts  von  der  geige  und  als  er  ihnen  nicht 
gehorchte,  schlugen  sie  ihm  die  geige  auf  seinem  rücken 
in  stücke.  Petrus  kehrte  zum  Herrn  zurück,  beklagte  sich 
über  die  groben  zimmerleute  und  fragte:  ,.was  thun  wir 
diesen  an?**^  „ich  mache ,^^  sprach  der  Herr,  „harte  äste 
an  die  bäume  I^**  „aber  stählerne  !^^  meinte  Petrus,  „sind  die 
hart  genug, '^  erwiederte  der  Herr,  von  nun  an  wachsen 
an  den  bäumen  harte  äste^  welche  die  zimmerleute  scheuen, 
weil  sie  ihre  äxte  schartig  machen. 

29.  Christus  und  Petrus  nahmen  in  einer  wirthsschenke 
in  Böhmen  nachtlager.  als  sie  das  mahl  genommen  hatten, 
war  Petrus  nicht  satt.  Christus  sagte,  er  habe  kein  geld. 
Petrus  wollte  sich  auf  das  stroh  legen  und  bat  den  herm 
um  seinen  manteL  der  herr  willigte  ein,  ermahnte  aber 
Petrus,  acht  zu  geben,  dafs  er  ihm  nicht  gestohlen  werde. 
Petrus  erwiederte ,  dafs  er  sich  auf  den  mantel  legen  werde, 
als  es  aber  tagte,  griff  Petrus  um  sich,  aber  der  mantel 
fehlte,  „hab  ich  dir  nicht  gesagt^^  sprach  der  herr  „der 
mantel  wird  gestohlen  ?^^  nun  soll  aber  der  Böhm  von  mutter- 
leib  an  bis  in  sein  kühles  grab  stehlen  !^^ 

30.  Als  im  jähre  1815  ein  bayerisches  rcgiment  in 
Frankreich  auf  dem  marsche  war  und  es  unaufhörlich  reg- 
nete, ballten  die  abergläubigen  der  Soldaten  in  ihrem 
unmuth  oft  die  faust  gegen  die  schweren  wölken  und 
drohten  dem  s.  Petrus,  welchen  sie  für  den  Urheber  des 
starken  regens  hielten  ^  um  ihnen  den  marsch  zu  erscshwe- 
ren.  „hätten  wir  ihn",  sagten  sie,  „wir  würden  ihn  spitz- 
nithen  laufen  lassen !"  das  regiment  marschierte  über  eine 
brücke,  auf  welcher  das  bild  des  s.  Nepomuck  stand,  schnell 
nahm  es  ein  soldat  unter  seinen  mantel.  als  das  regiment 
rast  machte,  liefen  mehrere  100  mann  auf  eine  in  einiger 
entfernung  von  den  gewehrpyramiden<  gelegene  anhöhe, 
banden    das  bild  einem  ihrer  cameraden  auf  den  rücken, 


machten  spalier  and  liefsen  es  statt  Petras  spitanithen  lau- 
fen, jeder  versetzte  dem  bild  einen  hieb  mit  der  schar- 
fen klinge,  bis  es  so  zerhauen  war,  dafs  sein  trftger  für 
den  eigenen  rücken  fürchtete. 

31.  Auf  dem  Petersberg  (PfoterAerg)  bei  Marktbttr- 
gel  in  Mittelfranken  kamen  ehemals  die  truden  zusammen« 
spottend  sagte  mal  ein  sQhuster  am  tage  vor  WaUmrgit^ 
nacht  zu  einer  magd:  ,,nimm  mi'  fei"  au  mit  auf  'm  Pf9- 
teTsb9'gl"  als  es  abend  ward,  kam  ein  stürm,  der  alle  thü- 
ren  und  laden  im  hause  des  schusters  zusammenzureissen 
drohte,  der  schuster  wufste  wohl,  was  das  zu  bedeuten  habe. 

32.  Im  umkreis  von  zwei  bis  drei  stunden  holen  einige 
wasser  vom  Petersbrunnen  bei  Leutstetten  in  Oberbayerki, 
und  besprengen  damit  den  flachs  (här),  wenn  der  same  etwa 
fingerlang  aufgegangen  ist;  das  schützt  ihn  vor  erdfidhen. 
andere  füllen  kleine  fässer  mit  Peterswasser^  und  benetzen 
damit  den  kohl,  wodurch  der  grüne  umrm  abgehalten  wird. 

33.  Pilatus  (Pilotes)  halfst  ein  etwa  100  tagwerk  grofser 
theil  der  flur  der  gemeinde  Hausen  bei  Forcliheim  inOberfran* 
ken.  durch  die  mitte  des  Pilatus,  nun  gröfstenhteils  feld  mit 
einem  kleinen  wald,  zieht  der  Püatusweg.  am  eck  dieses 
Wäldchens  stand  eine  alte  föhre,  Pilatusbaum,  oderGalgenfdh- 
rling  genannt,  in  Forchheim  zeigte  man  des  Pilatus  rothe  hosen. 

Nach  allgemeiner  sage  ist  Pilatus  in  Hausen  geboren, 
einige  bezeichnen  das  haus  no.  48,  andere  das  haus  no.  73^ 
welches  auf  der  stelle  des  alten  rathhauses  steht,  als  seine 
geburtsstäte.  Pflatus  zeigte  schon  als  knabe  viele  fähigf 
keiten  und  wurde  in  die  lehre  nach  Nürnberg  gebracht, 
von  dieser  Stadt  kam  er  als  gesandter  nach  Jerusalem  und 
erwarb  sich  so  grofsen  reichthum,  dafs  er  bei  seinem  ge-* 
burtsorte  Hausen  eine  Stadt  baute,  welcher  er  seinen  na** 
men  gab.  als  er  aber  das  ungerechte  urtbeil  über  den 
Weltheiland  ausgesprochen  hatte,  versank  seine  Stadt  in 
den  abgrund.  wenn  sich  einst  Hausen  so  vergröfsert  ha* 
ben  wird,  dab  ein  hahn  in  den  Pilatus  gehen  kann,  so 
wird  dieser  die  thurmspitse  ausscharren  und  die  Stadt  Pik- 
tus  sich  wieder  erheben. 
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Einem  beckerjungen  aus  Forchheim,  welcher  auf  dan  land 
brod  zum  verkaafe  trug,  begegnete  ,,an  der  Püotes^  ein 
kleines  männlein  und  kaufte  ihm  um  ein  schönes  stück  gekl 
brod  ab.  es  führte  den  jungen  auch  unter  die  erde  in 
eine  schöne  Stadt  mit  glänzendem  schlors.  das  geschah  öfter, 
als  aber  mal  der  bäckermeister  den  jungen  aus^  neugierde 
begleitete,  war  der  eingang  versewunden. 

Cap.  IV.  MMlieUE  HEILICIE. 

34.  y,Lienhard  (^Leih^rd)^  a)  Leonhard.  ein  im  oberlande 
vorzüglich  beliebter  piehpatron.  b)  das  jährliche  dedica* 
tionsfest  einer  dem  h.  Leonhard  geweihten  kirche  oder 
kapelle,  sowohl  in  dieser,  als  im  wirthshaus  begangen. 
,,bring  'an  Lea'hard  guot  ei"!  d/  grouss-,  Ai»  Vlm'^  de^ 
toeid  Ledhard.  do'  Harmotinga^  da^  Diatramszella^  etc. 
Lea'^hard.^^  lAenhardfareHy  auf  einem  leonhardsfest  drei" 
mal  um  die  kirche  oder  hapeUe  fahren,  es  geschieht  die- 
ses gewöhnlich  in  vollem  rennen  und  nicht  ohne  kunst  des 
Wagenlenkers,  in  der  buntbemalten  sogenannten  lienhards* 
truhen^  welche  zu  diesem  zwecke  auf  dem  wagen  befesti- 
get ist,  produciren  sich  in  ihrem  schönsten  schmucke  die 
Jüngern  weiblichen  angehörigen  oder  gaste  des  wagenbe- 
sitzers.  auf  mancher  lienhardsfart  kommen  aus  der  um- 
gegend  30,  40  und  mehr  stattliche  wagen  zusammen,  die 
Uenhardstäg y  die  sonntage  des  Julius,  als  an  welchen  die 
dedicationen  der  verschiedenen  leonhardskirchen  zwischen 
der  oberen  Isar  und  dem  Inn  gefeiert  werden,  diese  feste 
liegen  dem  volke  dieser  gegenden  so  tief  im  sinn,  dafs 
es  dieselben  in  seine  zeiU)erechnung  aufnimmt,  da  wird 
man  selten  hören,  z.  b.  im  juli,  sondern  i'n  ledherts^ 
tdgngd.  „zu  Aigen  am  Inn,  wo  s.  Leonhard  rastet,  li^en 
in  den  drei  goldnen  äamstagmächten  oder  dulden  oft  tausende 
von  wallfahrtern  und  wallfahrterinnen ,  besonders  aus  dem 
Innviertel,  in  den  wirthshäuSern,  schupfen  und  stallen  durch- 
einander^^, n.  landwirthschaftliches  Wochenblatt  vonl823s.l66.^^ 

„Der  Lienel  {Led'l^  oberpfälzisch  Z^'O?  ci)  Leonhard^ 
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(^der  hoimiMrleHte  patron^S  I^^i  I^rgr.  S31).  b)  hölserne 
slatne  st.  Leonhards ,  besonders  der  schwere  Uotw^  der  hie 
und  da  unter  dessen  fiamen  durch  die  wallfahrter  um  die  wette 
vom  boden  in  die  höhe  gehoben,  oder  gar  in  fvoceerien 
wn  einem  darf  im  andere  getragen  und  dabei  wol  auch 
mitunter  in  den  back,  in  die  kecke  geworfen  zu  werden 
pflegte,  c)  im  scherz :  mSnnliche  profane  itatue  überhaupt, 
(b*  Led'l  am  brunne,  brunnenstatue,  z.  b.  in  Mühldorf, 
Otting,  Traunstein,  etc.  d)  figürlich:  mensch,  der  wie  eine 
Statue,  wie  ein  klotz,  unbehilflich,  echwer fällig ,  trfige  ist. 
d^5  is  o"  Led"*!,  9  rechte'  Laa^'l,  9  Bähhiesf'l.  -„wie 
st.  Näff,  hebts  d  haxen  auf.  machts  einmal  mflunler,  Back^ 
UendW  lienlen  (lea'*l'n),  verb.  sich  wie  ein  klotz  benehmen. 
Uenlend  (le9lo^d)  lienelhaft,  einem  klotze  ähnUchJ'^  (Schmel- 
1er,  bayer.  Wörterbuch,  11,  473) 

35.  Leonhardue  zu  Inchenhofen  in  Oberbayem.  a)  Mar- 
tinos,  Synopsis  miraculorum,  etc.  1.659,  neu  aufgelegt  zu 
Augsburg  1712. 

Wenn  Martinus  nur  einen  theil  der  „fürnemmen  Wun- 
derwerk, welche  gott  durch  die  verdienst  und  fürbitt  s.  Leon- 
hardi  bei  seinem  gottshaus  in  Inchenhofen  von  vierhundert 
Jahren  her  gewürckt,  aus  allen  miraeulbüchern  hat  zusamb 
schreiben  lassen^^  und  sich  hierbei,  gleieh  seinem  vorgftnger 
Eberhard,  welcher  im  jähre  1348  die  von  ihm  erlebten 
vmnder  aufzeichnete,  von  allen  „phantaseyen  und  Unwahr- 
heiten^^ fern  hält,  so  ist  anzunehmen,  daf's  er  vieles  vom 
alten  Volksglauben  hinweggelassen  hat.  aber  in  der  bezidi- 
ung,  in  welcher  sich  das  landvolk  mit  seinen  vererbten 
erin»erungen  zu*  dem  nothelfer  und  fürbitter  dachte,  bricht 
die  Verehrung  des  alten  gottes  durch,  in  dieser  richtung 
hebe  ich  aus  dem  buche  des  Martinus  folgendes  aus: 

1)  der  eieene  nagel.  „die  bildnuesen,  eisene  bändet, 
hölzerne  kracken,  hölzene  händ  und  füfs'^  beweisen  den 
ungläubigen,  wie  vielen  der  h.  Leonhard  in  nöthen  gehol- 
fen hat  (s.  35) „hiebey  solle  billich  des  grossen 

eyeenen  nageis,  welcher  an.  diesem  heiligen  ort  (Inchen- 
hofen) das  bewufste  kenn-  und  Wahrzeichen  ist,  und  vor 
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iiiiflIrdenUkhen  jähren,  wie  auch  die  groGie  gegen  die 
Mcrisfey  kinfiberhangende  keifen  (welche  ans  dem  geopffer^ 
ten  €j§enweik  von  zwei  hundert  zwei  und  vierzig  pfnnd 
schwer in  solche  massam  znsamb  gerennt  wor- 
den) nicht  vergessen  werden,  wammb  doch  dieser  vor  den 
kirchenranbem  sicher  veii>lieben?  und  noch  von  den  kirch* 
fahrtem  aufgekebt,  hin  und  nider  getragen  wird?  etlich 
zwar  nemmen  ihn  auf  sich  aufs  guter  andacht,  ihre  schul- 
tern gleichsamb,  als  mit  einem  angenommen  bufncerk  ab- 
zumttden;  etliche  einfUtige  wollen  erf&rfchen,  ob  sie  noch 
ichwere  oder  ringe  Bünden  auf  sich  haben,  etlich  wollen 
ihre  leibikr^ten  exercieren^  und  berühmen,  etliche  tragen 
ihn  aus  fürwitz ,  etc. ;  es  kan  zwar  ein  jeder  sein  intention 
und  meinung  machen,  wie  er  will,  beynebens  aber  heyl-» 
samb  gedenken,  dafs  nicht  allzeit  erspriefslich,  einen  fre- 
vel zu  treiben,  ist  schon  manchem  kirchfahrter  angst  und 
bang  worden  unter  dieser  eysenen  burd,  bis  er  unbeschft- 
digt  und  los  darvon  kommen. 

kan  auch  eben  dieser  nagel, 

den  man  will  aus  frevel  tragen, 

schneller  als  der  blitz  und  hagel, 

jeden  bald  zu  boden  schlagen. 
Weil  aber  der  h.  Leonhardus  bishero  solchen  eysenen 
last  erhalten,  unangesehen  er  oflFtennal  in  koth,  und  wasser-* 
brünnen  verworfTen,  vergraben,  und  verborgen  gelegen, 
aber  jederzeit  widerumb  erfunden  und  an  sein  stell  g er- 
bracht worden,  will  sich  gebühren,  difs  gutmeinend  opffer 
unserer  voreltem  noch  weiter  in  obacht  zu  nemmen,  auch 
bey  den  andächtigen  kirchfahrtern  im  alten  credit  vertrei- 
ben zu  lassen,  (s.  36). 

2.  s.  Leonhard  löst  unschuldig  gefangenen  die  fessel, 
welche  sie  ihm  in  eisen  bisweilen  auch  in  wachs  darbrin- 
gen, (s.  42  u.  f.). 

3.  der  heiige  „hilft  auch  denen,  so  wegen  ihres  ver- 
brechen umb  leib  und  leben  gefangen  liegen.^^  im  jähre 
1384  wird  Bertholdus  Fischer  von  Weilham  „weilen  er  fal- 
sche  würffei,   andere  zu  betrügen,   im  spilen    einführte^^ 
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veitirtheilt,  an  hflnden  nnd  füfsen  gebnnden  and  von  der 
brücke  in  den  Lech  geworfen,  in  seiner  noth  mft  er  den 
h.  Leonhard  an;  die  fessel  lösen  sich,  er  schwimmt  und 
herzog  Stephan  schenkt  ihm  das  leben,  (s.  55). 

4.  ,,störkt  die  kramp  und  lahme^'.  1437  verloben  ein 
kaufmann  und  sein  weib  aus  WerfTen  bei  Salzburg  ihren 
siebenjährigen  lahmen  knaben  ^,mit  einer  kirchfahrt  und 
eysenem  bild^  alles  in  altmusen  zu  erheischen^^  (s.  62). 
1603  ,,befiehlt  sich  Hanfs  Grössel  von  Rorbach,  welchem 
ein  pferd  den  fufs  abgeschlagen,  mit  einer  wallfahrt,  2  ejf^e- 
nen  ringen  ein  gantzef  jähr  zu  tragen^  und  einen  kreutzer 
in  stock  zu  legen^^  (s.  64). 

5.  ,^erleucht  die  blind  und  nbelsehende  angen^^  1592 
hat  WollfT  Gölgenhuber  sein  erblindetes  töchterlein  „mit 
einer  eysenm  gürtel  nach  Inehenhofen^^  verheissen.  (s.  73). 

6.  ,,gibt  den  zerrütten  den  gebrauch  des  verstands^^, 
welche  ihm  ihre  ketten  darbringen.  1445  fleht  Walterus 
Perckmann  von  Ruhlsperg  den  heiligen  für  sein  weib  an 
„mit  diesem  beygethanem  gelübd,  dafs  er  wöll  ein  eysenes 
bild  mit  hetteUj  sechs  pfund  schwer,  machen  lassen,  solches 
auf  blofsem  leib  unter  den  gewöhnlichen  kleydern  tragen, 
darmit  nacher  Inchenhofen  virallfahrten ,  und  allda  opfern^^. 
(ß.  82).  1510  verlobt  ihr  hauswirth  die  „des  vernanüls  and 
verstands^^  beraubte  Elisabetha  Kapplerin  von  Elkertzhausen 
,Jlihrlich  mit  einem  vierling  wachs  zu  diesem  gottshaus, 
und  einem  eysenen  ring  am  hals,  als  s.  Leonhardo  ter^ 
pflichte  (verpflichtete),  all  ihr  lebzeit  zu  tragen^K  (s.  83). 

7.  „vertreibt  das  gries  und  stein^.  dafür  werden  ihm 
dargebracht:  1418  „«o  viel  wachs,  als  schwer  das  vierdt-» 
halb  jährige  söhnlein^^;  1433,  1435  und  1512  ^^eysene  wag-* 
schmen'^;  1506  „eysen  bild  und  harnstein^^;  1585  „ein  wach- 
senes  ntderhleyd^U  1S94  „ein  niderwad,  drey  band  voll 
kams  und  zwei  pfennig  in  stock^^ ;  1595  „ein  eysen  niderwad 
und  ÄiÄcm  opfer*^ ;  1652  „ein  weidling voll  kom'^.  (s.86,  u.  f.). 

8»  ,^bringt  widerumb  das  gehör^%  wofür  die  opfer: 
1484  ,,eysen  wagschinnen^^ ;  1612  „ein  eysenes  ohr'^;  1599 
,^ih  wächmwt  krariz^';   1601   von  Barbara  Demlerin  von 
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Winden  ,4  kreutser  in  slock ,  ein  gantxet  Jahr  einen  eifee^ 
nen  ring  umb  den  käU  zu  tragen^  und  das  zeiclien  ver« 
künden  zu  lassen^^;  1652  und  1653  ,^zwei  wäthfene  ohren". 
(s.  95,  u.  f.). 

9.  ,,erzeigt  auch  sein  macht  in  erhaltung  defs  unver- 
nttnSligen  yiehs^^: 

^^Defswegen  hier  zur  dankbarkeit, 

auch  nach  verwichner  Sommerzeit, 

noch  jährlich  gar  viel  hueter, 

ihm  opffern  ihre  guetter 

mit  hirtengab  und  feldge^chenk, 

seynd  sie  der  gutthat  jngedenk, 

geneigt  ihm,  ihrem  hirten, 

den  sie  genug  aus  hertzen  grund, 

nit  loben  können  und  mit  mund, 

nach  seinen  hochen  würdten, 

den  loben  sie  mit  hömer  ^chäll^ 

dreyhundert  hirten  manichsmal, 

ein  jeder  blatst  sein  hören, 

durchtringen  hertz  und  obren. 
Die  hirten  versammeln  sich  an  s.  Marüni  festtag.  opfer: 
1422  ^jschineysen'* ;  1510  „die  noch  übrige  4  (pferd)  befihll 
er  s.  Leonhard  mit  vier  eysenen  ringen,  einer  schinfigeen, 
auch  jährlich  solche  mit  einem  krentzer  zu  lösen^^;  1511 
,,egsenes  kühlein'';  1599  ^^hueffeisen'' ;  1601  yjWäthsenei 
kühlein'';  1641  y^wächfenes  rtissel^',  etc.  (s^99,  u.  f.). 

10.  „gibt  den  stummen  die  red^^;  1848  „ein  sieben- 
pfundige Wachskerzen";  1410  j^egsene  ketten";  1421  ,,wachs 
und  eysenhild;  1584  „ein  halbes  pfund  wcfchs,  im  aUmuten 
geeamblet",  etc.  (s.  106,  u.  f.). 

11.  heilt  die  fallende  sucht:  1442  ^^so  vil  wachs,  dafs 
ein  15  pfundiges  bild  daraus  gemacht  vi^erden  kann ,  von 
fromb  und  barmhertzigen  leuthen  zu  erbetten"  {s.  118). 

12.  hilft  auch  denen,  «so  vom  schlag  gei*ührt:  1401  „ein 
egsene  zung";  1512  „verlobt  Matthaeus  Rofswachter  ein 
wallfahrt  gen  Inchenhofen,  ein  eysene  hand,  ein  eysenen 
ring,   als  s,  Leanhardi  gefangener,  sein  lebtag  umb  den 
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häUf  an  händ  und  füfsen  aber  ein  ganigee  jakr  zu  ira^ 
gen"*,  (s.  135). 

13.  ^^eriedigX  aus  feuersgefahr^^:  1560  (?)  ^dir  o  h.  got*- 
tes!  befehlen  wir  all  unser  hab  und  guter,  und  yeraprechen 
ein  jeder  dir  ein  kuh  zu  verehren^^  1512  ^ein  eifienee 
%am^';  1569  ..kuffeisen^' ;  1570  ,,eyeenm  itaäel^U  1S96 
^^gelübd  eines  tpäch^enen  vierling  schweres  häufsleim^^; 
1595  holxenes  häufslein'^;  1602  hat  ,,durch  gelttbd  eines 
eysenen  rings  au/s  trad,  45  ein  lang,  Wolff  Stadelaiayr 
zu  Oberhausen,  von  seinem  hau/s  das  feur,  welches  sein 
nächsten  nachbarn  verderbt,  wider  männigliches  verhoffen, 
abgewendt'^  (s.  136,  u.  f.). 

14.  „kommt  zu  hülff  in  halswehe,  geschwulst,  etc.: 
1511  y^eysener  gürtel'',  wegen  Wassersucht;  1513,  a)  we* 

gen  vergifften  schlangenbirs einen  wächsenenj  von 

einer  auch  wftchsenen  schlangen  umbwundenen  fuf^^; 
b)  verlobt  sich  ein  bürger  von  Strafsburg  „gen  Inchenho« 
fen  mit  einer  wallfahrt,  und  eysenen  ring  von  trad,  eem 
lebzeitj  als  s.  Leonhard  gutwillig,  und  verpflicht  gefangen 
netj  am  hals  zu  tragen^  worauff  das  gifft,  sammt  einen 
5  spann  lang,  und  einer  schlangen  gleich  gestalter  wurm, 
ihm  oben  zum  mund  heraus  gangen^^  c)  verheifst  sich 
Elisabetha  Beckin  zu  Holtenbach  „mit  einer  wallfahrt,  un4 
gleichmäfsigen  ring^  eben  so  lang  am  hals  zu  tragen^  und 
ist  dadurch  des  schändlichen  kroppfs  lofs  wordenes  1591 
„Hansen  Paleisen  von  Todtenweis  tochter,  hat  die  fremmt* 
ter  drei  gantzer  wochen  gefressen^^  1597  in  Wien  wird 
ein  kind  einer  säugamme  anvertraut;  „aber  ein  liebes  /Utttd- 
lein,  so  zv  nachts  bey  ihr  gelegen,  und  sie  ihn  auch  an 
das  saugen  gewöhnt,  sey  sie  mit  einer  wunderlich  böser 
kranckheit  behafit  gewesen,  dieselbige  verlassen,  und  das 
saugende  kind  angestossen^S  in  ihrer  noth  kam  den  dltem 
des  kindes  s.  Leonhard  in  Inchenhofen  zu  geniüth:  „ihme 
das  kind  mit  einer  heil,  mefs,  schwarzen  hennen,  zwey 
tauben ,  und  ein  pfund  wachs  zu  befehlen^^.  (s.  156  u.  f.). 

15.  „erfreuet  die  schwerlich  gebärende  frauen,  erlangt 
unfruchtbaren  leibes  frucht^^:  1441  und  1512:  von  zwillin« 
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grcfi  kommt  einer  tod  zur  welt^  wird  dem  s.  Leonhanl 
verlobt,  in  eine  wagschüssel  so  viel  wachs  gelegt^  als  das 
kind  schwer  war,  worauf  es  zum  leben  kommt.  1510  ver- 
lobt sich  Anna  Prickelmayrin  zu  <„ein  vierling  wachs,  ein 
eismen  ring  ein  gantzes  Jahr  um  den  leib  zu  trage»,  etc.^^ ; 
1511  ^^eiseneschinzuerhetteln'^ ;  1629  „ein  Xto/b^^  (s.  171u.  f.) 

16.  „wendet  die  leibsschäden  und  gichtbrüch^^*  1410 
yjeisene  lende^  hosen  und  niderkleyd'' ;  1428  f^eisenes"  bild^^ ; 
1510  ^yeisene  niderwad^';  1607  ^^niderwad  voU  ktims". 
(fi.  187,  u.  f.). 

17.  „beschützt  vor  hagel,  schaur,  blitz,  etc.^^;  1430  „un- 
versehenes  wetter  und  Sturmwind  hat  ein  dreyjähriges  knäb- 
lein  an  der  h.  h.  Johanms  und  Pauli  fest,  da  es  auf  der 
gassen  kurzweilte,  in  angesicht  vieler  personen  weggenom- 
men ,  m  die  lüft  erhebt ^  über  hohe  berg  und  f eisen  geführt, 
dafs  selbem  auch  kein  frisches  gesicht  mehr  folgen  mögen'', 
vergeblich  suchen  es  die  eitern  auf  berg  und  in  thälern, 
rufen  den  h.  Leonhard  an  uiid  nun  erscheint  es  auf  dem 
kircbhof  in  toder  gestalt;  auf  wiederholtes  anrufen  gibt 
der  heilige  dem  kinde  das  leben,  (s.  196). 

18.  „erledigt  von  aUerley  fieber'';  1610  „ApoUonia 
firüelin  gelobt  ^^drey  eisene  ring  ein  gantzes  jähr  zu  tra^ 
gen".  (s.205). 

19.  „erwecket  und  erquicket  die  für  todt  gehaltene''. 
1418  bessert  ein  maurer  einen  brunnen,  welcher  einstürzt 
„er  (der  maurer)  selber  hat  rund  bekennet ,  und  öffentlich 
ausgesagt,  er  hab  die  Jungfrau  mutter  Mif^ria  mit  einem 
weifsglanzenden  kleid  geziert,  und  s.  Leonhard  in  einer 
schwarzen  mönchskutten,  mit  leiblichen  äugen  gesehen, 
welche  den  schnell  einfallenden  steinen  widerstand  gethan^ 

und  ihm  unter  selben  gleichsam  ein  grab  gemacht 

am  freytag  sey  aus  einer  schändlichen  kluSten  ein  gantz 
unbekanndtes  thierlein  herfür  krochen,  hat  ihm  ein  stück- 
lein brodts  dargereicht,  worab  er  sich  mit  Verwunderung 
also  entsetzt,  dafs  er  selbes  nicht  wohl  annehmen  dörffle^ 
oder  ob  ers  annnehmen  solle,  nicht  wufste.  nachdem  ers 
imgenommen  ^  und  daran  angefangen  zu  essen^  hab  es  sieh 
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wunderlich  im  inund  vermehrt,  und  da  es  ikm  unverseheo« 
einest  entfallen,  hab  ihm  berührtes  thierlein  ein  anders 
gebracht,  und  also,  bis  er  erledigt  wurd,  barmhertzig  er- 
nähret'', (s.  215). 

20.  ,,erinnert  diejenige,  welche  ihr  glübd  in  Vergessen- 
heit stellen,  etc 1258;  in  diesem  jähr  (wie  mehr  bedeu- 

ter  R.  P.  Eberhardus  nach  hundert  jähren  von  den  ältesten 
innwohnern  glaubwürdig  erfahren,  und  treulich  auf  per- 
gament  verfasset)  begab  es  sich,  dafs  drey  vornehme  kriegs* 
ofGcier,  samt  andern  40  zu  pferd,  an  diesem  ort  fürüber 
zu  reisen  gesinnet,  weilen  aber  selbe  von  der  finstern 
nacht  überfallen,  seynd  sie  gezwungen  worden,  allda  zu 
verbleiben,  und  haben  sich  in  die  capellen  begeben,  die 
sie  mit  ihren  unterhabenden  Soldaten  umringt,  indem  aber 
diese  drey  die  tafel,  ketten  und  kleider,  so  von  andächti- 
gen leuthen,  wegen  ausgestandener  gefängnufs,  und  ande- 
rer noth,  s^ynd  aufgehängt  worden,  etwas  bedachtsamers 
ansehen ,  hat  sie  ein  innerliqh  andacht  und  gottsforcht  be- 
rührt, nehmen  ihnen  für,  diefs  heilige  ort  zu  verlassen^ 
mit  vermelden:  dieser  ort  ist  heilig,  wir  sollen  nicht  dar- 
inn  verbleiben,  dafs  sich  also  die  reuter  fertig  machten, 
wir  wollen  aufbrechen,  welches  alsbald  geschehen,  aber 
einer  aus  bemeldeten  drei  officieren,  hat,  nach  der  Soldaten 
üblem  brauch,  alUa  zwey  hüner  gestohlen,  der  ist  von 
sinnen  kpmmen ,  und  gleich  darauf  erbärmlich  von  diesem 
leben  abgeschieden,  die  andere  Soldaten  seynd  ab  solchem 
seltsamen  spectacul  hefftig  erschrocken,  haben  beede  hüner^ 
so  sie  in  dessen  futtersack  gefunden,  wiederumb  zurück 
geben ,  dem  heiligen  Leonhardo  lob  und  ehr  bewiesen,  auch 
dieses  wunderwerck  im  ganlzen  land  ausgebreitet,  worauf 
erfolgt,  dafs  aus  gantzem  Teutsch  -  und  andern  ländern 
die  pilger  und  wallfahrter  häuffig  zugeloiTen,  ihrer  t^ndacht 
allda  zu  pflegen'',  (s.222). 

Auf  s.  155  u.  f.  sind  134  ,,nacharschaften"  namentlich 
angeführt,  welche  jährlich  „ein  ira^jf-  oder  pflug^eisen  umb 
behtitung  der  feldfrüchten  zu  s.  Leonhard  nacfaer  Inchen- 
hofen  verlobt"  haben,   so  weit  Martinus.  b)  Wening,  histo- 
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risch  topographische  beschreibung  des  älteren  nnd  niederen 
Bayerns^  1701:  ;,,gIeichwohl  ist  dieses  orths  (Inehenhofen) 
noch  denkwürdig  der  wundergrosse  eysene  s,  Leonards^ 
naglj  dergleichen  einen  auch  erst  vor  wenig  jähren  eicei 
hundert  zwei  und  vierzig  pfund  schwär  ein  bauersmann 
von  Irenhausen  auflT  seinen  acker  gefunden,  marsen  ihme 
der  pflüg  unversehrt  daran  bestanden^  welche  beyde  nägel, 
aus  hartem  eysen  gestaltet,  die  kirchfahrter  zuweilen  zwei 
bis  drei  meil  weegs  hindan  zu  tragen  pflegen,  und  dieses 
soll  allhier  das  eigentliche  Wahrzeichen  seyn^^  (s.  66). 

36.  Aigen  (Aigng)  ist  ein  bertihmter  Wallfahrtsort  des 
h.  Leonhard^  Lienhard  (^Lefherd)  am  Inn,  in  Niederbayern, 
welcher  an  den  linhardstagen  von  vielen  hundert  wallfahr* 
tern  aus  dem  Innviertel  und  Rotthal,  früher  noch  zahlrei- 
cher als  jetzt,  besucht  wird,  noch  vor  20  jähren  brachten 
wallfahrter  lebendige  gänse,  enten  und  hüner,  trugen  sie 
dreimal  um  den  altar  der  kirche  und  liefsen  sie  dann  aus 
dem  chore  durch  ein  loch  der  mauer  in  den  aussen  ange» 
bauten  geflügelstall  laufen,  man  sieht  noch  die  vermauerte 
Öffnung  und  im  grund  spuren  des  Stalles,  alle  ihre  pferde 
brachten  sie  mit  und  mannsbilder  wie  Weibsbilder  ritten 
dreimal  um  die  kirche  herum,  oft  war  der  zudrang  so 
grofs,  dafs  der  räum  des  kirchhofes,  welcher  sich  um  die 
kirche  heimmzieht  und  durch  eine  mauer  abgeschlossen  ist, 
nicht  hinreichte,  ein  theil  mufste  dann  aussen  um  die 
kirchhofmauer  herumreiten  und  warf  seine  opferstticke  über 
dieselbe  in  den  kirchhof.  man  kann,  so  wird  behauptet, 
kein  loch  in  den  kirchhof  machen ,  ohne  solche  opferstücke 
herauszugraben,  mehrere  sind  noch  in  der  sacristei  zu 
sehen;  es  sind  kleine,  kunstlos  aus  eisen  geschmiedete 
abbildungen  von  pferden,  Stuten  mit  dem  saugenden  füllen, 
ochsen,  kühen  mit  dem  saugenden  kalbe,  Schweinen,  mutter-- 
Schweinen  mit  ihren  ferkeln,  schaafen,  gänsen,  hühnem^ 
kröten  igschwdr)  und  anderen  unkenntlichen  thieren;  auch 
von  theilen  des  menschJichen  körpers,  als:  herz,  weibliche 
brüste,  äugen,  bände  und  füfse. 

Hinter  dem  hochaltar  hängen  reife,  pferdsgebisse,  schlüssele 
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handscheüen,  fufsscheüm^  semen,  pflugicharen,  hufwenj 
pferdsfüfse^  alles  von  eisen  und  in  übernatürlicher  gröfse. 
eine  eiserne  kröte  (bemmtter^y  an  einer  kette  angehängt, 
fällt  wegen  ihrer  grörse  besonders  in  die  äugen,  früher 
war  auch  eine  schwere  eiserne  hette  in  der  kirche,  welche 
die  wallfahrter  aufhoben^  oder  aufzuheben  suchten;  sie  wurde 
aber  fortgeschafft,  weil  das  fortwährende  geschepper  die 
andacht  störte,  auf  einer  wand  ist  der  h.  Leonhard  in 
wölken  abgebildet,  in  jeder  hand  das  ende  einer  grofsen 
kette,  welche  sich  bis  auf  die  erde  senkt  und  zahlreiches 
betendes  volk  auf  den  knieen,  den  priester  und  die  vor- 
nehmen an  seiner  spitze,  umschlingt. 

In  der  Wirdingerhütte ,  eine  bretterhütte  im  kirchhofe, 
sind  folgende  eiserne  bildseulen  untergebracht: 

a)  der  Würdige  (^Wirdinger^  Würdinger)^  rümpf  ei- 
nes geharnischten  ritters,  ohne  köpf  und  füfse,  lOy^  zoll 
hoch,  14  zoll  breit,  von  gufseisen,  220  pfund  schwer,  die 
bände  unter  der  brüst  »zum  gebet  gefaltet,  auf  der  brüst 
ein  Wappenschild,  auch  das  bärtige  haupt  mit  der  eisen^- 
haube,  12  zoll  hoch,  8  zoll  breit,  60  pfund  schwer,  ist 
noch  vorhanden,  ob  rümpf  und  köpf  ein  ganzes  gebildet 
haben  ^  oder  ob  jedes  stück  für  sich  gegossen  worden  ist, 
läfst  sich  nicht  erkennen. 

b)  der  Männerlienel  {MänBledl)^  auch  Raunagl  ge- 
nannt; rümpf,  ohne  köpf  (ob  absichtlich  ist  ungewifs),  ohne 
arme  und  füfse;  16  zoll  hoch  und  6  zoll  breit. 

c)  der  Weiberlienel  (^WeibB^leal),  19  zoll  hoch,  8  zoll 
breit,  80  pfund  schwer. 

d)  das  Kolmän'ly  20  zoll 'hoch,  9  zoll  breit. 

e)  das  Fdtschenkindy  20  zoll  hoch,  5  zoll  breit,  die 
mit  b,  c,  d,  e  bezeichneten  stücke  sind  ganz  roh,  mit  absicht- 
licher hinweglassung  der  bei  c,  d,  e  fehlenden  arme  und 
füfse,  geshmiedet.    b,  d,  e  sind  um  weniges  leichter  als  c* 

•Wenn  nun  die  wallfahrter  betend  dreimal  um  die  kirche 
herum  gegangen  sind ,  versammeln  sich  männer  und  weiber, 
alt  und  jung,  bei  der  Wirdingerhütte,  da  werden  der 
Männerlienel,  der  Weiberlienel,  das  Kolmän*l  und  das  F&t- 
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sehenkind  gehoben  und  kopfüber  auf  den  boden  geworfen, 
das  schützt  gegen  krankheit.  aber  den  Würdigen  kann 
unter  hunderten  kaum  einer  bestehen,  zwar  sagt  mancher: 
^abe  ich  doch  schon  oft  einen  sack  waizen  drei  centner 
schwer  die  stiege  hinaufgetragen,  des  kleinen  dinges  da 
will  ich  wohl  herr  werden."  aber  nun  beweist  der  Wür- 
dige seine  kraft;  der  frevler  bringt  ihn  nicht  bis  auf  die 
kniee,  wie  sehr  er  sich  auch  anstrengt.  ^,du  kannst  ihn 
nicht  heben",  rufen  ihm  die  andern  zu,  „weil  du  nicht 
rein  bist  von  Sünden!"  beschämt  verläfst  er  die  hütte;  das 
gewissen  treibt  ihn,  das  verschwiegene  zu  beichten,  da 
tritt  ein  Rotthaler  in  die  hütte,  ein  grofser  kräftiger  mann, 
flüchtig  überschaut  er  die  kleinen  männlein,  an  welchen 
sich  die  schwachen  versuchen;  sein  prüfender  blick  haftet 
an  dem  Würdigen,  er  ergreift  den  Würdigen  unten  mit 
beiden  bänden,  hebt  ihn  auf  die  kniee,  umfafst  ihn  dann 
in  der  mitte,  schiebt  ihn  auf  die  brüst,  schützt  ihn  auf  die 
achsel,  schiebt  ihn  quer  auf  den  rücken  und  wirft  ihn  kopf- 
über weit  hinaus,  alle  haben  ihre  Übungen  eingesteUt,  die 
kraft  und  gewandtheit  des  starken  bewundernd,  einigen 
der  stärksten  männer  ist  es  gelungen  den  Würdigen  15  bis 
20  mal  nacheinander  kopfüber  vor  sich  hinzuschleudern; 
wer  ihn  am  weitesten  wirft,  ist  der  stärkste,  aber  nicht 
der  stärkste  mann  hat  geleistet,  was,  der  sage  nach,  eine 
Rotthalerin  vor  etwa  200  jähren  vollbrachte,  damals  hatte 
der  Würdige  noch  den  köpf  und  wog  2  centner  und  80 
pfund.  sie  trug  ihn  auf  den  hohen  thurm  der  kirche  und 
warf  ihn  mit  solcher  kraft  herab,  dafs  der  köpf  vom  rümpfe 
brach. 

Diese  männlein  waren  früher  in  der  kirche  selbst,  bis 
vor  etwa  26  jähren  geistliche  den  Würdigen  unter  eine 
brücke  verbargen,  worauf  dann  auch  die  übrigen  verschwan- 
den, als  aber  längere  zeit  darnach  die  brücke  umgebaut 
wurde,  kam  der  Würdige  wieder  zum  Vorschein,  zwar 
ward  ihm  kein  platz  in  der  kirche  selbst,  doch  in  einer  hütte 
neben  derselben,  gestattet,  welche  seinen  namen  trägt,  nun 
kamen  auch  seine  gefährten  angezogen,  welche  inzwischen 
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bei  biiuern  die  unwürdige  rolle  von  krautbesdiwereni  über» 
nehmen  mufsten.  wer  die  Wirdingerhütte  betritt,  zahlt  einen 
kreuzer  für  die  armen  des  orts.  die  wallfahrter  würden 
die  männlein  um  die  kirche  selbst  herumtragen ,  aber  es 
wird  nicht  gestattet. 

Über  das  entstehen  der  wallfahrt  in  Aigen  hat  sich 
folgende  sage  erhalten,  auf  dem  Katzenberg  wohnte  in  al- 
ten Zeiten  ein  ritter,  dessen  tochter  geraubt  und  in  ketten 
gelegt  wurde,  in  ihrer  noth  rief  sie  den  h.  Leonhard  an 
und  gelobte,  ihren  vater  zu  bitten,  dem  heiligen  eine  ka* 
pelle  zu  erbauen,  wenn  er  ihre  banden  lösen  würde, 
der  h..  Leonhard  erhörte  ihre  bitte.  al&  sie  aber  frei  war 
vergafs  sie  das  gelübde.  damals  war  in  Aigen  noch  kein 
haus,  nur  eine  hütte  stand  am  ufer  des  Inns,  in  welcher 
ein  fischer  lebte,  als  dieser  einst  in  den  wirbel  iträl)  des 
flufses  sein  netz  warf,  kam  ein  schwarzes  hölzernes  bild 
gegen  ihn  geschwommen;  es  schauderte  den  fischer  und  er 
stiefs  es  mit  seinem  ruderbaum  in  die  naurinne  zurück, 
damit  es  der  ström  fortführe;  aber  das  bild  kehrte  immer 
meder  in  den  wirbel  zurück,  nun  zog  er  es  mit  seinem 
hacken  an  das  ufer  und  eilte  auf  den  Katzenberg,  um  dem 
ritter  das  wunder  anzuzeigen,  dieser  kam  nun  mit  seine^i 
ganzen  gefolge  herab  und  erkannte  sogleich  in  dem  bilde 
den  h.  Leonhard,  weil  er  in  Frankreich  war,  wo  dieser 
heilige  in  grosser  Verehrung  stand,  nun  erinnerte  sich  die 
tochter  ihres  geltibdes ,  welches  ihr  vater  mit  freude  erfüllte. 

37.  Die  kirche  in  Grongörgen  (Grongem,  Gro^girn) 
in  Niederbayern  wurde  in  der  zweiten  hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts erbaut  und  gehört  zu  den  schönen  denkmälern 
dieser  zeit,  man  sieht  noch  glasgemälde  und  holzmalereien 
der  guten  schule,  auch  bei  dieser  kirche  wurden  früher 
eiserne  bilder  gehoben ,  geworfen ,  weite  strecken  getragen. 
der  Würdige  (^Wirdinger)  ist  dem  in  Aigen  ganz  ähnlich 
und  auch  an  gewicht  gleich,  der  köpf  fehlt;  dagegen  sind 
die  gepräge  der  drei  wappenschilde  auf  der  brüst  noch  gut 
erhalten;  im  obersten  die  bayerischen  rauten,  im  unteren 
rechts  der  bayerische  löwe  und  im  unteren  links  ein  manmr 
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büd  mit  spitzigem  hut^  awgestreckten  armen  und  ohne 
füfse.  der  Würdige  wurde  vor  mehreren  jähren  von  Gron- 
^gem  nach  Griesbach  gebracht,  um  ihn  den  bauern,  welche 
sich  durch  das  heben  beschädigten,  aus  den  äugen  zu 
rfiumen.  dort  liegt  er  im  kellergewölbe  der  frohnreste. 
ein  gufseisemer  rümpf,  leichter  als  der  Würdige,  wird  noch  in 
Grongern  aufbewahrt,  man  nennt  ihn  Weiberlienel  {Wei-- 
bdUi'l)  und  er  dient  bisweilen  noch  zu  solchen  leibesübun- 
gen.  der  lederne  hämisch  dieses  merkwürdigen  bUdes  mit 
den  löwenhäuptem  auf  den  schultern  und  die  richtige, 
sorgfältige  abbüdung  des  menschlichen  körpers  von  geüb'- 
ter  hand,  lassen  römische  abkunft  erkennen. 

Die  kirche  enthält  mehrere  eiserne  abbildungen  von: 
Pferden,  ochsen,  kühen,  schafen,  Schweinen,  kröten  (ber-- 
mtiffer). 

38.  Die  kirche  in  Ganacker  ist  dem  h.  Leonhard  ge- 
widmet, welcher,  wie  einige  meinen,  im  kirchhofe  rastet, 
über  seinem  grabe  steht  ein  kleines  eisernes  haus,  nicht 
gröfser  als  ein  gewöhnlicher  grabhügel.  es  besteht  aus 
vier  wänden  und  einem  dache  mit  vier  walmen.  die  wände 
sind  aus  kreuzweis  gefügten,  die  dachflächen  aus  gleich- 
laufenden eisenstäben  zusammengesetzt. 

Um  die  ganze  kirche  herum  hängt  eine  starke  eiserne 
kette;  jedes  glied  soll  ein  pfund  wiegen.  Sie  wurde,  er- 
zählt die  sage,  von  einem  fuhrmann  gestiftet,  welcher  mit 
rofs  und  wagen  in  das  moos  eingesunken  war,  in  grofsen 
nöthen  den  h.  Leonhard  anrief  und  hilfe  erlangte,  mal 
wurde  die  kette  herabgenommen  und  ein  theil  entwendet* 
die  Ganackerer  liefsen  aber  das  fehlende  ergänzen  und  hin- 
gen sie  wieder  um  die  kirche. 

Die  kette,  welche  hinter  dem  hochaltar  hängt,  lag  früher 
in  einer  runden  hölzernen  mulde.  die  kirchfahrter  hoben 
diese  schwere  kette  dreimri  auf  und  liefsen  sie  dann  in 
die  mulde  fallen,  dieses  wurde  wegen  Störung  des  gottes- 
dienstes  abgeschaflFt.  auch  haben  die  wallfahrter  den  lienel 
(Le9l)  oft  vertragen,  in  den  sumpf  geworfen j  im  feld 
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vergraben;  dann  wurde  er  gesucht  und  wieder  in  die  kirche 
getragen. 

Hinter  dem  hochaltar  stellt  eine  hölzerne  kiste^  4  fürs 
lang,  2  fttfs  breit  und  1  fufs  hoch,  welche  1  fufs  hoch  über 
ihrea  rand  mit  eisernen  bildem  von  pferden,  ochien,  küken, 
rindern  u.  dgl.  angefüllt  ist.  diese  werden  von  den  baueni, 
welche  aus  der  umgegend  an  dem  sonntage  vor  und  an 
dem  Sonntage  nach  Leonhardi,  zahlreich  nach  Ganacker 
wallfahrten,  geopfert,  es  geschieht  auf  folgende  weise: 
in  der  kirche,  nächst  der  thüre,  steht  auf  einem  tische  eine 
zweite  hölzerne  kiste,  welche  an  den  genannten  leonhards- 
tagen,  des  morgens,  vor  die  kirchthüre,  in  den  kirchbof 
gestellt  und  durch  getreidmulden  (muldelen)  mit  den  bil- 
dern  der  kiste  hinter  dem  altar  angefüllt  wird,  jeder  bauer 
nimmt  nun  so  viele  bilder  aus  der  kiste,  als  er  vieh  im 
stalle  hat  und  entrichtet  dafür  dem  mefsner  eine  gleiche 
anzahl  kleiner  münzen,  welche  derselbe  durch  einen  ein- 
schnitt in  die  kleine  eiserne  geldkiste  fallen  Idfst.  der  bauer 
geht  nun  mit  den  bildern  in  seinem  hüte  dreimal  um  die 
kirche  herum,  verrichtet  dabei  sein  gebet  und  opfert  (aus- 
druck  des  erzählers)  die  gelöften  stücke  in  die  kiste  hinter 
dem  altar.  nur  pferde,  ochsen,  kühe,  rinder  werden  jetzt 
um  die  kirche  getragen,  seltener  andere  thierbilder.  dafs 
früher  auch  die  bilder  anderer  thiere  dargebracht  wurden, 
beweisen  folgende  stücke,  welche  in  der  kiste  bei  der  kirch- 
thüre liegen,  es  sind  mehrere  stücke  eines  unkenntlichen 
thieres  mit  spitzigem  köpf,  vier  füfsen  und  krallen,  dem 
maulwiirf  ähnlich;  kröten;  biber(?);  ein  thier  mit  6  dün- 
nen füfsen ;  ein  sckwein  und  eine  gans.  auch  das  bild  eines 
bärtigen  mannes  die  bände  zum  gebete  emporgehoben,  dann 
füfse,  Hände  mit  ausgestrecktem  zeigfinger  finden  sich  in 
dieser  kiste.  in  der  sacristei  ist  eine  eiserne  schön  gear- 
beitete handy  in  natürlicher  gröfse,  mit  den  spangen,  mit- 
tels welchen  sie  an  den  arm  befestiget  worden  war,  auf- 
bewahrt. Sie  ist  mit  einer  künstlichen  einrichtung  zum 
schliefsen  und  öflPnen  der  finger  versehen  und  gleicht  der 
eisernen  band  des  Götz  von  Berlichingen. 
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Ein  hölzernes  bild  in  der  kirche  stellt  den  h.  Leonhard 
dar,  den  stock  aufsperrend,  in  welchem  zwei  junge  man- 
ner  sitzen,  dafs  er  gefangenen  die  fesseln  löst^  ist  auch 
dnrch  die  /tt/>-  und  hand- scheuen  angezeigt,  welche  mit 
ihren  ketten  in  der  kirche  hängen,  auch  einige  wach»^ 
bUder  sind  in  der  kirche,  und  eiserne  wurden  noch  vor 
90  Jahren  geschmiedet. 

39.  Bei  ausgrabung  des  fundamentes  zu  einem  neu* 
bau  in  Göggingen  wurde  in  der  tiefe  von  20  fufs  ein  schmied- 
eisemes  zwei  pfund  schweres  bild  ausgegraben. 

Ein  gröfseres  V4  centner  schweres  bild  stand  in  dem 
Winkel  der  s.  LeonhardshircJie  in  Buttenwiesen  und  wurde 
unter  dem  namen  des  Lehrds^  oder  Leonhards^nageU  am 
Leonhards  kirchenfeste  von  starken  bauemburschen  aus 
andacht,  oier  zur  hufsühung^  oder  zur  darsteUung  der 
kärperUchen  kraft,  bethendj  und  zuweilen  selbst  auf  den 
hnieen  rutschend,  in  aufrechter  Stellung,  mühsam  um  die 
Mrche  getragen.  (Kaiser,  antiquarische  reise  etc.^  1829,  s.  4). 

40.  An  einem  leonhardsfeste  fuhr  der  Kammerloher* 
bauer  mit  seinen  hausgenossen  auf  ganz  neuem  leonhards- 
wagen  nach  Reichersdorf  bei  Miesbach,  als  er,  der  sitte 
gemftfs,  dreimal  um  die  kirche  fahren  wollte,  konnten  plötz- 
lich die  vier  stattlichen  und  reich  geschirrten  pferde  den 
wagen  nicht  mehr  von  der  stelle  bringen,  der  Kammer- 
loher  übergab  die  zügel  seinem  oberknecht,  stieg  vom  wa- 
gen, nahm  das  zwischen  den  hinterrädern  hängende  beil, 
umging  dreimal  die  menat  und  sprach:  , Jetzt  frag  ich  dich, 
ob  du  mich  willst  fahren  lassen  ?^^  aber  der  wagen  blieb 
stehen,  es  ist  brauch,  dafs  die  wagner  ein  kreuz  in  die 
erste  Speiche  machen,  welche  sie  einem  neuen  rade  einfügen, 
der  Kammerloher  durchhieb  eine  der  bekreuzten  Speichen  mit 
dem  heile;  im  augenblick  zogen  die  pferde  an,  der  wagen 
ging  vorwärts,  mitten  aus  der  Volksmenge  aber  wurde  der 
wehruf  einer  alten  Schneiderin  gehört,  welcher  plötzlich 
ein  bein  abgebrochen  war.    (von  herrn  Vogt). 

41.  Einst  brach  in  Schmatzhausen  und  Hohentann  in 
Niederbayem  eine  Viehseuche  (xAehsterh)  aus.    diese  ge- 


HntMON.  8t 

meinden  gelobten,  das  erste  stück  vieh,  welches  beim  eiiH 
treibeil  der  herde  vorangehen  würde,  zu  verkaufen,  aus 
dem  erlöse  wächserne  bäder  dieser  thiere  anzuschaffen,  und 
sie  dem  h.  Leonhard  zu  opfern,  in  Schmatzhausen  war 
das  erste  thier  der  herde  eine  kalbe  (kälbm),  in  Hohen- 
thann  eine  kuh.    die  seuche  verschwand. 

42.  Nahe  bei  Biscbofsmais  im  Bayerischenwald  stehen  drei 
kirchen  beieinander,  eine  steinerne  kirche,  eine  steinerne 
runde  kirche  und  eine  hölzerne  kapeile,  hier  hat  der 
h.  Hirman^  Hirman  eine  berühmte  wallfahrt,  auf  dem 
steuerblatte  „landgericht  Regen,  n.  o.  XXXVIII,  47^^  sind 
angegeben :  st.  Herrmann  (die  drei  kirchen),  Herrmannsbach 
(ein  bach),  Herrmannsried  (weiler)  und  Herrmannsschöpf 
(wald).  das  volk  spricht  durchaus  „Hirmon,  oder  Hirman^^, 
nicht  „Herrmann^'. 

Als  der  h.  Hirman  in  Bischofsmais  die  beiden  bekehrte, 
traf  es  sich,  dafs  ein  mann  aus  dem  Bischofsmaiserwald 
einen  sägbloch  in  die  sägmühl  führte,  au  dem  Hirmona* 
bächl  konnten  die  vier  ochsen  den  bloch  nicht  weiter  brin* 
gen,  obgleich  sie  so  stark  am  wagen  zogen,  dafs  sie  ihre 
klatien  (Uö)  in  den  stein  drückten,  (man  sieht  an  dieser 
stelle  einen  granitfels  mit  einer  Vertiefung  ähnlich  dem  ab* 
druck  einer  klaue),  um  den  bloch  fortschaffen  zu  können, 
sägte  ihn  der  bauer  entzwei  und  es  kam  ein  büdnifs  zum 
Vorschein,  welches  er  auf  einen  erlstoch  stellte,  die  Bischofs- 
maiser  brachten  das  bild  in  ihre  kirche,  aber  des  andern  tags 
stand  es  wieder  auf  dem  erlstoch.  nun  bauten  sie  dem  bilde 
die  steinerne  runde  kapeile,  welche  noch  steht,  in  dieser 
blieb  es  wieder  nicht  und  war  des  andern  tags  wieder  auf 
dem  erlstock.  nun  baute  man  über  diesen  stock  eine  höl- 
zerne kapelle,  wo  dann  viele  wunder  geschahen,  das  höl- 
zerne bild  in  dieser  kapelle,  welches  man  den  h.  Hirmon 
nennt,  wird  im  gebete  dreimal  emporgehoben  und  geküfst. 
oft  schon  wurde  der  h.  Hirmon  in  das  moos  versenkt^  kam 
aber  jedesmal  wieder  an  das  (agslicht.  er  ist  auch  ein 
fürbitter  für  das  getreid  und  vieh. 

Der   h.  Hirmon   stand   wegen  seines  heiligen  lebens- 
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Wandels  in  grosser  Verehrung,  vor  seinem  tode  ordnete 
er  an,  dafs  seine  leiche  von  zwei  ochsen,  welche  noch 
nicht  eingespannt  waren,  gezogen  nnd  an  dem  orte,  wo 
sie  stehen  bleiben  würden ,  eine  kapelle  erbaut  werden  soll. 

43.  Am  martifuabend  fährt  das  Käsermämdein  (1ias9^^ 
Wüdn'l)  Ton  der  alpe  (älm)j  da  darfst  du  nicht  ans  dem 
haus,  ein  bnrsch  in  Reut  in  Tirol  wollte  das  nicht  glau- 
ben und  versteckte  sich  am  martinsabend  unter  die  bank 
vor  dem  haus,  das  Käsermännlein  schlug  ihm  ein  häcklein 
(häch'l)  in  den  buckel  und  sprach:  *^das  mufst  du  behal- 
ten bis  aufs  jähr  um  die  zeit^^ 

44.  Die  Martvuwand  ist  ein  sehr  hoher,  schwer  zu 
ersteigender  berg  an  der  strafse  von  Seefeld  nach  Inns- 
bruck, ein  kleiner  ganz  nahe  bei  der  Hartinswand  liegen- 
der berg  heifst  Martmsbich'L 

Kaiser  Maximilian  verfolgte  ein  gämfs.  in  der  jagd- 
lust  gerieth  er  biis  auf  den  höchsten  gipfel  der  Hartins- 
wand, wo  er  weder  vorwärts  noch  rückwärts  konnte,  das 
gämfs  war  verschwunden,  denn  es  war  kein  natürliches, 
schon  waren  die  bauern  im  begriff,  um  dem  kaiser  einen 
elenden  tod  zu  ersparen,  ihn  vom  Martin$bich-1  aus  zu 
erschiefsen ,  als  ein  guter  engel  den  kaiser  in's  thal  herab- 
führte. 

In  der  Martinswand  soll  eine  pein  (d.  i.  ein  ort  der 
verdammten)  ^eyn,  mal  nachts  begegnete  einem  manne  ein 
leichenzug  mit  vier  rappen.  der  mann  fragte:  „wie  viel 
uhr?^'  antwort:  „12  uhr^^.  „was  fährst  du?^^  fragte  vrei- 
ter  der  mann,  antwort:  „ich  fahre  die  schmalzwägerin  von 
Hall  in  die  höl^^  sie  fälschte  bei  ihren  lebzeiten  maas  und 
gewicht. 

45.  In  der  gegend  von  Landau  an  der  Isar  geht  der 
rinderhirt  (rind^hudtd^)  zu  Martini  in  die  häuser  der  bauern 
und  überreicht  eine,  reicheren  bauern  zwei,  gerten.  diese 
gerten  bestehen  aus  einem  birkenreis,  dessen  blätter  und 
zweige  bis  an  den  gipfel,  wo  einige  stehen  bleiben,  ab- 
gestreift sind,  die  stehen  gebliebenen  zweige  werden  mit 
eichenlaüb  und  wacholderzweigen  (kradäcks'n)  durch  eine 
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felberne  wid  zu  einmn .  busch  gebunden«    der  birt)  wenn 
er  die  gerte  überreicht,  spricht:. 

Im  namen  godes  trid  i  herein, 

im  namen  godes  trid  i  widd^  hinaus; 

god  behidte  eur  haus, 

eur  haus  und  eurn  hof, 

eure  schwein! 

alles  soll  gsögnt  sei", 

mit  kiamiga'  tropf-n  wei% 

mit  hälinga'  himelsbroud, 

das  is  der  zwelf  jünger  ihre  gob. 

der  kleine  mo"  wurd  früd  aufsto*, 

wurd  traibm  sei"*  vichlein  auf  de  waad, 

auf  de  waad  und  auf  de  wis, 

auf  ainen  graana"  bäm. 

da  kam  der  häli  Petrus  mit  ^m  himelschlfissi 

und  spid't  den  umdbem  seinen  riasrl, 

und  seinen  zorn,  dafs  er  eam  ko'lad"  häutl  net  Z'raiss'n, 

kaa*"  blü9t*l  net  lass'n. 

darum  bit*n  miar  ze  dem  hälig'n  mo", 

der  auf  'm  hälig-n  kreuz  g'stand'n  is, 

hilf  uns  god  vater,  god  su'',  god  h&liga"  gaist! 

Jede  dim  treibt  im  frühjahr  das  erstemal  mit  solcher 
gerte  das  vieh  aus  dem  stall. 

46.  Spruch  des  hirten  in  Etzendorf  in  Niederbayem: 
-  Kirnt  der  häii  sanct  Jfirfd, 
mit  seiner  girta! 
so  Yil  kranawittbir, 
so  Yil  ochs*n  und  stir! 
so  vil  zwai', 
so  vil  fuada'  hau 
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steckt  ses  hintar  'n  küabam, 
nahh  werd  if  's  jar  kaa"  kua  ve-him ; 
und  steckt  ses  hinte'  die  staltär, 
treibts  äf  's  jar  mit  fraid-n  herfür. 
im  namen,  u.  s.  w. 
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47.  Hirtensprueh  ans  dem  Bayeruchenwald : 
Kirnt  der  hirt,  mit  seiner  girt, 

hat  sein  jähr  g'sond  und  mit  freud  ghuat. 

so  viel  dist'l  und  dorn, 

so  viel  wciz  und  kom; 

so  viel  kri*  widbirl, 

so  viel  ochs'n  und  stirl, 

so  viel  rinder  und  rofs 

in  den  neuen  hof. 

steckt  die  girt  hinter  die  thtir 

und  holt  sie  auf  's  jähr  mit  freuden  herfür. 

48.  Spruch  des   hirtenbuben   in  Gögging   in  Nieder- 
bayem : 

Hei^d  is  moi  jkr  aus, 

morgng  troib  i  normal  aus; 

trdib  i  San  türl  naus, 

stet  der  Peter  und  der  Pauli  draus. 

der  Peter  \AX  'n  schlüss'l, 

der  Pauli  hkt  d'  drisch*]; 

läft  unso*  muottor  Annd, 

über  de  kamma'; 

bricht  si  se  ain  flafs*!;^ 

's  fiafs*!  hör  i  kracha", 

d'  schifs'l  hör  i  klin'^ge, 

d'  küachla  hör  i  springet 

nndl  aussa,  kuachia  aussa! 

oder  i  scUJtg  ain  lohh  in  's  haus. 

49.  In  Weissingen  in  Schwaben  bestand  fräher  der 
brauch,  dafs  zu  einer  gewissen  zeit  des  jahres  der  birtj 
der  ärmste,  die  reichen  ausspeiste,  der  hirt  liefs  einen  grofsen 
kuchen  backen,  ging  von  haus  zu  haus,  liefs  von  jeder 
familie  ein  stück  abschneiden,  und  das  haupt  jeder  familie 
erschien  sodann  im  wiräishans,  verzehrte  mit  einem  trank 
das  stük,  und  gab  dem  hirten  ein  trinkgdd.  dieser  brauch 
soll  sehr  alt  sein,    (von  meinem  bruder  Georg). 

50.  In  Fürth  in  Niederbayem  wurde  zu  Martini  das 
jygänsrüfset^^  gehalten,   der  wirth  befestigte  an  das  eiserne 
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guter  des  fensterstockes  ein  seil;  das  andere  ende  hielt 
ein  mann  im  oberen  stocke  des  gegenüber  liegenden 
hauses.  in  der  mitte  des  seiles  wurde  ein  alter  goMer 
mit  den  füfsen  aufgehängt,  nun  ritten  die  bursche  unter 
dem  seil  durch,  um  dem  ganser  den  kopfabzureissen.  oft 
fafste  ihn  einer  mit  beiden  bänden ,  konnte  ihn  aber  nichl 
ganz  abreissen,  welches  dann  den  folgenden  leicht  gelang« 
wer  nun  den  köpf  in  der  band  behielt,  bekam  von  dem 
wirth  eine  gebratene  gans.  ein  bursch  mit  einer  geisel 
stand  bei  dem  seil  und  trieb  die  pferde  zum  schnellen  laufe  an* 

51.  Die  Yeitspfarrei  hatte  in  dem  dorne  zu  Bamberg 
eineji  altar  des  A.  Veit,  am  tage  dieses  heiligen  wurde 
seine  band ,  auf  welcher  ein  schwarzer  hahn  stand ,  auf- 
recht auf  den  altar  gestellt,  wenn  die  tage  abzunehmen 
beginnen,  sagt  man  in  Bamberg  sprichwörtlich:  ^^VeUy 
scheidet  die  zeit!" 

52.  Bei  Streublingshof  zwischen  Ebensfeld  und  Staffel- 
stein in  Oberfranken  ragen  aus  dem  gehänge  des  Veiti^ 
herges  viele  nahe  beieinander  liegende  felsenspitzen  hervor, 
welche  man  „die  steinernen  braute"  heifst.  eine  köchin 
des  schlofses  hinter  dem  Yeitsberg,  welcher  der  brautzug 
zu  lange  ausblieb,  verwünschte  diesen  zu  stein. 

53.  „Das  Urbanreiten^  welches  mit  zu  den  Volksbelu- 
stigungen gehörte,  und  von  den  frühesten  Zeiten  bis  in  das 
siebenzehnte  Jahrhundert  statt  fand,  war  ein  alter  gebrauch 
der  weinausrufer,  und  rührt  noch  von  den  alten  Franken 
her,  welche  den  ürban^  wie  die  beiden  den  Bachus,  für 
einen  gott  des  weins  hielten  und  auch  so  verehrten^. 

„Der  zug  des  Urbanreitens  ging  in  folgender  Ord- 
nung vor  sich:  den  zug  eröffnete  ein  stadtknecht  in 
schwarzem  Unterkleid  und  roth  und  weifsem  Überwurf, 
diesem  folgten  einige  musicanten  mit  sackpfeifen  und  Schal- 
meien ;  hinter  diesen  kam  ein  mann  mit  rothem  rock,  welcher 
ein  mit  kleinen  spiegeln  und  gläschen  behangenes  fichten- 
bäumchen  trug,  unmittelbar  nach  diesem  folgte  auf  einem 
mageren  Schimmel  der  durch  einen  weinausrufer  dargestellte 
Urban  selbst,    er  war  angethan  mit   einem  rothen  bunl- 
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bemalten  kleide  und  einer  rothen  kappe,  mit  federn  von 
mancherlei  färben  bestreut,  in  der  rechten  hand  hatte  er 
ein  glas  mit  einem  blumenstraufs,  und  ahmte  unter  juchhei* 
rufen  die  bewegungen  eines  betrunkenen  nach^^* 

,,Auf  der  einen  seite  ging  ein  mann  mit  einem  silber- 
nen becher,  aus  welchem  der  Urban  zuweilen  trank,  oder 
auch  seinen  bekannten,  die  ihm  auf  seinem  zugeaufstiefsen^ 
zu  trinken  gab.  auf  der  anderen  seite  ging  *eine  magd 
mit  einem  tragkorbe  voll  kleiner  Spiegel,  und  gläschen,  die 
er  entweder  an  erwachsene  verkaufte,  oder  an  die  nach- 
laufenden kinder  verschenkte,  der  eigenthümer  des  #cAfm- 
mel9  ging  mit  einem  büschel  heu  neben  demsdben  her,  und 
liefs  ihn  zuweilen  davon  fressen,  hinter  dem  Urban  schlös- 
sen zwei  männer  in  rothen  schenkröcken  und  rothen  hü- 
ten auf  dem  köpf  den  zug;  jeder  trug  einen  stock  auf  der 
achsel,  an  welchem  eine  grofse  flasche  hing,  in  welche  sie 
den  von  den  wirthen  als  geschenk  erhaltenen  wein  gossen^^ 

„Der  zug  hielt  vor  jeder  Weinschenke  still ,  und  der 
besitzer  derselben  beschenkte  den  Urban  und  dessen  be- 
gleiter  mit  wein  und  geld.  unter  begleitung  einer  menge 
\olks  bewegte  sich  der  zug  durch  die  strafsen  der  Stadt; 
erwachsene  und  kinder  schrieen  von  zeit  zu  zeit:  ^^Urban, 
du  mufst  in  trog!  Urban,  du  mufst  in  trog!'^  dieser  zu- 
ruf  beruhte  auf  dem  aberglauben,  dafs,  wenn  es  am  tage 
des  Urbans  regnete,  es  Kein  gutes  weinjahr  geben  würde, 
wefshalb  denn  der  arme  Urban  des  abends,  nach  beendig- 
tem Umzug,  in  einen  mit  wasser  gefüllten  trog*}  gewor^ 
fen  wurde,  dieses  geschah  aber  bei  guter  Witterung  nicht, 
und  man  sah  einem  gesegneten  herbst  entgegen^^ 

„Ein  fröhlicher  schmaufs,  wobei  sich  der  Urban  mit 
seinen  begleitern  gütlich  that,  machte  gewöhnlich  den  be- 
schlufs  dieser  volkslustbarkeit.  so  sagt  z.  b.  die  chronik: 
„dises  jähr  (nämlich  1614  den  25.  Mai)  ist  der  Vrban  bey 


*)  Dieser  wassertrog  befand  sich  der  Lorenzkirche  gegenüber 
neben  dem  gegenwartig  mit  L.  N.  366  bezeichneten  kaiifmann  Klein'- 
sehen  hause. 
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dem  Hansift  Gr^sels  witth  zum  Rotenkrebs  in  der  kottgAssen 
aus,  vnd  vff  den  abent  auch  wider  eingeritten,  und  mit 
seinen  vfwartem  ein  frölige  malzeit  gehalten^^^^  (Pfister, 
merkwürdigkeiten  der  Stadt  Nürnberg,  1833^  I,  335). 

54.  In  Bildenau  stand  bei  einem  bauer  ein  bergmänrl 
mit  seinem  weib'l  in  arbeit,  als  mal  jenes  auf  dem  felde 
und  dieses  im  bauernhofe  mit  waschen  beschäftiget  war, 
lief  letzteres  von  seiner  arbeit  zum  männlein  auf  dem  felde 
und  rief  ihm  zu:  „Jacob,  komm  geschwind,  tnV  müssen 
nach  den  Untersberg ^  der  hönig  Carl  ist  gestorben!^' 

55.  Nach  langem  umherirren  im  walde  kam  ein  ritter 
endlich. an  die  stelle,  wo  jetzt  im  Bayerischenwald  die  CaroU 
kapelle  steht.  Der  ritter  pflanzte  seinen  stock  in  den  boden 
und  als  er  wieder  kam  und  der  stock  blühtef  baute  er  eine 
kapelle  auf  derselben  stelle,  welche  man  Caroli  kapelle  nennt. 

56.  Karlsberg  heifst  ein  sandhügel  au£  einer  der  über* 
schwemmung  der  Regnitz  ausgesetzten  wiese  bei  Fürth« 
von  der  veste  in  Nürnberg  bis  zum  Karlsberg  soll  ein  un^ 
terirdischer  gang  ziehen,  mal  wurde  einem  armen  Sünder 
das  leben  versprochen,  wenn  er  in  den  gang  hineingehe^ 
und  zum  Wahrzeichen  etwas  mitbringe,  dieser  ging  weit 
fort  bis  zum  Karlsberg,  wo  er  den  König  Karl,  welchem 
der  bart  dreimal  um  den  tisch  gewachsen  war,  und  viele 
ritter  um  den  tisch  sitzen  sah.  er  entsetzte  sich,  und 
eilte  zurück,  unter  wegs  fielen  tropfen  herab,  welche  er, 
vermeinend  es  sey  gold^  mit  der  band  auffing,  in  seiner 
tasche  fühlte  er  einen  stein,  welcher  unbemerkt  hineinge« 
fallen  war.  als  er  zurückkam  und  gefragt  wurde,  ob  er 
etwas  mitgebracht  habe?  antwortete  er:  „nichts,  als  diesen 
stein^\  und  wie  er  ihn  vorzeigte  war's  ein  schöner  grofser 
diamant,  worauf  ihm  das  leben  geschenkt  wurde. 

Als  mal  ein  beckerjung,  welchen  sein  meister  täglich 
mit  einem  korb  bretzen  zum  verkauf  auszuschicken  pflegte, 
an  den  Karlsberg  kam,  öffnete  sich  dieser,  der  beckerjung 
ging  hinein,  verkaufte  alle  seine  bretzen,  und  erhielt  dafür 
ganz  neues  geld.  so  trieb  es  der  junge  lang,  und  obgleich 
der  meister  oft  in  ihn  drang,  ihm  zu  sagen,   wie  das  zu-* 
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gehe,  80  yerschwieg  er  es  doch  stets,  bis  ihn  der  meister 
dnrch  schlage  zum  gestfindnifs  zwang,  das  nächste  mal 
öffnete  sich  zwar  wieder  der  berg,  aber  der  junge  kam 
nie  mehr  zurück,  alle  100  jähr  am  frohnleichnamstag 
steigt  der  schätz  herauf. 

Cap.  V.  UfEIBUCflE  HEIUGE. 

57.  Auf  dem  Kreuzberg  bei  Wolfstein  in  Niederbayem 
wird  die  h.  Anna  verehrt,  als  einst  das  dorf  abbrannte, 
nahm  man  das  bild  der  heiligen  aus  der  kirche  und  ver^ 
barg  es  am  fufse  des  berges  in  der  au,  Rofsdümpfel  ge- 
nannt, das  bild  kam  in  Vergessenheit,  einem  fern  woh- 
nenden blinden  mädchen  traubfite,  es  habe  zum  Rofsdüm- 
pfel  zu  reisen ,  wo  die  h.  Anna  unter  einer  hranemtstaude 
liege ,  welche  ihr  das  licht  der  äugen  wieder  geben  werde, 
das  blinde  mSdchen  reiste  zum  Rofsdümpfel,  welcher  ganz 
mit  kranewitstauden  bedeckt  war,  blieb  bei  einer  der  stan- 
den stehen  und  sprach:  „da  liegt  sie!^^  als  man  die  zweige 
auseinander  gebogen  hatte,  lag  das  bild  der  h.  Anna  vor 
aller  äugen  und  das  mädchen  wurde  sehend,  nun  wurde 
das  bild  in  feierlicher  procession  auf  den  Kreuzberg  ge- 
bracht und  die  glocken  läuteten  von  selbst,  am  tage  der 
heiligen  ist  die  kirchweih  auf  dem  Kreuzberg  und  an  den 
goldenen  Sonntagen  berühmte  wallfahrt,  mit  dem  wasser 
des  brunnens  (Brünl),  über  welchem  eine  kleine  kapelle 
steht,  waschen  sich  die  wallfahrter  die  äugen. 

58.  Der  bauernhof  genannt:  j^Untermoser"  gehört  zur 
gemeinde  Platzers  bei  Heran,  ein  Untermoser  heirathete 
ein  waldfräulem.  sie  bekamen  kinder  und  lebten  glücklich, 
der  mann  (ihr  foiu)  wufste  den  namen  seines  weibes  nicht; 
sie  hatte  ihm  geboten,  nie  zu  fragen,  mal  graste  das  wald- 
weib'l  in  seinem  garten  am  hause,  wo  ein  anderes  wald- 
fräulein  vorüber  kam  und  jenes  bei  seinem  namen  „(Ter- 
traud'^  nannte,  der  üntermoser  war  verborgen,  hörte  den 
namen  und  sprach :  „nun  weifs  ich,  dafs  du  Gertraud  heissest  1^^ 
da  weinte  (hatgrö't)  das  waldweibl  und  sprach:  , Jetzt  mufs 
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icb  dich  auf  immer  verlassen  !^^  drauf  ergriff  sie.  einen 
eisenstecken  und  stiefs  ihn  in's  feld,  mit  den  werten: 
^so  lange  von  dem  eisenstecken  noch  eine  ader  bleibt, 
wird  jeder  Untermoser  gut  hausen  I^^  das  hat  bisher  auch 
zugetroffen,  die  Gertraud  kam  nachher  noch  oft  in  's  haus 
und  säuberte  ihre  kinder;  aber  gesehen  hat  sie  niemand. 

59.  Bo.  ''m  Baudr  äf  ""m  Hiba^g  (Hohenberg  bei  Bem- 
ried  in  Niederbayern)  war  9  jumpß'^  de  guat  globt  hJlt, 
und  guat  gstirb'n  is,  hkiMelchtild  ghäss'U.  wen  s'  i'  dar 
ärbat  gwe'n  is,  und  as  hki  i"  d'  mass  glit'n,  so  hat  s'  (f 
sichl  i"  d^  luft  gworfa",  und  de  is  ällamjil  f  de  luf't  hangf 
blibm.  is  s'  i"  kircha"  kema",  so  is  kircha'^tüa'  vo"  selb9r 
äfgänga".  da""  Häba'ga*  wag  gdt  übar  e"n  grab*n.  dar  is 
a'^mäl  so  vol  wässa*^  gwe-n,  das  d^  Melchtild  n^t  drüba'  ktint 
hat.  dk  hkis^  vo"  ""m  zau'^  am  schrank-ngäta^  a"  flächtn  räs- 
gris'u,  und  übe*"  ''n  grab*n  glegt.  wail  s'  abe*d'  flächtn  nä 
widar  a*^  san  ort  hi'taa"'  hat,  is  kircha'tüa'  nima'  vo  selber 
dfgängd.  k{  des  hat  i  S  flächtn  widar  i"  d*n  zau**  naf 
gstekt,  und  da  is  kirchalüa^  wida*"  vo  selber  dfgangd. 

Auf  die  frage,  warum  der  Melchtild  das  herausnehmen 
eines  zaunpfahles  so  hoch  angerechnet  worden  ist?  ant- 
wortete die  erzählerin:  de  ilt'n  habn  gsagt:  ^^taat  V  hain 
eau  v^reiss'n^  9s  is  9  sünd!" 

60.  In  der  kirche  zu  Biberbach  bei  Beilngries  hängen 
bilder  der  h.  Gundhilt  mit  folgenden  aufschriften: 
versus  germanici  prime  iconis.  da  wardt  s.  GundUt  verbiet  (be* 

wacht)  von  ihrem  herrn,  und  die  milch  in  lauch  verwandlet 
versus  11"^^  iconis.    hier  hat  s.  Gundilt  die  milch  den  armen 

leuthen  ausgetheilt. 
versus  m^'' iconis.    da  erwarb  s.  Gundilt  von  gott  daz  em 

brun  entsprang  am  einen  felber. 
versus  lY^^  iconis.    hier  entsprang  abermal  ein  brun^  daz 

sie  undt  ihr  vieh  trankh. 
versus  Y^^  iconis.  hier  hat  sich  ein  aussätziger  in  den  brunen 

versenkht  undt  er  wirdt  rein, 
versus  YP^  iconis.     hier  befilcht   sie   sich  gott  an  ihrem 

letzten  endt,  sambt  ihrem  leichnamb. 
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versus  VH""^  iconis.    durch  die  ungezaumbte  ochsen  geführt 

gehn  Suffersheimb  am  berg. 
versus  VIII'^  iconis.    da  wurdt  sie  begraben  und  ein  hirch^ 

lein  über  sie  gebauth. 
versus  IX"«"  iconis.    hie  würkt  gott  grofse  wundterzaichen 

bei  s.  Gundilt.    (von  herrn  Gangauf  copirt). 

61.  In  dem  dorfe  Koppenwal  in  Niederbayern  stehen 
zwei  kirchen,  von  welchen  eine  derb.  Corona  geweiht  ist. 
in  dieser  ist  brauch,  während  der  andacht  durch  das  loch 
des  altarsteineSy  auf  welchem  der  altar  liegt,  durchzuschUe'- 
feUj  damit  man  in  der  ämte  kern  kreuzweh  bekommt. 

62.  Notburga^  die  heilige,  ist  in  Ameres,  landgerichts 
Hall ,  in  Tirol  geboren,  und  war  nur  eine  bauernmagd^  aber 
sehr  mildthätig  gegen  die  armen,  im  schürz  hatte  sie  brod, 
in  der  flasche  wein,  da  begegnete  ihr  ihre  frau,  fragte, 
was  sie  in  schürz  und  flasche  trage?  Notburga  antwortete: 
hobelscheiten  und  sautrank;  mufste  der  frau  beides  zeigen, 
und  es  war  so;  aber  es  wandelte  beides  sich  wieder  in 
brod  und  wein,  wenn  Notburga  es  den  armen  spendete. 

In  der  ärnte,  an  einem  samstag  nachmittag  3  uhr, 
wollte  Notburga  feierabend  machen;  sagte  zum  bauern: 
)^so  wahr  meine  stehet  in  der  luft  hängen  bleibt,  so  wahr 
ist  feierabend^^.  warf  die  sichel  in  die  luft,  und  die  blieb 
hängen.  « 

Die  heilige  Notburga  starb  als  magd  in  Ameres,  und 
rastet  am  Eben,  ein  berg  mit  einer  kirche.  ihre  leiche 
brachte  man  auf  einen  mit  zwei  weißen  ochsen  bespann- 
ten wagen,  und  liefs  sie  gehen,  wohin  sie  wollten;  dem 
wagen  folgte  der  leichenzug.  als  der  leichenzug  an  den 
Inn  kam,  war  der  flufs  gewichen,  dafs  die  menschen  und 
thiere  trockenen  fufses  durchgehen  konnten,  auf  dem  Eben- 
berg hielten  die  ochsen  still,  und  gingen  nicht  mehr  wei- 
ter; an  dieser  stelle  wurde  der  heilige  leib  begraben. 

63.  Zu  einem  bauer  in  Tirol  kam  eine  fromme  magd 
und  bot  ihm  ihre  dienste  an.  er  nahm  sie  an,  und  von 
diesem  augenblick  war  sein  ganzes  hauswesen  mit  einer 
fülle  von   Segen  überschüttet,    besonders  gedieh  das  vieh 
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herrlich,  bei  tisch  safs  diese  magd ,  Salome  genannt,  immer 
an  der  ecke,  so  safs  sie  eines  tags  beim  mittagsessen,  als 
plötzlich  eine  unsichtbare  stimme  durch's  fenster  rief:  „Sa- 
lome komm!^^  dreimal  ertönte  der  ruf.  da  sprang  die  dirne 
auf,  legte  den  löffel  auf  den  tisch,  und  verschwand,  der 
Segen  wich  vom  hause. 

Einige  jähre  später  ging  im  Pinzgau  von  Saalfelden 
durch  den  holweg  herunter  ein  metzger  um  mitternacht.  da 
rief  aas  der  f eiswand  eine  stimme:  „metzger,  wenn  du 
bei  der  langen  Unkener  wand  vorbeigehst,  so  ruf  hinein 
in  die  spalten:  die  Salome  ist  gestorben ^^  das  kann  ich 
thun,  erwiederte  lachend  der  metzger.  noch  vor  tages  grauen 
an  die  lange  wand  gekommen,  ruft  er  das  aufgetragene 
dreimal  hinein,  da  ertönte  aus  der  tiefe  des  berges  ein  lau- 
tes vielstimmiges  wehklagen  und  jammern ,  und  der  metzger 
eilte  voll  schrecken  seines  weges.  (von  herrn  Mutzel.) 

64.  Unter  der  aufschrift:  „b.  Edigna,  y irgo  Btiechae*') 
Boiorum^^  schreibt  Math.  Raderus  in  dem  zweiten,  im  jähre 
1624  erschienenen,  theile  seiner  „Bavaria  sancta"  folgen- 
des: Edignam  e  Francia  Galliarum  in  terras  germanias 
ad  Boios  monumenta  manu  exarata,  quae  in  aede  **)  b. 
Edignae  extant,  jpro/*eci^amtradunt,  ortamque  e  regia  stirpe, 
adeoque  regis  filiam,  sed  nee  annum  natalem,  nee  regis 
homen  edunt.  natam  oportuit  vel  Henrico  I,  vel  Philippe  I, 
qui  eodem  anno  cum  Edigna  migravit  e  vita,  C13  inquam 
CIX  cum  novem  et  quadraginta  annos  regnasset.  millesimo 
quippe  et  sexagesimo  Henrico   patri  admodum  adolescens 


*)  Bach,  Fuch,  kirchdorf  und  fiUal  der  pfarrei  Brack,  liegt 
an  der  strafse  y0n  München  über  Fürstenfeldbruck  nach  Aagsburg, 
eine  halbe  Stande  Yon  Fürstenfeldbruck. 

**)  Die  auf  tafeill.  dargestellte  abbildung  ist  eine  dtwas  Ter- 
kleinerte  abzeichnuug  des  schönen  kupferstiches  der  Bayarla  saneta. 
in  derkirche  sind  noch  zwei  gemälde  vorhanden ,  mit  welchen  jene 
abbildong,  wie  icli  mich  überzeugte,  übereinstimmt  das  eine  die- 
ser gemälde  ist  in  dem  altare  der  Edigna  angebracht,  das  andere 
hingt,  wenn  man  in  die  kirche  hineingetreten  ist^  rechts  an  der 
wand. 

Paozer,  Beitrag  II.  4 
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yel  potius  puer  saccessit,  ita  fieri  potuit,  ut  Edigna  soror 
esset  Philipp!  I,  si  rationem  temporum  ineamus.  vei  certe 
filia  si  junior  extincta  est,  Henricum  tamen  patrem  existi- 
mem,  quamvis  in  neutram  partem  auctoritas  extet,  sed  et 
qui  reges  proxima  cognatione  attingunt,  scriptores  non- 
nunquam  regum  sobolem  appellant,  uti  Richardum  Angüae 
regem,  qui  neque  rex,  neque  regum  fuisse  videtur  filius, 
uti  supra  in  s.  Wunibaldi  rebus  monuimus.  ita  non  liquet 
de  Edigna,  an  regum  filia  an  cognata  fuerit.  Francigenam 
tabulae  scriptae  vocant,  et  regis  filiam,  sie  enim  de  pec- 
tine  eius  loquitur  Charta,  ,,pecten  iste^^  (quem  ipse  coram 
in  specie  et  manibus  contrectavi)  ,,b.  virginis  Edignae  Frand- 
genae^  quae  regis  Franciae  filia  extitit,  et  pro  sponso  suo 
Christo  domino  exilium  subiens,  hoc  in  loco  requiescit, 
signis  et  miraculis  gloriosa^  (subjicitur  deinde  in  schedio 
gravis  execratio  in  eos,  qui  pectinem  inde  auferre  cona- 
rentur)  „de  sacris  eius  reliquiis  in  propatulo  aliud  nihil 
habetur,  excepta  maxima  testula,  quam  habebat,  quam  et 
hie  adjungere  procuravi,  reliqua  eius  xeniola  cum  ipsa  in 
tumulo  recondita  dignoscuntur.  qualiter  autem  ad  locum 
venerit,  in  alia  chartula  pandere  cogitamus^^ 

Extat  et  tabula  patria  lingua  exscripta,  quae  docet  ex 
regia  stirpe  Francorum  oriundam  in  has  terras  peregrmo 
cu^fii  tectam  venisse,  deoque  sacris  votis,  lacrymis  et  vigi- 
liis  multis  iitasse,  tandemque  sexto  et  vigesimo  februarii 
CID.  CIX.  äd  caelestem  patriam  e  peregrino  solo  et  exilio 
profectam;  craninm,  |ossa,  velum,  ligulam,  cochlear  reli- 
giöse custodiri,  sancitumque,  ne  quis  quid  inde  auferret; 
sanctitatem  virginis  crebris  erga  miseros  beneficiis  dndum 
inclaruisse.  diu  mecum  anxius  consultavi,  quid  sibi  vellet, 
quod  Aventinus,  lib.  7,  p.787,  scripsit,  ab  accolisdici  für-' 
eii  praefectam  *),  patronam  in  auxilium  vocaretur  ab  iis, 
qui  in  furcas,  patibula,  etcruces  essent  agendi ,  an  ut  all- 


*)  Die  Worte  des  Aventin  in  der  gedruckten  ausgäbe  lauten: 
„Puech)  ubi  d.  Edlgna  (quam  accolae  furcis  praeficiunt)  humata 
colUur«^. 
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quis  averruncus  deus  striges,  lamias  et  canidias  arcerel. 
sed  cum  ipse  anno  CD.  DC.  XVI.  nonis  angusti  in  rem 
praesentem  venissem,  ab  vicinis  et  aeditus  (nam  paroeciis 
aberat)  didici  per  Edignam  invocatam  reg  seu  furto  ablatas 
seu  quocunque  casu  depertitas  domum  reconciliari,  eoque 
conjeci  ab  Aventino  scriptum  fuisse  fwrtis  non  furcis  prae* 
fectam.  adii  demum  manum  ipsius  et  legi  furtis,  p.  120, 
lib.  7,  parte  ultima,  emendabis  ergo  libros  editos.  spectavi 
quoque  latibulum  eins  in  cavo  ingentis^  qua  triplice  stirpe 
consurgit^  täiae  *)^  quam  oleum  olim  largitam  affirmabant, 
sed  cum  beneficium  avari  mortales  venderent,  negasse  be- 
nignitatem,  fontemque  olei  exaruisse.  servantur  hodie  cor- 
poris exuviae  in  capsella  yitiis  pellucida,  nuperque  con- 
cinnata  et  pectorali  virginis  imagine  et  finistram  temfrii 
aram^  in  qua  visitur  justa  eiusdem  icon  inter  d.  d.  Wal» 
purgam  et  Ursulam  **)  eoUocata.  imago  in  pede  altaris  do- 
cet  Edignam  plauMro  peregrird  habitu  cum  sdpione  per 
boves  sponte  fere  ad  vehendam  virginem  jugum  subeuntes 
advenisse.  adest  etpicta  et  criHata  avis  et  aes  campaimm^ 
quae  xemente  Edigna  cum  mUlo  maventi  concimüssent, 
virginem  quasi  signa  dmnitus  accepto  cmstitisse^  ibique 
loci  concedisse,  vitamque  reliquam  sanctissime  exegisse,  et 
factis  quoque  admirandis  vivam  mortuamque  celebratam 
fuisse,  de  recentissimis  cognovi.  ***)  observata  sunt  ab  anno 

*)  Die  linde ,  welche  Raderns  gesehen  hat ,  ist  wahrscheinlich 
dieselbe 9  welche  noch  steht,  nur  hat  sie  nicht  mehr  dreiy  son- 
dern nur  zwei  grofse  äste,  sie  ist  mit  einem  lattenzaun  umgeben^ 
um,  wo  möglich,  die  zahlreichen  wallfahrter  abzuhalten,  zweige 
mit  blättern  abzubrechen  und  mit  nach  hause  zu  nehmen,  auf  dem 
boden,  unter  einem  der  äste,  steht  die  etwa  li/^fufs  grofse,  aus 
holz  geschnitzte,  angekleidete  Edigna;  über  ihr,  an  den  zweigen 
des  astes,  schweben  engel.   diese  bilder  sind  neuere  arbeit. 

**)  Wie  gewöhnlich  scheint  auch  hier  eine  ungeschickte  band 
den  altar,  dessen  Jetzige  Zusammensetzung  mit  der  beschreibnng 
des  Raderus  nicht  mehr  übereinstimmt,  verändert  zu  haben. 

***')  Auch  jetzt  hat  sich  diese. sage  noch  allgemein  erhalten 
(TgL  meinen  beitrag  zur  deut.  mythol.,  I,  60>  sie  wurde  mir  Yor 
fcorzem  yojl  einigen  eingebornen  erzählt j,  wie  folgt:  Frauenberg^ 

4* 
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decimo  supra  millesimniii  sexcentesimnm  usque  ad  sextum 
decimum  praesentem,  quo  locum  adii,  non  pauca.  Ophthal" 
miam^  qua  diu  laborarat  puella  curatam,  in  cuius  beneficii 
monumentum  9  pendent  ad  aram  cereae  oculorum  pupillae, 
aliis  cephalgiam^  aliis  mam  gutturü,  aliis  dysenteriam, 
qua  puer  bimulus  per  biduum  cruciabatur,  aliis  phr^nem 
abittdit  9  meniemque  re^tiiuit.  legi  aliis  expUcatos  difficUes 
partum,  qui  haerebant,  matresque  jam  in  ultimam  mortis 
necessitatem  adduxerant;  labentes  alios  moUius  exceptos, 
aliis  calados  eiusdem  beneficio  exemptos.  pecudum  quo- 
que  marbos  propulsasse  fertur,  quae  prolixius  patria  lingua 
sunt  exposita ,  ex  qua  haec  decerpere  placuit  *) ;  ne  in  iis, 


ein  V4  Stande  ronStramberp  und  11/4  standen  Ton  Fflratenfeldbrock 
entfernter  weller 9  gefiel  der  h.  Edigna  so  wohl,  dafs  sie  kler  zn 
bleiben  and  gott  za  Terehren  wlinsehte;  aber  die  glocke  lautete 
nicht  y  der  kdhn{£ockel)  krähte  nicht  and  die  ocA^en  standen  nicht 
itiU ;  denn  sie  erwartete  diese  zeichen  Tongott,  welcher  Ihr  hier- 
durch den  ort  kund  geben  werde,  wo  er  verehrt  sein  will,  da  nun 
diese  zeichen  auf  Frauenberg  nicht  erfolgten ,  so  setzte  Edigna 
ihre  reise  fort  die  ochsen  nahmen  Ihren  we^  nach  Buch,  -als  sie 
hier  Torbelfuhr,  war  sie  eingeschlafen  ^  erwachte  aber  bald  and 
fragte  Ihren  fuhrmann,  ob  nicht  die  glocke  gelautet,  der  bahn 
gekr&ht  und  die  ochsen  angehalten  hatten?  der  f uhrmann  bejahte 
die  frage  und  bezeichnete  als  den  ort,  wo  dieses  geschehen,  die 
iinde.  hierauf  Uefs  Edigna  umkehren ,  stieg  an  der  linde  Tom  wa- 
gen ,  und  führte  fortan  In  der  hölung  derselben  ein  frommes  bufs- 
fertlges  leben,  sie  lebte  nur  von  wurzeln,  krdutern  und  mUch. 
die  milch  erhielt  sie  aus  einer  «cAtfoi^C^accaria,  Taccarlta,  Schmel- 
ler  wOrterb. ,  III,  531),  welche  am  fufse  des  berges  stand;  denn 
damals  war  Buch  noch  kein  dorf.  enget  bewachten  und  beschütz- 
ten die  heilige;  daher  die  engel  an  den  zweigen  des  astes  der 
linde  ^  unter  welchem  das  blld  der  h.  Edigna  steht,  aus  der  linde 
fiofs  heilsames  öl,  welches  aber  vertrocknete,  als  geltzige  men- 
schen es  verkauften,  die  kirche  neben  der  linde  wurde  erst  spa- 
ter gebaut,  man  wollte  sie  auch  nicht  auf  dieser  stelle ,  sondern 
anf  dem  platze  errichten,  wo  unten  vor  dem  dorfe  Buch  das  denk- 
mal  kalsers  Ludwig  steht,  was  man  aber  hier  am  tage  baute,  war 
nachts  eingefallen,  bis  man  erkannte^  dafs  die  kirche  auf  dem 
berge  neben  der  linde  erbaut  werden  soll. 

*)  Zahlreiche  bllder  von  wachs  des  menschlichen  kArpers  und 


KUNEODNDE.  EREGDT.  58; 

quae  post  morlem  accidere  et  hodie  accidunt,  coimnemo- 
randis  prolixior  essem.  nam  quamvis  beneficia  sanctomin 
omnes  libenter  experiamur,  cum  nos  mala  premunt,  pleri- 
que  tarnen  eadem  non  sine  fastidLs  recognoscunt.  legi  ali- 
cubi,  sed  locus  non  occurrit,  apud  Wolfg«  Seiender,  nisi 
me  fallit  memoria,  hanc  b.  Aureliae,  de  qua  supra  memini, 
fuisse  sororem.  sedtempora  reclamant,  si  rite  sunt  annotata. 

65.  Kaiser  Heinrich  und  Kunegunde,  seine  gemahlin, 
gelobten  sich  keuschheit.  einst  lustwandelten  sie  in  dem 
grotsen  wald  Hauptsmoor  bei  Bamberg  und  ruhten  auf  der 
steHe,  welche  man  Kunigundenruh  nennt,  im  traulichen 
g'espräche  ihre  Unschuld  betheuemd ,  nahm  Kunigunde  ihren 
ring  vom  finger  und  warf  ihn  gegen  den  dorn,  dort  durch- 
bohrte der  ring  die  grotse  glocke;  sie  tönt  dumpf  und  heute 
sieht  man  noch  das  loch,  die  für,  über  welche  der  ring 
flog,  brachte  von  nun  an  das  säfse  holz  hervor,  welches 
nur  hier  wächst,  andere,  erzählen:  die  h.  Kunigunde  safs 
auf  einem  martyrkreuz  als  in  Bamberg  ein  brand  ausbrach« 
sie  warf  ihren  goldenen  ring  gegen  ihre  glocke,  welche 
hierauf  von  selbst  läutete  und  worauf  der  brand  gelöscht 
wurde,  der  ring  bohrte  ein  loch  durch  die  glocke,  welches 
kein  glockengiefser  vermachen  kann. 

66.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  wollten  die  Schweitzer 
die  Stadt  Bregenz  tiberfallen,  ein  voeib  hörte  den  anschlag, 
und  theilte  ihn  den  bedrohten  bürgern  dieser  Stadt  mit. 
diese  empfingen  die  feinde  auf  der  Siechensteig,  und  schlu- 
gen sie.  der  magistrat  wollte  das  weib  belohnen,  aber  sie 
erbat  sich  nur,  dafs  der  nachtwächter  vom  ersten  bis  zum 
achtundzwanzigsten  december  jeden  jahres  rufen  solle : 
'i^Eregut,  Ereguta!  gelobt  sey  Jesus  Christus",  so  geschieht 
es  noch,  zwar  schaffte  ein  bayerischer  landrichter  im  jähre 
1811  den  brauch  ab;  als  er  aber  verjagt  war,  wurde  auf 
andringen  der  btirger  das  alte  nachtwächterlied  vrieder  ge- 


elnzelner  glieder,  dann  von  pferden,  ochsen,  kähen,  und  andere 
▼oüTbilder  sind  noch  in  der  kirohe  and  werden  noch  jetzt  dahin 
geopfert. 
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snngen.   es  ziemt  jedem  ordentlichen  menschen  für  diese 
frau  einjaterunser  zu  beten. 

67.  Bei  Lonnerstadt  in  Oberfranken  liegt  der  Eichwald, 
in  welchem  grofse  eichen  waren,  die  aber  nun  alle  abge- 
trieben sind,   auf  dem  steuerblatte  ,,Iandgericht  Höchstadt^ 
N.  W.,  LXXVI,  26"  sind  unmittelbar  sich  berührende  wald* 
antheile  überschrieben  :„iS^t6fteninor^en,  Thonbrücke,  Rother- 
bergj  Sommerrangen,  Hämmerlesgrund''.  zwischen  Sieben- 
morgen  und  Thonbrüeke  liegt  der  Wolfsgraben,  ein  etwa 
50  fufs  tiefes,  enges  thal.  im  Wolfsgraben,  da,  wo  das  fpt- 
tal  zu  Höchstadt  von  alters  her  den  waldantheil  ,,das  Spital- 
holz" im  besitz  hat,   stand,  nach  allgemeiner  sage,   das 
schlofs  der  SiinUa  weifs.   man  zeigt  noch  den  schlofsplatz, 
die  brückenstelle  und  den  brumnen,  eine  quelle  befsien  Was- 
sers,  in  einer  rechnung  des  genannten  spitales  heifst  es 
^vier  morgen  'holz  bei  der  Thonbrücke^^.  die  alten  erzählen 
den  hindern:  „das  merkt  euch,  bei  den  sieben  morgen' der 
Thottbrücke  war  das  schlofs  der  Sibilla  weifs.  die  war  eine 
berühmte  Wahrsagerin;  sie  prophezeite  krieg,  Viehseuche 
und  den  grofsen  Staat  der  mannsbilder  und  weibsbilder; 
die  weibsbilder,  sagte  sie,  werden  mannskleider  und  die 
mannsbilder  Stöckelschuh  tragen   und  alles  bat  zugetroffen, 
wenn  sie  auf  den  Antoniberg  ging,  um  dort  ihr  gebet  zu 
verrichten,  nahm  sie  ihren  eigenen  weg  über  den  Weifs^ 
bachsgnxnA.  und  über  die  wiesen;   wo  sie  hintrat,  bleibt 
jetzt  noch  kein  th(m  und  kein  reif,    als  ihr  ende  nahte, 
ordnete  sie  an:  „meine  leiche  legt  auf  meinen  esel;  lafst 
ihn  gehen,  wohin  er  will;  er  wird  mich  zur  Antonikapelle 
tragen;  begrabt  mich  so  nahe  wie  möglich  an  die  Antoni- 
kapelle.  wenn  aber  einst  mein  grab  von  der  mauer  weichen 
wird,   dafs  ein  reitet  herumreiten  kann,   dann  naht  der 
jüngste  tag",   so  ordnete  Sibilla  weifs.   Lonnerstädter  män- 
ner  legten  die  leiche  in  den  sarg,  banden  ihn  auf  des  esels 
rücken,  und  reihten  sich  im  feierlichen  zugo  an.  das  thier 
blieb  in  der  Aisch  (fiufs)  stehen,  wurde  aber  angetrieben 
und  ging  dann  den  berg  hinauf  bis  zur  Antonikapelle.  die 
männer  öäheten  nun  ein  grab  hart  an  der  kirchhofmauer. 
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senkten  den  sarg  binab  und  machten  den  bttgel.  ibr  kinder 
wifst,  dars  im  frübjahre,  wenn  es  tbaut,  der  sand  yon  den 
grübern  rollt  und  dars  sie  immer  kleiner  werden,  auch  vom 
grab  der  SibiDa  weifs  rollt  der  sejid^  aber  ihr  hügel  wird 
nie  kleiner,  als  einst  der  btigel  von  der  maner  so  weit  ge- 
wicben  war,  dafs  ein  mann  beinahe  herum  reiten  konnte, 
bangte  es  den  leuten  vor  dem  jüngsten  tag;  nm  ihn  abzu- 
wenden, bauten  sie  die  kirchhofmauer  über  die  mitte  des 
hügels,  hat  aber  nichts  geholfen,  denn  er  ist  jetzt  schon 
wieder  so  weit  von  der  mauer  gewichen,  dafs  ein  reiter 
beinahe  herumreiten  kann,  ich  fürchte  der  jüngste  tag  bricht 
bald  an^S 

cap.  VI.  mm. 

68.  Bei  Landstuhl  in  der  Pfalz  auf  dem  platze  jjbei 
den  drei  steinjen'^  stehen  trümmer  eines  alten,  wie  es  scheint, 
religiösen  denkmales.  der  platz  hat  davon  seinen  namen. 
auf  zwei  zusammen  2  fufs  hohen  sockelschichten  ruhen  drei 
quadersteine,  zwei  nebeneinander,  sich  mit  ihren  stofsfugen 
berührend ,  der  dritte  auf  beiden ,  deren  stofsfuge  überbin- 
dend, die  vordere  fläche  dieses  oberen  3,  3  f.  langen ,  3  f. 
breiten  und  2, 6  f.  hohen  Steines  enthält  eine  beschädigte 
Schrift  in  römischen  schriftzeichen ,  welche  noch  der  Unter- 
suchung bedarf,  auf  jedem  der  beiden  unteren  steine,  wel- 
che ihrer  gröfse  nach  von  dem  oberen  nur  wenig  verschie- 
den sind,  bemerkt  man  spuren  von  bildem,  welche,  wie 
es  scheint,  gekreuzigte  vorstellen,  nach  der  allgemeinen 
volkssage  sind  diese  drei  steine  die  Würfel,  mit  welchen 
Franz  von  Sikingen,  dessen  schlofs  in  der  nähe  auf  dem 
berge  liegt,  mit  dem  teufel  spielte,  vor  diesen  drei  steinen 
und  auf  demselben  sockel  liegt  ein  2,  7  f.  langer,  2,  4  f. 
breiter  und  2  f.  hoher  stein,  er  hat  oben  eine  2,  2  f.  lange, 
1,1  f.  breite  und  0,3  f.  tiefe  hölung,  in  welcher  die  kno- 
cken eines  kindes  zum  Vorschein  gekommen  seyn  sollen, 
als  man  den  darauf  gelegenen  quaderstein  aufgehoben  hatte. 

69.  In  Waldkirchen  in  Niederbayern  und  in  der  dorti- 
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gen  gegend  ist  es  brauch,  dafs  der  letzte  der  eckndede^ 
meister,  oder  gesell,  welcher  am  feierabend  die  werkstäte 
yerläfst,  mit  dem  hammer  einen  kalten  schlag  auf  den  am- 
bos  macht,  das  geschieht,  damit  Lucifer.  seine  kette  nicht 
abfeilen  kann;  denn  er  feilt  immer  daran,  so  dafs  sie  im« 
mer  dünner  wird,  am  tage  nach  Jakobi  ist  sie  so  dünn  wie 
ein  Zwirnsfaden;  aber  an  diesem  tage  wird  sie  auf  einmal 
wieder  ganz,  würden  die  schmiede  nur  einmal  vergessen, 
den  kalten  schlag  auf  den  ambos  zu  machen,  so  könnte 
Lucifer  seine  kette  ganz  abfeilen. 

Mal  theilten  zwei  Schwertern ,  welche  sehr  reich  waren, 
ihren  schätz,  eine  von  ihnen  war  blind,  die  andere  füUte 
das  yiertelmaas  bei  ihrem  theile  ganz  voll,  kam  aber  die 
blinde  an  die  reihe,  so  kehrte  die  sehende  das  viertelmaas 
um,  bedeckte  nur  den  boden  bis  zum  rande  und  liefs  die 
blinde  mit  der  band  darüber  fahren,  welche  dann  meinte, 
das  ganze  maas  sei  voll,  als  sie  starben  kam  die  blinde  in 
den  himmel,  die  andere  in  die  hole,  wo  sie  noch  wandeln 
mufs.  dort  sit^t  Lucifer  mit  einer  kette  angebunden  und 
bewacht  den  schätz;  so  lange  dieser  nicht  gehoben  ist, 
hat  Lucifer  die  Jungfrau  in  seiner  gewalt.  viele  haben  es 
schon  versucht,  den  schätz  zu  heben,  keinem  ist  es  noch 
gelungen,  man  mufs  um  an  den  ort,  wo  der  schätz  liegt, 
zu  gelangen,  durch  neun  thüren;  die  meisten  haben  schon 
bei  der  zweiten  thüre  die  flucht  ergriffen,  denn  hier  hört 
man  schon  den  Teufel  an  seiner  kette  feilen,  nur  einem 
gelang  es  bis  zur  neunten  thüre  vorzudringen,  bei  jeder 
thüre  lachte  ihm  die  Jungfrau  freundlich  zu,  aber  bei  der 
neunten  ergriff  ihn  furcht;  er  floh  und  hörte  die  Jungfrau 
weinen. 

70.  Oberhalb  Abbach ,  an  der  Donau,  liegt  der  Teufels- 
felsen,  in  dessen  vorspringendem  theile,  die  Teufelskanzel 
genannt,  ein  loch  ist,  durch  welches  mit  kreuzweh  oder 
leibschaden  behaftete  durchschlafen  .^  oder  durchgezogen 
wurden,  dieses  durchschliefen ,  oder  durchziehen  nennt  man 
^bögeln'^.  zwischen  dem  Teufelsfelsen  und  der  Donau  liegt 
ein  grofser  acker,  auf  welchem  die  hochwasser  der  Donau 
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silberne  Münzen  von  Antonius  Plus ,  Sevenis ,  Hadrian,  u.  a., 

so  wie  urnentrümmer,  pfeile,  brustnadeln ,  n.  dgl.  ausgespült 
haben. 

71.  Ein  hoher  fels  an  der  Donau  bei  Kelheim  heifstdie 
Teufelswanä  und,  nächst  dieser,  ein  anderer  den  Wasser- 
spiegel der  Donau  zum  theil  überragender  fels ,  das  Teufels^ 
joch.  hier  soll  die  Donau  sehr  eng  gewesen  seyn  und  ein 
baumeister  mit  hilfe  des  Teufels  den  durchgang  ausgebro- 
chen haben ,  wogegen  sich  dieser  zum  lohne  die  ersten  drei 
Seelen  ausbedingte,  welche  durch  das  neue  bett  fahren  wür- 
den, als  nun  der  Teufel  den  felsen  ausgebrochen  hatte,  liefs 
der  baumeister  zuerst  einen  hirschy  einen  gockel  und  einen 
hund  in  einem  nachen  durchfahren,  in  seinem  zorn  ver- 
wandelte der  Teufel  diese  thiere  in  stein,  daher  heifst  ein 
felsen  das  Teufelsjoch  und  drei  andere  nennt  man  Hirsch" 
Sprung^  Gockel  und  Hund. 

72.  Zwischen  dem  Kreuzberg  und  der  Zandt  bei  Schlicht 
in  der  Oberpfalz  liegt  der  Teufelsstein ,  ein  einzelner,  gros- 
ser felsstein,  welchen  man  schon  hinwegschaffen  wollte, 
aber  es  nicht  vermochte,  ringsum  ist  in  der  gegend  kein 
stein  zu  sehen. 

Wenn  der  Teufel,  seine  reisen  machte,  pflegte  er  auf 
den  kirchthürmen  auszuruhen ;  aber  der  kirchthurm  in  Vils- 
eck  war  ihm  zu  spitzig  und  defshalb  wollte  er  ihn  zerstö- 
ren, er  brachte  einen  grofsen  stein ,  welchen  er  auf  dem 
köpf  trug  und  mit  beiden  bratzen  stützte,  so  begegnete  er 
an  dem  orte,  wo  der  Teufelsstein  liegt,  einem  alten  weib 
aus  Vilseck,  welches  er  fragte,  wie  weit  noch  der  weg 
dahin  sei?  dieses  trug  einen  bündel  zerrissener  schuhe  und 
antwortete:  „noch  sehr  weit,  ich  habe  auf  dem  wege  von 
Vilseck  bis  daher  alle  die  schuhe  durchgegangen^^  dem 
Teufel  war  der  weg  zu  lang  und  er  liefs  den  stein  fallen, 
obgleich  er  nur  noch  drei  Viertelstunden  nach  Vilseck  zu 
gehen  gehabt  hätte,  an  dem  fels  sieht  man  noch  das  ein- 
gedrückte, dreieckige  hütlein  und  neben  daran  die  zwei 
bratzen  mit  den  zehn  fingern. 

73.  Ijn  wald  Trosthof  bei  Boden  in  der  Oberpfalz  liegt 
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der  stein  ^yKoUrnÜneer^^^  so  hoch  wie  ein  tisch  und  so  schön 
sattelförmig  eingebogen,  dafs  er  mit  fleifs  nicht  schöner 
ansgehauen  seyn  könnte,  auf  diesem  sattelstein  ist  der  teU' 
fei  geritten;  weil  er  aber  seinem  gaut  zu  schwer  gewor- 
den ist,  so  hat  er  den  satte!  da  weggeworren,  der  platz  ist 
noch  immer  gefürchtet ;  oft  sieht  man  einen  gaul  ohne  köpf. 

74.  Von  dem  hohen  Cössein  pflegen  die  Fichtelberger 
scherzweise  zu  sagen,  es  habe  der  Satan  da  den  herm 
Christum  hinaufgeführt  und  ihm  die  reiche  der  weit  gezeigt, 
auch,  im  falle  er  ihn  anbeten  würde,  versprochen,  diese 
1  ander  alle  ihm  zu  geben,  aufser  Nagel  und  Reichenbach 
nicht,  denn  diese  beiden  dörfer  wären  sein,  des  Satans, 
leibgeding.  (Fachelbel,  das  Fichtelgebirg,  s.  128.) 

75.  Die  Teufelskirche  bei  Grttnsberg  in  Mittelfranken 
ist  ein  merkwürdiges  denkmal  aus  der  heidnischen  zeit, 
eine  enge  schludit  erstreckt  sich  von  Grünsberg  aufwärts, 
tief  ausgerissen  in  felsen  durch  herabströmendes  regen- 
und  Schneewasser,  der  fels  ist  leicht  zerreiblicher  Sandstein, 
überragend,  mit  wurzeln  und  gestrftucheh  bewachsen,  aber 
auch  alte  grofse  eichen  breiten  ihre  äste,  diese  wilde  Schlucht 
aufwärts  bis  zum  Ursprung  verfolgend,  gelangt  man  zur 
Teufelskirche^  ein  hügel  mit  einem  im  felsen  ausgehauenen^ 
senkrecht  hinabgehenden  schacht.  auch  seitwörts  ist  ein  loch 
sichtbar,  von  der  Teufelskirche  bis  Brackenfels  soll  ein  un- 
terirdischer gang  ziehen,  das  wasser  dieser  schlucht,  welche 
auf  dem  steuerblatte:  ,4andgericht  Altdorf  n.  w.  LIX,  8^^  ^^ 
der  hügel,  den  nämen  Teufelskirche  führt,  vereinigt  sich 
mit  der  nahen  Schwarzach. 

76.  In  Bamberg  lebte  ein  frommer  alter  mann,  seines 
handwerks  ein  weber;  der  hatte  einen  gar  wilden  gesellen; 
er  war  ein  säufer,  Spieler,  und  raufer.  ganze  tage  und 
nachte  lag  er  im  wirthshause,  und  wenn  man  zu  mittag 
oder  abends  den  sogen  sprach,  so  zählte  er  sein  geld,  sah 
zum  fenster  hinaus,  oder  spielte  mit  der  grofsen  grauen 
katze^  die  es  besonders  gut  mit  ihm  konnte,  trotz  dem, 
wenn  die  woche  vorüber  war,  hatte  er  mehr  geschaffen  als 
der  meister,  der  sich  rührte  und  regte  vom  frühen  morgen 
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bis  in  die  späte  nacht,  öfl  scbon  wollte  er  ihm  Feierabend 
geben,  allein  es  gab  der  arbeit  so  viele ^  und  der  gesellen 
so  wenige,  einst  träumte  dem  alten  weber,  in  seiner  werk- 
stätte  hinten  im  garten  sey  die  grofse  graue  katze,  und 
zerreisse  ihm  den  neu  angelegten  zettel.  der  träum  ist  so 
lebhaft,  dafs  er  davon  erwacht,  er  schläft  wieder,  und  wie- 
der träumt  ihm  dasselbe,  und  als  er  nochmals  geschlafen 
und  abermals  geträumt,  da  läfst's  ihn  nicht  länger  ruhen, 
er  geht  zur  werkstätte,  die  thür  ist  aber  verschlossen,  allein 
deutlich  hört  er  den  Webstuhl  rasseln,  aber  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit,  ein  schwacher  lichtschimmer 
machte  ihn  auf  eine  kleine  Öffnung  aufmerksam,  zu  dieser 
emporklimmend  sah  er  in  die  stube ;  sie  ist  erleuchtet  durch 
eine  halberloschene  lampe,  am  Webstuhl  ritzt  seine  grofse 
katze^  mit  ihren  grauen  pfoten  das  schifflein  rasend  hin 
und  her  werfend,  neben  ihr  safs  mit  stieren  äugen,  den 
köpf  in  beide  bände  gelegt,  und  mit  den  elenbogen  sich 
auf  die  schenke!  lümmelnd ,  sein  wilder  geselle,  mit  einem 
blicke  übersah  er  das  ganze,  dann  fing  der  Webstuhl  an 
leiser,  und  leiser  zu  gehen,  bis  er  still  stand,  die  katze 
brach  in  klägliches  angstgeschrei  aus,  drehte  sich  plötzlich 
um,  und  warf  dem  ersckreckten  weber  das  schifflein  nach 
den  köpf,  dieser  fiel  rücklings  herab,  und  als  er  morgens 
zu  sich  kam ,  war  geselle  und  katze  verschwunden,  als  die 
geschichte  ruchbar  ward,  nannte  das  volk  den  alten  from- 
men mann  den  Teufelsweber,  (aus  dem  schriftlichen  nach- 
lafs  von  SchVanthaler.) 

77.  In  einem  dorfe  in  der  nähe  Nürnbergs  war  mal 
eine  bauernmagd,  die  liebte  einen  Jäger,  wenn  die  dirne 
in's  gras  ging,  kam  er  immer  aus  dem  walde  heraus  zu 
ihr,  und  ging  mit  ihr  auf  die  wiese,  wenn  sie  nun  an  ^s 
heuen  wollte,  sprach  er:  „lafs  nur  gut  seyn,  liebs  mäd'l!^^ 
zog  sie  nieder  in's  gras ,  lachte,  schacherte  und  liebelte  mit 
ihr,  und  wenn^s  dann  zeit  zum  hausgehen  war,  hatte  die 
magd  nichts  mehr  zu  thun,  als  das  heu  einzuraffen;  ge- 
schnitten war^s  schon,  das  hatte  sie  einen  ganzen  frühling 
und  sommer  getrieben,   als  sie's  mal,    in  lustiger  laune, 
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ihrer  bäuerin  erzählte;  ,,ich  arbeit  nichts^S  ^^^  ^i^i  n^^^ 
doch  ist^s  heu  immer  geschnitten^^  die  bäuerin  schüttelte 
den  köpf,  denkt  es  kann  nicht  mit  rechten  dingen  zugehen, 
und  erzählte  es  dem  pfarrer.  dieser  befahl  der  dime,  sie 
solle,  wie  zum  spafs,  dem  Jäger  den  linken  Stiefel  aus- 
ziehen, das  that'  sie,  und  gewahrte  mit  schrecken  einen 
bocksfufs.  der  Jäger ^  ihr  geliebter,  war  der  —  gott  sey 
bei  uns.  als  dies  der  pfarrer  erfuhr,  gab  er  ihr  zwei  ftrou- 
ter,  die  mufste  sie,  so  ihr  ihr  leben  lieb  war,  auf  dem 
herzen  tragen,  der  Jäger  liefs  sich  nie  wieder  sehen ,  wenn 
die  dirne  zum  heuen  ging;  um  mittemacht  aber  sah  man 
ihn  oft  um  das  haus  der  dirne  schleichen ,  wo  er  jammerte : 
Weireutla  und  Mireutla  bringt  mich  um  mei''  schön's  bräutla!^^ 
(wie  oben.)        , 

78.  Auf  dem  südwestlichen  bergabhang  zwischen  den 
dörfern  Litzendorf  und  Lohndorf  liegt  der  kleine  wald  Bruch* 
PrödeL  in  diesem  war  ein  ziemlich  grofser  hügel  mit  gra- 
ben, welcher  vor  einigen  jähren  geöffnet  wurde,  er  barg 
eine  von  steinen  im  viereck  aufgeschichtete  grabkammer, 
welche  oben  ein  männliches,  unten  ein  weibliches  geripp, 
dann  knocken  von  vierfüfsern  und  vögeln,  und  trümmer 
von  thönernen  gefäfsen  enthielt. 

Sage:  „im  firucft-Pröda/  befand  sich  ein  sclilofs,  wel- 
ches im  schwedenkriege  zerstört  worden  ist.  in  unterirdi- 
schen kellern  liegt  wein  in  häuten  und  ein  schätz^  bewacht 
von  einem  schwarzen  Kunde  mit  feurigen  äugen,  von  zeit 
zu  zeit,  ins  besondere  vor  heiligen  festlagen,  kommt  mit- 
tags zwölf  uhr  ein  haJm  auf  den  hügel,  welcher  in  das 
thal  hinab  kräht ^  und  dann  verschwindet,  nur  jene  men- 
schen hören  ihn ,  welche  an  einem  goldenen  sanntage  ge- 
boren sind;  nur  diese  können  den  schätz  heben,  und  den 
geist  erlösen.^^ 

Einige  bewohner  des  thales,  welche  der  Öffnung  des 
hügels  beiwohnten,  wollten  nicht  begreiffen,  dafs  kein  schätz 
zum  Vorschein  komme,  und  meinten,  weil  bei  der  ausgra- 
bung  kein  Sonntagskind  zugegen  sey,  müsse  dej  teufel 
sein  spiel  getrieben  haben,    (von  herm  Zeiger.) 
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Cap.  VII. 

79.  In  Trient  an  fasnacht  wird  auf  dem  platz  unter 
einen  kupfernen  Kessel  feuer  angemacht  und  plenten  (mufs 
aus  buchwaizenmehl,  ital.  polenta)  gekocht,  erwachsene  und 
junge  sitzen  um  das  feuer,  trinken,  und  tanzen  herum. 

Nun  kommen  andere,  welche  den  plenten  stehlen  wei- 
ten, was  aber  nicht  immer  und  nur  dem  gewandesten  gelingt, 
welcher  oft  über  alle  springt  und  den  kessel,  sammt  dem 
plenten,  die  festgeschlossene  reihe  durchbrechend,  davon 
trägt,  der  wird  nun  gelobt  und  die  am  feuer  machen  ihn 
zu  ihrem  räuberhauptmann. 

80.  Alle  jähre  am  nächsten  Sonntage  nach  Michaelis  ver- 
sammeln sich  die  jungen  leute  beideriei  geschlechts  auf  dem 
bergschlosse  bei  Gabiingen  in  Schwaben ,  bringen  einen  der 
grofsen  kupfernen  kessele  in  welchen  man  käse  zu  bereiten 
pflegt,  stellen  ihn  in  die  mitte  des  schlofshofes  und  füllen  ihn 
mit  wasser  aus  dem  schlofsbrunnen.  sie  umringen  den  kessel 
und  soviele  um  den  rand  räum  finden  schicken  sich  an  daraus 
zutrinken,  wie  sie  aber  den  mund  zum  wasser  neigen,  springt 
ein  bursch  aus  seinem  versteck  zum  kessel,  drängt  einige 
der  umstehenden  bei  seite,  zieht  den  kessel  heraus j  eine 
strecke  weit  fort,  und  versteckt  sich  wieder,  die  andern 
verfolgen  ihn  und  beklagen  die  entwendung  des  kesseis. 
„haben  wir^^,  sprechen  sie,  „so  grofsen  durst  und  nun  kön- 
nen wir  doch  nicht  trinken  !^^  diesen  brauch  nennt  man 
Balfaribrauchy  Palfaribrauch. 

81.  Das  RiesenhauSf  ein  bewohntes  bauernhaus  des  Wei- 
lers Leiten  in  Tirol  liegt  zwischen  Seefeld  und  Zirl,  an  der 
landstrafse  von  Mittenwald  nach  Innsbruck,  das  äufsere  des 
Riesenhauses  ist  mit  Wandmalereien  geschmückt;  auf  der 
wand  gegen  die  strafse:  zwei  jugendliche  riesen  im  kämpfe; 
Heymo,  das  schwerd  mit  beiden  bänden  erfassend,  stöfst 
es  dem  Thyrsus  in^s  haupt;  auf  der  entgegengesetzten 
wand:  der  heilige  Christoph,  das  Christkind  auf  seinem 
nacken  durch  die  wellen  tragend,  in  der  linken  band 
einen  ausgerissenen  bäum  mit  gipfel  und  Wurzel,  welcher 
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ihm  vals  stock  zum  gehen  dient,  ein  nacktes,  zur  hälfte  über 
das  wasser  ragendes,  gekröntes  meerweih  berührt  mit  der 
linken  band  die  wurzel  des  baumes.  links,  dem  Christkind 
gegenüber,  (wie  mir  schien)  die  mutter  Anna  mit  dem  kind 
und  ein  engel;  dabei  deutlich  die  Jahreszahl  1507.  aus  der 
Celle  tritt  ein  mönch  mit  brennendem  lichte  in  der  laterne. 
in  der  ferne  eine  bürg. 

An  dem  Riesenhaus  vorüber,  in  einem  engen,  ab- 
schüssigen (schiahh'n)  thale,  fliefst  der  Türschenbach  und 
ergiefst  sich  in  den  Inn.  in  diesem  thale  liegt  der  weilet 
Türschenbach  ^  welcher  aus  einer  kapelle,  aus  einem  bau- 
emhofe  und  wirthshause  besteht. 

Auf  dem  Seefelderjoch  und  Reuterjoch  wird  bergmän- 
nisch ein  erdharz  gewonnen,  welches  man  als  heilmittel 
für  menschen  und  thiere  gebraucht  und  auch  zu  gewerb- 
lichen zwecken,  bauten,  z.  b.  zur  herstellung  von  fufswegen 
(trotoirs)  in  Städten,  verwendet,  nicht  selten  kommen  in 
diesem  mineral  abdrücke  von  fischen  vor.  die  [andiente 
nennen  es  allgemein  Türschenöl^  auch  Steinöl. 

Ein  nahe  bei  dem  Riesenhaus  liegender  grund  führt 
den  namen  j^bei  dem  wilden  mann^^.    (bdi  ""n  wüd'n  mu"). 

In  der  Todtenkapelle  des  pfarrgottesackers  in  Wüten 
bei  Innsbruck  steht  Heymo  aus  holz  geschnitzt,  in  über- 
menschlicher gröfse,  in  ritterlicher  rüstung,  mit  der  linken 
band  die  drachenimnge  haltend,  der  kämpf  mit  Thyrsus, 
mit  dem  drachen,  die  erbauung  des  klosters  Wilten,  u.  a. 
ist  auf  drei  tafeln  in  deutschen  reimen  beschrieben,  sie 
scheinen  mir  weniger  zu  bieten,  als  die  ungezwungene 
volkssage,  welche  an  den  im  vorstehenden  bezeichneten 
orten  haftet,  wie  sie  hier  folgt: 

a)  Das  muttergottesbild  in  Wilten  war  unter  vier  seu- 
len  verborgen;  man  nennt  es  defshalb:  ^^unsere  liebe  Frau 
ton  die  mer  seulen^^.  das  ward  dem  Heymo  geoffenbart; 
er  brachte  das  bild  an  das  tagslicht  und  entschlojEs  sich  auf 
dieser  stelle  ein  kloster  zu  bauen,  aber  was  er  am  tage 
baute,  wurde  nachts  eingerissen.  Heymo^  welcher  mit  dem 
Türsch  in  streit  lebte,  warf  auf  diesen  verdacht,   suchte 
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ihn  auf,  fand  ihn  schlafend  auf  einer  wiese  (wismid)  in 
Leiten  und  versetzte  ihm  mit  dem  Schwert  einen  tödlichen 
streich,  der  riese  Türsch^  erst  18  jähre  alt,  rafite  sich 
auf,  rifs  einen  bäum  mit  den  wurzeln  aus  der  erde  und 
schlug  um  sich,  über  die  berge  schreitend,  strömte  das 
blut  aus  seiner  wunde  und  ^^wohin  e^  floffy  da  Haft  das 
TüTschenoV.  vor  seinem  tod  sprach  er: 
^^geh  hin  unschuldig  blut, 
das  sei  für  tieh  und  menschen  gut!** 

Da  aber  auch  nach  dieser  that  bei  dem  klosterbau  was 
am  tage  erbaut  wurde  in  der  nacht  einstürzte,  pafste  Heymo 
auf  und  sah  einen  drachen  von  Sillbach  herkommen,  mit 
muttergotteshilf  verfolgte  Heymo  den  drachen  bis  an  einen 
Wasserfall;  der  drach  gofs  feuer  aus;  Heymo  hieb  ihm  den 
köpf  ab  und  rifs  ihm  die  xunge  aus.^ 

Sieben  jähre  darauf  kam  ein  monarch  nach  Wiltau  und 
wollte  es  nicht  glauben;  man  gab  ein  bröckchen  der  dra- 
chenzungcy  in  fleisch  eingemacht,  einem  hund,  welcher 
augenblicklich  tod  niederfiel,  als  der  klosterbau  vollendet 
war,  erfafste  Heymo  einen  grofsen  stein  und  warf  ihn  mit 
solcher  gewalt  über  das  ktoster,  dafs  er  weit  hinfiel 
Heymo  sagte :  so  weit  ich  den  stein  werfe^  so  weit  ist  das 
hloster  frei  vom  zehent.  erzähler  bemerkte,  der  stein  liege 
noch  auf  dem  platz,  wo  er  hingefallen  sey. 

b)  Das  gemälde  auf  der  anderen  seite  des  Riesenhau« 
ses  erklärte  einer  der  erzähler,  wie  folgt:  der  heilige  Chri- 
stoph war  ein  riese  und  wollte  nur  dem  stärksten  dienen, 
er  nahm  zuerst  dienste  bei  einem  monarchen ,  welchen  er 
aber  bald  verliefs,  weil  er  ihm  zu  schwach  war.  da  be- 
gegnet ihm  der  Teufel;  dieser  sagte,  er  sei  der  stärkste 
und  Christoph  versprach  ihm  zu  dienen,  sie  kamen  an  eine 
brücke,  auf  welcher  das  crucifixbild  stand«  Christoph  wollte 
über  die  brücke,  der  Teufel,  aber  durch^s  wasser  gehen, 
als  ihn  Christoph  fragte,  warum  er  nicht  über  die  brücke 
gehe,  sagte  der  Teufel,  er  könne  nicht  wegen  des  cruci- 
fixbildes;  „so  bist  du  auch  nicht  der  stärkste^^  antwortete 
Christoph  und  verliefs  den  Teufel,    gute  leute  wiesen  ihn 
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zu  einem  einsiedler;  bei  diesem  trug  er  die  leuteüber  das 
meer  und  machte  guten  verdienst;  der  einsiedler  gab  ihm 
auch  Unterricht  im  christenthum.  mal  kam  ein  kleines  kind 
an's  meer,  das  Christoph  hinüber  trug,  in  der  mitte  des 
meeres  sagte  dieser  zum  kinde:  du  bist  so  schwer,  als 
hätte  ich  himmel  und  erde  auf  meiner  schulten  das  kind 
antwortete:  ,,himmel  und  erde  trägst  du  nicht,  aber  den, 
der  himmel  und,  erde  geschaffen  hat^^  auf  dem  ufer  an- 
gekommen, wollte  der  riese  das  kind  schauen,  aber  es  war 
verschwunden,  nun  hatte  Christoph  den  stärksten  gefun- 
den und  diente  ihm  auf  immer. 

82.  In  Brixen  am  eck  des  wirthshauses  „zum  schwar- 
zen adler^^  steht,  aus  holz  geschnitzt,  eine  riese  mit  drei 
häuften;  die  antlitze  wild,  bärtig;  der  körper  rauh,  mit 
schwarzbraunen  zottigen  haaren  bedeckt;  brustwarzen,  ellen- 
bogen,  nabel  und  kniee  menschenfarbig;  um  die  lenden 
ein  gürtel  von  grünem  laub;  in  der  rechten  ein  baumstamm, 
so  hoch  wie  der  riese  selbst. 

Im  Volk  nennt  man  das  haus  ^^zum  dreikopfeten  mann^% 
zuweilen  hört  man  auch  f^zum  wilden  mann'',  dieses  haus, 
sagte  mein  führer,  ist  von  allen  abgaben  frei,  dagegen 
hat  der  jeweilige  besitzer  die  pflicht,  den  dreikopfeten  mann 
stets  zu  repariren.  am  charfreitag,  wenn  es  angstläutet, 
sagt  man  den  kindern:  „geht  hin  zum  dreikopfeten  mann, 
der  speit  geW.  durch  die  mauer  und  den  mittleren  köpf 
geht  ein  loch,  in  welches  pfennige  und  kreuzer  hinein- 
gelegt werden  und  auf  die  strafse  herabfallen,  die  kindei* 
fallen  darüber  her  und  werden  vom  haus  herab  mit  wasser 
begossen. 

83.  „In  der  zöllnerstube  (des  thorwarthauses  im  Haken- 
viertel in  München)  zeigen  sie  einen  köpf  mit^  dreyen  ge- 
sichtem,  einen  schwarzen,  rothen  und  weissen,  genannt 
die  drei  götzen,  und  erzählt  man,  dafs  an  diesem  ort  ein 
heidnischer  tempel  gestanden  und  dieser  köpf  verehrt  wor- 
den seyn  soll,  es  sind  auf  demselben  die  Jahreszahlen 
1105,  1109  und  1767  zu  sehen".  (Westenrieder,  beschrei- 
bung  der  haupt-  und  residenzstadt  München,  1782  s.  25). 
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84.  An  dem  eingang  der  mfible  zu  Eixendorf  bei  Neui- 
burg  Torm  wald  ist  ein  grofser  stein  eingemauert,  auf  wddbem 
ein.rte^e  ausgehanen  ist.  man  nennt  ihn  den  mUkn  wuum. 
er  ist  nackt,  Iiat  nur  einen  gürte!  um  den  leib  und  einen  aus- 
gerissenen bäum  in  der  rechten,  so  hoch,  als  er  selbst,  in 
Eixendorf  fährt  eine  steinerne  brücke  über  die  SckwanaA, 
an  der  stelle  der  brücke,  welche  durch  das  hochwasser  im 
jähre  1784  unterspült  wurde  und  eingestürzt  ist.  auf  die- 
ser  brücke f  im  geländer,  stand  der  wilde  mann,  und  ist, 
da  er  zum  neuen  brückenbau  nicht  passend  verwendet  wer- 
den konnte,  an  seine  jetzige  stelle  gebracht  worden,  des 
wilden  mannes  ireifr,  halb  mensch  halb  fischy  stand  ihm 
gegenüber ,  wurde  aber  beim  einsturz  der  brücke  verschüt- 
tet und  soll  noch  im  bette  der  Schwarzach  liegen,  in  der 
nähe  liegen :  die  Schwarzmr,  ein  hoher  berg,  und  der  Tan- 
nenberg, rieben  sollen  auf  diesen  bergen  Schlösser  erbaut 
und  nur  ein  brecheisen  gehabt  haben,  welches  sie  sich  von 
einem  berg  zum  andern  zuwarfen. 

85.  Bei  dem  schlösse  Neidttem  bei  Sulzbach  in  der 
Oberpfalz  liegt  am  fnfs  des  berges  ein  grofser  viereckiger 
stein  ganz  frei  auf  kleineren  zwei  fufs  hohen  steinen,  welche 
unterlegt  sind,  das  war  der  tisch  der  rieben j  welche  da 
gewohnt  haben,  man  nennt  ihn  den  Riesemtein.  mal  ging 
ein  riesenmädchen  spazieren,  wie  es  eine  lyeil  ging,  kam 
es  zu  einem  acker,  wo  ein  bäuerlein  mit  seinen  öchslein 
ackerte,  das  riesenmädchen  fafste  das  bäuerlein  sammt  pflüg 
und  öchslein  in  ihr  fürtuch,  nahm  die  dinge  mit  nach  hause, 
und  sprach:  „sieh  vater!  da  hab  ich  schöne  saatwürmlein^. 
„trag  sie  wieder  hin,  wo  du  sie  genommen  hast!^^  sprach 
der  vater,  „diese  würmlein  werden,  uns  noch  vertreiben", 
das  riesenmädchen  ging  wieder  auf  den  acker  und  schüt- 
tete ihr  fürtuch  aus. 

86.  Die  Tiroler  erzählen  als  uralte  sage  folgendes  über 
den  türkenanbau :  im  frühjahr  stiegen  immer  grofse  rieuffi 
ans  den  bergen  hervor,  und  riefen  in  das  thal:  „bauts  tür- 
J(en,  türken  bauts!",  und  hernach  bauten  die  bauem  den 
türken,  der  sehr  gut  gedieh,  die  bauem  achteten  jedoch  nicht 
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mehr  auf  die  riesigen  bergmänner,  die  sich  dann  in  ihre 
achlnchten  zurückzogen,  steigt  dunst  ans  den  Schluchten, 
der  dem  lande  regen  bringt,  so  sagen  die  Tiroler:  „die 
nefen  dahinten  rauchen  ihr  pfeiMI^^  (vonherrn  Fr.  Friedreich). 

87.  Zwischen  Unter-  und  Oberwiesenbach  im  Jakeis- 
brüU  war  auf  einem  hügel  ein  siechenhftuslein;  jetzt  steht 
dort  eine  kapelle.  mannsbilder  sehen  nachts  eine  teeifse 
katxe^  Weibsbilder  einen  schwarzen  riesen;  wird  dieser  an- 
gesprochen, bleibt  er  stehen,  neckt  ein  mannsbild  die  katge, 
springt  sie  ihm  auf  den  rücken,  beide  geister  haben  nur 
die  macht,  bis  zum  Hahm  hechle  zu  folgen ;  hier  war  früher 
der  Haknwald.    (von  meinem  bruder  Georg). 

Cap.  vm.  WCTEMIFS  HEER. 

88.  Die  Hely  Hol  ist  ein  kleines  dorf  bei  Weiden  in 
der  Oberpfalz,  der  kirchsteig  von  Zollhaus  nach  Hei  hetfst 
Heiweg.  das  alte  schloff  liegt  bei  der  Hei ;  es  stand  auf 
einem  waldberg,  wo  drei  Schwestern  wohnten,  eine  safs 
zum  öflem  auf  dem  platz,  hat  geweint  (g-h^i'^t)  und  fem- 
haupteny  weifse  und  gelbe,  an  der  sonne  gedörrt,  ein 
schfifer  nahm  eine  handvoll  und  es  war  lauter  gold.  vom  ol- 
ten  schlofs  bei  der  Hei  aus  zieht  die  wHde  Jagd  im  wald 
herum,  mal  sah  eine  frau  ein  kleines  lamm  auf  dem  weg; 
Yermeinend  es  habe  die  herde  verloren,  nahm  sie  es  auf 
den  arm,  trug  es  eine  weile,  bis  sie  glaubte,  es  werde 
nun  den  weg  zur  herde  selbst  finden ,  und  liefs  es  auf  den 
boden,  wo  es  aber  vor  ihren  äugen  verschwand. 

89.  Zu  heiligen  Zeiten,  besonders  Weihnachten ,  ver- 
nahmen ehemals  die  einwohner  von  Ottobeuren,  besonders 
die  nachbarschaft  in  der  sogenannten  frongasse,  in  den 
abendstunden  eine  wunderbar  liebliche  musik.  jedermann 
fühlte  sich  gedrungen,  diesem  getön  näher  aufzuhorchen, 
und  die  fenster  zu  Offnen,  dann  warnten  aber  die  alt^n 
erfahrenen  leute ,  um  gottes  willen  nicht  vorwitzig  zu  seyn, 
da  die  jene,  welche  ihre  köpfe  zum  fenster  hinausstreck- 
ten, jedesmal  unglücklich  wurden,  indem  ihnen  bei  anhö«- 
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niBg  der  wunderbaren  wutik^  and  dem  tnichaven  des  Aar* 
gugeij  welcher  Wuete^  (Wwtes)  genannt  wird^  die  köpfe 
riesenhaft  anschwollen,  so  dafs  sie  dieselben  ucki  mAt 
zum  fenster  herein  zu  bringen  wulsten.  den  ToDen  Ueb^ 
liehen  genufs  hatten  aber^  ungestraft  jene,  die  sieb  mit  dem 
anhören  in  der  verschlossenen  stube  begnügten,  so  wie  iek 
mich  entsinnen  kann,  zog  es  entweder  durch  den  bolwegi 
der  auch  fronweg  genannt  wird,  in  der  Schdmmikeide, 
südöstlich  unter  den  Guggenberg  hinauf,  oder  in  das  Teu^ 
fdsloch  im  Btuchel.  der  Büschel  ist  eine  ansehnliche  bökd 
der  auslaufenden  alpen,  auf  welchen  nordöstlich  von  Otto» 
beuren  die  ehemalige  s.  MichaeUcapeUe  stdit.  in  dieser 
capelle  führt  eine  verschüttete  treppe  in  die  tiefe,  und  am 
östlichen  abhänge,  etwa  30  schritte  unter  der  capelle,  fOlurl 
ein  gang,  dessen  äufsere  mündung  gröfstentbeils  Terschttt* 
tet  ist,  wagrecht  in  das  innere  des  berges.  diese  mlln-^ 
düng  heifst  im  munde  des  volkes:  das  Teufeldodi,  und  die 
sage  geht:  es  sitze  ein  schwarzer  pudel  mit  feurigen  aü* 
gen  darin  auf  einer  eisernen  ^eAatekiste.  dieser  pudef 
sei  der  teufet,  und  hinter  der  kiste  sitze  eine  täte  frau. 
würde  es  jemand  gelingen,  den  pudel  zu  bezwingen,  so 
wäre  aus  den  bänden  der  alten  der  schätz  der  lelbn.  (von 
herm  Herberger). 

90.  An  einem  samstag  nachts  kam  das  nachigfaÜ 
(hachtgUnd)  in  eine  glashütte  in  Böhmen,  es  fuhr  durch 
das  eine  ther  hinein,  durch  das  andere  hinaus,  der  schürer 
hatte  einen  hund  und  rief:  ,4iufs  mei'*  wake'l  i  mitl^^  nun 
erwischte  der  böse  feind  die  arme  seel  und  warf  sie  durch 
den  rauchfang  in  die  glashütte.  der  schürer  haute  mit  dem 
schürhacken  drei  kreuze  in  den  leichnam  und  da  war  ruhe, 
am  andern  samstag  nachts  kam  ein  ochs  in  diese  kütte, 
setzte  mit  den  hörnern  einen  kuchen  auf,  nahm  das  bind- 
eisen und  schaute  das  glas,  taugte  es,  so  nickte  er  mit 
dem  köpf,  taugte  es  nicht,  so  beutelte  er  den  köpf. 

Die  hüttenleute  verstanden  ehemals  allerlei  Zauberkünste, 
einst  schlug  ein  muthwiBiger  vor:  ^Jetzt  machen  wir  einen 
kdlzemen  mann,  geben  ihm  eine  brennende  kerze  in  die 
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handy  und  wollen  dann  hdren,  ob  er  schreil^^  sie  schnitz«- 
ten  nun  ans  holz  ganz  natürlich  einen  mann,  stellten  ihn 
in  einen  hasten,  steckten  ihm  eine  brennende  kerze  in  die 
hand  und  verschlossen  fest  den  kästen,  wie  nun  die  kerze 
bis  zur  hand  des  hölzernen  mannes  herabgebrannt  war, 
schrie  er.  aber  die  hüttenlente  liefsen  ihn  nicht  heraus 
und  er  mufste  mit  dem  kästen  verbrennen,  von  nun  aber 
hatte  die  glashütte  kein  glück  und  brannte  ab. 

91.  Die  gegend,  wo  jetzt  das  dorf  Kalchsreut  in  der 
Oberpfalz  steht,  war  in  alten  Zeiten  ein  wald,  in  welchem 
ein  walimämilein  und  ein  toaldweiblein  ^wohnten,  als  die 
gegend  angebaut  und  bewohnt  wurde,  kamen  sie  nachis 
m.die  kämet  der  guten  menschen,  verrichteten  die  haus- 
arbeiten  und  waren  zufrieden  mit  einem  wenigen  der  übrig 
•gebliebenen  speise,  am  liebsten  hielten  sie  sich  nachts  in 
der  miMe  in  Kalchsreut  auf;  das  mUnnlein  handirte  in  der 
mühle,  das  weiblein  im  stalle,  dafür  stelUe  ihnen  die  müle' 
rin  ein  wenig  von  der  übrig  gebliebenen  speise  hin.  mor- 
gens war  alles  in  schönster  Ordnung ;  das  haus  hatte  glück 
und  Segen,  als  der  winter  nahte ,  legten  ihnen  die  mülers- 
leute  Ueider  hin,  denn  sie  waren  nackt,  sie  weinten  und 
liefsen  sich  in  der  mühle  nie  wieder  sehen. 

Lange  zeit  hörte  man  nichts  von  dem  waldmännlein 
und  waldweiblein,  bis  sie  sich  wieder  auf  dem  Breitenstein 
zeigten,  in  diesem  schlofs  lebte  eine  fromme  magd,  für 
welche  sie  nachts  arbeiteten  und  wofür  ihnen  diese  ein 
wenig  von  den  übrig  gebliebenen  speisen  hinstellte,  alle 
arbeiten  der  frommen  magd  gingen  ihr  besser  von  der  hand 
und  sie  leistete  mehr  als  die  übrigen  mägde,  welche  sie 
aus  neid  bei  dem  schlofsherrn  verleumdeten,  dieser  liefe 
das  mfinnlein  fangen  und  einsperren,  klagend  lief  das  weib- 
lein nachts  um  das  scblofs  herum  und  bat  ihr  männlein  frei 
;eu  lassen ,  sie  wolle  dafür  guten  schiehenstein  geben,  aber 
der  schlofsherr  achtete  nicht  auf  das  flehen  des  weibleins 
.nnd  liefs  das  männlein  erhungern,  das  weiblein  umkreiste 
den  Breitenstein  und  sprach:  „weil  du  mein  männlein  hast 
erhungern  lassen ,  so  geb  ich  dir  keinen  schlehensteiny 


WÜTENDES  HEBft.  M 

deine  nachkönmen  werden  bald  auesterben  und  ton  deiner 
bürg  mrd  kern  stein  auf  dem  andern  bleiben^.  aUes  M 
eingetroffen;  auf  Breitenstein  sieht  man  keine  scUdien^ 
welche  doch  tiberall  in  dieser  gegend  wachsen,  auf  die- 
sem schlösse  lebte  damals  ein  taglöhner,  welcher  im  waM 
holz  füllte,  zu  diesem  trat  das  waldweiblein  und  bat:  ^^ie* 
bef  mann^  wenn  du  einen  bäum  fällst,  so  haue  jedesmal 
drei  kreuze  auf  den  stock ;  darauf  kann  ich  ruhen  und  der 
wilde  Jäger  hat  keine  gewalt  über  mich^^  dann  bat  sie 
ihn:  ,,dein  weib  backt  morgen;  sie  soll  mir  einen  kleinen, 
dicken  kucken  backen^K  als  der  mann  den  knchen  brachte;, 
brach  das  weiUeln  ein  kleines  stück  von  der  rinde,  hdlte  ilm 
aus,  afs  nur  die  brosen,  füllte  den  ausgehölten  kuchen  mit 
sägispänen,  gab  ihn  dem  taglöhner  zurück  und  wünschte 
ihm  glück,  dann  ging  das  weiblein  fort  und  der  taglöhner 
hörte  sie  in  der  ferne  noch  wehklagen,  als  dieser  nach 
hause  kam,  warf  er  den  kuchen  verdriefslich  auf  den  tisch, 
weil  er  sich  besseres  vom  waldweiblein  für  den.  guten  ku- 
chen erwartet  hatte,  als  sägspftne.  als  aber  der  kuchen 
platzte,  fielen  drei  schöne  thaler  heraus,  von  nun  an  hat 
man  das  waldweiblein  nicht  mehr  gesehen,  aber  man  hört 
es  zuweilen  nachts  um  den  Breitenstein  heulen  und  klagen, 
man  pflegt  dann  zu  sagen:  das  klagweiblein^  klagmütter^ 
lein  Cs  klägmoutd^l)  hat  sich  hören  lassen,  geschieht  ge- 
wifs  bald  ein  Unglück,    (von  meiner  Schwester  Susanna). 

9!^.  Die  alten  von  Pfaffenreut  bei  Wunsiedl  im  Fich- 
telgebirg  wufsten  vieles  vom  mosherla  und  mosfräutOj 
oder  mosweibla  zu  erzählen,  das  mosweibla  jagte  der 
wilde  Jäger,  wenn  ein  bäum  gefällt  wurde ,  schlug  nuin 
während  des  fallens  drei  kreuz  in  den  stock,  darauf  konnte 
das  mosweiUein  ausruhen  und  der  wilde  Jäger  hatte  keine 
macht,  aber  wenn  jemand  dem  vorübergehenden  wilden 
beer  zurief:  „gib  mir  auch  was  !^^  so  hing  des  andern  tags 
ein  viertel  des  mosweibels  an  seiner  thür.  wenn  aber  nie- 
mand dem  wilden  Jäger  aus  vorwitz  zurufk  so  kann  er  das 
mosweiblein  nicht  erreichen,  wenn  beim  mahl  an  dem 
rande  der  Schüssel  durch  herausschöpfen  tropfen  hängen 


70  wCtbhdes 


:iw> 


Meiben  und  diese  die  kinder  oder  auch  erwaehsene  mit  Aem 
löffel  abstreifen  und  verzehren  wollten,  sagften  die  altem: 
,^*dflrft  ihr  nicht,  das  gehört  dem  mosfräulaf^f 

03«  Bei  den  holzhanem,  die  im  forste  bei  nns  (in  Bam- 
berg) die  bfiume  ffillen,  sah  ich  oft,  wie  sie  in  dem  angen- 
blicke  des  fallens  einer  fichte  oder  föhre,  mit  sechs  hieben 
ihrer  scharfen  axt  drei  kreuze  anf  den  abschnitt  des  Stockes 
machten,  im  anfange  glaubte  ich,  es  sei  das  zeichen ,  das 
sie  im  auftrage  des  eigners  des  Stammes  einschlugen,  als 
ich  aber  dasselbe  öfters  sah,  und  mich  dessen  erkundigte, 
gab  man  mir  folgenden  bescheid:  jeder  stock,  den  man 
im  augenblick  des  fallens  seines  Stammes  mit  den  dret«ret- 
iken  versieht,  wird  dadurch  geheiligt,  wenn  dann  um  mitter- 
nacht  das  wOde  heer,  wie  zuweilen  geschieht,  heulend  und 
klatschend  durch  die  wälder  zieht,  so  flüchten  sich  die  irald- 
tpeiftleth  und  wäldmämdeiny  und  vorzüglich  auch  die  armen 
Seelen  erschlagener  oder  sonst  verunglückter  leute,  die  im 
walde  noch  irren  müssen,  auf  diese  pUtze,  wo  sie  von 
Jecter  antastung  und  peinlichen  quäl  böser  geister  gesichert 
sind,  waldmäninlein  und  waldweiblein  aber  vergelten  den 
hölzern  den  kleinen  dienst  dadurch,  dafs  sie  ihnen  die  bäume 
gut  fallen  lassen,  bei  nachtzeit  sie  sicher  und  ohne  irr- 
gehen aus  dem  forste  führen,  und  ihnen  manchmal  die 
abgeworfenen  hirsch-  und  rehgewichte  finden  lassen,  (aus 
dem  schriftlichen  nachlafs  von  Schwanthaler). 

94.  „Hui  teufely  jag  mir  meinen  theil  auch  mit!^^  rief 
ein  betrunkener  bauer  als  er  zum  kreuzweg  im  Ahomthale 
in  Oberfranken  kam.  als  er  nach  hause  zurückgekehrt  war^ 
hing  an  seiner  hausthüre  ein  halbes  holxfrmUein.  der  edel- 
mann  liefs  den  fallmeister  kommen  und  das  holzfrftulein 
hinwegnehmen,  damit  das  holzfräulein  ausruhen  kann,  wenn 
es  vom  wilden  heer  gejagt  wird,  mufs  man,  während  der 
bäum  fänt,  drei  kreuze  auf  den  stock  hauen. 

95.  Königstein  in  der  Oberpfalz:  einst  jagte  der  wüde 
Jäger  mit  seinem  beere  über  eine  pferchhütte,  in  melcher 
der  Schäfer  lag.  dieser  rief  ihm  nach:  „hast  g-hört  du, 
bring  mir  mein  theil  auch  mit!^^    bald  brauste  der  wilde 
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jftger  wieder  über  die  pferchhüUe ,  lieHs  auf  dieselbe  eines 
Schenkel  eines  waldfräuäeim  herabfallen,  und  rief  mit  fttreh- 
terlicher  stimme:  ,^ast  g-hört  du,  da  hast  dein  theil!''^  nun 
hatte  der  wilde  Jäger  auch  macht  über  den  schäfer,  und 
nahm  ihn  das  andere  jähr  mit  sich  fort. 

96.  Einst  zog  das  wilde  heer  durch  Pferdsfeld  in  Un- 
terfranken, eine  frau  rief  zum  fenster  heraus:  ,,gib  mir 
auch  wasl^^  als  es  tagte  hing  eine  tode  frau  am  haui^ 
giebelf  die  niemand  wegnehmen  konnte.  da$  andere  jähr 
zu  derselben  zeit,  als  das  wilde  heer  wieder  vor  dem  hause 
vorüberzog,  rief  das  weib:  „nimm,  was  du  gelassen  hast!^^ 
und  morgens  war  die  tode  frau  vom  giebel  verschwunden. 
""  97.  Bei  Voitmannsdorf  in  Oberfranken  liegt  ein  klei- 
ner wald,  welchen  man  das  Ungetreuehäse  nennt,  als  mal 
der  bot  von  Bamberg,  an  das  Ungetreuehäse  kam,  hörte  er 
das  wütende  heer.  wie  er  so  geht,  kommt  ein  haas  auf 
ihn  zugelaufen;  denkt  sich  der  mann,  du  bist  mir  ein  gu- 
ter braten,  fängt  und  trägt  ihn  im  arm  fort,  als  er  aber 
an  den  kreusweg  kommt,  hört  er  rufen:  „wo  ist  denn  die 
einauget  häse?^^  der  mann  betrachtet  die  häsin,  sieht,  dafs 
sie  nur  ein  aug  hat  und  das  kein  schönes  und  wirft  sie 
weg.  da*  rief  es  ihm  aus  der  Ungetreuehäse  zu:  hast  du 
mich  nur  über  den  Kreuzweg  hinübergetragen,  ich  hätte 
dir  den  hals  gebrochen^^    das  war  der  Gott  sei  bei  uns. 

98.  Horschdorf  in  Oberfranken :  mal  begegnete  ein  mann 
dem  wilden  Jäger  mit  vielen  hunden.  er  dachte,  weil  ihrer 
so  viele  sind,  dürfe  er  wohl  ein  kleines  hündlein  mitneh- 
men und  steckte  es  in  die  tasche.  als  er  nach  hause  kam, 
sprach  er:  „hier  habe  ich  was  schönes I^^  ufid  griff  in  die 
tasche,  um  das  hündlein  zu  zeigen,  zog  aber  nur  zimmer- 
mannsscheiten  heraus. 

99.  Bei  meinem  geburtsort  Eschenfelden  in  der  Ober- 
pfalz liegt  der  berg:  Usingen,  mal  hörte  nachts  ein  mann 
das  trilde  heer  auf  dem  OHngen.  spottend  rief  er:  halo! 
halo !  halo !  mit  einmal  brauste  der  wilde  Jäger  mit  seinem  heer 
gegen  ihn.  der  mann  fiel  aufs  gesicht  und  alles  ging  über 
ihn  hin.    morgens  safs  er  krank  am  wege. 
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100.  Im  ZigeunergpftfsGhen  in  Herzogpenaarach  soll  eine 
eUhe  gestanden  seyn,  und  dabei  ein  alter  mann  von  stein, 
in  den  hfinden  ein  grofses  schwert  nnd  einen  schild.  jetzt 
noch  versammelt  sich  da  nachts  eine  schar  geister;  da  wird 
feuer  geschürt ,  gesotten  und  gebraten,  gesungen,  getrom« 
melt,  wie  in  einem  feldlager.  auf  einmal  saust  die  mUe 
schar  mit  grofsem  geheul  durch  die  luft. 

Im  Eichelgfifschen  arbeitete  mal  mittags  zwölf  uhr  ein 
taglöhner;  kam  ein  kleines  zusammengeschrumpftes  mAnn- 
lein,  sagte:  „da  grab  ein,  da  drin  steckt  was!^^  und  ver- 
schwand, der  taglöhner  ging  heim,  und  erzftidte  das  sei* 
ner  frau.  die  ging  mit  ihm,  das  Johannisevangelium  tra- 
gend, beide]  gruben  auf  der  bezeichneten  stelle  und  fanden 
verschiedene  alte  münzen,  meistentheils  römische. 

101.  Aus  Niederbayem:  ein  mann  ging  mit  seinem 
knaben  in  der  hfslnacht  auf  den  krewmeg.  er  wollte  zwar 
den  knaben  nicht  mitnehmen^  aber  endlich  gab  er  seinen 
bitten  doch  nach,  der  knab  hatte  einen  rothen  janker  an. 
wie  sie  auf  dem  kreuzweg  angekommen  waren,  zog  der 
mann  mit  kreide  drei  kreise  um  sich  und  seinen  söhn  herum, 
plötzlich  stand  ein  galgen  vor  ihnen,  der  bub  fragte:  „fllr 
wen  ist  der?^*  „für  den  mit  der  rothen  jacke!"  war  die 
antwort,  und  der  bub  war  verschwunden,  wie  nun  der 
mann  seine  beschwörungen  gemacht  hatt^,  erschien  der 
ieufel  und  fragte,  was  er  wolle?  „was  du  mir  genommen 
hast^\  sprach  jener,  der  teufel  wollte  nicht,  wie  er  aber 
auf  seiner  forderung  beharrte,  warf  er  ihm  den  leichnam 
seines  sohnes  in  den  kreis. 

102.  Bei  Nordhalben  sollen  jetzt  noch  einige  abergläu- 
bige unter  der  mete  auf  den  kreuzweg  gehen,  sie  ziehen 
drei  kreise  mit  weisser  kreide,  stellen  sich  hinein  und  for- 
dern geld,  welches  ihnen  der  böse  bringen  mufs.  dieser, 
sucht  aber  seine  beschwörer  durch  allerlei  kfinste  aus  dem 
kreise  zu  treiben,  z.  b.  durch  ein  fuder  heu,  das  hinein- 
zustürzen droht,  u.  dgl.;  wer  hinausspringt,  dem  dreht  er 
den  hals  um.  auch  sehen  sie  nach  den  firmament,  um 
künftige  dinge  zu  erforschen,    zieht  eine  rothe  wölke  über 
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ein  haus,  so  brennt  es  das  jähr  ab;  ist  die  welke  schwarz 
and  einem  sarge  Ähnlich ,  so  stirbt  eines  aus  dem  hause, 
ttber  welches  sie  zieht. 

103.  Plankstetten  in  Oberfranken:  in  der  christnachl 
geben  sie  auf  den  hreuzweg.  man  sagt:  ,,in  der  christ- 
nacht  geht  man  in  den  famsamen^.  da  kann  man  sich 
alles  wünschen,  was  man  will,  und  der  f^/e{mufs  es  brin- 
gen, sonst  ging  hoch  und  nieder  in  den  famsamen;  Jä- 
ger wünschten  sich  den  freUchufs^  d.  i.  dafs  man  alles 
trifft,  die  meisten  den  wech^elthaler ,  welcher,  so  oft  er 
auch  ausgegeben  wurde,  immer  wieder  in  die  tasche  zu- 
rückkehrte, des  anderen  Jahres  legte  man  ihn  in  den  kreis 
hinein  und  der  böse  mufste  ihn  wieder  nehmen,  starb  der 
mann  aber  im  jähr,  so  war  seine  seele  dem  teufel  ver- 
fallen, mal  trat  einer  mit  dem  absatz  über  den  kreis  hin- 
aus, augenblicklich  war  dieser  ahgeschmtten. 

Cap.  IX.  T  0  D. 

104.  Vierzehn  tage  vor  ostem  wurde  in  Kronach  der 
tod  ausgetragen,  man  machte  aus  lumpen  eine  puppe  mit 
ausgespreizten  armen  und  steckte  sie  auf  eine  stange.  ein 
jähr  war  es  eine  männliche,  das  andere  jähr  eine  weib- 
liche figur.    vor  den  häusern  sprachen  sie: 

Tragng  mo'  den  Todla  aus, 

über  der  katz  ihr  maus; 

über  de  Kolangerer  brücken 

woln  m9*  ihn  in's  wasser  stürzen. 
Die  puppe  wurde  in's  wasser  geworfen  und  schwamm 
dann  fort,  war  aber  das  bachwasser  klein,  so  wurde  sie 
in  den  dimpfel  geworfen  und  mit  steinen  beschwert,  dab 
sie  auf  den  grund  sank,  in  den  neunziger  jähren  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  brach  in  Kronach  ein  grofser  sterb  aus, 
weil  das  todaustragen  abgekommen  war.  nun  wurde  tier 
tod  wieder  ausgetragen  und  der  sterb  hörte  auf. 

105.  Am  todemomitag  tragen  die  kinder  in  Horsch- 
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dorf  in  Oberfranken  den  tod  aus.  sie  machen  eine  pappe 
ms  Stroh  und  ziehen  ihr  buntfarbige  kleider  an;  das  ge- 
siebt ist  eine  bemahlte  papieme  maske.  diese  'puppe  wird 
auf  eine  staiige  gesteckt  und  Ton  haus  zu  haus  getragen, 
war  die  letzte  leiche  des  dorfes  männlich,  trägt  die  stange 
ein  knabe,  war  sie  weiblich,  ein  mädchen.  vor  jedem 
hause  sagen  sie  den  spruch  her: 

Der  todensonntag  is  kuma, 

drei  röslein  habm  me'  funa, 

drei  veiglein  blau,  drei  röslein  roth, 

bhttt  uns  gott  vor  gähem  tod, 

hätn  me'  ^n  tod  net  naustrogng, 

so  hat  er  alle  Horschdorfer  erschlogng. 

me'  woln  ihn  trogng  bis  über  's  gläner, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  mäner; 

me*  woln  ihn  trogng  bis  über  den  wäz, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  gäfs; 

me'  woln  ihn  trogng  bis  über  's  kurn, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  hum. 

unser  lied  is  aus,  langt  uns  ein  halbs  schok  ai*r  raus. 
Dann  wird  die  puppe  in  den  bach  geworfen. 
106.  In  früher  zeit  wohnte  in  dem  wirthshause  der 
wittwe  Haberstroh  zu  Dörflas,  ein  dorf  im  Fiofatelgebirg^ 
bei  dem  markte  Redwitz,  von  welchem  es  durch  die  Kössein 
getrennt  ist,  ein  Hagen,  angeblich  ein  gastwirth  und  bier- 
brauer,  welchem  mehrere  Sachen  entwendet  wurden,  wor- 
über er  so  sehr  in  hämisch  kam,  dafs  er  beschlofs,  dem 
dieb  das  nächstemal  den  tod  anthun  zu  lassen,  bald  dar-, 
auf  kam  im  hause  eine  silberne  kette  abhanden.  Hagen 
ritt  zum  klugen  masmj  welcher  den  tod  anthun  konnte, 
dieser  rieth  ihm  ab,  aber  er  beharrte,  der  kluge  manti 
sagte  ihm  nun,  wer  ihm  zuerst  im  hofe  begegnen  werde, 
habe  die  silberne  kette,  wie  er  in  seinen  hof  hineinritt, 
kam  ihm  sein  eigenes  kind  entgegengelaufen,  das  sich  auf 
die  ankunft  seines  vaters  gefreut  und  ihn  erwartet  hatte, 
es  erkrankte  aber  plötzlich,  und  als  man  es  entkleidete  und 
in  sein  bettchen  legte,   fand  man  die  silberne  kette,   mit 
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welcher  es  gespielt  batte,  in  seinem  Iftschchen.  Hagen  rill 
nun  eilig  zum  klugen  mann  zurück,  um  den  lod  von  sei* 
nem  kinde  abzuwenden;  aber  das  konnte  der  kluge  mann 
nicht^  und  als  er  nach  hause  kam,  war  es  schon  tod.  sein 
nachfolger,  auch  ein  Hagen  ^  hatte  zwölf  kinder,  welche 
alle  zwischen  einem  und  fünf  jähren  stalten,  auf  dem 
platze,  wo  jetzt  das  wirthshaus  steht,  war  ein  adeUcher 
ho  f.  das,  behauptete  die  erzfihlerin  dieser  sage,  wittwe 
Haberstroh,  sei  gewifs;  denn  im  garten  lägen  noch  zwei 
Särge  in  einer  gruft,  einer  von  kupfer,  der  andere  von 
zinn.  als  sie  und  ihr  mann  das  haus  erwoii>en  hätten, 
habe  man  in  der  ganzen  gegend  geglaubt,  sie  würden  kein 
kind  am  leben  erhalten;  ihre  kinder  seien  aber  bis  jetzt 
alle  gesund. 

Auf  dem  kirchfaof  zeigt  man  einen  grabslein,  auf  wel« 
chem  ein  Hagen  mit  seinen  zwölf  hindern,  von  welchen 
fünf  noch  in  wickeln  sind,  ausgehauen  ist. 

Cap  X.   lUVBWlIRM. 

107.  M ontin  und  Spitzfäd  heissen  zwei  sehr  hohe  berge ; 
jener  liegt  in  der  Schweiz,  dieser  in  Tirol,  zwischen  diesen 
beiden  bergen,  in  einem  schaurigen  (schiahh'n)  thal,  liegen 
wiesen;  man  nennt  sie  „im  Waldigestft^  und  „im  Frates 
(Fratasy^  oft,  wenn  das  gras  am  schönsten  steht,  sieht 
man  ausgebrannte  flecken  auf  diesen  wiesen,  welche  man 
alberflech  (älb9'^fl9k)  heifst.  das  thut  der  Erzdrach  (drz-- 
drähhj  in  der  nacht,  wenn  er  von  einem  berg  auf  den 
andern  fliegt  und  auf  den  wiegen  im  Waldigestg,  oder  im 
Frates  sich  niederhockt  und  ausruht;  denn  er  ist  ganz /eu- 
rig  und  macht,  wo  er  sich  hinsetzt,  genau  den  halben  mond« 
schein,  (d.  i.  das  gras  ist  in  gestalt  einer  mondsichel  aus- 
gebrannt), der  alberfleck  ist  gegen  10  zoll  breit  und ,  von 
einem  ende  zum  andern,  18  bis  20  fufs  lang;  ringsum  alles 
grün,  bisweilen  sieht  man  einen  ganzen  ring,  aber  selten, 
fedes  jähr  macht  der  Erzdrach  einen,  oder  zwei  alberfieck, 
manches  jähr  auch  mehrere;  man  hat  schon  zwölf  gesehen; 
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sie  liegen  gans  ordentlich  bei  einander,  einer  hinter  dem 
andern,  die  alberfieck  findet  man  nur  auf  den  vrieseh  im 
Waldigesti  und  Frates.  nach  Hd>en  jähren  wächst  wieder 
gras  auf  dem  alberfleck  viel  dichter,  höher  und  grüner  als 
das  andere  der  wiese,  so  dafs  man  die  form  (mondsichd) 
auch  dadurch  noch  erkennt. 

Die  unwissenden  bauem,  fuhr  der  erzähler  fort,  mei- 
nen der  AWer  sey  der  böse  femd  d.  i.  der  teufel^  aber  das 
ist  nicht  wahr,  der  Alber  ist  der  Erzdrach  oder  Luftdrachj 
welcher  sich  in  den  tiefen  klüften  der  höchsten  Berggipfel 
aufhält,  wohin  kein  mensch  gelangen  kann,  seine  nah'* 
rung  ist  nur  erz,  das  schmilzt  in  seiner  glut  zu  reinem 
gold;  sein  lager  ist  reines  gold.  wenn  jemand  das  lager 
der  Erzdrach  fände,  der  wäre  der  reichste  mensch  der  weit; 
aber  wer  mag  die  felsgründe  finden ,  wer  sich  hinein- 
wagen ? 

Erzähler  behauptet  den  Alber  selbst  gesehen  zu  haben, 
als  dieser  seinen  gewöhnlichen  weg  yon  Montin  nach  Spitz- 
lad  flog.^  es  war,  wie  immer,  wenn  der  Alber  fliegt,  nacht. 
zuerst  röthete  sich  der  gipfel  des  Montin;  der  glänz  wurde 
immer  stärker  und  dauerte  wohl  eine  Viertelstunde;  dann 
flog  der  Alber,  ein  feuriger  klumpen,  mit  langem  feurigen 
schweif,  gegen  Spitzläd  und  senkte  sich  im  Frates  nieder, 
wo  er  dem  äuge  entschwand. 

Beda  Weber,  das  land  Tirol,  II,  284,  sagt:  „das  dorf 
Nauders  (in  Tirol)  liegt  an  der  strafse,  4105  pariser  fuCs 
über  der  meeresfläche.  die  ebene  von  Nauders  überrascht 
durch  den  hellsten  graswuchs  von  der  thalsole  bis  an  die 
höchsten  gipfel  der  berge,  reine  luft,  heiterer  himmeP. 

106.  Aus  Brixen :  der  Alber  reitet  das  vieh ;  nachts  fliegt 
er,  wie  eine  feurige  kugel  mit  langer  ruthe  (schweif). 

109.  Aus  Innsbruck:  der  Alber  ist  angefahren  und  hat 
glühende  hohlen  (g'lohna)  hinterlassen. 

110.  Im  Donauthal  bei  Regensburg  findet  man  oft  auf 
wiesen  und  leiten  ringförmige  stellen,  wo  der  graswuchs 
höher,  dichter  und  dunkelgrüner  steht,  das  volk  schreibt 
sie  den  nächtlichen  hexentanzen  zu,  und  nennt  sie  hexe»^ 
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ringe,     sie  haben  einen  dorchmesser  von  4  bis  12  tub^ 
und  eine  breite  Ton  V2  ^^  'Va  fufs. 

111.  Bei  Rofshaupten  in  Fürsen  ist  eine  kapdie,  in 
welcher  s.  Mang  im  kämpfe  mit  dem  drachen  abgebildet 
ist.  der  heilige  wirft  dem  ungeheuer  eine  feurige  kugel 
in  den  rächen,  bei  dem  drachen  liegt  ein  abgebissenes 
rofshaupt.  nach  der  sage  bifs  der  drache  einem  rosie  den 
köpf  ab,  und  das  thier,  ohne  köpf,  lief  noch  bis  Rofskaup" 
ten,  daher  der  name.  das  rofshaupt  ist  auf  dem  Zifferblatt 
der  uhr  an  der  kirche  in  Rofshaupten  abgebildet. 

112.  Östlich  von  Imendorf  in  Schwaben  liegt  der  zum 
orte  gehörige,  unvertheilte  Creorjr«ira^«it,  in  dessen  nähe 
das  Georgenbrünnlein^  die  Georgsächer  und  die  Georgenme-' 
sen.  die  kirche  inimenstadt  ist  dem  8,  Georg  geweiht,  und 
der  Georgentag  wird  hier  mit  tanz,  spiel  und  anderen  Volks- 
belustigungen gefeiert,  in  der  kirche  befinden  sich  aus 
holz  geschnitzte  bilder:  s.  Georg  den  Uniwurm  tödend,  ne- 
ben eine  Jungfrau  mit  goldener  kröne,  knieend,  die  binde 
faltend. 

Auf  dem  Geörgswasen  hatte  in  uralter  zeit  ein  Und" 
tDurm  sein  lager.  alle  jähre  an  einem  bestimmten  tage, 
mufste  ihm  ein  m/ensch^  welcher  ihm  durch's  looe  bestimmt 
wurde,  zur  speise  gebracht  werden,  mal  traf  das  loos  ein 
fraulein  des  in  alten  zeiten  dahier  hausenden  geschlechtes 
der  Heidecker;  aber  an  diesem  t^ge  wurde  der  Unäwvam 
von  dem  ritter  s.  Georg  erlegt,  und  durch  diese  kühne  that 
das  fräidein  gerettet,  auf  dem  orte,  wo  jetzt  die  kirche 
erbaut  ist,  soll  ein  schloff  gestanden  seyn.  man  sieht  auch 
noch  einen  etwas  erhabenen  platz,  mit  einer  sich  herum- 
ziehend^i,  den  ehemaligen  schlofsgraben  bezeichnenden,  Ver- 
tiefung,   (von  meinem  bruder  Georg). 

118.  Bei  Stuttgart*)  war  am  wald  ein  keUer  in  sand 
ausgehöU.  er  gehörte  einem  bierbrauer,  welcher  darin  sein 
hier  aufbewahrte,  in  diesem  heiler  sah  man  die  mündung 
jeines  lochesy  das  sich  weit  in  die  erde  erstreckte,    einst 


*)  Der  erB&hler  konnte  den  ort  nicht  genaa  beBeichneii, 
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wurde  der  brauknecht  veraiirst,  und,  da  er  nicht  wieder 
erschien,  so  glaubte  man  er  habe  sich  um's  leben  gebracht, 
auch  sein  nachfolger  im  dienste  verschwand*  der  dritte 
brauknecht,  welcher  diesem  folgte,  schöpfte  verdacht,  stellte 
in  den  keller,  der  mündung  des  loches  gegenüber,  einen 
Spiegel  j  und  verbarg  sich  hinter  ein  fafs,  wo  er  alles  fiber- 
sehen konnte,  nicht  lange  wfihrte  es,  da  ichofs  ein  gräu^ 
ücher  lindwurm  aus  äsm  loch  gegen  den  Spiegel  j  und  fiel 
tod  nieder,  der  brauknecht  ämtete  grofsen  rühm  von  die- 
ser that.    andere  sagen  er  habe  den  ündwurm  erlegt 

Cap.  XI.  OSTERMANN. 

114.  Nach  aussage  alter  leute  war  es  in  Giggenhausen 
bei  Freisittg  und  in  Aufkirchen  bei  Erding  brauch,  am  oster- 
Samstag  abends  zwischen  neun  und  zehn  uhr,  nach  der 
feier  der  auferstehung,  den  Ostermann  zu  verbrennen,  es 
geschah  auf  folgende  weise:  die  bursche  des  dorfes  ver- 
banden eine  lange  Stange  oben  mit  einer  querstange  und 
umwickelten  dieses  geripp  ganz  mit  Stroh,  so  dafs  es  einem 
mann  mit  köpf  und  ausgestreckten  armen  ähnlich  war.  über 
den  kapf  befestigten  sie  ein  henedictenkrem.  das  ganze 
war  der  Ostermann,  sie  pflanzten  ihn  auf  einer  anhöbe, 
eine  Viertelstunde  vom  dorf  entfernt,  in  den  boden^  steck- 
ten um  ihn  herum  mit  Stäben,  je  nach  ihrer  anzahl,  einen 
kreis  von  200  bis  300  fufs  im  durchmesser  ab  und  stellten 
sich  um  diesen  kreis  in  gleichen  abständen  von  einander 
auf«  kein  dorfbursche  unter  achtzehn  jähren  durfte  daran 
theil  nehmen,  inzwischen  hatte  ein  bursche  im  kreise,  nahe 
am  Qstermann,  eine  geweHUe  Wachskerze  aus  der  kirche 
angezündet  und  hielt  sie  in  bereitschaft.  ein  anderer,  eigens 
dafür  gewählt,  gab  das  zeichen  zum  dreimaligen  umlaufen 
um  den  kreis,  während  des  dritten  Umlaufes  rief  er:  „hott- 
rei'*!^^  d.  i.  rechtsrein,  alle  liefen  nun  gegen  den  Oster«< 
mann;  .wer  ihn  und  die  brennende  kerze  suerst  erreichte, 
durfte  ihn  anbrennen,  da  war  jubel  bis  der  Ostermann 
ganz  verbrannt  war.   dann  wählten  sie  drei  aus  ihrer  mitte 
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und  jeder  beschrieb  mit  einem  Habe  dreimal  einen  kreis 
auf  dem  boden  um  die  asche  herum,  so  weit  sie  reichte, 
hierauf  verliefsen  alle  den  platz. 

Am  Ostermontag  sammelten  die  bewohner  des  dorfes 
die  asche,  streuten  sie  auf  ihre  feUer  und  besteckten  diese 
zugleich  mit  palmzweigen  ^  welche  am  palmsonntag  geweiht 
und  mit  hoUstäbchen,  welche  am  charfreitag  gebrannt  und 
geweiht  worden  waren,  um  ihre  felder  gegen  schauer  xu 
schützen,    (von  herm  Lang). 

115.  Aus  der  gegend  von  Abensberg  in  Niederbayem: 
sonst  war  es  brauch  am  ostersamstag ,  nach  dem  feste  der 
auferstehung  Christi,  den  Ostermann  zu  yerbrennen.  nach 
beendigung  des  gottesdienstes  zündete  ein  bursche  in  der 
kirche  ein  licht  an,  lief  damit  auf  das  feld  hinaus,  und 
steckte  den  strohernen  Ostermann  in  brand. 

116.  In  der  gegend  von  Landau  in  der  Rheinpfalz  nennt 
man  den  bündel  rebenzweige,  welche  von  den  rebenstöcken, 
um  sie  zu  säubern,  abgeschnitten  werden,  ^^rebenhasel^K 
damit  die  Kinder  nicht  in  die  Weinberge  gehen  und  trau- 
ben  naschen ,  zeigt  man  ihnen  den  mann  im  mond  wdt  dem 
rebenhäsel  anter  dem  arm ,  welches,  er  gestohlen  hat  und 
zur  strafe  in  den  mond  verbannt  ist. 

117.  Aus  Grethen  bei  Dtirkheim  in  der  Rheinpfalz:  ein 
mann  schnitt  am  sonntag  schUhdömer.  als  er  starb  und  vor 
die  himmelspforte  kam  wurde  er  gefragt,  ob  er  frieren  oder 
brennen  wolle?  er  zog  vor  zu  frieren  und  wurde  in  den 
mond  versetzt,  im  vollmond  sieht  man  ihn  am  besten;  er 
hat  eine  dornwelle  auf  dem  buckeL 

118.  Aus  Schwaben:  mal  hat  ein  mann  einenbündelreiser 
gestohlen,  er  läugnete  und  schwur:  ^^häb  i  V  tOj  ts/'schluch 
nd  d»  mol'^  plötzlich  war  er  verschwunden  und  man  sieht 
ihn  noch  im  monde  mit  seinem  reiserbündel*  altern  sagen 
naschenden  hindern,  wenn  sie  läugnen:  hast  du  's  nicht 
gethan  so  sprich:  „hib  i  's  to",  vo'schluck  mi  do*  mo'*!^^  sie 
gestehen  dann  aus  furcht  vor  dem  mond. 

119.  Einen  kaufmann,  welcher  die  Donau  mit  gutem 
herabfuhr,  tiberfiel  bei  HöchstMt  in  Schwaben  ein  grofser 
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siumi.  das  schiff  war  nahe  daran  unterjeugehen^  da  er-- 
schien^  auf  dem  wasser  gehendj  ein  schwaner  mann,  wü- 
eher  dem  kauf  mann  versprach,  ihn  mit  seinen  gutem  m 
retten,  wenn  er  ihm  das  geben  werde,  was  ihm  in  seinem 
hause  unbekannt  sei.  der  kaufmann  achtete  das  nicht  hoch, 
versprach  es,  und  mufste  die  Urkunde  mit  seinem  blute 
zeichnen,  der  stürm  legte  sich,  und  der  kaufmann  kam 
wohlbehalten  mit  seinen  gütern  nach  hause,  freudig  eilte 
ihm  seine  gattin  entgegen,  aber  wie  bestürzt  war  er,  als 
sie  ihm  kund  gab,  dafs  sie  guter  hoffnung  sei?  sie  gebar 
ein  mädchen,  welchem  nach  6  jähren  sein  Schicksal  eröffnet 
wurde,  einige  jähre  später  erschien  der  schwarze  mann, 
und  holte  das  mädchen  mit  der  Versicherung  ab.,  dafs  ihm 
kein  leid  geschehen  werde,  der  schwarze  mann  führte  das 
mädchen  über  die  Donau  in  eine  felsenhöle,  und  wurde 
dort  zum  schwarzen  pudel.  dort  war  ihr  geschäft  den  |iu- 
del  zu  kämen  (strälen)  und  zu  pflegen. 

Einige  jähre  später  heirathete  des  mädchens  Schwester, 
und  der  pudel  erlaubte  seiner  pflegerin,  auf  die  hochzeit 
zu  fahren,  in  schönen  gewändern,  kam  sie  zur  gröfsten 
freude  der  ihrigen  an.  nach  drei  tagen  kehrte  sie  zurück, 
wurde  aber  unterwegs  von  einer  sdtwarzen  hexe  geraubt, 
und  von  derselben  längere  zeit  schlecht  behandelt,  der  jpti- 
del  umschwebte  sie  stets  als  unsichtbarer  geist,  und  sagte 
ihr,  wie  sie  sich  gegen  die  hexe  zu  benehmen  habe,  einst 
sagte  die  hexe  dem  mädchen,  es  enilassen  zu  wollen,  wenn 
es  drei  bedingungen  erfülle,  die  erste  und  zweite  sind 
nicht  mehr  bekannt;  die  dritte  aber  war:  einen  schwarzen 
Wollenstrang  weifs  zu  waschen,  diese  drei  bedingungen 
erfüllte  das  mädchen;  der  hund  und  die  hexe  waren  erlöst, 
und  das  mädchen,  reich  mit  schätzen  beladen,  kehlte  zu 
seinen  altern  zurück,    (von  meinem  bruder  Georg). 

120.  Bei  Waldsassen  in  der  Oberpfalz  liegt  die  „Wa^ 
tere*^  ein  wald,  in  diesem  der  Heigraben,  eine  seige,  in 
welcher  der  HeUnwmen,  eine  quelle  guten  wassers,  ent- 
springt,   wenn  der  schwarze  Nicht  im  Heigraben  in  der 
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mittagsstunde  getrommelt  hat,  ist  noch  allemal  bald  darauf 
krieg  ausgebrochen. 

121.  Zu  advent  hört  man  im  walde  bei  Rudelzhausen 
holz  spalten  (holz  kliabm),  sieht  aber  niemand,  das  thut  der 
HelmQfm;  man  heifst  ihn  auch  den  verlornen  Waldmann. 
ruft  man  Hei,  Hel^  Hei!  so  kommt  er.  man  hat  ihn  auch 
auf  der  Büschelburg  gehört. 

122.  Ein  toller  geist  im  Innviertel  ist  der  Haberwawa; 
er  treibt  sich  gern  auf  hdberfeldem  und  wiesen  umher, 
oft  kann  er's  nicht  leiden,  dafs  man  schneidet  und  einführt^ 
oft  hilft  er  selbst  mit,  dafs  die  bauern  nicht  begreifen,  wie 
schnell  es  geht,  im  Zwielicht  ist  er  thätig,  oft  auch  am 
hellen  tag.  (aus  dem  schriftlichen  nachlafs  von  Schwanthaler). 

123.  Zur  fasten  macht  man  in  Gabiingen  in  Schwaben 
einen  mann  aus  lumpen  und  trägt  ihn  auFs  feld  hinaus, 
man  nennt  ihn  Hetzmann,  dann  verbinden  sie  einem  bur* 
schen  die  äugen,  welcher  nun  auf  den  Hetzmann  los  geht) 
ihn  erfafst  und  in  den  wald  hineinträgt,  findet  er  den  Hetss^ 
mann  nicht,  so  wird  auf  diesen  ein  hund  los  gelassen,  wel- 
cher ihn  anbellt  und  den  burschen  mit  den  verb^undenen 
äugen  den  rechten  weg  zeigt,  am  andern  tag  wird  der 
Hetzmann  wieder  aus  dem  wald  geholt. 

Cap.  m  WASSERVOGE. 

• 

124.  Noch  vor  wenigen  jähren  hielten  neun  jungen 
von  Neuhausen,  ein  dorf  bei  München,  am  Pfingstmontag 
einen  umritt.  Hansl  und  Gredl  stellten  die  hauptpersonen 
vor-  Hänsl  sagte  vor  jedem  hause  einen  spruch  her,  wel- 
cher aber  so  entstellt  ist,  dafs  nur  einiges  noch  bedeutung 
zu  haben  scheint,  sie  seien  über  den  rain  geritten  und 
kämen  aus  4em  rechten  paradies,  wo  viel  tvaizen,  komy 
haber  und  gerste  wachse,  er  habe  drei  pferde  im  stall, 
das  eine  habe  wimmern  im  maul,  das  andere  keine  Zähne, 
das  dritte  sei  blind,  bei  jedem  hause  wurde  ihnen  butter, 
brod,  eieretc.  gereicht,  welches  sie  dann  im  wirthshaus 
verzehrten,     früher  waren  Hänsl   und  Gredl  ausgestopfte 
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puppen,  welche,  an  den  entgegengesetzten  enden  eines 
umlaufenden  rades  befestiget,  sich  wie  zum  tanzen  die  hände 
reichten,  nach  anderer  erzdhlung  safs  nur  die  Gredl  auf 
dem  rad  und  der  Wassermann  wurde  nachgetragen,  dann 
j^ie  in  den  brunnen,  dieser  dem  bauer,  welcher  im  jähr 
etwas  verschuldet  hatte,  in  die  haustenne  geworfen,  man 
nennt  den  brauch  y,sandrigl'\  die  jungen,  welche  den  um- 
zug  machten,  ^^sandriglbuben  (sandriglbtomy^,  den  spruch, 
den  der  Hänsl  hersagt,  ^^sandriglspruck^'  und  das  rad 
ffSchlaifrad  (schladfrad)'^.  *) 

125.  Zu  Baumbach  in  Niederbayern  wurde  noch  vor 
einigen  jähren  am  Pfingstmontag  das  boschenstechen  ge- 
halten; man  nannte  das  spiel  j^Wasseirogel^,  auf  dem  platze 
vor  dem  wirthshause  war  eine  sechs  fufs  hohe  eichene  seule 
in  den  boden  gepflanzt,  welche  immer  stehen  blieb,  sie 
hatte  oben  ein  loch,  in  welchem  das  stämmchen  eines  fich- 
tenboschens  Stack,  um  diesen  ort  war  ein  kleines  hölzer- 
nes fafs  mit  hölzernen  reifen  herumgelegt  und  mit  steinen 
ausgefüllt,  am  pfingstmontag  versammelten  sich  die  bursche 
zu  pferd,  um  mit  ihren  scharfen  lanzen  im  schnellen  laufe 
der  pferde  die  reife  des  fasses  zu  durchstossen ,  und,  war 
dieses  geschehen  und  das  fafs  mit  deni  steinen  herabgefal- 
len, den  besehen  selbst  von  der  seule  herabzustechen,  das 
geschah  bei  klingendem  spiel  und  zahlreicher  Versammlung 
von  Zuschauern,  der  reiterzug,  den  reiter  mit  dem  besehen 
an  der  spitze,  begab  sich  nun  in  den  schlofshof,  ritt  drei- 
mal herum,  und  von  den  fenstem  herab  sahdiegutsherrschafl. 


*)  Uni  sich  eine  richtige  vorstellang  von  diesem  rad  zu  ma- 
chen, mufs  man  sich  die  achse  nächst  der  nahe  abgenommen  and' 
das  in  der  nahe  noch  stecliende  achsenstücli  mit  einer  auf  dem  bo- 
den schleifenden  deichsei  in  Verbindung  gebracht  denken,  das  rad 
kann  dann  nicht  mehr  aufrecht  stehen ,  sondern  es  liegt  mit  seiner 
nahe  auf  der  deichsei  und  berührt  den  boden  mittels  der  kante 
des  radreifes,  wodurch  es  eine  schiefe  läge  erhält,  und  durch  die 
deichsei  fortbewegt,  zur  Umdrehung  gebracht  wird,  einige  Seil- 
tänzer bedienen  sich  noch  des  schleifi^ades ,  zur  grofsen  belusti- 
gung  Ihrer  zuschaaer. 
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126.  In  der  gegend  von  Abensberg  in  Niederbayem. 
am  pfingstsonntag  beeilt  sich  jeder  knecht  seine  pferde  so 
früh  wie  möglich  auf  die  weide  zu  treiben,  denn  jeder  scheut 
der  letzte  zu  seyn;  defshalb  treiben  einige  um  zwölf  uhr 
nachts  aus.  der  letzte,  welcher  zu  spät  aufgestanden  ist, 
mufs  der  Wasservogel  seyn.  die  pferde  werden  frühzeitig 
wieder  in  den  stall  getrieben;  dann,  nach  dem  gottesdienst, 
wo  viele  leute  beieinander  sind,  wird  dem  Wasservogel 
ein  von  birkenlaub  und  blumen  geflochtener  kränz  um  den 
hals  geworfen ;  er  mufs  in  den  back  reiten,  wird  dort  vom 
pferde  herabgezogen,  und  in's  wasser  geworfen,  die  kin- 
der,  welche  mit  dem  lärmenden  zug  laufen,  rufen  dem 
Wasservogel  zu:  „zwidarm,  arschdarm,  bist  heu^t  nä't  T'n 
b^tt  vo'darbm!" 

127.  Aus  Schwaben: 

Der  pfingsttag  und  der  Wasservogel, 

ist  er  nicht  schön,  darf  man  ihn  nicht  loben. 

der  pfingsttag  ist  ja  allzeit  hier, 

die  bauem  reiten  auf  ihren  kühen  und  kalben.- 

die  bauern  wollen  die  hut  verbieten; 

die  hut  verbieten,  kein  rofs  mehr  reiten; 

kein  rofs  mehr  reiten,  kein  körn  mehr  schneiden. 

wir  buben  reiten  auf  's  Friedberger  scMofs, 

und  nehmen  dazu  die  schönsten  rofs, 

die  schönsten  rofs,  die  stattlichsten  gail, 

und  reiten  des  tags  bei  achtzehn  meil. 

da  reiten  die  buben  zum  thor  hinein, 

und  reiten  das  brücklein  in  den  boden  hinein. 

das  brücklein  ist  gebrochen, 

mit  lauter  (n)  rossen. 

da  kommen  die  schönsten  drei  jungfraun  herbei, 

drei  jungfraun  und  ein  altes  weib. 

ein  rother  apfel  ist  auch  dabei, 

ein  rother  apfel  und  eine  gelbe  bim. 

128.  Aus  Wehring  (Woring)  im  kreise  Schwaben:  am 
Pfingstmontag,  oder  pfingstdienstag  wurde  sonst  der  Pfingstl, 
ein  ganz  in  weiden  eingehüllter  bursch  zu  pferd,  mit  an- 

6* 
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deren  berittenen  burschen,   gegeben,  und  bei  dem  umritt 
von  baus  zu  baus  folgender  sprach  gesagt: 
Md^  retd-fiy  me*  reid-n  'n  Wassa'voglj 
019*  vnsrn  mit  wo^n^ir  U  hirgflogng; 
ir  is  geflogng  zwar  ühd  das  ri9d, 
drum  macht  ^'  den  fischm  ^s  wassa'  so  triab; 
90  tTi9hj  so  tridh  hU  auf  den  hod'n, 
di  mädchen  meina"  mo'  solt'u  se  lob'n; 
ma*  lob*n  das  schwarzbraune  Anälein, 
mit  seinem  schönen  kränzdein. 
pfingstn  is  kome", 
das  freut  de  alt'n  und  junga*. 
wöln  di  bauern  's  pfingstreid*n  v^'biad'n, 
tat  mar  eana*  kaa"  ross  mer  hüad-n, 
kaa"  fülla'*  mer  treibm; 

tat  ma'  di  best*n  ross  nach  Friedberg  reid'n; 
nach  Friedberg  auf  das  hohe  schloss, 
da  kome"  di  bauern  und  hol'n  di  ross; 
und  wen  de  bauern  di  ross  wöln  bahn, 
so  müass'n  s  ain  säk*l  vol  tale*  mittragng; 
säk'l  vol  talar  is  noch  net  gnua', 
huat  vol  sechsa'  ghöH  ä'däzua; 
huat  vol  sechsar  is  noch  n^t  gnue^ 
wann  vol  röklin  ghöH  ä'  däzua. 
m»"  reid-n  das  brüchlein  wol  untn  und  ob'n  an, 
und  reid'n  dem  brüchlein  'n  bodm  ein. 
das  brücklein  ist  gebrochen^ 
mit  lauter  weringei-  rossen; 
m9^  wöln  das  brücklein  machen^ 
mit  lauter  guten  sacken; 
das  brücklein  wöln  m/  ziren 
mit  lauter  gdirl  und  schnüren. 
Hatten  sie  die  gäbe  erhalten,  so  sprachen  sie: 
Ma'  hab'n  der  (frau  bäurin)  zu  danken, 
Schwaben  und  Franken; 
Schwaben  und  Franken  is  uns  guat  bekani, 
me'  biad'n  der  (frau  bäurin)  die  rechte  band. 
Ade,  Ade,  Ade! 
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Nach  dem  umritt  wurde  der  Pfingstl  in  die  Senkel,   ein 
bacli,  geworfen. 

129.  In  Holzheim  in  Schwaben :  an  den  drei  Sonntagen 
vor  pfingsten  gehen  neun  knaben  mit  haselruthen  von  haus 
zu  haus,  von  dem  Spruch  welchen  sie  hersagen,  wurste 
der  erzähler  nur  folgendes  bruchsttick: 

tcegle,  wegle  fisch  i  a^ 

guats,  guats  für  alle  tag, 

schreit  die  frau:  fisch  rausi 
Am 'pfingstsonntagyf'wAeme'pu'p'pe^  der  Wasservogel  ge^ 
nannt,  gemacht:  der  köpf  vom  wagner,  oder  Schreiner  bemalt, 
geschnitzt,  mit  dreieckigem  hütl  bedeckt;  um  den  hals  ein 
goller  von  ausgezacktem,  weifsem  papier;  die  arme  von  reif- 
stücken auf  die  büßen  gestützt,  und  mit  weifsen  schmalz- 
blumen  umwunden;  der  leib  ist  ganz  mit  Wasservogelhlu^ 
men  umschlungen,  welche  die  kinder  oft  stundenweit  her- 
beiholen, und  mühsam  sammeln;  sind  sie  nicht  zu  bekom- 
men so  dient  erdwäizen;  um  den  leib  einen  seidenen  Schnür- 
riemen; auf  diesen  wird  eine  schnür  mit  ausgeblasenen 
eiern  dreimal  un^  den  leib  geschlungen;  die  füfse  ausge- 
spreitzt. 

Während  die  puppe  gemacht  wird,  gehen  sieben  oder 
neun  knaben  von  haus  zu  haus,  um  gaben  zu  sammeln; 
einer  mit  dem  geldbeutel,  einer  mit  dem  spies  zum  an- 
stecken des  geräucherten  fleisches,  einer  mit  dem  schmalz- 
hafen,  zwei  mit  zwei  sacken  für  feines  und  grobes  mehl, 
einer  mit  dem  eierkorb,    sie  sagen  den  spruch: 

jetzt  kommen  ünsre  gsel*n, 

rät  's  wis  mo*  wel-n, 

aar,  schmalz,  speck, 

g^ld  und  m^hl  bar! 
Die  gaben  tragen  sie  in  ein  geräumiges  haus ,  wo  man 
ihnen  gestattet,  am  pfingstmontag  das  mahl  zu  bereiten,  an 
diesem  tage  versammeln  sich  berittene  knaben  auf  dem  Lin- 
denplatz,  und  machen  vormittags  von  9  bis  11 V2  uhr  den 
umritt:  ein  reiter  voraus,  hiernächst  zwei  reiter,  dann  drei, 
von  welchen  der  in  der  mitte  vor  sich  den  reitenden  Wasser» 
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Vögel  hfilt.  einer  der  seitwärts  reitenden  knaben  führt  das 
pferd  des  Wasservogels  am  zfigel.  diesen  dreien  folgen 
noch  zwei  par  reiter,  alle  mit  currierpeitschen.  mahnen 
und  schweif  der  pferde  sind  mit  farbigen  seidenen  bändem 
und  grünem  buchs  geziert,  die  zäume  mit  natterköpfen 
besetzt,  vor  jedem  hause,  wo  der  zug  hält,  wird  folgen- 
der Spruch  hergesagt: 

Am  pfingsttag  kommt  der  Wasservogel; 

ist  er  nicht  schön,  darf  man  ihn  nicht  loben. 

von  wannen  ist  er  her  geflogen? 

von  berg  und  thal, 

der  pfingsttag  ist  hie, 

da  fallen  die  bauern  auf  die  knie; 

fallen  nieder  auf  die  knie^  auf  ihre  bein, 

ihre  füfse  tragen  den  hintern  herein; 

tragen  ihn  herein  zur  hinterthür, 

da  gehen  drei  schöne  Jungfrauen  dafür ; 

drei  schöne  Jungfrauen^  ein  altes  weiby 

liegt  auch  ein  schöner  apfel  dabei; 

ein  schöner  apfel,  drei  gelbe  bim. 

die  bauern  wollen  's  pfingstreiten  verbieten; 

pfingsreiten  verbieten,  kein  ross  mehr  hüten; 

keine  ross  mehr  hüten,  kein  körn  mehr  schneiden. 

Friedberg  ist  ein  hohes  schlofs, 

da  kriegen  die  buben  die  befsten  rofs; 

die  befsten  rofs,  die  stärksten  gail, 

da  reiten  wir  buben  wohl  achtzehn  meil. 

trir  reiten  um  das  komfeld. 

die  hiesigen  bauern  haben  zu  viel  geld. 

sie  haben  so  kleine  beutelein, 

gehn  nicht  mehr  als  drei  heller  hinein. 

drei  heller  ist  ein  schlechtes  geld, 

sie  haben's  verscherzt  im  komfeld; 

sie  habens  verscherzt  und  habens  verthan, 

drum  singen  wir  buben  den  Wasservogel  an. 
Nach  beendigung  des  umrittes,   reiten   sie  zum.dorf 
hinaus,  stellen  die  pferde  in  reihe,  und  halten  ein  wett* 
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rennen,  der  erste  bekomml  ein  duzend  kflchel.  dann  gehl 
es  zum  mahl;  vor  dem  beginn  desselben  wird  der  Woi^er' 
vogd  ausgepascht,  der  gewinnende  führt  seine  tochter, 
oder  Schwester  zum  mahl  und  schenkt  ihr  den  Wiufer» 
togel;  diese  ist  die  Pfingstbraut^  und  erholt  gleich  den 
übrigen  einen  ehrenplatz  am  tisch,  bei  dem  mahl  geht  es 
recht  lustig  her ;  auch  Söldner,  arme  und  kinder  finden  sich 
ein,  welche  eine  gäbe  erhalten,  der  Schnürriemen  ist  ge« 
schenk  der  Pßngstbrmt  ist  dieser  dem  Wasservogel  ab- 
genommen, so  wird  er  mitten  auf  den  giebel  des  staäeli 
der  Pfmgstbraut  gesetzt,  wo  er  das  ganze  jähr  bis  znr 
nächsten  pfingsten  bleibt. 

130.  In  Usterbach  im  kreise  Schwaben:  bei  dem  ein- 
sammeln der  gaben  wurde  gesprochen: 

mr  reiten,  wi/t  reiten  den  Wasservogdj 
wir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergeflogen 
er  ist  geflogen  woM  über  das  meer*). 
Hatten  sie  die  geschenke  gesammelt,  so  führten  sie  den 

Wasservogel  zum  brunntrog ,   wo  er  dreimal  iiis  wasser 

tauchte. 

131.  In  Dinkelscherben  im  kreise  Schwaben:  empfingst" 
feiertag  ritten  15  bis  18  bursche  eine  halbe  stunde  vor 
den  markt  hinaus,  und  hielten  ein  wettrennnen.  der  erste 
erhielt  ein  sacktuch,  oder  dgl.;  der  letzte  wurde  in  Umb 
eingebunden,  und  in  's  wasser  geworfen,  bei  dem  sam- 
meln der  gaben  sprachen  sie: 

tvir  reiten,  wir  reiten  den  Wasservogel; 
wir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergeflogen. 
bist  du  gekommen  über  den  rain, 
mufst  du  doch  in  's  wasser  hinein. 

132.  In  Weissingen  in  Schwaben  halten  sieben  bauern- 
buben  am  pflngstmontag  ein  Wettrennen  zu  pferd.  der  erste, 
welcher  das  ziel  erreicht,  erhält  einen  reich  mit  bändem 
gezierten  bäum,  welchen  die  mädchen  schmücken ;  der  zweite 
erhält  ein  schwort;  der  dritte  einen  geldbeutel;  der  vierte 
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etBen  elerko A ;  der  f&nfte  einen  sehmalzhafen ;  der  sechste 
ist  der  Wasservogely  welcher  ganz  in  bux  und  eichenlaub 
eingehüllt  ist;  der  siebente  röhrt  das  pferd  des  Wasser^ 
vogeU.  sie  reiten  von  hans  zu  haus,  sammeln  geld,  eier 
vnd  schmalz  unter  folgenden  ceremonien:  der  reiter  mit 
dem  Schwert  begibt  sich  in  den  hof,  und  spricht  vernehm- 
lich, während  die  übrigen  in  einiger  entfemung  die  pferde 
anhalten : 

Macht  platz,  macht  platz!  mit  weib  und  kind, 

dafs  niemand  um  das  leben  kirnt, 
dann  reitet  dieser  zur  truppe  zurück,  und  der  reiter  mit 
dem  geldbeutel  hinein;  er  spricht: 

den  platz  will  ich  nun  räumen, 

meine  kameraden  werden  nicht  säumen, 
auch  dieser  reitet  zur  truppe  zurück,    worauf  alle  in  den 
hof  hineinreiten,  und  alle  zugleich  folgenden  spruch  sprechen: 

Da  bringen  wir  buben  den  Wasservogelj 

wir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergflogng; 

er  ist  geflogng  von  tidd  zu  riid, 

da  machen  die  fische  das  wasser  so  tridh. 

wir  reiten  hinein  hi^  auf  den  grund^ 

und  wünschen  den  bauern  eine  glückselige  stund. 

ain  glückselige  stund  is  noch  n^t  gnua^ 

da  ghört  ain  hafen  voll  schmalz  dazuo; 

ain  hafen  voll  schmalz  is  noh  n^t  gnua*, 

es  ghört  ain  kraz'u  voll  aar  dazua; 

ain  krez'n  voll  aar  is  noch  net  gnua\ 

es  ghört  ain  beute!  voll  geld  dazua; 

ain  beutel  voll  geld  is  noh  net  gnua^ 

ain  fäfsl  braun  hier  ghört  ä^  dazua. 

Hierauf  wird  den  sieben  reitern  eine  gäbe  an  schmalz, 
eiern,  oder  geld  gereicht,  und  dieselben  beginnen  wieder: 
aber  jetzt  is  gnua'; 
jez  reiten  die  buben  dem  vaterland  zue. 

Dieser  brauch  soll  dadurch  entstanden  seyn,  dafs  in 
den  früheren  Zeiten  das  moos  untersucht  wurde,  ob  es 
fahrbar,  oder  gangbar  sei.     die  laute,   welche  es  unter- 
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suchten,  forderten  ihren  lohn  auf  diese  weise  von  jedem 
einzelnen  bauern.  andere  sagen:  der  Wasservogel  sei 
eine  alte  gottheit,  welche  die  gegend  vor  äberschwemmung 
schützte,  und  an  pfingsten,  wenn  keine  mehr  zu  befürch- 
ten war,  von  den  bauern  beschenkt  wurde,  (von  meinem 
bruder  Georg). 

133.  In  Sontheim  in  Schwaben  bestimmten  die  bursche 
am  Pfingstmontag  den  Wasservogel  durch  das  los.  wer  das 
kürzeste  hölzchen  zog,  mufste  der  Wasservogel  seyn.  sie 
führten  ihn  hinaus  in  den  wald,  und  hüllten  ihn  ganz  in 
laub  Tom  maibaum  (so  nannte  erzähler  die  birko).  nun 
zogen  sie  in's  dorf  zurück,  und  bildeten  dort  einen  zug 
von  18  bis  20  reitern.  die  beiden  letzten  reiter  hatten  den 
Wasservogel  in  ihrer  mitte,  welcher  aber  nicht  beritten  war. 
sie  führten  ihn  hinaus,  und  warfen  ihn  von  der  brücke 
über  die  Zusamm  hinab  in's  wasser. 

134.  Aus  Gremheim  in  Schwaben:  ein  knabe,  welchem 
die  äugen  verbunden  wurden,  stellte  den  Wasservogel  vor. 
bei  dem  einsammeln  der  gaben  sagten  sie  folgenden  spruch: 

Di  pfingst-n  drei  fuirto^  sen  'kuma", 

das  freut  de  alt*n  und  jungaT. 

der  herr  und  sei*"  frau 

wölnt  mit  'nander  spacirn  gau* 

ins  weite  feld,  in's  Habd'^schlofs; 

di  lustigen  buebm  reit*n  di  befst*n  rofs.. 

135.  Aus  Markt-Biberbach  in  Schwaben:  der  Wasset" 
vogel  wird  ganz  in  linAevdavb  gehüllt,  eine  blumenkrone 
auf  dem  köpf,  ein  hölzernes  schwert  in  der  rechten,  reitet 
er  zwischen  zwei  reitern,  welche  ihn  mit  eisernen^  gezo- 
genen Schwertern  bewachen;  denn  könnte  er  ihnen  ent^ 
kommen^  so  würde  er  dem  wirthshause  zueilen,  und  was 
er  dort  verzehren  würde,  gut  und  theuer,  müfsten  die  an- 
dern bezahlen,    der  spruch  lautet: 

idz  bringd'  ma'  budba*  'n  Wass^^vogl, 
waas  hod   mensch  woher  er  is  gflogng; 
er  is  g9flogng  übd  das  riad, 
er  macht  ^n  baua'n  's  wässd^  so  triQb. 
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und  wenn  da*  banar  ain  rofs  will  habnUi 
muas  er  ain  sak  voU  thald*  zal*n; 
sak  yoU  thala'r  is  noh  not  gnue"". 
ain  kratz'n  voll  kor  ghört  k^  dazna; 
kratz-n  voll  iar  is  noh  n^t  gnua'; 
haf-n  voll  schnitz  ghört  k^  dazua; 
haf*n  voll  schmalz  is  noh  net  gnua^ 
ain  hjdbs  ema'la'^  bia'  ghört  £  dazua; 
iaz  is  gnua''. 

iaz  reid'n  mar  alle  'm  wirthshaus  zua 
kar^  schmalz,  g^Id 
regirt  die  ganze  w^Id. 
huaba**!  da  heb  ma^  widar  i% 
das  ding  steht  uns  gar  wol  ä". 
ma^  danken  ünsa'n  he^n  Jesu  Crist, 
da*^  fir  ans  am  kreuz  gestorben  ist. 
Aus  einigen  häusern  wird  der  Wasservogel  vom  obe- 
ren stock  herab  mit  einem  schaffe!  wasser  begossen. 

136.  Aus  Altesheim  bei  Donauwörth  in  Schwaben:  die 
buben  des  dorfes  brachten  sonst  dem  pfarrer  zwei  junge 
tauben^  und  wurden  von  ihm  mit  36  kreuzer,  selbst  oft 
mit  1  gülden  dafür  belohnt,  sie  machten  aus  einem  kleinen 
fichtenstämmchen  mit  vier  ästen,  welche  sie  aufbogen  und 
an  den  mittelzweig  befestigten,  einen  käfig,  und  legten  die 
beiden  jungen  tauben  mit  gebundenen  fUssen  hinein,  hat- 
ten sie  dieses  geschenk  dem  pjfarrer  tiberreicht,  so  zogen 
sie  vor  die  häuser  der  bauem ,  und  erhielten  auch  von  die- 
sen kleine  gaben. 

137.  Im  Dürkheimer  landgericht  in  Schwaben  ist  das 
öschtreid9  üblich,  das  geschieht  am  ^Pfingstmontag,  der 
pfarrer  zu  pferd  mit  dem  kreuzpartikel.  alle  jungen  leute 
begleiten  ihn  zu  pferd,  wofür  jeder  bauer  seine  pferde 
willig  gibt,  es  wird  die  ganze  dorfflur  umritten,  wer 
kein  pferd  hat  geht  zu  fufs.  an  vier  ecken  wird  das  evan- 
gelium  gelesen,  und  da  hat  man  das  wetter  gesegnet,  die- 
sen umritt  nennt  man  's  öschtreida. 

138.  In  der  gegend  von  Ansbach  verkleiden  die  bursche 
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am  pfing^tag  nach  dem  nachmittaggoltesdienst  einen  aui 
ihrer  mitte  mit  alten,  zerrissenen  kleidern,  schwärzen  ihm 
das  gesicht,  umflechten  ihn  mit  strohhändern,  geben  ihm 
einen  sehr  grofsen ,  zur  hdifle  übelriechend  gemachten  stock 
in  die  band,  hängen  ihm  einen  alten  leinernen  sack  um^ 
und  fahren  ihn  mit  eile  und  grofsem  lärm  auf  einem  von 
zwei  p^ti^gestellen  zusammengesetzten  wagen  von  haus  za 
haus,  um  grofsen  lärm  zu  machen,  behängen  sich  die  den 
wagen  ziehenden  bursche  mit  schellen,  rollen,  klingeln 
u.  dgl.;  die  übrigen  bursche  laufen  mit.  vor  den  häusem 
rufen  sie: 

me^  woln  unse^n  lieben  Pfingstlüm'l  rumfahrn, 

ihr  werd'  uns  wol  net  glei'  da'schlagng. 

langt  uns  na'  brav  küchle  raus, 

na""  fahre  me*^  fort  von  eurem  haus,  (von  herrn  Heining). 
139.  Auf  dem  berg  s.  Yigil  bei  schlofs  Tirol  ist  der 
Jochersee,  an  dessen  ufer  öfter  ein  ungeheuer  (schiahh'S 
thier)  lag.  es  hatte  einen  langen  hals,  wie  ein  pferd.  ein 
Jäger  sah  das  ungeheuer  oft,  wagte  aber  nicht  darauf  zu 
schiefsen ,  fürchtend ,  die  kugel  könnte  abprallen,  nun  liefs 
er  eine  kugel  weihen  und  schofs  das  ungeheuer,  welches 
^ich  mit  solcher  gewalt  in  den  Jochensee  stürzte,  dafs  das 
Wasser  fichtenhoch  in  die  höhe  Sprang,  in  diesem  see 
bleibt  kein  fisch. 

Auf  dem  s.  Vigilberg  und  Gig'lberg  wohnten  riesen, 
welche  sich  den  dengl'zeug  zuwarfen,  die  riesengräber, 
sagte  der  erzähler,  sind  auf  s.  Vigil,  die  riesengebeine  in 
der  kirche  zu  sehen. 

140.  In  der  nähe  von  Amberg  in  der  Oberpfalz,  an 
der  Strasse  von  Amberg  nach  Waldmünchen  liegt  der  Heid- 
weiher (Hoidweiher)  und  der  Lichteckerweiher,  ging  der 
hirt  am  Heidweiher  nachts  vorüber,  stieg  ein  pferd  aus 
demselben  und  begleitete  ihn  bis  zum  Lichteckerweiher,  wo 
es  verschwand. 

141.  In  Eschenloh  9  Werden f eis  und  Todtenanger  bei 
Hammersbach ,  in  Oberbayern,  wohnten  drei  grafen^  welche 
so  arm  wurden ,  dafs  die  bauern  den  haber  für  ihre  pferde 
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liefern  mufsten.  diese  abgäbe  ist  heut  zu  tage  noch  unter 
dem  namen  ^^grafenfutter"  bekannt,  war  gefahr  eines  Über- 
falles zu  befürchten,  so  gaben  sich  die  drei  Schlösser  zei- 
chen durch  latemen.  man  konnte  von  einem  schlofs  zum 
andern  sehen,  das  ganze  thal  soll  ein  see  gewesen  seyn, 
auf  welchem  man  von  Eschenloh  nach  Werdenfels  im  nachen 
fuhr. 

Cap.  XIII.  DREI  BRfDER. 

142.  Über  dem  stürz  eines  vermauerten  fensters  des 
alten  schlosses  auf  dem  Knopfsberg  sieht  man  drei  in  stein 
ausgemeisselte  nackte  hnaben.  sie  fassen  sich  bei  den  bän- 
den und  tanzen,  rechts  unten  am  fenster  steht  ein  mann 
mit  einem  federbusch  auf  dem  köpf,  unter  der  fenster- 
bank  ist  die  Jahreszahl  1556  in  stein  gehauen.  Lichtenfels 
war  eigenthum  der  herzöge  von  Meran,  der  jetzige  getreide- 
speicher  auf  dem  Knopfsberg  ihr  schlofs.    sagen: 

Ä)  Dräinge  aus  dem  geschlechte  der  Schaumberg  führ- 
ten nackt  einen  unzüchtigen  tanz  auf  und  achteten  selbst 
nicht  auf  das  gebetläuten,  da  kam  der  teufel  und  warf  sie 
an  die  wand. 

b)  Das  schlofs  gehörte  dem  Schaumberg  und  sollte 
drilingen  aus  diesem  geschlechte  als  erbtheil  zufallen,  wel- 
chen aber  die  grafen  von  Meran  an  sich  ziehen  wollten  und 
die  drilinge  ermorden  liefsen.  hierzu  dingten  sie 'einen 
knappen  der  Schaumberg,  welcher,  nach  vollbrachter  that, 
aussprengte:  die  drei  knaben  hätten  sich  nackt  ausgezogen 
und  das  findelspiel  gespielt,  das  lied,  welches  die  kinder 
hierbei  singen,  beginnt:  „komm  teufel,  hol  dein  findeling^^ 
der  teufel  sei  gekommen  und  habe  die  drei  hnaben  an  die 
wand  geworfen  (geschmizt), 

c)  Ein  fremder  knappe  habe  sich  in  das  schlofs  ge- 
schlichen, an  die  amme  gemacht  und  die  drüinge,  welche 
gewürfelt  oder  gefacht  hätten,  verleitet,  auf  einen  hoUer- 
bäum  zu  steigen,  um  die  zwitschernden  vögel  zu  fangen, 
von  welchem  sie  herabgefallen  seyen  und  sich  erstürzt  hätten. 
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hiermit  bringt  die  sage  ein  kinderspiel  in  Verbindung,  drei 
kinder  fassen  sich  bei  den  bänden,  tanzen  im  kreise  henuB 
und  singen  dabei: 

Ringala,  ringala,  raihä, 

e»  S9in  der  kinsl'la  draid^ 

9t9igng  si  auf  'm  hoUerbu$ch 

schraia  si  alle  husch,  husch,  husch! 
Die  kinder  lassen  sich  alle  drei  zugleich  auf  den  boden 
fallen  und  beginnen  dann  das  spiel  von  neuem. 

143.  Auf  dem  berg  Rudolphstein  oder  Rollenstein  bei 
Weissenstadt  im  Fichtelgebirg,  welcher  vor  vielen  bergen 
durch  seine  hohen  granitfelsen  ausgezeichnet  ist,  mit  den 
Überresten  eines  Schlosses,  stehen,  etwa  einen  büchsen* 
schufs  von  einander  entfernt,  drei  hohe  felsen,  die  drei 
brüder  genannt,  drei  brfider  sollen  aus  ihrem  schlösse  durch 
räuber  vertrieben  worden  seyn  und  sich  in  diese  felsen 
geflüchtet  haben. 

144.  Ein  lederer  hatte  drei  söhne,  der  strengen  zn€ki 
des  vaters  überdrüssig,  beschlossen  sie  in  die  weite  well 
zu  gehen,  auf  ihrer  Wanderung  kamen  die  drei  brüder  in 
einen  grofsen  wald  und  endlich  zu  einem  hohen  baum^  van 
welchem  aus  sich  drei  wege  nach  verschiedenen  richtm^ 
gen  erstreckten,  hier  trennten  sie  sich,  weil  jeder  sein 
glück  in  der  fremde  allein  versuchen  wollte,  jeder  wählte 
sich  einen  der  drei  wege;  sie  gaben  sich  aber  das  ver«* 
sprechen  sich  nach  der  Wanderung  wieder  bei  dem  bäum 
einzufinden  und  einander  in  der  noth  beizustehen,  sie  stie* 
gen  auf  den  bäum  und  jeder  stiefs  seinen  hirschfänger  in 
denselben  in  der  richtung  des  weges,  welchen  er  betreten 
wollte,  würden  die  zurückgekehrten  finden,  dafs  der  hirsch« 
ffinger  des  abwesenden  bruders  mit  rost  überzogen  sei,  so 
schwebe  dieser  in  grofser  gefahr,  oder  sei  tod. 

Dem  jüngsten  der  drei  brüder  begegneten  auf  seiner 
Wanderung  zuerst  ein  fuchs,  später  ein  bär  und  endlich 
ein  löwe.  jedes  dieser  thiere  woUte  er  erschiefsen,  wie 
er  aber  die  büchse  anlegte,  sprach  eines  wie  das  andere: 
^afs  mich  leben,  ich  will  mit  dir  gehen^S   der  jiger  schenkte 
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jedem  das  leben  und  zog  nnn  mit  seinen  drei  thiereafort, 
bis  in  eine  Stadt,  wo  aUes  mit  schwarzen  tüchern  behängt 
war.  er  fragte  seinen  wirth,  welcher  ihm  erzählte,  bei 
der  kapette  liege  ein  drache  in  seiner  hole,  welcher  heute 
die  tochter  ihres  königs  verschlingen  werde,  jedes  jähr 
verschlinge  das  ungeheuer  eine  königstochter,  nun  sei  ihre 
princessin  an  der  reihe,  der  könig  habe  sein  reich  und 
die  band  seiner  tochter  als  preis  auf  die  erlegung  des  Un- 
geheuers gesetzt;  viele  tapfere  ritter  hätten  auch  mit  dem 
drachen  gekämpft,  aber  keiner  sei  mit  dem  leben  davon 
gekommen. 

Der  furchtlose  jäger  eilte  zur  kapelle  und  stellte  sich 
mit  seinen  drei  thieren  vor  dem  drachenloche  auf.  bald 
trat  die  princessin  in  schwarzem  kleide  in  die  kapelle,  und 
warf  sich  vor  dem  altar  auf  die  knie,  wie  aber  der  drache 
aus  seiner  hole  kroch,  schofs  ihn  der  Jäger  auf  den  köpf; 
das  ungeheuer  brüllte  und  fuhr  schnell  in  das  loch  zurück, 
der  Jäger  trat  zur  princessin  und  ermahnte  sie,  andächtig 
zu  beten,  gott  werde  ihre  bitte  erhören,  hierauf  stellte 
er  sich  wieder  vor  die  drachenhöle;  bald  rannte  auch  das 
ungeheuer  auf  ihn  los,  aber  von  der  kugel  auf  den  köpf 
Ifetroffen,  zog  er  sich  brüllend  und  feuerspeiend  in  seine 
hole  zurück,  der  jäger  trat  nnn  wieder  in  die  kapelle 
zur  königstochter  und  ermahnte  sie,  nicht  zu  verzagen  und 
noch  inbrünstiger  zu  beten;  ihre  rettung  werde  dann  ge- 
wifs  erfolgen,  kaum  hatte  der  jäger  seine  stelle  vor  der 
hole  wieder  eingenommen,  stürzte  der  drache  brüllend, 
feuerspeiend  und,  gewaltig  mit  seinem  schweife  um  sich 
sehlagend,  auf  ihn  los;  die  kugel  traf  des  Ungeheuers  köpf; 
aber  in  dem  augenblicke  erfafsten  es  auch  die  drei  thiere 
und  rissen  es  in  stücke,  der  fuchs  klaubte  die  beine  auf 
einen  häufen  zusammen,  die  princessin  war  erlöst;  der 
jäger  heirathete  sie,  wurde  könig,  und  im  lande  war  grofse 
freude,  das  volk  pries  sein  regiment,  er  lebte  glücklich 
mit  der  schönen  könfgin  und  vergafs  auch  seiner  treuen 
thiere  nicht,  welche  stets  um  ihn  waren. 

Nahe  bei  der  hauptstadt  lag  ein  wald,   wdchem  sich 
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niemand  zu  nahen  wagte,  der  stunn  heulte  durch  die  bäume, 
als  wollte  er  sie  alle  mit  den  wnrzeln  aoareissen.  der  kö- 
nig  fragte  seine  gemahlin,  wie  dieser  wald  heisse?  sie 
antwortete:  ^,der  wald,  der  immer  so  saust  und  braust, 
heifst  hinein  und  nicht  mehr  heraus/^  obgleich  der  könig 
die  furcht  nicht  kannte,  so  gab  er  doch  der  dringenden 
bitte  seiner  gemahlin  nach  und  versprach  ihr,  diesen  wald 
nie  zu  betreten«  des  andern  tags  ging  er  mit  seinen  thie* 
ren  auf  die  jagd  und  'kam  in  die  ndie  des  waldes.  rings 
herum  war  alles  wie  ausgestorben,  nicht  ein  vogel  liefs 
sich  hören,  eben  wie  der  könig  den  unheimlichen  ort  ver- 
lassen wollte,  sprang  vor  ihm  eine  hirsckkuh  auf  und  eilte 
in  den  wald.  die  jagdlust  liefs  den  könig  die  Warnung 
seiner  gemahlin  vergessen;  er  verfolgte  das  wild,  gerieth 
unbewufst  immer  tiefer  in  den  wald  und  verlor  endlich  die 
hirschknh  ganz  aus  den  angen.  als  er  den  wald  verlasset 
wollte,  konnte  er  den  rückweg  nicht  mehr  finden  und  dt 
die  mitternacht  nahte ,  beschlofs  er  im  walde  bis  zum  mor«- 
gen  zu  bleiben,  er  zündete  ein  feuer  an  und  bereitete  sich 
und  seinen  drei  thieren  ein  lager.  wie  sie  sich  zur  ruhe 
legen  wollten,  kam  ein  altes  häfsliches  weih,  welches  die 
drei  thiere  anfielen,  die  alte  versprach  naehtquartier  und 
bat,  die  thiere  mit  einer  ruthe,  welche  sie  dem  könig 
reichte  und  womit  er  sie  nur  berühren  dürfe,  abzuwehren, 
sogleich  wurden  aber  die  thiere  und  der  könig  selbst  zu 
stein. 

Die  beiden  brüder  trafen  sich,  nach  Verabredung,  bei 
dem  bäume  und  erwarteten  dort  ihren  jüngsten  bruder.  ab 
sie  aber  auf  den  bäum  stiegen  und  nach  dem  hirschfänger 
sahen,  war  dieser  ganz  mit  rost  überzogen,  sie  machten 
sich  sogleich  auf  den  weg,  welchen  ihr  bruder  eingeschla« 
gen  hatte,  und  kamen  in  eine  Stadt,  die  mit  rothen  und 
schwarzen  tüchern  behängt  war.  sie  fragten  den  wirth, 
welcher  ihnen  die  geschichte  von  dem  drachen,  der  erret- 
teten königin  und  des  nun  vermifstenkönigs  erzählte;  die- 
ser sei  in  den  wald  „hinein  und  nicht  mehr  heraus^^  gera- 
tfaen.    daher  habe  die  Stadt  y^eAet  trauer  angelegt«    die 
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drei  brüder  waren  aber  einander  so  ähnlich,  dafs  selbst 
die  königin  in  zweifei  gerieth,  ob  nicht  einer  der  beiden 
ihr  gemahl  sei. 

Des  andern  tags  gingen  die  zwei  brüder  auf  die  jagd, 
kamen  in  die  nähe  des  zauberwaldes,  wurden  durch  die 
hirschkuh  verführt,  fanden  den  weg  nicht  mehr  aus  dem 
wald  und  zündeten  bei  den  vier  steinen  ein  feuer  an,  um 
zu  übernachten,  bald  nahte  die  hexe  mit  der  zauberrutbe. 
einer  der  brüder  aber  rifs  sie  ihr  srus  der  band  und  schlug 
damit  die  Zauberin  bis  an  die  kniee  in  den  boden.  sie  droh- 
ten ihr  das  leben  zu  nehmen,  wenn  sie  nicht  sogleich  die 
vier  steine,  welche  ihr  brüder  und  seine  drei  thiere  seien, 
wieder  lebendig  machen  würde,  die  hexe  versprach  alles 
zu  thun  und  reichte  ein  fläschchen,  aus  welchem  sie  nur  ei- 
nige tropfen  auf  die  steine  fallen  lassen  dürften,  kaum 
war  dies  geschehen,  so  stand  auch  ihr  brüder  mit  seinen 
drei  thieren  lebendig  vor  ihren  äugen,  der  Jäger  führte 
nun  einen  zweiten  streich  mit  der  rutfae  auf  die  hexe  und 
schlug  sie  bis  an  den  Scheitel  in  den  boden.  sie  heulte 
und  schrie  jämmerlich  und  bei  dem  dritten  schlag  mit  der 
ruthe  sank  sie  zehn  klafter  tief  in  den  boden. 

Der  ganze  wald  mit  allen  seinen  verzauberten  men- 
schen und  thieren  war  nun  erlöst,  die  Stadt  legte  die  trauer 
ab  und  das  ganze  land  war  in  freuden.  (aus  Hirschau  in 
der  Oberpfalz). 

145.  Zwei  Waisen,  brüder  und  Schwester,  konnten  sich 
auf  ihrer  Windmühle  nicht  mehr  fortbringen,  und  mufsten 
sich  trennen,  der  mülersohn  nahm  nur  drei  schafe  und 
zog  mit  diesen  hinaus  in  die  weit,  er  kam  in  einen  wald, 
wo  ein  schöner  garten  stand,  ^nd,  weil  ihn  und  seine  schafe 
hungerte,  schlof  er  mit  ihnen  durch  den.  zäun  in  den  gar^ 
ten,  wo  er  auf  einen  apfelbaum  stieg,  sich  einen  schönen 
apfel  holte,  und  seine  schafe  das  frische  gras  weideten, 
kaum  war  er  vom  bäume  herab  ^  als  aus  dem  boden  drei 
rieeen  stiegen ,  vor  welchen  er  sich  auf  die  kniee  warf  uiid 
um  sein  leben  bat.  die  drei  riesen  willigten  ein,  der  müler 
mufste  ihnen  aber  seine  drei  sohafe  zurücklassen,  wofür 
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sie  'ihm  auf  seine  Wanderung  drei  künde  mit  gaben,  die 
hiefsen :  ^gesckamd,  wie  der  umd%  ^jbrich  Hahl  und  eisen^^ 
jySo  starke  wie  die  ganze  weit'',  mit  seinen  drei  thieren 
kam  er  in  ein  schlofs  von  röubern,  die  auf  raub  waren, 
und  fand  hier  speise  und  trank  für  sich  und  seine  hunde 
genug,  welche  die  räuber,  als  sie  in  ihr  schlofs  zurück- 
kehren wollten,  abhielten,  der  müler  hatte  hier  gute  tage, 
dachte  aber  auch  an  seine  Schwester  auf  der  windmühl,  und 
gab  dem  hund  „geschwind,  wie  der  wind^^  einen  zettel  in 
's  maul ,  worin  er  ihr  schrieb,*  auf  dem  hund  zu  ihm  in  's 
räuberschlofs  zu  reiten,  diese  setzte  sich  auf  den  hund 
und  ritt  geschwind ,  wie  der  wind,  zum  räuberschlofs.  nun 
lebten  bruder  und  Schwester  eine  weile  miteinander;  sie 
liefs  sich  aber  mit  einem  der  rduber,  welche  immer  um 
das  schlofs  herum  schlichen  und  ihr  bösen  rath  gaben,  ein, 
und  legte  ihrem  bruder  eine  hächel  unter  das  bett,  welche 
ihn  verwundete,  die  wunde  wurde  laber  bald  durch  die 
hunde  geheilt,  sie  mischte  wein  mit  gift,  die  hunde  schlu- 
gen ihm  den  becher  aus  der  band,  die  hunde  entdeckten 
ihm  nun  das  einverständnifs  seiner  Schwester  mit  den  räu- 
bern, und  riethen,  sie  in  einem  fafs  mit  nageln  den  berg 
hinab  in  den  weiher  zu  rollen,  so  geschah  es.  dem  mttler 
gefiel  es  nun  nicht  mehr  im  räuberschlofs  und  er  verliefs  es 
mit  seinen  treuen  hunden.  auf  seiner  Wanderung  kam  er  in 
eine  grofse  Stadt,  wo  alles  schwarz  verhängt  war,  weil 
eben  die  zeit  nahte,  wo  die  königstochter  von  einem  «te- 
benköpfigen  drachen  verschlungen  werden  sollte,  der  kö- 
nig  hatte  sein  reich  und  die  band  seiner  tochter  als  preis 
auf  die  erlegung  des  Ungeheuers  gesetzt,  keiner  wagte  es ; 
der  mülerbursch  bezwang  aber  mit  seinen  hunden  den  drachen, 
rifs  die  zungen  aus  und  schnitt  die  köpfe  ab.  wie  er  nun 
mit  der  princessin  zum  könig  fahren  wollte,  nahm  ihm  der 
kutscher  die  sieben  drachenköpfe,  setzte  dem  müler  das 
messer  auf  die  brüst,  und  beide  mufsten  beschwören,  nichts 
auszusagen,  der  müler  erbat  sich  von  der  princessin  nur 
ihren  rosenkrahz,  ihr  gebetbuch  und  ihr  sacktuch,  in  wel- 
ches er  unbemerkt  die  sieben  drachenzungen  einwickelte. 

Pauzcr,  Beitrag  II.  7 
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bei  hof  war  nun  alles  in  freuden,  die  Stadt  legte  die  trauer 
ab,  nur  die  princessin  nicht,  am  tage,  wo  die  bochzeit 
gehalten  werden  sollte,  sprach  der  mtiler  zu  seinem  wirth, 
er  wolle  mit  ihm  wetten,  seine  hunde  werden  ihm  die  besten 
speisen  von  der  königlichen  tafel  bringen,  der  wirth  ver- 
lor die  wette;  denn  das  war  dem  hund  „geschwind,  wie 
der  wind^^  ein  leichtes,  der  müler  wettete  wieder  mit  dem 
wirth,  seine  hunde  werden  ihm  den  besten  wein  der  könig- 
lichen tafel  bringen,  der  falsche  könig  hatte  aber  das  schlofs 
mit  geharnischten  rittern  un9  knechten  ganz  umstellen  las- 
sen, der  hund  „brich  stahl  und  eisen^^  drang  durch  und 
brachte  den  wein,  so  hatte  der  wirth  sein  ganzes  vermö- 
gen verspielt,  welches  ihm  der  müler  wieder  schenkte,  die- 
ser ging  nun  mit  seinen  drei  hunden  selbst  zum  schlofs; 
die  warfen  alles  vor  sich  nieder  und  bahnten  ihm  den  weg 
in  den  königssaal,  wo  der  kutscher  schon  auf  dem  throne 
safs.  hier  reichte  er  dem  könig  den  rosenkranz,  das  ge- 
betbuch  und  die  sieben  drachenzungen  als  Wahrzeichen,  dafs 
er  der  ritter  gewesen  sei,  welcher  mit  seinen  hunden  das 
ungeheuer  getödtet  habe,  der  könig  schenkte  ihm  das  kö- 
nigreich  und  die  princessin,  den  kutscher  aber  liefs  er  in 
einen  kessel  mit  siedendem  öl  werfen,  nun  verlangten  die 
hunde  vom  jungen  könig  ihnen  die  köpfe  abzuhauen,  er 
weigerte  sich,  weil  er  ihnen  alles  zu  verdanken  habe;  wie 
sie  aber  nicht  nachliefsen,  schlug  er  einem  nach  dem  an- 
dern den  köpf  ab,  und  es  standen  drei  königsprinzen  da, 
welche  zu  den  drei  riesen  verwünscht  und  nun  erlöst  waren, 
(wie  oben.) 

146.  An  Kleinnördlingen  bei  Christgarten,  auch  Kar- 
thäuser genannt,  sind  auf  zwei  nahen,  sehr  hohen  bergen 
die  verfallenen  Schlösser  Hohenhaus  und  Niederhaus,  auch 
auf  dem  dritten  berge  war  ein  schlofs.  diese  drei  Schlös- 
ser gehörten  drei  brüdemj  welche  von  einem  berge  zum 
andern  sehr  hohe  brücken  bauen  liefsen ,  um  ganz  eben  zu 
einander  gehen  zu  können,  ein  schwur  verband  sie:  des 
eidbrüchigen  schlols  solle  versinken,  so  geschah  es ;  daher 
die  weite  tiefe  grübe  auf  dem  berg. 
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146.  An  den  Vorabenden  hoher  festtage  erscheint  auf  der 
ruine  Niederhaus ^  unter  dem  thore  stehend,  ein  priester 
im  ornat,  der  den  vorübergehenden  winkt,  mal  in  der 
heiligen  christnacht  redete  ein  papiermachergeselle  das  ge- 
spenst  an:  ,,alle  guten  geister  loben  gott  den  herm,  was 
ist  dein  begehren ?^^  es  erwiderte:  ^^folge  mir,  du  wirst 
glücklich  sein!^^  sie  gingen  in  einen  unterirdischen  gang^ 
bis  sie  zu  einer  kapeüe  kamen,  wo  der  altar  mit  kerzen 
beleuchtet  war.  das  gespenst  sagte:  „ich  war  vor  Zeiten 
in  diesem  schlofs  priester,  sammelte  schätzej  und  habe  sie 
unter  diese  kapeUe  vergraben,  unter  dieser  fallthüre,  auf 
welcher,  wie  du  siehst,  ein  bär  sitzt,  liegt  der  schätz,  hier 
auf  dem  stuhle  ein  scharfes  schwert.  ich'  werde  jetzt  das 
heilige  mefsopfer  verrichten;  wenn  ich  die  Wandlung  voll- 
bringe, ergreife  das  schwert,  und  haue  dem  baren  den 
köpf  ab,  so  kannst  du  die  fallthüre  öffnen,  und  den  schätz 
heben^^  der  papiermachergeselle  betete  sehr  fleifsig;  bei 
der  Wandlung  rollte  das  bisher  ruhige,  thier  glühende  äugen; 
er  ergriff  das  schwert,  liefs  es  aber  mit  einem  schrei  fal- 
len ,  denn  es  war  glühend ;  da  verschwand  alles  mit  furcht- 
barem getös.  lange  in  der  finsternifs  im  unterirdischen 
gang  irrend,  gelangte  endlich  der  geängstigte  in's  freie. 

Cap.  XIV.  BERGGEISTER. 

147.  Bei  dem  schlofs  Tirol  liegt  ein  borg,  heifst  Mut- 
kopf,  in  welchem  vor  Zeiten  nörhelen  wohnten,  ging  jemand 
nachts  durch  den  wald,  riefen  sie: 

„denk  i  bin  wie  alt, 
,yi  weifs  neunmal  wies,  neunmal  wald!^^ 
Als  einst  die  pest  ausbrach  riefen  sie: 
„hättet  ihr  gegessen  bibernell  und  himmelsbrod, 
„lebtet  ihr  allesammt!^^ 

148.  Die  norken  der  Spranseralp  in  Tirol  machten  oft 
alles  vieh  im  stall  mit  einem  male  (df  aon  schmäz)  von  den 
ketten  los  und  trieben  es  in  die  gefährlichsten  gebirge.  das 
vieh  rannte  wild  aus  dem  stall,  hinten  drein  die  norken, 

7* 


iÖO  BfiRGGElSHTER. 

rufend:  ,,yoni  bahneben,  hinten  wie  zuerst  (vo^n  huii9h'n^ 
hintn  m  von  9'scht).  felsen  und  Schluchten  ebneten  sich, 
nahmen  aber  ihre  gestalt  wieder  an,  wenn  das  vieh  vor- 
über war.  rief  der  senn  die  erste  kuh  mit  der  glocke  bei 
ihrem  namen,  so  stand  alles  vieh  plötzlich  stiil;  versah  er 
es  aber,  so  rannte  es  in  wilder  flucht  immer  weiter  fort 
und  stürzte  in  den  abgrund,  oder  war  so  zwischen  fels 
und  Schlucht  eingeschlossen,  dafs  es  weder  rückwärts  noch 
vorwärts  konnte. 

149.  Bei  einem  bauer  im  Fintschgau  in  Tirol,  war  ein 
norTi^,  der  die  leute  im  haus  immer  neckte  (gedikt  hat), 
was  sie  thaten  wendete  er  ihnen  in's  verkehrte;  oft  warf 
er  die  dirn  an  der  kuh  mit  dem  melkkübel  um,  oder  er 
löste  das  vieh  von  der  kette,  waren  die  leut  darüber  zor- 
nig, so  lachte  der  nork  hellaut,  aber  gesehen  hat  ihn  nie- 
mand, mal  an  einem  sonntag  tanzten  die  ehhalten  nach  der 
cyther;  wenn  es  recht  lustig  herging,  pfluderte  und  lachte 
der  nork  und  es  kam  ihnen  vor,  als  tanze  er  unter  ihnen, 
um  sich  davon  zu  überzeugen,  streuten  sie  feine  asche  auf 
den  boden  (hab-n  kluagng  asch*n  g'sät).  da  sahen  sie  seine 
tritte,  schlugen  danach  mit  dem  besen  (hab*n  mit  dem  besen 
den  tritt*n  nahhg'schmitzt),  und  vertrieben  dadurch  den  nork 
für  immer  aus  dem  haus. 

150.  Die  Munta ,  Muntau,  liegt  bei  Seefeld  in  Tirol  und 
ist  der  höchste  berg  der  dortigen  gegend.  auf  diesem  berge 
wohnten  bauersleute,  welchen  ein  kind  geboren  wurde,  es 
war  häfslich^  schrie  und  weinte  unaufhörlich,  wollte  immer 
essen  und  doch  nicht  gedeihen,  so  lag  es  30  jähre  in  wickeln 
in  der  wiege  und  machte  den  altern  viele  sorge  und  plage, 
bis  diese  endlich,  der  langen  pflege  überdrüssig,  den  prie- 
ster  um  hilfe  anriefen,  als  dieser  geistliche  mittel  anwen- 
dete, wich  der  unhold  und  sprach:  „i  bin  schd'  so  alty  das 
i  wa9s  di  Muntana,  wie  ein  wana^  ahd^  des  is  m^  no  net 
passirt". 

151.  Bei  Seefeld  in  Tirol  war  ein  bauer,  welchem  ein 
mchteli  stets  arbeiten  half,  als :  daxen  machen,  streu  rechen, 
u*  dgl.;  bei  dem  betläuten    ist  es  immer  verschwunden. 
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mal  fing  und  band  es  der  bauer,  aber  im  augenblick  hatte 
es  die  bände  zerrissen,  ^^undankbarer,  sprach  das  wich- 
,,teli,  ich  würde  dir  kräuter,  heilsam  für  menschen  und  vieh, 
^^gezeigt  haben  ^  und  du  wärst  ein  grofser  arzt  geworden  1^^ 
von  nun  an  kam  der  bauer  in  abwesen. 

152.  Es  war  mal  eine  frau  in  's  kindbett  gekommen, 
nach  einigen  tagen,  wie  sie  ganz  allein  zu  hause  war, 
schlief  sie  ein  und  als  sie  erwachte,  lagen  zwei  kinder 
neben  ihr.  sie  wufste  nicht,  welches  das  ihrige  sei  und 
griff  in  der  angst  nach  dem  kinde,  das  ihr  das  ihrige  zu 
sein  schien,  wie  sie  das  kind  zu  sich  genommen  hatte, 
stand  ein  Jäger  mit  einem  gaisfufs  vor  ihr,  der  schnell 
das  andere  kind  mit  sich  fort  nahm,  die  mutter  hatte  nun 
einen  wechselbalg  oder  wechselbuttn^  wie  man  solche  kin- 
der zu  nennen  pflegt,  der  wurde  nicht  gröfser  als  ein  klei- 
ner äffe,  war  am  ganzen  leib  voll  hare  und  konnte  wie 
eine  wanze  die  wände  hinauf  klettern,  mal  kam  der  wech- 
selbalg in  die  küche,  wo  viele  eierschalen  lagen,  darüber 
erstaunt  rief  er  aus:  „bin  i  äso  old,  wie  der  Türingerwold, 
hob  i  doch  mai"  lebtag  nu  neat  su  vil  häferla  und  gukerla 
gsegng!'^    (Königstein  in  der  Oberpfalz). 

153.  In  Oberfranken  an  dem  Neunberg  (Neu'bo'g  gegen 
abend  liegt  das  dorf  Wonsghai  (nach  der  Schriftsprache 
Wohnsgehaigj  Wohnsgehai)  und  in  dem  gehänge  dieses 
berges  entspringt  der  Zwergbrunnen  (Zwerglesbrun). 

Ein  Schäfer  bemerkte  oft,  dafs  sein  hund  morgens  von 
der  herde  lief  und  übersatt  gefüttert  zurückkam,  neugie- 
rig, wo  der  hund  seine  nahrung  hole,  band  er  ihm  den 
faden  seines  strickknäuels  um  den  hals,  liefs  den  faden 
abrollen  und  folgte,  er  kam  in  eine  hole,  wo  zwei  zwerge 
afsen  und  dem  hunde  die  abfalle  gaben,  sie  liefsen  den 
hirten  mitessen  und  als  dieser  wünschte,  alle  tage  so  gute 
speisen  zu  haben,  gaben  sie  ihm  ein  tischtuch,  das  er  nur 
ausbreiten  und  sich  die  speisen  wünschen  dürfe,  der  hirt 
mufste  versprechen,  nichts  zu  verrathen.  sein  weib  drang 
aber  so  lange  in  ihh,  bis  er  das  geheimnifs  verrieth.    das 
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tischtuch   verlor  seine  kraft,    die   zwerge  brachten    ein- 
ander um  und  der  Zwergbrunnen  flofs  neun  tage  mit  blut. 

154.  Die  mühle  zu  Oberblaichen  in  Schwaben  ist  mit 
der  rückseite  in  einen  hügel  eingebaut,  aus  welchem  vor 
Zeiten  nachts  die  mcktelen  durch  die  küche  in  die  mühle 
kamen,  diese  laufen  liefsen,  von  dem  vorräthigen  körn  mal- 
ten, und  das  mehl  mitnahmen,  als  sie  einst  der  müler 
belauschte,  und  verjagte,  zogen  sie  sich  laut  heulend  in 
den  hügel  zurück,  und  blieben  lange  aus.  dieselben  irtcA- 
telen  haben  jedesmal  in  der  küche  die  eingeweichte  wasche 
schön  weifs  gewaschen,  erschienen  aber  nicht  mehr,  als 
ihnen  kleider  und  geld  zur  wasche  gelegt  wurden,  (von 
meinem  bruder  Georg). 

155.  Der  Wichtelesberg  bei  Zürgesheim  an  der  Donau, 
in  Schwaben,  bildet  einen  kegel,  dessen  fufs  sich  bis  an 
das  ufer  der  Donau  herabzieht,  am  gipfel  des  berges  steht 
ein  kalksteinfels  zu  tag,  mit  einer  kleinen  Öffnung,  welche 
den  eingang  zum  Wichtelesloch  bildet,  es  soll  sehr  tief  und 
mit  einem  bis  an  das  ufer  der  Donau  sich  erstreckenden 
unterirdischen  gang  in  Verbindung  sein,  in  Zürgesheim 
wird  folgendes  erzählt: 

a)  Einst  liefsen  hirtenbuben  eine  gans  in  das  TTicA- 
telesloch^  welche  in  der  Donau  ^  bei  den  almen,  ein  mit 
weiden  bewachsenes  ufer,  wieder  herauskam. 

b)  Auf  dem  Wichtelesberg  wohnten  in  alten  Zeiten 
wichtele;  einige  sagen,  es  wären  drei  gewesen,  die  schlof- 
fen aus  und  ein  im  Wichtelesloch ^  und  kamen  nachts  oft 
auf  den  Urfahrhof.  war  abends  die  wasche  für  den  näch- 
sten morgen  zum  waschen  hergerichtet,  so  haben  die  mehr- 
telen  nachts  dieses  geschäft  verrichtet,  sollte  brod  gebacken 
werden,  so  fand  die  Urfahrbäurin  morgens  die  laib  fertig, 
und  sie  durfte  sie  nur  in  den  ofen  einschiefsen.  einst  be- 
lauschte der  Urfahrbauer  die  wichtelen,  und^  weil  sie  ganz 
nackt  waren,  liefs  er  ihnen  haes  machen,  und  legte  sie  mit 
geld  hin;  denn  er  meinte  sie  müfsten  sehr  arm  sein,  sie 
weinten  und  sagten:  „nun  sind  wir  ausgelohnt,  und  müs- 
sen schlenkern^^ 
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c)  Ahnliches  iffird  von  Moi9%of  erzfthlt,  ein  bauernhof 
in  Zürgesheim.  alte  leute  fügen  hinzu :  der  Moi/hof  sei 
ein  edelgut  gewesen,  zu- welchem  die  flur  des  dorfes  ge- 
hörte, noch  jetzt  hat  der  MoHhauer  die  befsten  gründe^ 
welche  um  seinen  hof  herum  liegen. 

d)  Um  den  schätz  zu  holen ,  wagten  drei  hirtenbuben 
sich  mit  einem  strick  in  das  Wtchtelesloch  hinabzulassen, 
der  erste  sagte:  ,,ich  fahr  in  gottes  namen  hinab^^;  er  kam 
mit  vielem  geld  zurück,  so  auch  der  zweite,  der  dritte 
sagte :  ,,ich  fahr  in  bockmümen  hinab^^  als  die  beiden  an- 
dern den  strick  heraufzogen ,  hing  ein  gaüfufs  daran,  der 
böse  hatte  ihn  behalten,  auf  dem  Wichtelesberg  sah  man 
öfter  einen  dreibehugen  gaUbock  und  einen  kund. 

Gap.  XV.  GEISTFR. 

156.  Bei  dem  Haselrasterbauern  auf  Aschbach  in  Tirol 
hat  man  am  tage  aUerheüigen  kücM  gebacken  und  die  über^ 
bleibsei  C^  klaub9't)  auf  dem  tisch  gelassen,  man  sagte: 
ijdas  g-hört  di  arm  seel-n'^  und  stellte  brennende  kerzen 
herum,  nachts  sind  die  armen  seelen  gekommen,  haben 
sich  um  den  tisch  herum  gesetzt  und  sind  mit  dem  ave- 
marialäuten  wieder  verschwunden. 

Mal  am  allerheiligentag  kam  zum  Haselrasterhof  ein  ar- 
mes mänu'l  und  bat  um  nachtquartier.  ,,das  kann  sein, 
sagten  die  Haselraster  leut;  dort  leg  dich  auf  die  ofenbank, 
aber  von  den  kücheln  darfst  du  keine  nehmen,  die  gehö^ 
ren  den  armen  seelen'^.  das  aime  männ*l  versprach  es. 
als  es  aber  hungerte,  dachte  sich's:  „will  für  die  armen 
Seelen  was  beten,  und  die  kücheln  efs  ich  !^^  als  das  männ*l 
gebetet  hatte,  setzte  es  sich  an  den  tisch  und  liefs  sich  die 
kücheln  wohl  schmecken,  aber  auch  die  armen  seelen  ka- 
men \md  setzten  sich  um  den  tisch  herum,  das  erschrockene 
minni  eilte  zur  Ofenbank  zurück  und  die  armen  seelen 
riefen  ihm  zu:  „hättest  du  nicht  für  uns  gebetet,  hätten 
wir  dich  zerrissen^^. 

157.  Eine  hartherzige  bHuerin  auf  dem  Breitenstein 
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bei  Sulzbach  in  der  Oberpfalz  gab  ihren  dienstboten  schlech- 
tes brod,  überbürdete  sie  mit  arbeiten  und  war  ein  gott- 
loses weib.  als  sie  gestorben  war,  mufste  sie  als  lutase 
laufen  und  peinigte  iiie  dienstboten  und  das  vieh,  welches 
oft  die  ketten  rifs  und  wild  im  stall  umhertobte,  nun  wurde 
der  hhrty  welcher  zaubern  konnte,  gerufen,  den  unhold 
aus  dem  haus  zu  treiben,  man  dingte  grofsen  lohn,  der 
hirt  bannte  zu  mitternacht  alle  haasen  in  den  hof,  dann  in 
die  Stube,  hier  hielt  er  den  haasen  einen  offenen  sack  vor 
und  beschwor  den  verwandelten  haasen  hinein,  dieser  bat, 
ihm  nur  den  platz  unter  der  stiege  zu  gönnen;  der  hirt 
verweigerte  es.  selbst  mit  der  thürangel  wollte  sich  der 
haase  begnügen;  umsonst,  er  mufste  in  den  sack,  mit  wel- 
chem der  hirt  in  den  wald  lief,  hier  sitzt  der  haase  auf 
einem  baumstock,  in  spinnweben  verschleiert,  jammernd, 
verspätete  wanderer  sehen  ihn  zu  mitternacht  und  meiden 
den  unheimlichen  ort.    (von  meiner  Schwester  Susanna). 

158.  Unfern  Hindelang  ist  eine  wilde  gebirgsschlucht, 
die  henbrechen  genannt,  dahin  sind  die  verstorbenen  lan- 
dammänner  gebannt,  welche  im  leben  ungerechtes  gericht 
gehalten,  an  sonn-  und  festtagen  sieht  man  sie  wohl  auf 
den  nahe  gelegenen  alpen  auf  und  ab  wandeln,  in  ihren 
rothsammetnen  wamsen  und  in  grofsen  perücken.  die 
schlimmsten  aber  unter  ihnen  sind  von  ewiger  nacht  be- 
fangen und  hausen,  in  scheusliche  kröten  verwandelt,  zwi- 
schen den  felsklüften,  durch  welche  die  Ostetach  fliefst. 
männer,  welche  zur  triftzeit  in  die  Schlucht  hinabgelassen 
werden,  um  das  angestauchte  holz  weiter  zu  schaffen,  ha- 
ben sie  oft  bemerkt,  und  ihre  glotzenden  äugen  gesehen, 
die  so  grofs  sind,  wie  salzbüchsln.  sie  können  einem 
aber  nichts  böses  anthun.  (bayerische  annalen,  1833,  II,  174). 

159.  Auf  dem  Kreuzberg  in  Niederbayern  lebte  der 
hirt  Anerl  (huota*  Ane'l).  seinen  ringstock  auf  der  weide 
nach  sich  ziehend,  beschrieb  er  einen  ring  um  die  herde 
und  pflanzte  den  ringstock  in  ihrer  mitte  in  den  boden, 
wodurch  das  vieh  zusammengehalten  wurde,  er  machte  sich 
dann  den  ganzen  tag  im  wald  mit  pechein  (bäume  anhauen, 
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um  das  herausfliefsende  harz  zu  gewinnen)  und  mit  sam- 
meln heilsamer  kräuter  zu  thun.  die  hirtin,  sein  weib, 
hatte  zwar  nur  eine  kuh;  die  gab  aber  mehr  milch,  als  drei 
andere,  sie  hatte  butter  und  schmalz  genug,  aber  niemand 
kaufte  von  ihr. 

Nach  seinem  tode  konnte  der  hirt  nicht  ruhen;  die 
Wärter  der  leiche  wurden  nachts  verscheucht;  bei  der  be- 
stattung  im  kirchhof  entstand  gewittersturm  und  des  ande- 
ren tags  lag  die  leiche  auf  dem  angesicht  bei  dem  brunnen 
der  h.  Anna,  man  mufste  drei  geistliche  kommen  lassen, 
von  welchen  nur  der  älteste  macht  über  das  gespenst  hatte, 
es  gestand,  drei  hostien  nicht  genossen,  sondern  eine  im 
ringstock,  die  andere  im  stock  hinter  dem  kuhbam  im 
stalle,  die  dritte  unter  die  schwelle  der  hausthüre  verbor- 
gen zu  haben;  die  erste  habe  das  vieh  zusammengehalten, 
die  andere  die  hirtin  reich  an  butter  und  schmalz  gemacht 
und  die  dritte  keinen  bösen  geist  über  die  thürschwelle  ge- 
lassen, das  gespenist  wurde  in  den  Rachehee  verschafft 
und  dann  blieb  die  leiche  im  grabe. 

Böse  geister  wurden  von  jeher  in  den  RacheUee  ver- 
schafft, als  einst  männer  diesen  see  messen  wollten,  er- 
scholl eine  stimme  aus  der  tiefe :  wollt  ihr  mich  ergründen^ 
so  werd  ich  euch  verschlünden!'*' 

160.  Zwischen  den  Hindelangern  und  den  Wertachem 
ist  einmal  ein  streit  entstanden  wegen  einer  alpe,  welche 
zwischen  den  triften  beider  gemeinden  inmitten  lag.  end- 
lich, nach  vielem  hin-  und  herzanken,  ist  der  handel  dem 
doctor  Bach,  welcher  dechant  in  Wertach  war,  übertragen 
worden,  dafs  er  ihn  mit  seinem  werte  schlichte,  es  waren 
aber  die  mitglieder  beider  gemeinden  auf  den  tag  wieder 
nach  der  streitigen  alpe  beschieden  worden,  um  den  aus- 
spruch  des  doctors  Bach  zu  vernehmen,  dieser  sagte  nun 
und  schwor  vor  den  versammelten  gemeindern:  so  wahr 
ein  Schöpfer  über  mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem 
grund  und  boden.  also  mufsten  die  Hindelahger  von  ihrem 
begehren  abstehen,  und  es  ward  den  Wertachem  die  alpe 
als  eigenthum  zugesprochen,    es  hatte  aber  doctor  Bach, 
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der  ein  schalk  war,  einen  löffel,  oder  schöpfer  nnter  sei- 
nem hut  verborgen,  als  er  jenes  wort  sprach ;  und  zu  hause 
hatte  er  aus  seinem  garten  erde  in  die  schuhe  gethan,  so 
dafs  er  also  wohl  sagen  konnte:  so  wahr  ein  schöpfer  über 
mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem  grund  und  boden. 
gott  aber  strafte  ihn  nach  seinem  tode  wegen  dieses  hinter- 
listigen und  gottlosen  benehmens;  denn  er  mufs  noch  im- 
mer auf  seinem  schimmele  den  er  im  leben  geritten,  auf 
jener  alpe  umherreiten,  und  wird  oft  gesehen  von  leuten, 
die  spät  des  weges  gehen;  und,  wer  ihm  nahe  kommt  und 
ihm  traut,  den  beträgt  er  noch  jetzt  nach  dem  tode  mit 
seiner  arglist,  und  führt  ihn  irre,  (bayerische  annalen, 
1833,  II,  174). 

161.  Eine  stunde  von  Klosterebrach ,  im  Steigerwald, 
entfernt  grenzt  an  diesen  der  gemeindewald  der  Gerolzhöfer 
an,  welcher,  nach  der  sage,  eigenthum  der  Geifsfelder  war. 
einst,  in  kriegszeiten,  als  die  Geifsfelder  in  noth  kamen,  ver- 
setzten sie  den  wald  an  die  Gerolzhöfer.  diese  wollten  ihn 
aber  nicht  zurückgeben  und  darüber  entstand  ein  streit 
der  alte  birt  in  Geifsfeld,  von  dem  gericht  zum  schwur  auf- 
gefordert, wem  der  wald  gehöre,  aber  von  den  Gerolz- 
höfem  bestochen,  barg  einen  Schöpflöffel  unter  seinen  hut 
Gerolzhöfer  erde  in  seine  schuhe,  und  schwur:  „«o  wahr 
ein  schöpfer  über  mir  und  ich  auf  Gerolzhöfer  boden  stehe^ 
so  wahr  gehört  der  wald  den  Gerolzhöfem^^  das  gericht 
sprach  nun  diesen  den  wald  als  eigenthum  zu,  aber  der 
hirt  war  von  nun  an  verschwunden  und  mufs  umgehen, 
oft  hat  man  ihn  im  wald  holzmachen,  sägen,  das  vieh  hü- 
ten gesehen;  er  verführt  menschen  und  man  nennt  ihn  Ge- 
rolzhöfer Waldpöpel.  nahe  an  diesem  wald  steht  die  Ge- 
rolzhöfer mühle.  als  einst  der  müler  den  bach  fegte,  nahte 
sich  ihm  der  Waldpöpel  und  bat  ihn,  den  Gerolzhöfer  raths- 
herm  zu  melden ,  den  wald  an  die  Geifsfelder  gemeinde 
zurückzugeben,  weil  er  keine  ruhe  habe;  zum  Wahrzei- 
chen solle  er  ihm  seine  haue  herüberreichen,  das  that  der 
müler  und  der  pöpel  druckte  seine  fünf  finger  in  das  eisen, 
diese  haue,  behauptet  der  erzähler,  liegt  noch  in  dem  rathhaus 
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TO  Gerolzhofen ,  wird  aber  nicht  gezeigt  und  der  wdd  anek 
nicht  herausgegeben. 

162.  Es  ist  in  Nürnberg  sitte,  das  jähr  wenigstens 
einmal  das  haus  von  oben  bis  unten  zu  reinigen,  das  heifst 
man:  stöbern,  das  haus  stöbern,  im  schwarzen  baren,  in 
der  Lauffergasse,  wollten  sie  es  auch  thun;  da  aber  herr 
und  frau  verreisten,  gaben  sie  dem  hühnermädl  den  auftrag, 
alles  recht  fieifsig  durchzustöbern ;  „aber  die  kammer  unter 
der  stiege^^,  sprach  der  herr,  „lafs  du  nur  zu!  denn  dort 
mufs  alles  bleiben,  wie.es  ist^^  als  sie  fort  waren,  plagte 
das  mädchen  die  neugierde.  an  der  kammerthttr  hing  ein 
grofses  altes  schlofs,  worauf  mit  Ölfarbe  drei  weifte  kreuM 
gemalt  waren,  sie  probirte  alle  Schlüssel,  endlich  fand  sie 
einen  ganz  verrosteten,  der  schlofs  und  thüre  öffnete,  es 
war  eine  dreieckige,  finstere  kammer,  dafs  sie  sich  nicht 
getraute  hineinzugehen,  in  der  mitte  lag  ein  grofser  pelz, 
der  sich  zu  regen  begann,  und  dann  immer  gröfser  wurde, 
die  dirne  lief  davon ,  hinter  ihr  ertönte  aber  ein  so  greüe$ 
gelackter^  dafs  sie  vor  furcht  beinahe  gestorben  wäre,  als 
der  herr  zurückkam,  erzählte  sie  den  Vorgang,  er  jagte 
«ie  aus  dem  dienste;  denn  der  geist  war  von  einem  fran- 
ziskaner  in  diese  kammer  gebannt  worden,  und  hatte  durch 
diese  Unvorsichtigkeit  seine  freiheit  wieder  erhalten,  die 
er  überall  im  hause  durch  freudiges  lachen  zu  erkennen 
gab.  nachts  im  ^stalle,  im  keller  und  auf  dem  boden  liefs 
er  es  erschallen,  dafs  die  leute  angstvoll  zusammenschracken ; 
selbst  bis  in  die  gastzimmer,  und  in  den  Speisesaal  drang 
er.  auf  diese  weise  kam  das  gasthaus  mehr  und  mehr  herab, 
und  niemand  mochte  dort  wohnen;  und  noch  jetzt  ist  in 
Nürnberg  das  Sprichwort  gang  und  gebe,  wenn  jemand  in 
einer  gesellschaft  recht  grell  und  störend  auflacht:  „der 
lachte  me  der  geut  im  schwarzen  bären^^  c^us  dem  Schrift* 
liehen  nachlafs  von  Schwanthaler). 

163.  Ein  abgelegenes  gäfschen  in  Bamberg  führt  den 
namen  das  Pöpelgäfschen.  dort  gehen  die  pöpel  zu  jeder 
zeit,  doch  am  liebsten  zwölf  uhr  mittags,  und  zwölf  uhr 
nachts«    oft  sahen  die  leute  weifsgraue  gestalten  hin  und 
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her  schweben,  auf  den  steinen  sUzen,  und  geld  zähleri, 
oder  haasen  und  hunde ,  gar  seltsam  anzuschauen ,  hin  und 
her  laufen,  die  seltsamste  darunter  aber  ist  eine  graue 
gestalt,  der  es  eingefallen,  mit  ihrem  eigenen  köpfe  zu  ha- 
dern, da  kommt  sie  das  berglein  abwärts,  ihren  kopf^  der 
immer  bergauf  will,  gewaltsam  mit  den  füssen  hinabstofsend. 
nur  mit  der  )Qfröfsten  Anstrengung  gelingt  ihr  das  vorhaben, 
bis  dann  gegen  ende  des  gäfsleins,  geaalt  und  köpf  em" 
mählich  nebelform  annimmt,  und  endlich  in  nichts  sich  auf- 
löst, niemand  aber  weifs  zu  sagen,,  was  des  haders  Ursache 
sei,  den  der  rümpf  so  siegreich  mit  dem  köpf  beendigt, 
(wie  oben). 

164.  Aus  Bamberg:  bauerndirnen  sassen  abends  am 
spanfeuer  beim  rocken  und  schwatzten,  später  spielten  sie 
pfänder.  einer,  die  man  als  keck  kannte,  wurde  zur  lö- 
sung  gegeben,  den  Klapperer  im  nahen  beinhause  zu  holen, 
der  Klapperer  aber  war  ein  geripp,  das  seit  einigen  jähren 
darin  stand,  so  wie  man  es  ausgegraben  hatte,  und  noch 
hingen  alle  knocken  in  ihren  gelenken  zusammen;  wenn 
dann  der  wind  durch  das  fensterlein  pfliT,  schlugen  sie  an- 
einander und  klapperten,  daher  der  name.  doch  die  dirne 
löste  ihre  aufgäbe,  und  stellte  das  geripp  in  die  ecke,  eine 
zweite  bekam  zur  aufgäbe,  dem  Klapperer  die  band  zu 
geben;  sie  wollte  nicht,  aber  sie  mufste.  langsam  trat  sie 
hin,  und  fafste  schaudernd  seine  band,  da  stürzte  mit  einem 
male  der  Klapperer  mit  fürchterlichem  gera^sel  zusammen, 
und  alle  knocken  auseinander,  am  zweiten  tage  war  sie 
tod.  der  Klapperer  war  ihr  früherer  geliebter,  dem  sie  die 
treue  gebrochen,  und  der  sich  nun  sein  liebchen  heim  ge^ 
holt    (wie  oben). 

165.  In  der  nähe  von  Bamberg  liegen  mehrere  weiher; 
dort  ging  's  um  mitternacht  um.  ein  kleiner  schwarzer  alter 
mann,  der  auf  seinen  schultern  einen  ungeheuren  mark" 
stein  trug,  der  ihn  schier  erdrücken  mochte,  wie  man  aus 
den  tiefen  seufzern  schliefsen  konnte,  machte  um  die  weiher 
langsamen  Schrittes  die  runde,  er  hatte  bei  lebzeiten  feld-- 
marken  nerrückt^  und  jedes  jähr  wurden  seine  äcker  auf 
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kosten  seiner  naehbarn  um  eine  furche  grosser,  gar  yide 
bauem,  die  ihn  kannten,  liefen  davon;  nur  die  beherzte- 
ren, die  ihm  stand  hielten,  hörten  seine  leise  bittfrage: 
,,wo  soll  ich  ihn  hin  thun?^'*  doch  keiner  gab  ihm  bescheid. 
da  traf  sich^s,  als  mal  ein  besoffener  bauer  von  der  kirche 
zu  hause  ging,  dafs  die  gestalt  wieder  daher  kam.  der 
bauer  stellte  sich,  schwankend  vor  rausch,  in  den  weg,  und 
fragte  mitleidsvoll,  mit  lallender  stimme:  „altala,  hast  denn 
noh  ka"  ruh?^^  die  gestalt  schüttelte  den  köpf,  und  sprach: 
„wo  soll  ich  ihn  hin  thun?^^  der  bauer  sagte:  „dumma* 
kd*l,  dumo\f  thu  'n  hi",  wo  du  'n  gnomo*  hastl^^  da  that  's 
plötzlich  einen  fürchterlichen  schlag,  von  dem  der  bauer 
ganz  nüchtern  wurdß,  und  die  gestalt  war  verschwunden, 
sie  wurde  nie  wieder  gesehen,  der  bauer  aber  hatte  glück 
und  segen,  und  wurde  ein  reicher  mann,    (wie  oben). 

166.  Auf  einem  feldwege  von  Bamberg  nach  Aurach 
ist  ein  altes  steinernes  kreuz;  dort  sieht  man  nachts,  doch 
nur  im  winter,  auf  dem  schnee  ein  männlem  sitzen  von 
weisser  färbe,  m^n  weifs  nicht,  wer  es  ist;  man  heifst  es 
das  Schneemännleiny  weil  es  nur  im  winter  erscheint,  (wie 
oben). 

167.  Eine  bäckerin  in  Kronach  ging  alle  tage  in  die 
kirche.  mal  bei  hellem  mondschein  meinte  sie  es  sei  tag, 
kleidete  sich  an  und  trat  in  die  hellerleuchtete  kirche,  wo 
die  toden  versammelt  waren,  die  jüngst  verstorbene  sprach 
zur  bäckerin:  „frau  nachbarin,  was  thut  ihr  hier?  geht 
ihr  hinaus,  so  lafst  ein  kleidungsstück  fallen I^^  die  bäcke- 
rin liefs,  ehe  sie  zur  kirchthüre  hinaustrat,  ihr  camisol 
fallen,  wurde  aber  aus  schrecken  krank,  am  andern  tag 
in  aller  früh  schickte  sie  in  die  kirche,  um  zu  sehen,  ob 
ihr  camisol  noch  dort  liege.  Dieses  war  aber  in  kleine 
fetzen  zerrissen  und  auf  jedem  grab  lag  ein  fleck. 

168.  Der  Rathkauspöpl  in  Kjonach  huckelte  sich  nachts 
den  leuten  auf,  und  sie  mufsten  ihn  bis  an  ihr  haus  tragen, 
schöpfte  der  Rathhauspöpl  wasser  vom  marktbrunnen,  so 
brach  bald  feuer  aus;  starb  ein  rathsherr,  so  hatte  er  des- 
sen stuhl  im  rathszimmer  umgekehrt,    nachts  versuchte  er 
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in  den  bräuhflusern  die  wirz,  damit  das  bier  gut  werde, 
mal  spielte  in  Kronach  ein  quacksalber  und  machte  den' 
leuten  allerlei  gauckeleien  vor.  unter  den  vielen  Zuschau- 
ern war  auch  der  Httmer  von  Steinwiesen,  welcher  ein* 
schlief  und  auch  dann  nicht  erwachte,  als  das  spiel  been- 
diget und  alles  auseinander  gegangen  war.  nun  plagte  ihn 
aber  der  rathhauspöpl  so  sehr,  dafs  er  lärm  machte,  darauf 
machte  der  schuster  Caspar  Fischer  den  vers:  wer  vom 
Rathhauspöpl  will  sagen,  der  darf  nur  den  Hümer  von  Stein- 
wiesen fragen^^  als  aber  mal  der  schuster  nachts  nach 
hause  ging,  sah  er  den  Tod  an  sein  haus  angelehnt  und  starb, 
nun  machte  ein  anderer  den  vers:  „Caspar  Fii^cher  hat  aus- 
gefischt, es  hat  ihn  der  Tod  erwischt^^ 

169.  In  Kneringen  in  Schwaben  fuhr  oft  in  der  fast- 
nacht,  nachts  12  uhr,  der  Hojemo  auf  der  strafse  mit  einem 
kleinen  wagen,  er  machte  viel  Ifirm  und  geräusch,  lockte 
die  leute  herbei,  lud  sie  voll  Schadenfreude  auf  seinen  wa^ 
geuj  uud  warf  sie  entweder  in  die  Kamel,  oder  er  führte 
sie  in  deif  wald,  und  liefs  sie  lange  nicht  heraus. 

170.  Im  alten  rathhaus  zu  Weissenhom,  in  Schwaben, 
hauste  lange  zeit  der  geist  Agchamd".  er  wurde  durch  einen 
kapuziner  in  eine  zinnerne  kanne  beschworen,  und  in  den, 
eine  Viertelstunde  von  Weissenhom  entfernten,  Äschackwald 
vergraben,  „dort^^  (sprach  der  erzöhler)  „fährt  er  jetzt  nachts 
auf  zweirädrigem  wagen  mit  schlechter  mähre  ^  und  macht 
fürchterlichen  lärm,  du  hörst-sein  entsetzliches  geheul  bis  in 
die  Stadt;  kann  aber  nicht  weiter,  als  bis  an  die  Rothach.  nahst 
du,  so  fährt  er  dir  nach,  nennt  dich  beim  namen,  lockt  und 
ladet  dich  ein,  aufzusitzen,  folgst  du,  so  tobt  und  schnaubt 
die  mähre  ^  sprüht  feuer;  hingeht's  mit  Sturmes  schnelle 
über  die  wipfel  der  bäume;  wie  aber  der  tag  graut,  wirft 
er  dich  in  eine  lache,  sitzest  du  nicht  auf,  so  braust  er 
mit  fürchterlichem  geheul  durch  den  wald,  und  reisst  die 
bäume  um,  die  ihm  im  wege  stehen;  des  andern  tags  ist 
alles  unversehrt,  vor  sechzehn  jähren  fuhr  ein  Schneider 
mit  dem  ÄschamöT,  starb  nach  drei  tagen,  einen  weber 
wollte  er  in  den  weihet  bei  Weiler  abladen;  der  tag  graute^ 
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warf  ihn  am  weiherdamm  ab.  den  we3>ri>ildern  hebt  er  die 
rocke  auf,  und  haut  sie  mit  der  ruthe,  dafs  sie  kaum  mehr 
gehen  können^^    (von  meinem  bruder  Georg). 

171.  Auf  einem  felde  zwischen  Mauern  und  Ellenbrunn 
in  Schwaben  s.triUen  zwei  bauern  um  die  ackergrenze,  als 
der  eine  den  laib  brod  anschneiden^  und  unter  seine  schnit« 
ter  vertheilen  wollte,  schwur  er:  wenn  meine  grenze  nicht 
die  rechte  ist,  will  ich  und  mein  brod  zu  stein  werden  !^^ 
plötzlich  fiel  er  um,  und  ward  mit  dem  laib  brod  zu  stein, 
wie  heute  noch  zu  sehen,  der  wanderer  fürchtet  den  Stei" 
nemenmann^  weil  er  irre  führt,    (wie  oben). 

172.  Ein  hervorragender  berggipfel  bei  Ebermergen 
heiCst  die  rauhe  Birg,  man  fand  noch  grundmauem,  koh- 
len, knocken,  eberzähne.  auf  dem  fels  stand  ein  scUofs, 
das  vemtnken  ist;  drei  tage  nachher  hörte  man  den  gockel 
krähen,  als  einst  ein  mann  in  Ebermergen  aus  seinem  fen-* 
ster  sah,  bemerkte  er  einen  feurigen  mannj  welcher  von 
der  rauhen  Birg  herkam,  er  schimpfte  den  geist:  „Stützen« 
scheisser!^^  schnell  war  er  da,  und  eben  noch  recht  schlug 
der  mann  das  fenster  zu,  denn  schon  sprühte  der  geist 
feuer  nach. 

173.  In  Augsburg  lebte  gegen  das  ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Wehmutter.  sie  war  hebamme  und  taufte 
die  kinder  bei  nothtaufen  in  Teufeis  namen.  nach  ihrem 
tode  irrte  sie  in  verschiedenen  gestalten^  als  hund,  kalb, 
u.  dgl.  umher,  sie  hauste  gräfslich,  und  war  beson« 
ders  wöchnerinen  und  kleinen  kindern  gefährlich,  wel- 
chen sie  sich  durch  wehmüthiges  winseln  bemerkbar  machte, 
in  den  rauchnächten  zog  sie  durch  die  Strassen,  wer  vor- 
witzig zum  fenster  hinausschaute,  dem  schwoll  der  köpf, 
es  war  nicht  eher  ruhe,  bis  sie  ein  geistlicher  in  die  Do'' 
nau  bei  Regensburg  beschwor,  andere  sagen  der  kapuzi- 
ner  Köpplin  habe  die  Wehmutter  in  die  Wertach  gebannt. 

174.  Wenn  in  der  nacht  die  katzen  kläglich  heulen,  so 
sagt  der  gemeine  mann  (des  Fichtelgebirges)  die  Klagmutter, 
oder  Winselmutter  läfst  sich  hören  und  fürchtet  einen  todesfall 
(Goldfufs  beschreibung  des  Fichtelgebirges,  1817,  II,  246). 
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175.  Böse  geister  wurden  im  Rehteigebirg  von  feUen 
imiem  gebannt  und  in  sicken  nach  dem  Waldsteine  getra- 
gen, wo  man  sie  mit  eisernen  karten  spiden  hörte;  ja 
man  hat  sogar  das  unheil  gesehen,  wenn  in  der  nachther- 
berge  die  sacke  eines  geisterbanners  aus  vorwitz  geöffnet 
und  die  geister  herausgelassen  werden,    (wie  oben,  s.  247). 

Cap.  XVL  ZAUBERER. 

176.  Bei  Zetsch  in  Tirol,  zwischen  Brixen  und  Yeltums, 
steht  ein  kleines  haus  „zum  Lauterfresser  (Laut9fress9) 
genannt.  *in  diesem  hause  wohnte  der  Lauter fresser,  ein 
sauberer,  schon  als  kleiner  bube  (bua)  stahl  er  den  nach- 
bam  das  hähnerfutter  (honkoch),  den  rahm  (obers),  u.  a. 
seine  mutter  verdingte  ihn  bei  einem  bauer,  bei  welchem 
er  das  alpenvieh  hütete,  in  einer  felskluft  fand  der  Lau- 
tenfresser ein  zauberbucb.  obgleich  er  nie  die  schule  be- 
suchte und  daher  auch  nicht  lesen  und  schreiben  konnte, 
so  war  ihm  doch  das  zauberbuch  verständlich,  und  weil 
er  in  keiner  brud erschall  eingeschrieben  war,  bekam  er 
die  gewalt  zu  zaubern. 

Mal  hat  er  einer  bäuerin  den  rahm  weggegessen  und 
als  diese,  um  den  rahm  zum  buttern  zu  holen,  in  die  kam- 
mer  trat,  verwandelte  er  sich  in  eine  fliege  (fluigj  und 
schwamm  im  milchhafen.  die  bäuerin  hob  die  fliege  mit  dem 
finger  heraus  und  warf  sie  auf  den  boden.  „damals^S  sagte 
der  Lauterfresser,  welcher  den  bauern  seine  streiche  zu 
erzählen  pflegte,  die  ihm  dann  aus  furcht  alles  gewährten, 
was  er  wollte,  „war  ich  dem  tode  nah^  denn  hätte  mich 
die  bäuerin  zertreten,  wäre  ich  verloren  gewesen^^ 

Von  einer  bäuerin  in  Flazwas  verlangte  er  einen  kra-* 
pfen.  diese  wies  ihn  mit  den  werten  ab:  „du  bist  ein  jun* 
ger  mensch,  kannst  arbeiten^S  hierauf  nahm  der  Zauberer 
das  heisse  schmalz  vom  herd  und  gofs  es  der  bäuerin  in 
den  mund,  dafs  es  ihr  den  leib  durchbrannte  und  sie  sich 
aus  schmerz  im  wirbel  drehte,  nie,  sagte  der  Zauberer, 
habe  er  einen  so  lustigen  tanz  gesehen. 
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Mal  kam  des  wegs  ein  Figauler  trager,  welcher  theuere 
gläser  in  seinem  korbe  (krfetzn)  auf  dem  rücken  trug,    als 
diesen  der  Lauterfresser  sah,  verwandelte  er  sich  in  einen 
bäumstock  am  wege,  auf  welchen  sich  der  trager,   um  zu 
rasten,  mit  seiner  btirde  niederlassen  wollte,    da  war  aber 
kein  stock;  der  Figauler  fiel  mit  seinem  korbe  auf  den  bo« 
den  und  zerbrach  die  glöser.     wie  der  Figauler  weinte, 
stand  der  Lauterfresser  vor  ihm  und  fragte,  was  ihm  leids 
geschehen  sei?   der  Figauler  erzählte,  wie  ihm  geschehen; 
er  sei  ein  armer  mann,   könne  das  glas  nicht  bezahlen, 
suche   nun  die  weite  weit  und  müsse  weib  und  kind  im 
elend  zurücklassen.    ,,weil  du  ein  armer  mann  bist,  so  wiH 
ich  dir  zu  deinem  gelde  helfen^%  sagte  der  Lauterfresser; 
ich  verwandle  mich  in  ein  pferd;   das  führe  nach  Klausen 
und  verkaufe  es;   den   zäum  darfst  du  aber  nicht  zurück- 
nehmen, sondern  wie  du  das  geld  hast,  mache  dich  gleich 
davon^^    im  augenblick  stand  ein  schöner,   kohlsckwarzer 
rapp  vor  dem  Figauler,  welchen  der  trager  am  zäum  nach 
Klausen  führte,    dem  wirth  in  Klausen  i,  welcher  eben  zum 
fenster  heraussah,  stach  das  schöne  pferd  in  die  äugen  und 
er  fragte,  ob  es  feil  sei?    der  trager  verlangte  300 fl.  und 
liefs  keinen  kreuzer  nach,    der  wirth  wollte,  wie  es  brauch 
ist,   dem  Figauler  den  zäum  zurückgeben,  welchen  dieser 
aber  nicht  annahm,  sondehi,  wie  er  das  geld  hatte,  sich  so- 
gleich fortmachte,    der  wirth  führte  das  pferd  in  den  stall, 
band  es  an  den  barn,  beschaute  das  schöne  thier,   strei- 
dielte  es  mit  der  band  und  gab  ihm  schmeichelworte.    von 
zeit  zu  zeit  ging  er  in  den  stall  und  sein  rapp  kam  ihm 
immer  schöner  vor.    nach  ein  paar  stunden,  als  der  Figau- 
ler zu  haus  seih  konnte  und  der  wirth  wieder  in  den  stall 
ging,   um  nachzusehen,   war  der  rapp  verschwunden  und 
im  zäum  hing  ein  Strohhalm. 

Ein  anderes  mal  machte  der  Lauterfresser  wetter  und 
wollte  Brixen  verwüsten,  aber  nun  wurden  die  grofse  glocke 
auf  dem  berg  s.  Andre  und  die  zwei  kleinen  glocken  auf 
8.  Cyrillen,  welche  alle  drei  geweiht  waren,  geläutet  und 
der  Zauber  vernichtet.  Beim  verhör  sagte  der  Lauterfresser 
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aus:  ,,wenn  der  s.  Andrestier  und  die  zwei  gril*n  auf  'm 
moos  net  g'wes'n  wärn^  hat  i  alles  vaVuastet^. 

Im  Bodenecker  gericht  schmiedeten  sie  den  gefangenen 
lAuterfresser  in  einem  kupfernen  Kessel  an,  damit  er  nicht 
die  erde  berühren  und  sich  frei  machen  konnte,  dan 
zug  liefen  die  kinder  nach  und  gaben  dem  gefesselten 
brod  in  den  mund.  beim  kauen  des  brodes  fiel  ein  kleines 
stück  auf  die  erde,  die  kinder  hoben  es  auf  und  reichten 
es  ihm  wieder  in  den  mund.  weil  aber  das  herabgefallene 
brod  nafs  war,  blieb  ein  wenig  erde  daran  hängen;  plötz- 
lich war  der  Lauterfresser  frei  und  entkam  dem  gericht. 
sein  meister,  der  teufel,  warnte  ihn,  nie  wieder  nach  Bo- 
deneck zu  gehen,  weil  er  ihm  in  einem  fremden  bezirk 
nicht  helfen  könne. 

Der  Lauterfresser  trieb  nun  seine  Zaubereien  fort,  ver- 
gafs  aber  disr  mahnung  seines  meisters.  er  wurde,  unter 
der  Rintler  brücke  im  Rotenecker  bezirk  schlafend ,  gefan- 
gen ,  in  einem  kupfernen  kessel  angeschmiedet  und  nach 
Brixen  vor  gericht  gebracht,  auf  dem  weg  dahin  ermun- 
terte er  die  kinder,  ihn  mit  erde  und  steinen  zu  werfen, 
er  habe  nichts  besseres  verdient ;  aber  das  gericht  hielt  die 
kinder  fem.  vor  diesem  gestand  er  alles,  wurde  in  dem 
kupfernen  kessel  auf  den  Schinderbich'l  geführt  und  leben- 
gig  verbrannt,  als  er  den  schdterhaufen  sah,  sagte  er: 
„heut  gibt's  einen  heissen  tag.^^  seine  mutter  bat  ihn  am 
richtplatz ,  ein  süfses  wort  zu  sprechen,  „mutter,  sagte  er, 
der  honig  ist  süfs!^^  schon  im  feuer  sitzend  rief  sie  ihm 
noch  zu,  die  heiligen  namen  zu  sprechen;  er  wollte  aber 
nichts  davon  wissen. 

177.  Vor  mehr  als  hundert  jähren  trieben  zwei  ge- 
fürchtete räuber  ihr  unwesen  in  der  gegend  von  Beilngries 
in  Mittelfranken,  welche  sich  unsichtbar  machen  konnten, 
der  eine  hatte  den  Spitznamen:  Kaf'p9lme^  der  andere  war 
der  Beckermichel  von  Denkendorf  bei  Beilngries.  als  mal 
beide  bei  dem  becker  in  Denkendorf  waren,  und  sich  hier 
holen  liefsen,  kamen  dragoner  angesprengt,  welche  durch's 
fenster  die  räuber  am  tische  sitzen  sahen,  wie  sie  aber  in 
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die  Stube  hineintraten,  waren  beide  verschwunden,  dt 
schlug  ein  dragoner  den  bierkrug  vom  tisch,  und  plötzlick 
standen  beide  rSuber  vor  ihnen,  nun  rief  dieser  drago- 
ner :  ,,bindet  sie  schnell ,  und  lafst  sie  auf  keinen  grünen 
ragen  y  sonst  Kimmen  sie  wieder  los!^^  beide  wurden  hin» 
gerichtet. 

Cap.  xvii.   HOLLA.  BERTHA. 

178.  Zwischen  Hafsloch  und  Grtinenwörth  theilt  sich 
der  Mayn  in  zwei  arme  und  bildet  eine  insel.  am  recht- 
seitigen  ufer  befindet  sich  ein  merkwürdiger  stein ,  FraU'^ 
Huldastein  (frä^^HtLÜastdi)  genannt;  ein  natürlicher  fels- 
block oben  mit  einer  art  Vertiefung,  hier  soll  sich  zuwei- 
len bei  mondschein  eine  fee,  die  frau  Hulda  (frd^Htdl^J 
zeigen ,  und  ihre  goldenen  locken  kämen,  wer  sie  sieht^ 
verliert  das  augenlichtf  oder  gar  den  verstand,  noch  vor 
wenigen  jähren  soll  letzteres  einem  bewohner  der  gegend 
geschehen  sein,    (von  herrn  von  Schlichtegroll). 

179.  Die  klöpfleinsnacht  in  Wasserburg  bei  Lindau  in 
Schwaben : 

holla,  hoUa!  klopf»  m»rj 

witsch  mo*  goisht,  der  nom  i  ä"; 

guots  jaor,  guets  jaor !  das  's  koare  wol  grät 

und  huio*  und  fort,  das  wolfl  woM. 

180.  In  der  umgegend  von  Augsburg:  in  der  klöff* 
Mnsnacht  klopfen  die  kinder  mit  hölzernem  Itammer  an  die 
fenster  und  laden,  und  rufen:  ^^hollal  holla!  klöpflesnacht !'^ 
dann  bekommen  sie  eine  kleine  gäbe. 

181.  Hundsstaü  nennt  man  einen  hügel,  mit  einem 
graben  herum,  auf  dem  Bröcht'nerjoch. 

Vor  etwa  50  jähren  ging  ein  priester  auf  den  Inzin- 
gerberg,  um  einem  kranken  die  sterbsacramente  zu  rei- 
chen, das  wollte  der  teufel  wehren,  welcher  sich  in  ge^ 
statt  einer  Jungfrau  quer  über  den  weg  legte,  aber  der 
priester  beschwor  den  bösen,  worauf  dieser  sprach:  9,In- 
Eing  vdrd  bald  zu  grund  gehen  I^  fragte  der  priester :  „was 
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wird^dann  mit  den  seelen  geschehen  ?^^  der  leafd  antwor- 
tete: ,,das  darf  ich  nicht  sagen  !^^ 

Bald  darauf  wurde  Inzing  durch  die  mur  (sand,  los- 
gebrochenes zerstückeltes  gestein,  welches  von  den  höhen 
in  die  thalebenen  niedergerolit  (trukene  mur),  oder  auch 
von  wetterbächen  herabgeschwemmt  Verden  ist  (nasse  mur), 
Schmeller  bayer.  wörterb.  II,  612.)  verschüttet,  erzähler 
sagte:  „die  moro  is  broch*n^^ 

182.  Erzöhlung  einer  alten  frau  aus  Eschenloh,  bei 
Partenkirch,  in  Oberbayern:  ^^Berchten  sind  an  de  hdtig9- 
dTeikönigsab9d  ganga*.    mk"  hat  sunst  gsagt: 

is  huid  n6t  de  knepflsnäUit^ 

wo  ma  aklopfty  und  für  aufmacht? 

mach9t  auf,  machot  auf! 

Wie  -  n  i  nö"  jung  wä^  bin  i  seibor  o'raol  berchtfi" 
gangd'"  es  sänd  ällemil  dnn  armo  läid  gwö^n,  de  abo*  sunst 
net  bMt  habm.  idle  drui  skn  i  gleich  a'zogng  gw^'n: 
alte  hos'n  habn  s'  äTghabt,  alte  jänkor,  und  übo*  'n  köpf 
a'n  leino^no  sak  mit  löcho^n  fü'  <f  augng  und  's  mal.  's 
ao**  hüt  Q  käd'n  am  gürtl  hango"  g'hät,  's  anV  hit  o*n 
oÜLcnto'  g'hat,  's  dritt  a'n  b6sn.  sän'  s'  in  9  haus  hi^- 
kema"  habn  s'  mit  de*  k^d*n  grjiss'lt,  und  damit  a'^  <f  haus- 
tür  klopft;  mit  'm  oi'kento*  auf  'm  bod'n  gschirrt,  und  mit 
'm  bösn  kdrt.  dßs  is  JÜles  z'glei'  gscheng.  dT  läid  habn 
nächo*  scho"  gwisst,  das  Berchtn  kema'  sänd,  und  habn 
birn,  oda*  broud,  ode*  iiud'ln  he'göbn.  so  sän'  Bercht'n  \o 
haus  ze  haus  ganga";  aba'  ba  'm  letzt*n  haus  is  ze  den 
dTUi9n  äane  däzua  kema'",  de  war  aba*  käa*  natüa'liche^^ 

„A's  denäl  hän  i  ba-r  a"  bäurin  dia^t;  dähab'  mar  am 
knepflmb9d  mit  de'  bäurin  in  de*  scheue*  här  ghäch'lt  da  hat  's 
vom  bodn druimol rä"  gruafa":  ^^tatf  hdchh"?  hd^hä ^hdchUT? 
dT  bäurin  hat  aba*  giei'  'n  hkr  wegkgworfa",  und  alle  sän' 
ma*  davo*  glofa".  wie  mar  in  d'  stubn  'nai**^  kema'*  sänd 
hobn  's  uns  gfrägt,  warum  ma*  so  glofa"  sänd?  da  hat  ^ 
bäurin  gsagt:  „äf 'm  häistok  hoki  ^  Hächbre  ;  ikdchlund 
Spin  t   mef  Uhm  fdm^r  f  dd"  knepflsnäkht!'^ 

Mai"  muata*  hat  me*  dazalt:   e'mol  sän'  s'  am  hnepfis^ 
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äbdä  i"  kunh'l  z*  sama'  kerne*,  habm  gsunga'  und  tanzt 
wia  s'  8$o  rihhd  T  da*  luschbarkeii  gw&n  sänd,  is  dT 
Stdmp  kem9^  und  b&t  a"  fürta'  vol  9puln  zu'n  vohpinf  i" 
^  stubn  naf  gworfa'*.  dii  sA^f  s  abe'  da'schroka'",  und  habn 
glei"  um  aniada"  spuln  j^anege  fäd'n  gspuna";  de  hit  dT 
Stdmp0  wida*  gholt;  aba*"  wen  s'  d'  spuln  lea'  gla-n  hetn, 
wa*  wias  w4s  gscheng  wär?^* 

Die  erzählerin  nannte  das  gespenst:  Stdmp  und  Stämp9. 

183.  Wägemann,  druidenfufs  am  Haynenkamm,  entwurf 
eines  vorhabenden  tractdtleins,  d.  a.  1712,  pag.  29,  cap.  IV. 
1.70: 

„Von  der  Dremp,  so  die  bauch  aufgeschnitten^^ 

184.  In  Holzberndorf  in  Mittel  franken  haben  sonst  die 
jungen  ieute  die  Eüenberta  vorgestellt,  einer  steckte  sich 
ineinehuhhautmtdmhörnern^  hatte  äpfel,  birnen  und  nüsse 
bei  sich  und  in  der  hand  einen  halben  besen  als  ruthen- 
büschel.  dieser  war  die  Bisenberta,  welche  nachts  mit  noch 
andern  jungen  leuten  von  haus  zu  haus  zog,  fleifsige  gute 
kinder  mit  fruchten  belohnte,  faule  unartige  aber  mit  ihren 
ruthen  strafte,  mal,  als  die  Eisenberta  mit  ihrem  gefolg 
von  10  jungen  leuten  in  Holzberndorf  umgezogen  war,  wollte 
sie  ihren  umzug  auch  in  Wasserberndorf  halten,  auf  dem 
wege  dahin  kamen  sie  an  einer  eiche  vortibelr,  und,  als 
einer  abzählte,  um  zu  erfahren,  ob  alle  beisammen  seien, 
waren  ihrer  nicht  11,  sondern  12.  wie  sie  einander  recht 
ansahen ,  hatte  sich  ihnen  bei  der  eiche  die  mrldiche  Eisens- 
berta^  ^iuchineinerkuhhautmitdenhömem  und  einen  ruthen- 
büschel  in  der  hand,  beigesellt,  der  zug  stob  auseinander ; 
von  nun  an  zogen  sie  nicht  mehr  nach  Wasserbemdorf. 

185.  Aus  Irrsee  in  Schwaben;  am  Mausenabend  haben 
sie  sonst  allerlei  unfug  getrieben ,  die  kinder  zu  schrecken : 
einer  zog  eine  huhhaut  mit  den  hörnern  und  kuhglocken 
an,  sah  fürchterlich  aus,  und  klopfte  an  die  thüren.  aber 
sie  nahmen  und  warfen  ihn  in's  wasser,  dafs  er  beinahe 
um's  leben  gekommen  wäre.  s.  Klau»  ist  der  heilige,  wel- 
cher den  drei  liederlichen  mädchen  drei  brode  gab:  s.  Klaus 
kam  sonst  in  der  hläpfleinmacht. 
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186.  In  sdir  Yiden  orten  um  Bamberg,  und  in  einigen 
Ibeilen  dieser  Stadt  selbst,  kooimt  vor  Weihnachten  die  eiserne 
Berihüj  and  nach  Weihnachten  der  Hel^Xidas.  der  Bel^ 
Sidoe^  gewöhnlich  in  erbsenstroh  gdifillt,  der  schrecken 
der  kinder,  tritt  nachts  in  die  stnbe,  schüttelt  die  ketten, 
die  an  ihm  hfingen,  züchtigt  die  unfolgsamen  kinder  mit 
der  ruthe,  brüllt  und  droht,  und  wirft  äpfel,  nüsse,  bis- 
weilen auch  schuhe,  Strümpfe  u*  dgl^  zur  vertheüung  unter 
die  kleinen,  auf  den  Stubenboden,  ehnso  die  eiserne  Bertha^ 
nur  wirft  sie  nüsse,  äpfel,  u.  dgl.  zum  fenster,  oder  zur 
thüre  hinein,  und  tritt  nicht,  wie Hel-Mclos^  in  die  stube 
selbst,    (von  herm  Zeiger). 

187.  In  Oberhausen  bei  Augsburg  hiefs  es  sonst:  „heut 
komt  da'Kläs,  morga"  Ae  Bvzdbercht".  der  Klos  (Nicolaus) 
kam  am  hläsenabend.  junge  leute  vermummten  sich,  zogen 
mit  kettengerassel,  peitschenknall  u.  dgl.  vor  die  hauser  und 
schlugen  ungestümm  mit  den  ketten  an  thüren  und  fenster- 
Stöcke,  diesen  wurden  nirgends  die  thüren  geöffnet,  auf 
Verabredung  der  altern  kam  aber  auch  der  Kläs  in  die  hau- 
ser,  belobte  und  beschenkte  die  fleissigen  kinder,  brachte 
auch  eine  ruthe  mit,  und  bestrafte  die  bösen,  die  Bub9^ 
berchtj  eine  vermumte  frau,  die  haare  verwirrt  und  herab- 
hängend, das  gesiebt  geschwärzt,  und  mit  schwarzen  lum- 
pen angezogen,  hatte  einen  hafen  mit  klaer  (stärke),  rührte 
mit  dem  kochlöffeK  und  bestrich  den  beg^nenden  das  gesiebt. 

188.  In  Bregenz  ziehen  mehrere  junge  leute  am  vier- 
ten mitwoch  der  rauchnächte,  d.  i.  in  der  htöpflesnaektj 
vor  die  häuser,  und  werfen  mit  erbsen,  wetzen^  oder  an- 
deren dingen,  welche  das  glas  nicht  beschädigen,  an  die 
fenster.  die  leute  öffnen  dann  die  fenster,  und  sagen: 
,^ute  nacht,  schlafet  wohl,  kommt  aufs  }ahr  wieder,  ge- 
lobt sei  Jesus  Christus!  so  sprechen  alte,  gut  christkatho- 
lische leute. 

Wo  die  jungen  leute  einen  scherz  sich  erlauben  dür- 
fen und  wollen,  werfen  sie  glasscherben  an  die  häuser,  mit 
der  absieht  zu  täuschen,  als  hätten  sie  die  fenster  einge- 
worfen,   neugierigen,  welche  das  fester  öffnen  und  her- 
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aussehen ,  werfen  sie  einen  schwarzen  flor  mit  kienms  an^s 
gesicht;  die  geschwärzten  werden  dann  tüchtig  ausgelacht. 

189.  ^Eine  andere  belustigang,  vielmehr  unfug,  fand 
jährlich  in  der  nacht  der  drei  Könige  (obersten),  welche 
man  die  bergnacht  zu  nennen  pflegte,  statt,  es  liefen  näm* 
lieh  buhen  und  mädchen  in  den  Strassen  umher,  und  klopf- 
ten mit  hämmern ,  schlägein  und  prügeln  an  die  hausthüren 
und  laden ,  weshalb  man  diese  nacht  auch  die  klöpflemacht 
nannte,  dieser  unfug  dauerte  bis  zum  jähr  1616,  wo  er 
gänzlich  abgeschafft  wurde.^^  (Pfist»r,  merkwürdigkeiten 
der  Stadt  Nürnberg,  1833,  I,  339). 

Cap.xviii.  DREI  iSGHlf ESTERN. 

190.  Bei  Waldsassen  in  der  Oberpfalz,  an  der  strafse  to« 
Mitterteich  nach  Eger,  liegt  der  Glasberg,  auf  demselben 
ragt  aus  steilem  gipfel  ein  hoher  basaltfels  hervor,  dieser 
gipfel  mit  dem  basaltfels  heifst  Schneller,  am  Schneller 
Hegt  das  Glaswies-l  un^  entspringt  der  Glasbrunnen,  der 
Glasberg'  zieht  vom  Schneller  an  noch  höher  hinauf,  bis  zur 
JKapp'lj  oder  heiligen  Dreifaltigkeit,  an  dem  fufse  des  Glas- 
berges fliefst  der  GlasmüUbachj  welcher  die  Glasmühl  treibt 
der  Glasberg  ist  mit  frischem  holzwuchs  von  flehten,  tan- 
nen  und  fohren  bedeckt,  um  ihn  herumliegen:  Grün, Grop- 
penheim,  Wolfsbühl^  Kanderau  mit  seinem  sauerbrusmmy 
Waldsassen  an  der  Wondreb,  Hundsbach  und  iindere  dör- 
fer.  kaum  mehr  die  hälfte  des  basaltfelsens  ist  noch  zu 
sehen ,  die  andere  hälfte  wurde  im  jähre  1824  abgebrochen 
und  zum  strafsenbau  verwendet. 

Als  ein  4nann  aus  Konderau  mit  dem  Glasbrunnen  das 
G9aswies*l,  sein  eigenthum,  wässerte,  kam  das  graue  Schnei- 
lermänl,  winkte,  ihm  in  sein  schlofs  auf  dem  Schneller  zu 
folgen,  und  gab  ihm  geld,  so  viel  er  nur  tragen  konnte, 
der  Konderauer  mufste  aber  versprechen,  das  geheimnifs 
niemand ,  selbst  nicht  seinem  weihe,  mitzutheilen,  und  haue 
und  schaufei  als  Unterpfand  zurücklassen,  nun  hatte  der 
mann  immer  geld  genug,  aber  sein  neugieriges  weih  liefs 
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nicht  nach,  bis  sie  ihm  das  geheimnifs  entlockt  hatte,  am 
andern  tag  lag  haue  und  schaufei  vor  seiner  thur.  als  er 
wieder  vom  Schneller  geld  holen  wollte,  war  das  schlofs 
verschwunden,  und  er  starb  bald  hernach,  in  der  gegend 
um  den  Glasberg  pflegt  man  scherzweise  zu  sagen:  „ich 
hol  mir  mein  geld  vom  Schnelleres  oder  „SchnellermänP, 
oder  „Schnellerschlofs^^ 

Eine  frau,  welche  mit  ihren  hindern  den  Glasberg  herab* 
ging,  sah  das  Schnellerschiofs  im  schönsten  glänze  und 
wollte  hineingehen  um  für  ihre  kinder  mUch  holen,  aber 
diese  fürchteten  sich  und  wollten  ihre  mutter  nicht  fort- 
lassen, als  das  weib  ihre  kinder  nach  hause  geführt  hatte, 
eilte  sie  zum  schlösse  zurück,  aber  alles  war  verschwunden. 

191.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  drei  Jungfrauen 
hatten  an  einem  tceiher  ein  schlofs.  ein  prinz,  welcher 
bei  einer  alten  hexe  auf  dem  Glasberg  wohnte,  liebte  die 
jüngste,  nun  wurden  die  Jungfrauen  mit  ihrem  schlofs 
verwunschen,  worüber  der  prinz  sehr  betrübt  war  und  täg- 
lich zum  verwunschenen  schlösse  ging,  ob  er  nicht  seine 
geliebte  sehen  könnte,  die  drei  Jungfrauen  kamen  aber 
öfter  aw  ihrem  schlösse  nach  den  weiher,  sangen  auf  dem 
voege  dahin,  legten  ihre  Schleier  auf  dem  weiherdamm  ab, 
sprangen  in  den  weihet  und  schwammen  als  enten  herum. 
mal  hörte  und  sah  diefs  der  prinz,  wie  er  eben  wieder 
auf  dem  wege  war  seine  geliebte  zu  suchen,  versteckte 
sich  sich  hinter  eine  Stauden ,  merkte  sich  den  Schleier  der 
jüngsten,  nahm  ihn  vom  weiherdamm  und  eilte  damit 
davon  auf  den  Glasberg  zur  hex.  diese  gab  ihm  einen 
schuh,  womit  er  mit  jedem  schritt  eine  Viertelstunde  2(u- 
rücklegen  konnte,  aber  mit  diesem  konnte  er  die  Jungfrau 
nicht  einholen,  nun  gab  ihm  die  hex  einen^  andern  schuh, 
mit  welchem  der  prinz  zwar  bei  jedem  schritt  eine  halbe 
stunde  vorankam,  aber  doch  die  Jungfrau  nicht  erreichen 
konnte,  endlich  gab  sie  ihm  einen  schuh,  mit  welchem  er 
in  einem  schritt  eine  stunde  zurücklegte,  und  die  Jungfrau 
einholte,  welche  er  mit  sich  auf  den  Glasberg  nahm. 

192.  Auf  dem  StoUberg,   ein  hoher  berg  im  Steiger- 
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wald,  isl  ein  liefer  bnamen^  welcher  mit  dem  Springlock^ 
eine  quelle  bei  ObeTschwarzach  ^  in  verbindnng  stehen  soIL 
in  einem  engen  kessel,  am  Tufse  des  Stollberges  und  des 
Geiersknuck,  liegt  das  dorf  Hanthal,  man  sagt  das  Spring- 
loch habe  keinen  grund.  mal  liefs  man  m  den  brunnen  aaf 
dem  Stollberg  drei  enfen  hinein,  welche  im  Springloch  wie- 
der zum  Vorschein  kamen,  aus  dem  Springloch  kamen 
öfter  drei  Jungfrauen  zum  tanze  nach  Oberschwarzach. 
mal  verhielten  sie  die  bursche  über  die  zeit,  folgten  ihnen 
bis  zum  Springloch  und  sahen  sie  hier  verschwinden,  das 
wasser  der  quelle  flofs  mit  Mut,  und  von  nun  an  hat  man 
nichts  mehr  von  den  Jungfrauen  gesehen. 

193.  Auf  dem  Allmendrain  zwischen  der  Fecht  und  deiil 
Mihlwasser  von  Ingersheim  (in  Oberelsafs)  sieht  man  oft 
in  der  dämmerstunde  ein  weisses  madchen  im  grase  und 
am  ufer  des  haches  spielen,  ein  kind  aus  dem  dorfe,  wel- 
ches nichts  von  dieser  erscheinung  wufste,  sollte  eines  abends 
enten,  die  sich  am  bache  verspätet  hatten,  nach  hause  trei- 
ben, und  sah  plötzlich  das  weisse  mfidchen  immer  einige 
schritte  vor  ihm  herfaüpfen.  das  kind  rief  es  an:  „komm 
hilf  mir  die  enten  suchen  !^^  das  weisse  mädchen  wandte 
sich  aber  um  und  gab  keine  antwort.  da  das  kind  die  en- 
ten nicht  finden  konnte,  lief  es  nach  hause  und  brachte  sei- 
nen älteren  bruder  mit,  um  ihm  suchen  zu  helfen,  beide 
sahen  das  weisse  mädchen  im  grase  sitzen.  Sobald  sie  ihm 
zu  nahe  kamen,  sprang  es  auf,  hüpfte  über  das  brflcklein 
beim  stellbrett  und  verlor  sich  in  den  reben.  nach  einigen 
augenblicken  huschte  es  aber  wieder  hervor,  hatte  einen 
weissen  Schleier  über  dem  köpfe  und  faltete  die  bände  über 
die  brüst,  nun  wollte  der  knabe  sich  ihm  nähern,  und  rief 
ihm  zu:  „wem  gehörst  du  denn  maidel?  geh  doch  heim, 
^s  hat  ja  schon  nachtglock  geläutetes  da  er  aber  keine  ant- 
wort erhielt  und  das  mädchen,  seiner  gleichsam  spottend, 
vorwärts  hüpfte,  nahm  er  einen  stein  und  warf  nach  ihm, 
allein  derselbe  flog  in  einem  bogen  über  seinem  köpfe  weg, 
und  alsbald  verschwand  das  mädchen  im  boden,  und  zwei- 
nnil  hörten  die  geschwister  an  demselben  platze  mit  hdler 
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sliiiuBe  ,,gill,  gili  !^  rofen.  der  stein  hatte  aber  eine  der  tm 
graben  schlafenden  enten  getroffen,  welche  nun  flOgdscida- 
gend  und  schnatternd  heimwftrts  eilten,  nach  der  aassage  der 
kinder  hüpfte  oder  schwebte  vielniehr  in  korken  sfitzen  das 
weisse  mfldchen  immer  eine  strecke  weit  über  der  erde  hin. 

Ein  andermal,  zur  abendzeit,  ging  ein  mddchen  über 
die  grofse  Fechtbrücke,  wo  's  auch  sonst  nicht  gehener 
ist.  da  kam  das  weis$e  maichen  an  ihm  vorüber,  schlug 
ihm  in  's  gesiebt  und  seufzte:  „ach,  warum  hast  du  mir 
nicht  gute  nacht  gewünscht  !^^  darauf  hat  es  ihm  noch  etv^as 
gesagt,  das  aber  das  mftdchen  um  's  leben  niemand  anver- 
trauen will ,  und  hat  es  gebeten,  den  folgenden  abend  wie- 
der zu  kommen,  die  mutter,  eine  beherzte  frau,  ging  mit 
ihm.  als  sie  an  der  stelle  angekommen  waren,  wo  sich 
die  erscheinung  des  vorigen  tages  gezeigt  hatte,  fielen  sie 
nieder  und  beteten  drei  vaterunser  und  drei  ave  Maria,  es 
kam  aber  nichts,  allein  von  dieser  zeit  an  konnte  das  mftd- 
chen  nichts  weisses  mehr  anblicken,  ohne  in  furcht  zu  ge- 
raden und  manchmal  selbst  die  heftigsten  Zuckungen  zu 
bekommen.    (Stöber,  sagen  des  Elsafses,  1852,  s.  97). 

194.  Aus  den  kinder-  und  hausmärchen  von  Ign.  und 
Jos.  Zingerle  1852,  I,  233;  der  gläserne  herg:  ,Ja,  mein 
kind,  es  ist  schon  lange  her,  du  denkst  es  nicht,  da  lebte 
einmal  tief  in  einem  walde  ein  förster,  der  hatte  einen 
söhn,  der  sich  aufs  waidwerk  ordentlich  verstand,  der  ging 
einmal  hinaus  auf  die  jagd  und  schofs  hirsche  und  rehe 
zusammen,  als  ob  alles  wild  nur  da  wäre,  um  von  ihm  ge- 
schossen zu  werden,  er  wollte  eben  heimkehren,  da  liefe 
sich  ein  wunderschönes  reh  sehen ,  und  das  wollte  er  noch 
schiefsen,  bevor  er  nach  hause  ginge,  das  reh  lief  immer 
weiter  und  wenn  er  wieder  anschlagen  wollte,  so  war  es 
hinter  zehn  bäumen  verschwunden,  er  aber  gab  auch  nicht 
nach  und  dachte:  nachlaufen  thu  ich,  so  lange  mich  die 
beine  tragen,  auf  einmal  sah  er  einen  grofsen  spiegelhel- 
len eee  vor  sich,  darin  die  fischletn  recht  wonniglich  auf^ 
hüpften,  als  ob  ihr  kirchtag  wäre,  der  försterssohn  schaute 
sich  den  see  ordenttich  an,  denn  er  war  ihm  ganz  neu  und 


er  dacbte  sich:  daher  komm  ich  nicht  alle  tage,  an  einer 
ecke  nicht  weit  von  dem  platze,  wo  er  gerade  zu  stehen 
gekommen  war,  sah  er  drei  badende  und  an  den  langen 
haaren,  die  über  den  see  hinschwammen,  erkannte  er  leicht, 
dafs  es  Frattempersonen  wftren.  hinter  einer  hecke  sah 
er  ihre  Überkleider  liegen,  dieee  ftoAm  er  rieh  und  üef 
daxfon.  er  war  noch  nicht  weit  im  walde,  da  kamen  die 
drei  Jungfrauen  herangelaufen  und  baten  um  ihre  über^ 
kleider.  nach  langem  bitten  stand  der  försterssohn  stille 
und  nahm  die  entwendeten  kleider  vom  rücken,  zuerst  gab 
er  der  ältesten  der  Jungfrauen,  dann  endlich  auch  der  zwei- 
ten das  ihrige  zurück,  sobald  sie  ihre  kleider  hatten,  wa- 
ren beide  weg,  als  ob  sie  der  wind  vertragen  hätte. 

Die  dritte  aber ,  welche  die  Jüngste  und  schönste  war, 
ging  noch  lange  nach  und  bat  in  einem  fort  den  jüngling 
um  ihr  Überkleid,  er  aber  that,  als  ob  er  gar  nichts  hörte, 
ging  vorwärts  und  liefs  die  bittende  neben  sich  herlaufen, 
aber  als  er  nach  hause  kam,  gab  er  ihr  ein  kleid  von  sei- 
ner verstorbenen  mutter  und  hies  sie  mit  dem  zufrieden 
sein,  das  mädchen  aber  war  bildschön  und  gefiel  dem  jüng- 
ling, der  eben  ans  heirathen  dachte,  so  sehr,  dafs  er  sich 
in  den  köpf  setzte,  dasselbe  zur  frau  zu  nehmen,  er  fragte 
jedoch  alle  leute  in  der  ganzen  umgegend,  ob  sie  ihn  denn 
nichts  näheres  von  dem  schönen  mädchen  oder  von  seinen 
aeltern  zu  sagen  wüfsten.  niemand  wufste  etwas  anderes, 
als  dafs  die  Jungfrau  eben  achtzehn  jähre  alt  sei.  das  ist 
ja  gerade  recht,  dachte  sich  der  försterssohn,  ich  bin  zwan- 
zig jähre  alt,  sie  achtzehn,  besser  könnten  wir  ja  nimmer 
zusammenpassen,  er  ging  also  schnurstracks  zum  schönen 
mädchen  und  fragte  es:  magst  mich  heirathen?  das  mäd- 
chenbesann sich  nicht  lange  und  sagte:  ja.  nun  wurde  zur 
hochzeit  alles  vorbereitet,  der  alte  förster  verzierte  sein 
feines  bauschen  mit  allen  hirschgeweihen ,  die  er  sein  leb- 
tag  zusammengebracht  hatte,  der  junge  aber  ging  in  die 
Stadt  und  kaufte  seiner  frau  das  netteste  gewand,  das  er 
nur  aufbringen  konnte. 

In  einigen  wochen.kam  es  jeur  hoc^eit,  da  wurde  ge- 
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klingen  und  gejodelt,  als  wäre  der  himmel  toH  bafsgeigen. 
friedsam  aud  fröhlich  lebte  der  junge  föri^r  mit  seiner 
frau  im  kleinen  försterhfluschen.  der  alte  aber  blieb  anch 
bei  ihnen  und  hatte  sie  gern,  wie  ein  ^ater  seine  kinder 
haben  soll ,  und  segnete  sie  tfiglich  vor  dem  Schlafengehen. 

Wenn  so  der  förster  mit  seiner  frau  allein  im  garten 
safs  oder  im  wald  herumging,  so  bat  sie  ihn  oft,  er  möchte 
ihr  doch  einmal  jenes  gewand  wiedergeben,  welches  er  ihr 
bei  dem  see  entwendet  habe,  er  aber  wufste  immer  eine 
ausrede  und  behielt  den  schltissel  zum  schranke^  worin  das 
gewand  lag,  fleifsig  bei  sich,  eines  tages  ging  er  mit  sei- 
nem vater  hinaus  in  den  wald  auf  die  jagd  und  hatte  den 
schlttssel  zu  hause  vergessen,  seine  frau  sah  denselben 
auf  dem  kästen  liegen  und  war  über  die  mafsen  froh,  wie- 
der zu  ihrem  gewande  kommen  zu  können,  eiligst  sperrte 
sie  den  kästen  auf,  nahm  ihr  gewand  heraus,  legte  es  sich 
an^  —  und  husch!  war  sie  auf  und  davon. 

Abends  kam  der  förster  nach  hause,  rief  in  allen  ecken 
und  enden  nach  seiner  frau,  aber  sie  gab  kein  antwort. 
er  glaubte,  es  sei  ihr  ein  leides  begegnet,  und  trübselig 
schlich  er  im  hause  hin  und  her.  endlich  warf  er  zufällig 
einen  blick  auf  den  kästen,  in  dem  er  das  kleid  seiner  frau 
verborgen  hatte,  und  wie  er  an  demselben  den  Schlüssel 
stecken  sah,  dachte  er  sich  sogleich:  holla,  da  hast  du  das 
rechte  gethan!  er  wollte  nun  nachsehen,  ob  das  gewand 
seiner  frau  wirklich  verschwunden  sei,  und  rifs  unwillig 
über  sich  selbst  die  Schublade  auf,  an  welcher  der  Schlüs- 
sel Stack,  mit  einem  blick  sah  er,  dafs  kein  kleid  mehr  in 
der  Schublade  sei,  aber  dafs  dafür  ein  brief  auf  dem  kä- 
sten liege. 

An  den  schönen  buchstaben  erkannte  er  sogleich  die 
Schrift  seiner  frau  und  er  las  mit  klopfendem  herzen  fol- 
gende werte:  wenn  mich  mein  mann  liebt  und  wieder  fin- 
den will,  so  soll  er  mich  auf  dem  gUtsemen  berge  suchen. 

Der  förster  besann  sich  keinen  augenblick,  öfinete  die 
geidkiste,  die  in  einer  ecke  der  kanuner  stand,  und  steckte 
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einen  häufen  goldstücke  zn  sich,  nm  anf  der  weiten  reise 
Iceine  noth  leiden  zu  müssen. 

Dann  ging  er  zu  seinem  vaier  und  erzählte  ihm  von 
dem  sonderbaren  briefe  und  von  seinem  voriiaben,  die  ver- 
schwundene frau  auf  dem  glftsernen  berge  zu  suchen,  der 
alte  vater  machte  freilich  grofsmfichtige  äugen  bei  der  ganr 
zen  erzählung,  aber  ehe  er  recht  zu  Worten  kam,  hatte 
ihm  der  söhn  schon  die  band  zum  abschiede  gedrückt  und 
war  im  nahen  walde  verschwunden. 

Der  junge  förster  ging  nun  aufs  gerathewohl  bis  in 
die  späte  nacht  und  als  am  andern  tage  der  erste  vogel 
pfiff,  war  er  schon  wieder  auf  den  beinen  und  schlenderte 
muthig  fort,  bis  es  wieder  geschlagene  nacht  war.  so  ging 
es  tag  aus,  tag  ein,  bald  durch  stockfinstere  Wälder,  bald 
über  lichte  wiesen,  bald  auf,  bald  ab,  bald  hin  und  bald 
her.  der  junge  wandersmann  ging  und  ging  und  es  wun* 
derte  ihn  recht  sehr,  wenn  er  etwa  zum  gläsernen  berge 
kommen  werde,  so  oft  er  in  einem  hause  zu  mittag  afs 
oder  übernachtete ,  fragte  er  die  leute,  ob  sie  denn  nie  et- 
Wtts  gehört  hätten,  wo  der  gläserne  berg  sei.  da  schau* 
ten  ihn  die  leuje  grofs  an  und  manche  meinten  wohl  gar, 
der  junge  bursche  habe  sich  in  den  april  schicken  lassen, 
begegnete  ihm  auf  dem  wege  ein  altes,  runzeliches  mütter- 
chen,  so  war  immer  nach  dem  grüfs  gott  die  erste  frage: 
mütterchen,  wo  ist  etwa  der  gläserne  berg?  aber  kein 
mütterchen  wufste,  wo  der  gläserne  berg  sei,  und  halb 
verdriefslich  wanderte  der  förster  wieder  weiter. 

Eines  tages  war  er  lange,  lange  durch  einen  dunkeln 
wald  gegangen  und  als  es  anfing  „tiselet^^  (dämmerig)  zu 
werden,  war  er  recht  froh,  ein  haus  vor  sich  zu  sehen, 
nm  darin  über  nacht  liegen  zu  können,  ohne  sich  lange 
zu  besinnen,  ging  er  hinein  und  es  kam  ihm  ein  mann 
entgegen,  der  ihn  fragte,  wefs  weges  er  sei.  der  förster 
antwortete,  er  wolle  den  gläsernen  berg  finden,  aBein  bis- 
her sei  all  sein  fragen  und  suchen  vergeblich  gewesen, 
wie  der  mann  von  diesem  plane  hörte,  wurde  er  recht 
freundlich  und  höflich,   führte  den  wanderer  in  ein  hüb« 
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sches  Zimmer  und  lud  ihn  ein  da  über  nacht  zu  bleiben, 
der  forster  liefs  sich  nicht  lange  laden ,  afs  zuerst  ein  gu- 
tes nachtmal,  das  man  ihm  vorstellte,  und  legte  sich  dann 
in  das  weiche  Federbett,  das  in  einer  ecke  des  zimmers 
stand,  und  kaum  lag  er  auf  einem  ohr,  so  fing  er  auch 
schon  an  „knietier"^  zu  schlafen  und  ohne  nur  ein  einziges- 
mal  aufzuwachen,  schlief  er,  bis  der  helllichte  tag  in  die 
kammer  hereinschien,  da  erwachte  der  förster,  rieb  sich 
zuerst  die  äugen  aus,  machte  sich  wieder  reisefertig  und 
ging  nun  zum  mann,  um  ihm  für  die  freundliche  aufnähme 
zu  danken,  nachdem  er  lange  zeit  gedankt  hatte,  fragte 
er:  aber  mein  lieber  mann,  weifst  du  denn  auch  nicht,  wo 
etwa  der  gläserne  berg  ist,  und  wie  lange  ich  noch  gehen 
mufs,  bis  ich  dahin  komme? 

Der  mann,  der  ein  hexenmeister  war,  antwortete:  ja, 
bis  dahin  ist  noch  ein  gutes  stück  weg.  aber  damit  du 
schneller  an  eud^  und  ort  kommst,  will  ich  dir  ein  mittel 
geben,  für  das  du  mir  gewifs  sehr  dankbar  sein  wirst. 

Da  ging  der  hexenmeister  weg  und  nach  einigen  mi- 
nuten  kam  er  mit  zwei  Ungeheuern  stiefeln  zurück,  da 
zieh'  diese  Stiefel  an  und  lafs  dieselben  nur  gehen,  wohin 
sie  wollen,  heut  abend  noch  wirst  du  zum  gläsernen  berg 
kommen,  dann  zieh  die  Stiefel  aus  und  sieh  zu,  was  wei- 
ter geschieht! 

Der  förster  dankte  aus  leibeskräften ,  schlüpfte  in  die 
Stiefel  und  flugs  ging  es  zur  hausthür  hinaus  und  dann 
über  stock  und  stein,  durch  wald  und  feld  so  schnell,  dafs 
dem  armen  förster  beinahe  der  athem  ausging,  eine  stunde 
verging  um  die  andere,  ein  Stiefel  trat  immer  vor  den  andern, 
aber  der  gläserne  berg  wollte  sich  noch  immer  nicht  zeigen. 

Schon  war  die  sonne  dem  heimgang  nahe,  da  sah  der 
Wanderer  vor  sich  etwas  glänzen  und  flimmern  und  das 
glänzen  und  flimmern  kam  immer  näher  und  näher,  so  dafs 
sich  der  förster  bald  überzeugt  hatte,  er  nahe  jetzt  dem 
ziele  seiner  reise. 

Die  Stiefel  griffen  noch  einigemale  kräftig  aus,  bis  sie 
tm  Ms  des  gläsernen  berges  halt  machten,    der  förster 
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mnfste  nun  zuerst  die  angen  zudrücken,  ein  solcher  Schim- 
mer leuchtete  ihm  von  dem  vielen  glase  entgegen,  sobald 
er  wieder  die  äugen  aufzuthun  wagte,  war  das  erste,  dafs 
er  sich  die  grorsmächtigen  Stiefel  abzog,  so  wie  es  ihm 
sein  wirth  aufgetragen  hatte,  kaum  hatte  er  das  riesige 
paar  vor  sich  hingestellt,  so  hatte  er  es  auch  zum.  letzten 
male  gesehen. 

Mit  blinzelnden  äugen  ging  nun  der  förster  am  f^fse 
bes  berges  herum,  um  sich  so  viel  möglich  afles  zu  bc« 
schauen,  der  berg,  der  vor  ihm  stand,  war  wirklich  von 
unten  bis  oben  ganz  vom  hellsten  glase  und  die  bäume  und 
Sträuche  und  gräser,  die  darauf  und  daneben  standen,  wa- 
ren alle  von  purem  glas,  und  weil  eben  die  abendsonne 
darauf  herschien,  so  war  aDes  in  der  schönsten  beleuch* 
tung.  die  gläsernen  baumblätter  flimmerten  noch  viel  schö- 
ner als  zitternde  birkenblätter  im  sonnenglanze.  und  die 
gräser  neigten  und  beugten  sich  im  leisen  abendwinde  und 
mit  ihnen  neigten  und  beugten  sich  die  vielen  färben,  die 
sie  wiederstrahlten,  der  berg  selbst  aber  spiegelte  die  sonne 
ab  noch  beinahe  schöner  und  heller,  als  sie  am  blauen 
himmel  stand. 

Das  alles  gefiel  dem  förster  gar  wohl  und  er  hätte  sich 
nur  gewünscht,  dafs  seine  äugen  den  glänz  recht  vertrü- 
gen und  dafs  er  auch  wüfste,  wie  über  den  halen  (hal- 
glatt,  schlüpfrig)  berg  hinaufzukommen  sei.  doch  er  dachte 
sich:  kommt  zeit,  kommt  rath  und  schaute  einmal  ganz  ge- 
mächlich nach  allen  Seiten  herum,  da  hörte  er  nicht  weit 
von  sich  ein  geschrei  und  wie  er  demselben  näher  kam, 
bemerkte  er,  dafs  sich  zwei  knaben  um  einen  sattel  stri- 
ten.  aha,  dachte  er  sich  sogleich,  da  hab  ich^s  schon,  der 
sattel  ist  offenbar  auch  so  ein  reitpferd,  wie  die  zwei  Stie- 
fel, mit  grofsen  schritten  ging  er  auf  die  knaben  zu,  zog 
ein  goldstück  aus  der  tasche  und  warf  es  ihnen  hin.  beide 
stürzten  gierig  auf  das  goldstück  los,  der  förster  aber  setzte 
sich  schnell  auf  den  sattel  und  husch  I  war  der  sattel  mit 
dem  reiter  auf  der  höhe  des  gläsernen  berges. 

Der  reiter  stieg  ab  und  sah   um   sich  eine  schöne^ 
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glftserne  ebene  und  darauf  ein  prachtvoles,  güsernes  sddoCs. 
ohne  sich  lang  zu  besinnen,  ging  er  in  das  schloCs  hinein 
und  über  die  stiege  hinauf,  auf  der  stiege  begegnete  ihm 
eine'frau,  die  er  sogleich  für  seine  gemahlin  erkannte, 
sie  hiefs  ihn  herzlichst  willkommen,  fügte  aber  ihrer  ein- 
ladung, bei:  schwere  prüfungen  wirst  du  bestehen  mäsi»en, 
bis  dir  dein  leben  gesichert  ist;  denn  meine  mutter,  der 
dieses  schlofs  und  der  berg  gehört,  legt  jedem,  der  hieher 
kommt,  allerlei  schwere  proben  auf,  und  wer  dieselben  nicht 
zu  lösen  vermag,  den  richtet  sie  zu  gründe,  sei  aber  un- 
verzagt, denn  ich  will  dir  durch  jede  gefahr  glücklich 
durchhelfen!  wisse  übrigens,  dafs  jene  zwei  Jungfrauen, 
die  du  bei  mir  am  see  gesehen  hast,  meine  zwei  schwe^ 
^em  sind  und  ebenfalls  in  diesem  schlösse  wohnen,  du 
wirst  aber  dieselben  nicht  zu  gesiebt  bekommen,  denn  die 
bedienung  der  fremden  ist  mir  allein  überlassen. 

Kaum  hatte  sie  diefs  gesagt,  da  kam  ihre  alte,  greis- 
graue mutter  heran,  begrüfste  den  ankömmling  mit  aller 
freundlichkeit  und  lud  ihn  ein,  im  schlösse  seine  herberge 
zu  nehmen,  der  förster  nahm  die  einladung  dankbar  an 
und  nachdem  er  sich  mit  einem  abendessen  gütlich  gethan 
hatte,  begab  er  sich  zu  bette. 

Kaum  hatte  er  am  morgen  sein  lager  verlassen,  da 
ging  die  thüre  seines  schlafgemachs  auf  und  die  alte  trat 
herein,  mit  der  wiederlichsten  bafstimme  brummte  sie  ihn 
an:  weil  du  dich  untersts^nden  hast  hieherzukommen,  mufst 
du  heute  alle  bäume  des  gläsernen  berges  umhauen  und  vor 
das  schlofs  bringen,  ist  die  arbeit  am  abend  nicht  vollen- 
det, so  sieh  zu,  wie  es  dir  ergehen  wird,  an  ein  davon- 
kommen darfst  du  nicht  denken,  denn  ohne  meinen  willen 
kommt  niemand  über  die  gränzen  dieses  berges.  da  hast 
du  ein  Werkzeug  für  deine  arbeit. 

Hit  diesen  werten  warf  sie  ihm  eine  hölzerne  hacke 
vor  die  füfse  und  sogleich  wackelte  sie  wieder  zur  thüre 
hinaus. 

Dem  förster  wäre  bei  der  rede  der  alten  ein  wenig 
bange  gworden ,  hätte  er  sich  nicht  an  das  freundliche 
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versprechen  seiner  frau  erinnert,  er  ging  nun  mit  seiner 
hacke  hinaus  und  warf  vor  allem  einen  blick  über  den  gah- 
zen  berg.  holla,  dachte  er  sich,  das  wird  nicht  so  leicht 
gehen,  aber,  du  narr,  die  bäume  sind  ja  von  glas  und 
glas  bricht  leicht,  so  dachte  er  sich  und  wollte  nun  an  den 
ersten  bäum  band  anlegen,  aber  er  mochte  sich  anstren- 
gen wie  er  wollte,  der  bäum  fiel  liicht  um.  er  wäre  nun 
noch  verzagter  geworden,  hätte  er  sich  nicht  wieder  an 
die  freundlichen  werte  erinnert,  die  seine  frau  gestern  tu 
ihm  gesprochen. 

Er  spazierte  den  ganzen  vormittag  auf  und  ab  und 
seine  ganze  arbeit  bestand  darin,  dafs  er  den  berg  von 
allen  selten  genau  anschaute,  als  die  sonne  mitten  am  him* 
mel  stand,  brachte  ihm  seine  frau  das  essen,  sprach  ihm 
muth  zu  und  machte  sich  anstatt  seiner  über  die  arbeit,  die 
arbeit  ging  so  schleunig  vom  fleck,  dafs  der  förster  gerade 
einmal  schauen  und  sich  über  die  geschickllchkeit  seiner 
gemahlin  freuen  muffte,  die  bäume  purzelten  um  wie  die 
mucken  und  in  einer  halben  stunde  lagen  sie  alle  vor  dem 
schlösse  aufgehäuft. 

Abends  kam  die  alte,  um  zu  schauen,  wie  es  mit  der 
arbeit  stehe,  sie  zeigte  sich  ganz  zufrieden,  als  sie  die 
bäumä  alle  auf  einem  häufen  liegen  sah. 

Am  andern  morgen  kam  sie  wieder  in  des  försters 
Zimmer  als  er  kaum  aufgestanden  war.  heute,  brummte  sie, 
mufst  du  allen  bäumen  die  äste  abhauen  und  baumstämme 
und  äste  klein  hacken,  so  dafs  sie  zum  brennen  tauglich 
werden,  nach  diesen  werten  wackelte  sie  wieder  zur  thüre 
hinaus. 

Der  förster  nahm  seine  gläserne  hacke  und  ging  hin- 
aus zu  den  gläsernen  bäumen,  allein  der  ganze  vormittag 
ging  vorbei,  ohne  dafs  auch  nur  ein  einziger  bäum  ge- 
spalten wurde,  als  die  sonne  mitten  am  himmel  stand,  brachte 
ihm  seine  frau  wieder  das  essen  und  griff  dann  rüstig  die 
arbeit  an.  da  flogen  die  äste  von  den  bäumen  herab  und 
die  bäume  und  äste  in  prügel  und  scheiter  auseinander, 
daüs  es  eine  wahre  freude  war  zuzuschauen,   als  die  arbeit 
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vorbei  war,  trat  die  frau  zu  ihrem  manne,  drückte  ihm 
ein  fläschchen  in  die  band  und  SBgie:  heu^  nacht  wird  dein 
Zimmer  voll  rauch  werden,  so  däfs  du  ersticken  müfstest, 
wenn  du  kein  gegenmittel  zur  hand  hättest,  trinkst  du  aber 
den  inhalt  dieses  fläschchens,  so  wird  dir  der  rauch  nicht 
schaden,    mit  diesen  worten  ging  sie  wieder  von  dannen« 

Abends  kam  die  alte  aus  dem  schlösse,  um  nachzu- 
sehen, ob  die  arbeit  voUbbracht  sei.  als  sie  sah,  wie  fleifsig 
bfiume  und  äste  Idein  gehackt  waren  ^  zeigte  sie  ^ich  ganz 
zufrieden  und  kehrte  wieder  in  das  schlofs  zurück. 

Es  war  wieder  dunkel  geworden  und  der  förster  begab 
sich  in  sein  Schlafzimmer  zur  ruhe,  kaum  hatte  er  sich 
niedergelegt,  so  drang  ein  rauch  in  das  zimmer,  der  immer 
dichter  und  dichter  wurde,  so  dafs  dem  förster  das  ersticken 
nicht  ausgeblieben  wäre,  hätte  er  nicht  schnell  nach  dem 
fläschchen. gelangt  und  dasselbe  ausgetrunken,  nachdem  aber 
diefs  geschehen  war,  kam  ihm  der  rauch  gar  nicht  mehr 
beschwerlich  vor,  sondern  er  schlief  so  frisch  und  gesund, 
wie  nicht  leicht  in  seinem  leben. 

Am  folgenden  morgen  trat  wieder  die  alte  in's  zim- 
mer, in  der  festen  meinung,  der  fremde  mann  werde  todt 
im  bette  liegen,  wie  ihr  aber  derselbe  fröhlich  entgegen- 
trat, begrüfste  sie  ihn  mit  freundlichster  miene  und  drückte 
ihm  ihre  freude  darüber  aus,  dafs  er  alle  drei  proben  glück- 
lich überstanden  habe,  dann  bat  sie  ihn,  er  möchte  ihr 
seine  lebensgeschichte  erzählen. 

Der  förster  fing  nun  seine  erzählung  an  und  kam  end*- 
ich  auch  darauf  zu  sprechen,  wie  er  seine  frau  geholt  habe 
und  wer  dieselbe  sei. 

Wie  die  alte  vernahm,  der  fremdling  sei  der  gemahl 
ihrer  jüngsten  tochter,  da  wufste  sie  fast  nicht,  was  sie  an- 
stellen sollte  vor  freude,  bewirthete  das  ehepaar  aufs  kost- 
barste und  nahm  erst  nach  drei  tagen  von  denselben  abschied. 

Förster  und  försterin  kehrten  zu  ihrem  vater  zurück 
und  dieser  hatte  eine  freude ,  die  der  erzähler  nicht  be- 
schreiben kann. 

195.  Bei  Grubing  zeigt  man  einen  felsen,  in  dem  deut- 


DIBI  SCHWBiTBBN.  181 

üche  spuren  eines  mensfchUchen  fufsirittes  eingedittekt  sind. 
es  hauste  in  dieser  gegend  ein  wildem  weü>j  das,  wo  es 
ging,  die  spuren  ihres  fufses  zurüchliefs.  die  übrigen  /&«/#- 
trüte  bis  auf  diesen  oinen,  sind  verschwunden,  und  das 
landyolk  glaubt,  dafs ,  wenn  auch  noch  dieser  eine  fufstritt 
verschwunden  sein  wird,  der  Plattensee  auf  dem  berge  Kri- 
mel  austritt,  und  das  ganze  thal  des,  Pinzgaues  verheerend 
unter  wasser  setzt,  (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

,  196.  Bei  Gartenhofen  ist  ein  zekntfrekr  pktz,  wel- 
chen man  dieHuttheile  nennt;  denn  ehemals  waren  diesel* 
ben  eine  Viehweide,  welche  man  unter  die  fünf  gemeinden: 
Gartenhofen,  Addshofen,  Haard,  Tauberscfaeckenbach  und 
Bettwar,  die  alle  mit  ihren  Auren  hier  anstofsen,  vertheill, 
9nd  zu  ackerland  umgewandelt  sind«  in  der  Huot  liegt  ein 
sumpf,  genannt:  „'s  alt  Schlafs ,  oder  's  Se9lsi'  (das  See* 
Mny^*  sage:  im  SedW  stand  ein  scUofs,  das  versunken 
ist.  bei  heiterem  himmel  kann  man  in  der  tiefe  noch  die 
balken  sehen,  dieses  schlofs  bewohnten  die  drei  Wasse^" 
Jungfara";  kamen  einst  auf  die  kirchweih  in  Gartenhofen, 
tanzten  lustig,  verspäteten  aber  auf  zureden  der  borsche 
des  dorfes  die  rückkehr,  worüber  sie  sehr  betrübt  waren. 
äie  drei  Wassa" jung fora"  liefsen  sieh  durch  die  bursch&bis 
zum  Seah"  begleiten,  und  sagten:  „kommt  Mut,  so  haben 
wir  unsere  strafe  erlitten;  wenn  nichts,  ist  uns  vergeben^* 
aber  es  kam  blut. 

197.  Ein  waldhügel  bei  Schönthal  in  der  Qberpfalz  heifst: 
HanbiM  (Hd^hifM^  Uä^hihl)^  ein  kleiner  aoker  auf  die- 
sem: HdnesächerL  auf  dem  Hanbühl  soll  ein  frauenUoster 
gestanden  sein,  auch  wurde  hiei;  ein  schätz  gehoben  und 
in  eine  monstranz  umgewandelt,  das  HanbühlerUschen  (Hd"'* 
biblerüs^l)  war  in  der  gegend  wohl  bekannt,  es  kam  sin* 
gend  aus  meinem  borg,  wusch  seine  langen  haare  im  Kra- 
merweiher .  und  verschwand  wieder  in  den  berg.  es  sang 
traurige  weisen,.  Welche  des  erzfthlers  grofsmutter  noch 
iiersagen  konnte,  mal  sah  ein  mann  auf  dem  weg  ein  to- 
des  lamm  und  wälzte  es  mit  seinem  stock  die  strafse  hinab, 
es  wurde  aber  lebendig  und  lachte  wie  ein  frauenzimmer« 
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196.  Die  schwarfse  grübe  ist  ein  altwasser  bei  Hausen 
in  Oberfninken,  welches  unterirdisch  mit  der  Regnitz  in 
Yeiiiindung  steht,  weil  ihr  Wasserspiegel  mit  diesem  flusse 
steigt  und  ffiUt.  in  der  schwarzen  grübe  hatten  drei  schwe^ 
Hern  ihr  schlofs,  aus  welchem  sie  auf  die  hagdfeierkirch^ 
weihen  nach  Hausen  und  Kersbach  kamen,  und  mit  den 
burschen  tanzten,  als  sie  einst  nachts  sich  vom  tanzplatz 
entfernten,  schlich  ihnen  ein  beherzter  soldat  nach,  'sie 
gingen  nach  der  schwarzen  grübe,  in  welche  eine  nach 
der  andern  verschwand,  nach  der  letzten  führte  der  Sol- 
dat mit  seinem  säbel  einen  hieb  in  das  wasser,  und  mufs 
sie  auch  getroffen  haben ,  weil  sein  säbel  vom  blute  gefärbt 
war.  plötzlich  entstand  ein  fürchterlicher  stürm  mit  blitz  und 
donner.  noch  des  andern  tags  war  die  schwarze  grübe  von 
blut  geröthet.  von  nun  an  hat  man  die  drei  Schwestern  nicht 
mehr  gesehen:  hagelfeier  heifst  der  feldumgang,  welcher 
am  nächsten  sonntag  nach  dem  fronleichnamsdonnerstag  ge- 
halten wird. 

199.  Wenn  man  von  Ansbach  aus  den  neuen  weg  er- 
stiegen hat,  und  links  den  wald  betritt,  so  hat  man  na<^h 
etwa  100  schritten  drei  weiher  vor  sich,  die  Kästlasweiher 
genannt,  der  wald  heifst  die  Veitlach,  alte  laute  erzäh- 
len, dafs  sich  in  der  nähe,  zuweilen  auch  tm  wasser,  ein 
graues  männchen  sehen  lasse,  welches  den  leuten  aufhucke, 
wenn  man  es  schimpfe,  andere  erzählen,  es  habe  sich  hier 
vor  vielen  jähren  eine  schneeweisse  frau  sehen  lassen,  den 
vorübergehenden  winkend,  diese  hätten  aber  nicht  den  muth 
gehabt,  sich  durch's  kreuz  gesegnet,  und  die  flucht  ergrif- 
fen, da  sich  aber  das  gerücht  verbreitete,  es  sei  in  der 
Veitlach  ein  schätz  verborgen ,  so  näherten  sich  einige  be- 
herzte der  winkenden  Jungfrau,  welche  auf  einen  platz 
unter  einem  sehr  alten  bäum  hindeutete,  und  dann  ver- 
schwand, sie  holten  nun  pickel  und  haue,  und  als  sie  wie- 
der zurückkamen  safs  ein  grofser  hund  auf  der  bezeichne- 
ten stelle,  der  ihnen  grimmig  die  zahne  wies,  die  Schatz- 
gräber waren  anfangs  bestürzt,  aber  die  gierde  nach  reich- 
thum  trieb  sie  an,  einen  hißb  in  den  boden  zu  führen,  und 
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die  spaten  in  die  erde  zu  stechen;  da  verschwand  das  Un- 
getüm., nun  gruben  sie  fleifsig  fort,  und  hatten  die  kiate 
schon  halb  aus  dem  graben  gehoben ;  neben  stand  die  weisse 
fxdUj  durch  flehende  gebärden  zur  eile  mahnend,  da  kam 
ein  gensd'anne.  gegen  die  Schatzgräber  angerückt,  der  sie 
in  die  flucht  jagte,  sie  ärgerten  sich  aber  nachher  über 
ihre  Zaghaftigkeit,  denn  es  war  doch  kein  rechter  gensd'anne. 

200.  Von  Burgeis  aus  führt  ein  weg  links  durch  eine 
hdde  bergauf  zum  Skaderhof;  man  kommt  an  dem  Zerzet'- 
brunnen  vorüber,  von  welchem  folgende  sage  geht:  vor 
uralter  zeit  wohnten  hier  drei  tirilde  fräulein^  die  den  ja* 
gern  und  hirten  bald  freundlich,  und  hold,  bald  feindlich 
und  tückisch  gesinnt  waren,  um  nun  die  gunH  der  dr^t 
wilden  fräulein  zu  erlangen,  war  ein  opferaltar  aufgerich** 
tet,  auf  dem  die  hirten  und  jager  ihre  ziegen  und  Jagd- 
beute als  erstlinge  darbrachten,  jetzt  steht  eine  kapeUe  an 
der.  State  des  altars,  welche  Martinskapel  heifst.  die  macht 
der  drei  wilden  frßtUein  verspottend,  wirft  nun  jeder  der 
landleute  einen  stein  auf  die  trümmer  mit  den  werten:  „da 
habt  ihr  auch  etwas/  ihr  drei  fräulein!'''  (von  herm  Fr. 
Friedreich). 

201.  Eschenloh  heifst  ein  ehemaliger  kleiner  wald  ahf 
dem  abhänge  eines  bqrges  an  der  landstrafse  zwischen  Ober* 
hausen  und  Gersthofen  im  kreise  Schwaben,  da  ist  ein 
Schöpfbrunnen  mit  einer  steinernen  einfassung,  wo  ein 
sehatz  verborgen  sein  soll. 

.  Vor  etwa  30  jähren  gingen  mehrere  junge  leute  in 
das  Eschenloh  ^  um  holbeeren  zu  brocken,  einer  nahte  sich 
dem  brunnen,  und  sah  auf  der  brunneneinfassung  eine  alt- 
modische uhr.  staunend  rief  er  seine  kameraden  herbei, 
aber  die  uhr  war  verschwunden,  vermeinend  sie  sei  in  den 
brunnen  gefallen,  sahen  sie  hinab,  erschracken  aber  nicht 
wenig,  als  eine  ungeheuere  kröte  heraufstarrte,  und  flohen. 
Ein  anderesmal,  als  knaben  im  Eschenloh  holbeeren 
suchten,  winkten  ihnen  zwei  weisse  Jungfrauen  zum  bnm" 
nen,  aber  die  furchtsamen  flohen. 

Das  wilde  gjaig  wurde  öfters  in  Eschenloh  gehört. 
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Um  den  ort  zu  eimitteln,  wo  der  schätz  He^e,  ge- 
brauchte ein  Weber  von  Angspurg  eine  an  einem  faden 
bilngende  higel.  sie  war  von  dunkelgrauem  hom.  wie 
nun  der  weber  das  andere  ende  des  fadens  in  der  band, 
sucbend  um  den  brunnen  herum  ging,  war  die  kogel  an- 
fangs ganz  ruhig;  als  sie  aber  gerade  über  dem  platz  hing, 
wo  der  schätz  lag,  fing  sie  an  zu  tpnzen.  yoü  freude  eilte 
er  zu  einem  pfarrer  in'  Bayern,  welcher  der  kunst  gehätze 
zu  heben  kundig  wur.  dieser  befahl  dem  weber,  eine  band 
Ton  erde  von  dem  platze  zu  bringen,  unter  welchem  der 
schätz  liege,  wieder  suchte  der  weber  die  stelle  mit  der 
kugel,  welche  auch  sogleich  zu  tanzen  anfing,  als  sie  ge- 
rade fiber  den  schätz  hing,  er  that,  wie  ihm  befohlen,  und 
der  pfarrer  hiefs  ihn,  nach  acht  tagen  wieder  zu  kommen, 
inzwischen  wollte  sich  der  weber  durch  seine  kugel  über- 
zeugen, ob  der  schätz  noch  vorhanden  sei.  da  diese  nicht 
mehr  tanzte,  so  begab  er  sich  eilend  zum  pfarrer,  um  sei- 
nen antheil  zu  holen,  dieser  aber  läugnete,  und  jagte  den 
weber  den  pfieirrhof  hinaus. 

202.  Im  Spitalwald  bei  Wemding  im  kreise  Schwaben 
liegt  der  Dosweiher,  an  diesem  der  Dosbrutmer^  eine  quelle, 
ierDosbuck,  ein  hügel,  und  Sandbrunn^  wiesen,  auf^and- 
brurm  soll  ein  frauenhloster  gestanden  sein  ♦).  der  ort  ist 
sehr  verrufen:  da  liefs  sich  die  weisse  frau  sehen '^  dreibei" 
nige  haasen  laufen  umher;  böse  geister  wurden  in  flaschen 
beschworen  und  in  den  Dosweiher  geworfen,  man  sagt  im 
scherz:  „ein  dummer  in  den  Dosweiher  geworfen,  kommt 
gescheid  heraus.^^  andere  sagen  umgekehrt:  „wenn  du  o'mal 
im  Dos  trunkd"  hasch,  noh  bisch  scho"  brent^^  (wenn  du 
einmal  im  Dos  getrunken  hast  bist  nicht  mehr  gescheid). 


*)  In  Sabers  chronik  der  Stadt  Wemdlngen ,  1835 ,  s.  58,  wird 
«Uf  einer  handsclirift  angefahrt:  ,,e8  hat  auch  die  bufsfertige  m«^ 
tron  WiedeburgU  das  klosier  Sandhro»  am  Thoos  zar  abbufsung  ihres 
vorher  gefährten  freien  lebenswandels  aufgebaut^^.  dieses  Smnd" 
bron  konnte  die  jyVilla  silva^  que  pertinet  ad  Wemodinga'^  sein, 
welche  eine  Urkunde  de  an.  793  erwähnt  conf.  Labers  chronik  eie, 
s.  26. 
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„du  hasch  scho"  öT  bissl  wis  voVischt  vom  Do*"  (du  hast 
schon  etwas  erwischt  vom  Do^). 

203.  Auf  dem  Schlossberg  in  Markt -Biberbach,  am  ein- 
flusse  der  Biber  in  die  Schmutter,  in  Schwaben,  steht  ein 
alter  thurm,  Rappehthurm  (Rapatun)  genannt,  bei  diesem 
thurm  ist  der  RaUnlbrunnen  (Rau' Ibruna")^  ein  tiefer  brun- 
nen.  zu  heiligen  Zeiten  horchen  abergläubige  leute  an 
diesem  brunnen,  und  schauen  dabei  hinab  um  den  Raufd 
(Rau'l)  zu  sehen,  im  Raunlhrunnen  liegt  ein  schätz^  wel- 
chen der  Raunl  auf  unrechte  weise  erworben  hat,  und  des- 
wegen umgehen  mufs.  vom  Rappenthurm  bis  nach  Plan- 
kenburg,  ein  schöner  freier  platz  im  Burgholz,   zieht  ein 
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unterirdücher  gang,  im  Burgholz  läfst  sich  das  wilde  gjcdg 
hören,  auch  das  fräulein  (^s  fräla)  sehen,  es  kommt  vom 
MUhlberg  herab,  und  will  erlöst  sein,  erzähler  sah  sie  selbst. 

204.  Zu  Müncherlbaph  gehört  ein  hügelwald:  Hahnen^ 
loh  genannt,  der  platz  im  Hahnenloh,  wo  eine  quelle  ent- 
springt, die  durch  die  strafse  Hilfst,  und  dann  eine  wiese 
wässert,  heifst:  Hahnenbrünnlein.  an  Hahnerdoh  grenzt 
ein  zum  theile  umgereuteter  wald,  Hundsgraben  genannt, 
ehemals  liefs  sich  in  diesen  hölzern  ein  reifer  ohne  köpf 
sehen. 

205.  In  Ried  bei  Petersbrunn,  nächst  Seutstetten,  in 
Oberbayern ,  ist  ein  sehr  tiefer  bruftnen,  das  wasser  wird 
durch  ein  rad  heraufgezogen,  so  tief,  sagen  alte  leute,  wurde 
der  brünnen  gegraben,  dafs  die  arbeiter  unten  den  hahn 
aus  der  tiefe  krähen  hörten. 

206.  Westlich  am  wurzacher  riede  in  Würtemberg  steht 
ein  grofser  bauerrihof.  in  diesen  soll  einst  am  späten  abende 
ein  altes  weib  gekommeri  sein,  welches  die  Stadt  WurZach, 
in  der  main  ihr  kein  nachtlager  gönnte,  verwünschte,  aus 
dem  brunnen mit  einem  löffel  wasser  schöpfend,  sprach  sie: 
„so  gewifs  ich  diesen  löiFel  voll  wasser  ausgiefse,  so  gewifs 
wird  bis  morgen  Wurzach  versunken  sein'*^  am  andern  mor- 
gen war  die  Stadt  versunken,  und  man  hörte  nachher  die 
höhne  aus  der  tiefe  krähen,  (von  herrn  Herberger.) 

407.    Bei  WeingaMen  im  grofsherzogthume  Baden  an 
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dem  orte,  wo  man,  nach  angäbe  des  erzfihlers,  noch  die 
trümmer  eines  alten  schlofses  sieht,  steht  eine  steinerne 
brücke,  auf  welcher  nachts  eine  Spinnerin  sitzt  und  spinnt. 
oft  hörte  man  das  klappern  des  trittes  ihres  Spinnrades  auf 
den  stein,  mal  kam  nachts  des  wegs  ein  mann  und  als  er 
über  die  brücke  gehen  wollte,  safs  darauf  die  Spinnerin ;  er 
zauderte  und  überlegte,  ob  er  vor  ihr,  oder  hinter  ihrem 
rücken  vorüber  gehen  solle,  vor  ihr  wagte  er  nicht  und 
hinter  ihr  befürchtete  er  in's  wasser  hinabgedruckt  zu  wer- 
den, endlich  fafste  er  muth  und  kam  glücklich  hinter  ihr 
über  die  brücke. 

208.  Im  Haghof  bei  Lohndorf  in  Oberfranken  hatten 
drei  Jungfern  ein  schlofg.  mal  begegneten  ihnen  bursche  auf 
dem  weg  nach  ihrem  schlofs.  jede  trug  einen  rocken  mit 
neun  darauf  gesteckten  spindein.  zwei  hatten  ihre  neqn 
spindein  voUgesponnen  und  kreuzrocken,  d.  i.  die  seule  des 
rockens  war,  zum  stehen,  unten  in  ein  kreUz  befestiget, 
die  dritte  aber  hatte  neun  leere  Spindeln  auf  ihrem  stuM^ 
rocken  (stüUsrocken)^  d.  i.  die  seule  des  rockens  war,  zum 
stehen ,  unten  in  einen  dreifufs  eingezapft,  sie  war  sehr 
traurig,  und  die  beiden  andern  sprachen:  „hättest  du  deine 
spindein  nur  einmal  übersponnen,  so  wärst  du  nicht  ver- 
loren". 

209.  Das  schlols  auf  dem  hohen  Schmachtenberg  birgt^ 
der  sage  nach,  unterirdische  gänge.  hirtenbuben  wagten  hin- 
einzugehen ;  safs  eine  grau£  frau  bei  Samenkapseln  des  leins 
(leinboUen)^  die  winkte;  die  buben  flohea,  riefen  ihre  al- 
tern, aber  alles  war  verschwunden,   (von  herrn  Zeiger.) 

210.  Auf  dem  Distelberg  nahe  an  dem  orte-,  wo  der 
Steffelasweg  von  Rattelsdorf  nach  Höfen  und  die  hohenstrafse 
sich  kreuzen,  steht  ein  stein,  welcher  die  stolze  Spinnerin  heifsL 
nahe  dabei,  auf  dem  nordöstlichen  bergabhange,  liegen  meh- 
rere von  menschenhänden  aufgeworfeixp  hügel,  von  welchen 
einer  mit  einem  graben  umgeben  ist.  sage:  „als  einst  ein 
mädchen  von  der  rockensiube  auf  dem  wege  von  Untern- 
gereut  nach  Schadlas  nach  hause  gehen  wollte,  stiefs  sie 
an  einen  stein,  welcher  früher  nicht  da  war,  und  schlug 
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ihn  mk  dem  spmnrecklen.  der  aber  war  der  lebhafte  teufet 
selbst;  er  erwärgte  das  miidchen;  noch  sind  in  den  stein 
seine  fünf  finger  eingedruckt,  daher  der  name:  die  y^tolze 
Spirmerinl'''.  die  leute  der  gegend  tragen  scheu  vor  die« 
sem  stein ;  niemand  wollte  ihn  anfassen,  als  herr  Zeiger  die. 
beihülfe  der  umstehenden  anrief,  um  ihn  auszugraben,  vom 
moose  zu  reinigen,  und  dann  abbilden  zu  können,  wie  grofs 
war  ihr  erstaunen,  als  sie  statt  der  fünf  finger  des  teufeis, 
ein  auf  dem  stein  ausgehauenes  kreuz  erblickten!  dieser 
stein  ist  V/^  fufs  hoch,  und  1  fufs  breit,   (wie  oben.) 

211.  An  der  strafse  zwischen  Oberwimmelbach  und 
Unterwimmelbach  in  Oberfranken  an  der  stelle,  wo  von  dieser 
strafse  ein  w^  nach  Thuri^  führt,  steht  ,ein  etwa  5  fuDs 
hoher  stein,  auf  welchem  ein  kreuz  in  umrissen  einge- 
graben ist.  dieser. stein  heifst  die  SpitmerifL  sage:,  einst 
ging  ein  mädchen  von  Oberwimmelbach  nach  Unterwimmcl- 
bach  in  den  rocken. ,  ihr  bräutigam,  um  sie  zu  erschrecken^ 
steckte  sich  in  einen  sack,  und  legte  sich  auf  den  platz,  wo 
heute  noch  das  kreuz  steht,  als  seine  braut  vorüberkam, 
ahmte  er  den  brülenden  teufet  nach,  das  furchtlose  mäd- 
chen schlug  mit  dem  rochen  auf  den  sack,  und  erschlug 
ihren  bräutigam^  darauf  härmte  Sie  sich  zu  tod,  und  mufs 
zur  strafe  heute  noch  als  geist  auf  dieser  stelle  umgehen; 
daher  der  name  des  Steines;  die  Spinnerin,  (wie  oben.) 

212.  „Heut,  hat  sich  die  blinde  jung frau  sehen  lassen% 
oder  auch :  „heut  hat  sich  die  blinde  gerechtigkeit  wieder 
sehen  lassen^^,  hört  man  oft  sagen,  „ist  denn  wieder  das 
buch  herabgefallen?^^  fragt  man  dann,  und  die  antwort  ist: 
„es  mufs  wohl  so  sein^^  die  geschichte  ist  folgende:  am 
alten  dorn  zu  Bamberg,  bei  dem  prachtthor,  oben  steht  eine; 
Jungfrau  von  Sandstein  ausgehauen,  in  ihrer  rechten  hält 
sie  einen  Stab,  der  ist  zerbrochen,  in  ihrer  linken  band 
zehn  Ziegel,  ihre  steinernen  äugen  aber  sind  verbunden  mit 
einem  tuche,  wie  's  der  weher  macht,  die  figur  aber  stellt 
eine  Jungfrau  vor,  die  einst  öffentlicher  Unzucht  angeklagt, 
und  als  schuldig  erkannt  wurde,  vergebens  beteuerte  sie 
ihre  Unschuld ;  wohl  mehr  als  zehnmal  fiel  sie  nieder  auf  die 
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knie,  rief  pfaff  und  laie  an,  sie  doch  nicht  schmachtoll  ster- 
ben zu  lassen  durch  henkerhand;  vergebens,  man  rifs  sie 
auf,  und  schleppte  sie  halbtod  weiter,  als  sie  an  den  dorn 
gekommen  war  und  zum  alten  schlofs,  ra&le  sie  sich  noch 
mal  auf,  und  rief,  die  blicke  gen  himmel :  „der  mensch  hat 
kein  erbarmen  mit  meiner  Unschuld,  ihr  ziegel  auf  dem 
dache  habt's  noch  eher,  so  erbarmt  ihr  euch!^^  kaum  hatte 
sie  das  gesprochen,  fielen  zehn  ziegel  vom  dache  und  schlu- 
gen sie  tod.  volk  und  richter  nahmen  es  als  ein  himmeis- 
zeichen,  und  der  Jungfrau  bildnifs  prangt  an  dem  orte, 
wo  das  wunder  geschehen  ist.  der  bildhauer,  der  die  ou- 
gehbinde  vergafs,  die  das  blinde  urtheil  sollte  bedeuten, 
terband  die  äugen  mit  einem  rechten  tuche,  und  so  oft 
es  durch  das  wetter  zu  faulen  anfängt ,  geht  die  Jungfrau 
wandeln,  um  mitternacht  schwebt  sie  auf  dem  Domberg 
auf  und  nieder,  und  die  Wachtposten  haben  nicht  den  muth 
sie  anzurufen;  sie  schwebt  dann  weiter,  und  pocht  an  alle 
domhermwohnungen ,  jede  nacht  es  wiederholend ,  bis  ihre 
äugen  ein  frisches  tuch  bedeckt,  (aus  dem  schriftlichen 
nachlafs  von  Schwanthaler). 

213.  Dreisesselberg  heifst  der  hohe  berg  im  bayerischen 
wald,  an  der  böhmischen  grenze,  er  erhebt  sich  3798  pa- 
riser fufs  über  die  meeresfläche.  drei  Schwestern  hatten 
auf  demselben  ihr  schlofs  und  einen  ungeheuren  schätz, 
welchen  sie  theilen  yroUten.  jede  kam  mit  ihrem  bottig  (bo- 
dingd*).  eine  der  drei  Schwestern  war  blind,  sie  stellten 
nun  die  bottlge  auf,  aber  den  bottig  der  blinden  mit  dem 
gupf  nach  oben,  nun  füllten  sie  die  bottige  mit  der  wurf- 
schaufel,  wobei  aber  auf  die  blinde  nur  so  viel  geld  traf, 
als  auf  dem  umgekehrten  bottig  räum  hatte,  diese  klopfte 
aber  mit  dem  finger  an  die  wand  des  bottigs,  und  als  die- 
ser einen  hohlen  klang  gab  und  sie  den  betrug  merkte, 
sprach  sie:  „alles  soll  versinken}^  so  geschah  es.  zu  hei- 
ligen Zeiten  steigen  sie  aus  der  tiefe  und  jede  sitzt  auf 
ihrem  sessel. 

In  den  see  an  dem  Dreisesselberg  sind  viele  geister 
verschafft,  die  als  wilde  thiere  darin  hausen,   scheiterhauer 
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hörten  die  stimme  ,,a1Ie8  is  do,  aHes  is  do!  nur  der  stazet 
stier  geht  0^"^^  steine  in  den  see  geworfen  erregen  stürm 
und  regen;  ein  goldner  ring  beschwichtiget  ihn. 

214.  Geht  man  auf  der  Strasse  von  Kaufbeuren  nach 
Füssen,  so  liegt  in  der  entfernung  einer  kleinen  halben 
Stande  von  Kaufbeuren:  links  der  Pudelwirthj  ein  wirthir- 
haus,  dann  die  Wertach;  rechts  die  Auren:  vordere  J!fÄr«:eii- 
bürg,  hintere  Märzenburg,  Burgstatl,  Schwestemwald  und 
Weisswald,  jenseits  der  wertach  liegt  der  Hahnenbichel. 
diese  Ortsnamen  sind  in  dem  steuerblatte:  landgericht  Kauf- 
beuren, S.  W.  XIV.  31,  enthalten,  der  Schwestemwald 
liegt  neben  Burgstatt ,  ist  von  den  übrigen  feldern  abge- 
grenzt, und  etwa  19 Va  tagwerk  grofs. 

Die  sage  vom  Märzenfräulein  (M^zdfräulf)  ist  in 
Kaufbeuren  allbekannt,  sie  folgt  nach  der  reihe  der  erzühler: 

1)  Auf  der  Mä'zebu'g,  ein  berg  mit  einem  hügel  nebst 
graben,  soll  ein  schlofs  gestanden  sein,  das  versunken  ist. 
es  war  von  drei  Jungfrauen  bewohnt,  welche  in  den  hei" 
ligen  nachten  als  geister  erschienen ,  und  bis  an  die  drei 
kreuze  gegangen  sind,  an  diesem  platze  werden  allen,  die 
eines  schnellen  todes  gestorben  sind,  kreuze,  oder  tafeln 
mit  inschriflen  in  reimen  gesetzt,  von  diesen  drei  Jung^ 
frauen  waren  zwei  weiss,  die  dritte  schwarz. 

2)  Ein  Seiler,  welcher  vor  etwa  50  jähren  in  Kauf- 
beuren gestorben  ist,  war  ein  Wucherer,  hatte  daher  im 
tode  keine  ruhe,  und  mufste  umgehen,  ein  jesuit  beschwor 
den  geist  in  eine  zinnerne  kanne,  und  ein  knecht  liefs  sich 
bereden  nach  der  Mazdbt^g  zu  reiten ,  und  dort  die  kanne 
zu  vergraben,  als  das  geschehen  war,  fiel  das  pferd  tod 
nieder,  und  d^*  knecht  starb  einige  tage  nachher. 

3)  Erzählung  eines  ehemaligen  hirten :  „auf  der  J!fä*- 
zebu'g  wohnten  zwei,  oder  drei  fräulein  (er  wufste  die 
zahl  nicht  genau),  von  welchen  eine  blind  war.  sie  waren 
sehr  reich,  und  theilten  ihr  gold  mit  dem  metzen.  dabei 
wurde  die  blinde  Yon  der  andern  betrogen;  denn,  wenn 
die  reihe  an  die  blinde  kam  bedeckte  die  andere  nur  den 
boden  des  umgekehrten  gefdfses,   bei  ihrem  theile  machte 
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sie  es  aber  ganz  voll,  gott  strafte  die  betrtkgerin  wegen 
dieser  that,  und  sie  mufs  jetzt  noch  gehen,  das  schloft 
aber  versank  plötzlich  nach  der  theilung  des  Schatzes'^. 

.  ,^s  hirtenjunge  von  15  jähren  hütete  ich  die  herde 
im  hochsommeTj  es  war  am  24.  jani,  im  Trieb,  eine  weide 
an  der  Maz9hu^g^  und  zündete  zu  ehren  des  heiligen  Jo^ 
hannes  ein  tßuer  an*  als  die  flamme  hoch  gen  himoiel 
loderte,  tönte  herab  von  der  Mä'z^bug  schöner  trauet^ 
gesang^  welcher  eine  volle  Viertelstunde  wöhrte.  das  war 
der  gesang  der  Mä^zdfräub" *^ .  er  verstummte,  als  es  in 
Kaufbeuren  zwölf  uhr  schlug^^. 

„In  demselben  sommer,  fährt  der  erzähler  fort,  gegen 
den  herbst  hin,  hütete  ich  pferde  und  kühe  mit  ihren  käl- 
bern am  Pudel,  als  ich  abends  die  herde  heimgetrieben 
hatte,  fehlte  eine  kuh.  diese  im  walde,  wo  sie  sich  ver- 
laufen hatte,  zu  suchen,  gingen  der  hirt  und  ich  hinaus, 
und  verabredeten,  dafs  der,  welcher  sie  gefunden  habe, 
drei  schneller  mit  der  peitsche  geben  soll,  im  Mosel,  un- 
ter der  Halde  an  der  Ma'dzbii^gj  sah  ich  einen  schneetcets^ 
sen  Schimmel  weiden,  wollte  ihn  pfänden,  that  es  aber  doch 
nicht,  erwägend,  dafs  auch  unsere  pferde  anderwärts  öfter 
schaden  gethan.  im  fortgehen  sah  ich  um,  und  gewahrte, 
dafs  der  Schimmel  keinen  köpf  hatte;  der  rümpf  war  roth, 
als  wenn  der  köpf  abgehauen  worden  wäre«  angst  ergriff 
mich;  ich  gab  die  drei  verabredeten  schneller  mit  der  peitsche, 
und  eilte  davon^^. 

4)  Erzählung  einer  alten  frau:  „vor  Zeiten  lebten  auf 
der  Ma^zdhug  drei  Jungfrauen,    zwei   weisse  und    eine 

schwarze,    eine  war  blind,    sie  waren  sehr  reich  und  theil- 

> 

ten  ihr  geld  mit  dem  metzen.  die  blinde  wurde  bei  der 
theilung  des  Schatzes  von  der  andern  betrogen;  denn  sie 
bedeckte  bei  dem  theile  der  blinden  nur  den  boden  des  um- 
gekehrten gefäfses  mit  geld.  gott  bestrafte  sie ;  augen- 
blicklich versank  das  schlofs  in  die  tiefe,  und  man  hörte 
hernach  den  hahn  krähen,  die  schwarze  ist  ewig  verdammt, 
ging  sonst  als  schwarzer  hund,  wurde .  aber  ischon  längst 
durch  geistliche  gebannt;  aber  die  weisse  geht  noch.  .  oft 
schon  wurde  versucht  sie  zu   erlösen,  allein  noch  nie  ist 
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es  gelungen,  weil  die  zeit  ihrer  bnfse  noch  nicht  umgelau- 
fen ist.  einst,  zu  heUigen  Zeiten ,  begegnete  sie  einem 
manne  und  sagte:  ,,du  kannst  mich  erlösen;  trage  mich  nach 
Kaufbeuren  in  die  Idrchej  und  lege  mich  auf  den  taufstein. 
du  wirst  meinen  durch  tiefes  wasser  waten,  und  ertrinken 
zu  müssen;-  ein  Aund  mit  feurigen  rächen  wird  dich  ver- 
schlingen wollen;  Kaufbeuren  wirst  du  in  hellen  flammen 
sehen;  fürchte  dich  nicht,  es  ist  alles  nur  blendwerk;  nichts 
kann  dir  schaden^^  der  mann  stellte  sich  zur  bestimmten 
zeit  ein ;  zentnerschwer  buckelte  der  geist  auf  seinen  rücken, 
und  alles  geschah,  was  die  weüse  Jungfrau  sagte,  als^  er 
abe^  Kaufbeuren  ganz  in  flammen  sah,  rief  er  aus:  „es 
brennt !^^  da  sprang  sie  herab  von  seinem  rücken,  und  ging 
weinend  und  wehklagend  zurück  nach  der  Mä'z^Mg.  ihre 
zeit  ist  noch  nicht  aus,  aber  es  kann  nicht  lange  mehr 
dauern;  ihre  erlösung  mufs  nahe  sein^^ 

215.  Ich  habe,  sagte  die  erzählerin,  eine  alte  hirtin 
ausgewartet,  welche  in  ihrer  jugend  in  Augsburg  als  magd 
diente  und  mir  oft  folgendes:  „vo"  de  dm  schwösire  im 
Jwfigfd'fdoch  in  Augsburg^^  erzählte:  diese  drei  Schwestern 
waren  sehr  reich,  und  wollten  ihr  geld  theilen.  eine  war 
blind,  sie  theilten  das  geld  mit  metzen.  bei  ihrem  theile  mach- 
ten sie  den  metzen  voll,  kam  die  reihe  an  dieblinde,  kehr- 
ten sie  den  metzen  um ,  bedeckten  nur  den  boden  mit  geld, 
und  liefsen  die  blinde  zur  probe  mit  der  band  darüber  strei- 
chen, die  6{tnde  merkte  aber  den  betrugt  verfluchte  die 
andern,  und  nun  müssen  sie  bei  ihrem  schätz  so  lange 
umgehen,  bis  er  ganz  gehoben  ist.  nur  unschuldige  men- 
schen, ohne  alle  Sünden,  wenn  sie  zuvor  auf  den  tod  ge- 
beichtet haben ,  dürfen  sich  hineinwagen,  da  begegnen  ihnen 
fürchterliche  gespenster;  ein  schrecklicher  hund  sitzt  auf 
der  kiste.   keiner  darf  mehr  nehmen ,  als  er  tragen  kann. 

Ein  anderer  erzählte  ausführlicher:  drei  Schwestern  diM^ 
lenbei  einer  herrschaft;  sie  bereicherten  sich,  und  dieherr- 
schaft  verarmte,  die  frau  sagte  zu  den  dienerinen:  der  Hebe 
gott  werde  die  diebin  sichtlich  bestrafen ,  sie  werde  erbUn^ 
den.  so  geschah  es;  die  rädelsführerin  erblindete,  da  sie 
das  gestohlene  gut  an  einem  heimlichen  ort  vergraben  hat» 
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ten,  so  machten  sie  miteinander  den  vertrag:  heute  mir, 
morgen  dir,  übermorgen  der  blinden,  die  beiden  ersten 
machten  sich  den  metzen  immer  voll,  kam  aber  die  reihe 
an  die  blinde^  so  stellten  sie  ihr  das  gefärs  verkehrt  hin, 
bedeckten  nur  den  boden  mit  geld,  und  liefsen  die  blinde 
mit  der  band  darüber  hinstreichen,  dadurch  gerieth  diese 
in  grofee  noth,  verwünschte  ihre  Schwestern  wegen  dieses 
betruges,  und  starb  eines  armseligen  todes«  eine  stunde 
dantuf  starb  die  zweite,  und  eine  stunde  nach  dieser  die 
dritte;  denn  diese  beiden  hatten  sich  schon  vorher  einem 
ausschweifenden  lebenswandel  hingegeben,  das  gestohlene 
gut  war  also  vergraben,  zu  heiligen  zeiten  erschienen  dem 
Wanderer  an  dem  orte,  wo  der  schätz  vergraben  war,  irr- 
UchteTy  welche  ihn  irre  führten,  zuletzt  geschah  es  einem 
bandwerksburcsh;  plötzlich  standen  dm  grofse  lichter  vor 
ihm;  hinter  diesen  lag  ein  grolser  häufe  glühender  kohlen, 
es  wird  ihm  angedeutet  davon  zu  nehmen,  aber  aus  schrecken 
rührt  er  nichts  an;  da  wirft  ihn  ein  donnerschlag  zu  boden, 
und  es  entsteht  erstickender  gestank.  das  war  in  der  nähe 
des  jetzigen  alten  Einlasses,  ein  geistlicher  bannte  die  ge- 
spenster  in  einen  hafen,  und  m^n  versenkte  diesen  an  der 
stelle ,  wo  zuletzt  der  handwerksbursche  irre  geführt  wurde, 
nun  ist  ruhe. 

3)  Andere  sagen:  als  einst  Augsburg  belagert  wurde, 
und  es  an  männlichen  arbeitem  fehlte,  bauten  Jungfrauen 
die  schanze  am  alten  Einlass.mit  dem  heimlichen  unter" 
irdiechen  gang;  daher  der  name:  Jungfemloch,  oder  Jung^ 
femstig. 

116.  Auf  dem  Rauhenberg  bei  Dinkelscberben  im  wald 
liegt  der  Schlofsberg,  ein  mit  graben  und  wald  umgebener 
hügel^  auf  welchem  drei  echweetem  wohnten,  die  man  die 
fräule  von  Rauhbe^g  nannte«  den  wald  Hobbe^g  vermach- 
ten sie  der  gemeinde  Dinkelscherben.  auch  die  grofse  glocke 
im  thurme  dieses  marktos  ist  von  ihnen  gestiftet,  wegen 
dieser  schankungen  haben  sie  in  Dinkelscherben. einen  j'oAr- 
tag  mit  eeelamt.  auch  den  Ettelriedern  schenkten  sie  an- 
HehnUch^  gründe;  daher  müssen  jene  alle  jähre  einen  rosen- 
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kränz  für  He  beten*  als  sie  einst  das  gehet  vergaben, 
drohte  ihre  kirche.zu  versinken,  vom  SMofAerg  durch 
den  Müllerberg  bis  in  die  kirche  in  Ettelried  zieht  ein  un^ 
terirdischer  gang,  vor  einem  köhler  auf  dem  Rauhbe^g 
wollte  ein  fremder  mann  vorübergehen,  der  köhler  rief: 
,,daher ,  daher  !^^  der  fremde  folgte ,  und  lehnte  sich  mit  dem 
rücken  an  das  feuer  des  meilers.  flammen  sprühten  aus 
seinem  rücken,  der  köhler,  vermeinend  jener  sei  dem  feuer 
zu  nahe  gekommen,  warnte:  ,,du  brennst  ja I^^  schwieg  der 
fremde,  der  köhler  sah  ihm  auf  die  füfse,  und  bemerkte 
einen  gaisfufs.  er  hatte  den  bösen  gerufen ,  und  starb  auch 
bald  hernach,  vorstehende  Ortsangaben  und  erzfihlung  von 
einem  achtzigjährigen  greise. 

Ein  anderer  erzählte:  einst  hatten  Schatzgräber  den 
schätz  im  S  Mo  fsber g  schon  ganz  her9ben;  da  rief  einer: 
,^iupfihn,  lupf  ihn  !^^  plötzlich  versank  die  kiste.  \om  Schlofs* 
berg  bis  hinter  den  altar  der  kirche  in  Dinkelscherben  zieht 
ein  unterirdischer  gang,  so  grofs,  dafs  das  fräulein  in  der 
kutsche  zur  kirche  fahren  konnte,  vor  dem  Schlafengehen 
mahnen  die  altern  ihre  kinder:  ^ybett  's  fei"  au  fü^  de 
fräide"  vom  Rauhbeg'^.  so  weit  der  zweite  erzähler«  wufs- 
ten  die  alten,  frug  ich,  nichts  von  einer  blinden  und  der 
theilung  des  Schatzes?  „noi",  noi'*!^^  entgegnete  lebhaß  ein 
bisher  schweigender  zuhörer  „des  wa^  auf  'm  Gabelsbe'g^ 
erzählte  nun  die  oft  erwähnte  geschichte  von  der  betroge- 
nen blinden ,  und  fügte  hinzu :  „^s  schlofs  leit  im  wald  und 
heifst  HoUdbeg  hab  's  hündle  selbe*  scho"  bello"  höra*.  o'mol 
z'  odstrÜ  hat  's  hündle  's  stark  bellt,  segl  a*  mo*  ze  s^in 
wdi':  „Rösle  gäng  nauf!  du  bish  i  de*  gnad  gottesl.^^  se 
ish  halt  grad  vo"  de*  beicht  komme*,  und  wa*  rai*  vcT  stin- 
d-n.    abo*  's  llösle  hat  se  halt  net  traut^^ 

217.  „Nächst  dem  schlofse  Landstrest  bei  Günzburg 
steht  die  kleine  Barbarakirche;  da  war  ein  noMienkloster 
mit  drei  Schwestern,  eine  von  ihnen  war  bUnd  und  wurde 
von  der  andern  bei  der  theilung  des  Schatzes  durch  um* 
kehrung  des  metzen  betrogen,  die  bUnde  wird  wohl  seUg 
sein^  aber  die  beidea  andern  müssen  noch  umgebenes 
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218.  Zwischen  Bamberg  und  Nürnberg,  in  der  fränki- 
schen Schweitz,  ist  eine  pasrionsgrube.  ein  armer  aber 
brayer  bauer,  der  unverschuldet  tief  in  schulden  stack,  irrte 
hilflos  in  den  steinen  umher,  denn  in  der  kirche  hatte  es 
ihm  keine  ruhe  mehr  gelassen,  weil  er  morgen  bezahlen 
sollte,  wie  er  um  eine  ecke  biegt,  sieht  er  eine  höle^  die 
er  nicht  kannte,  und  trat  hinein,  in  der  hole  aber  fun- 
kelte alles  voll  hellglänzenden  goldes.  schnell  rafft  er  zu- 
sammen, was  seine  weiten  taschen  und  sein  hut  nur  fas- 
sen kann ,  stürzt  hinaus  und  fort  zum  geitzlgen  gläubiger, ' 
den  er  mit  einem  kleinen  theil  davon  befriedigt,  aber  sein 
geld  erregte  des  andern  neid,  er  verklagte  ihn  bei  gericht, 
dafs  er  es  nicht  mit  rechten  dingen  hätte,  der  bauer  mufste 
bei  erzählung  des  ganzen  Vorganges  ort  und  zeit  bestim- 
men, des  andern  Jahres  darauf  am  paisionstage  machte 
sich  der  geitzhals  mit  vielen  sacken  auf  den  weg,  und  kam 
zur  offenen  grübe  ^  die  ihre  schätze  darbot,  geschäftig 
füllte  der  bauer  sack  um  sack,  doch  mit  einem  male  schlofs 
sich  die  Öffnung^  und  er  mufste  jämmerliph  zu  gründe  gehen, 
der  geitzhals  wufste  nicht,  dafs  passionsgrvben  nur  so  lange 
ofien  stehen,  als  der  geistliche  in  der  nächsten  kirche  die 
passion  liest,  und  dafs  sie  sich  mit  dem  letzten  worte  kra- 
chend schliefsen,  bis  zum  nächsten  jähre,  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Schwanthaler). 

119.  Eine  stunde  von  Wertingen  entfernt,  an  der  Loh- 
nach, liegt  der  Schatzberg  ^  in  welchem  viele  holen  sein 
sollen,  da  läfst  sich  kein  vogel,  kein  haas  sehen,  öfters 
sah  man  glänzend  weisse  tücher,  auch  ein  fafs,  vom  Schatz^ 
berg  herab  in  das  wasser  rollend. 

Als  einst  zwei  männer  d^i  schätz  im  Schatzberg  heben 
wollten,  sahen  sie  den  gerichtsdieiier  mit  seinem  scshwarzen 
hund  den  berg  heraufkommen,  sie  flohen,  und  gingen  in 
das  wirthshaus,  wo  sie  auch  den  gerichtsdiener  mit  seinem 
hunde  trafen,  sie  fragten  ihn,  woher  er  denn  gewufst 
habe,  dafs  sie  auf  dem  Schatzberg  graben  wollten?  da 
nun  dieser  behauptete,  davon  nichts  gewufst  zu  haben,  und 
auch  nicht  auf  dem  Schatzberg  gewesen  zu  sein,  so  sAen 
sie  wohl,  dafs  sie  ein  blendwerk  verjagt  habe* 


220.  Im  Walde  bei  Büttelbrtthn  in  Mittelfranken,  ^'s 
Hagnf  genannt ,  liegt  das  Schläglein,  da  war  ein  von 
ätei  Jungfrauen  bewohntes  schloff,  noch  stellen  um  dea 
platz  herum  eichen^  als  einst  diese  drei  Jungfrauen  siieh 
im  walde  verirrten,  hörten  sie  in Büttelbfunn  vier  uhr  lüa*- 
ten,  wurden  dadurch  auf  den  rechten  weg  geleitet^  und 
schenkten  aus  daiikbarkeit  der  genannten  gemeinde  das. 
Eechhf  ^  eine  wiese. 

221.  In  Bering  (wahrscheinlich  das  dörf  Bergen  bei  Thal* 
mässing  in  Mittelfranken) :  vermackten  drei  Jungfrauen  der 
gemeinde  ihren  wdld,  und  verordneten,  dats  alle  abend 
«um  gehet  geläutet  werden  soll,  als  einet  das  läuten  un^ 
terlassen  wurde  ^  verdorrte  der  wald,  zur  sühne  liefs  die 
gemeinde^  wie  früher  j  wieder  zum  gebet  lauten  j  und  der 
wald  wurde  wieder  grün. 

222.  Zwei  Jungfrauen  verirrten  sich  und  begegnete» 
einem  bauer  am  Hirschberg,  welcher  ihnen  bereitwillig  den 
rechten  weg  nach  ihren  Schlofsberg  zeigte,  aus  dankbar^ 
keit  stifteten  sie  den  grofsen  wald,  die  Nutzung  genannt^ 
und  das  kleine  glöcklein,  welches  an  einem  aus  dem  kireb* 
thürm  zu  Weissenkirchberg  ragenden  balken  im  freien  hängt, 
die  drei  grofsen  glocken  hängen  im  thurme.  mit  dein  klei« 
nen  glöcklein  wird  alle  nachmittag  vier  uhr  geläutety  i^nd 
jedermann  in  Brunst  betet  ein  vaterunser.  ob  jetzt  noch? 
wufste  der  greise  erzähler  nicht. 

223«  Auf  dem  k^mm  des  Bochsberges  bei  Ansbach  liegt 
die  Bockswiese,  ein  etwa  150  schritte  breiter,  sehr  langer^ 
und  von  wald  begrenzter  hutwasen/  auf  welchem  sonst  die 
gemeinden  Wasser^ell,  Steinersdorf^  Schallhausen  und  Neu- 
ses  ihr  vieh  weideten,  andere  berge  ies^Bocksberges  heifeen: 
Grüneteichen;  Steinemegaul^  ein  kleiner  aus  dem  boded 
ragender  fels;  Schneidersloch,  eine  wilde  felsschlucht. 

Auf  dem  Bocksberg  soll  ein  altes  weibel  sein ,  das  des 
Wanderer  irre  führt,  mal  ging  nachts  ein  rauschiger  baiier 
aus  Steinersdorf  von  Ansbach  nach  hause,  sein  weg  führte 
ihn  über  den  Bocksberg,  als  er  in  der  mitte  des  waides 
war,   niefste  jemand  lieben  ihm;    er  sprach:  „helf  gottl^ 
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nat/te  «ricier;  ügte  wieder:  ^f  gottf^  ab  e»  noo 
iMmid  mefite,  brach  dem  nosehigeB  auma  4te  gedrid,  «ad 
er  rief  zenng:  ^«m  wenn  dir  foft  mdt  Mfea  mB,  so 
iril  dir  der  «eofel  hdfeaP  da  wmseile  «ad  weinte  der 
feiet  Md  ceriuitste  den  raoacUgen  daa  gesidit,  dafs  er 
f«B  BtteiiCeni  wurde,  kä  ScinMenlodi  W^  stA  eia  kapf^ 
Imtr  tmimr  wthe^  (aitodlidi). 

Ein  bfittner  woUte  zu  Weihnachten  anf  dem  kreiuweg  am 
B^ekäfiOrf  einen  «dkiKe  heben,  nachta  E«r  zwölften  stunde 
bdrto  er  ealselziehes  eansesi,  pfetfTen,  sckreien,  knallen 
iaMi  tobeiii,  dafe  er  vor  angst  und  sdurecken  floh:,  strau- 
dMite  nnd  niederMb  es  war  ihm  als  guigen  vide  wag^i 
nrit  fflMrden  über  seinen  leib,  er  faSle  steh  schndl  auf 
aaid  Im,  ven  enteeiien  ^ejagt^  in  sein  branhaus  zurück, 
wo  er  sich  auf  einen  stuhl  hinter  dem  ofen  warf^  und  dort 

er  verstört^i  bVckes.  sein  erschrockener  meister  fragte, 

ihm  sei?  er  war  aber  ganz  weg,  zitterte,  schäumte« 
die  leate,  welche  ihn  pflegten,  sagten,  sein  köpf  sei  so 
eebwer  gewesen,  dafs  ihn  sechs  männer  nicht  heben  konn« 
Ml,  and  es  habe  ihn  hoch  geworfen,  alle  örzte  und  geist- 
liebe  in  Ansbach  konnten  ihm  nicht  helfen,  aber  der  katho- 
Haehe  pCirrer  von  Eibersroth  gab  ihm  mehrere  beschriebene 
^apierftlreifen  ein,  worauf  er  anfing  zu  wüthen,  dafs  es 
aHe  «cfaaiidette,  doch  wurde  er  darauf  bald  besser,  der 
pjarrer  befahl  man  soll  sorgen,  dafs  er  sich  nicht  auf  dfe 
liniie  Seite  lege,  sonst  sei  er  verloren,  der  büttner  wurde 
nadi  einiger  zeit  zwar  wieder  gesund,  aber  den  bösen  blick 
hat  er  noch  immer,    (von  herm  Ferd.  Panzer). 

Am  fuüse  der  südlichen  abdachung  des,  Bocksbergei 
liegt  das  dorf  SchaUhMUien^  wdches  sein  entstehen  fol- 
gender begebenheit  verdankt:  sein  lämmlein  an  der  band, 
pflegte  ein  friMem  auf  Dornberig  von  seinem  schlofse  herab- 
lugehen  und  wiesen  und  waldung  zu  durchwandern,  einst 
Tertiefte  es  sidi  so  sehr  in  den  wald,  dafs  es  den  rück« 
weg  nicht  mehr  fand  und  mehrere  tage  herumirren  mufste. 
hrfb  ohnmächtig  vor  entkräflung  und  angst  flehte  die  jung- 
firau  zu  gott)  sie  in  den  himmel  aufzunehmen,  da  die  erde 
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sie  zu  i^en»lc^9e&  scteiae.  da  körte  sie  von  fem  das  ^halw 
len  eines  giöehleim;  sie  raffte  sich  «if  und  mühsam  wankM 
sje  dem  orte  eu^  woher  der  schall  kam.  wie  grofs  vmx 
ihre  freude,  als  sie  dort  einen  einsiedler  traf!  dieser  reichid 
dem  fräulein  stärkende  speise  und  führte  es  auf  den  Dom» 
berg  zurück,  ans  dankbatkeit  liefs  das  edelfrüuieia  neben 
detl*  eißsiedelei  eine  kircbe  bauen,  welche  von  nun  an  eini 
grofse  walfahrt  wurde,  später  liefsen  sich  hier  no^ßh  mAif 
leute  nieder ,  und  so  entstand  allmälig  mitten  im  walde  das 
dorf  ScbaUhamen.  (vom  vorigen). 

224.  Wi^  die  sage  geht,  hatten  drei  jungfraueH  attf 
dem  Spidberg  bei  Rüdisbronn  in  Mittelfranken  ein  hUMer^ 
welches  in  späteren  Zeiten  in  das  nahe  liegende  dorf  Rudis* 
brenn  herab  verlegt  wurde,  aus  dem  alten  klo$ter  auf  doü 
Spülberg  entstand  eine  bürg  von  raubrittern,  von  welchen 
Knnigunda ,  gemahlin  Heinrich  des  zweiten ,  abslammra  solt 
nach  dem  tode  ihrer  altern  soll  Kunigunda  das  sohlofs  von 
zeit  zu  zeit  bew/Ohnt  und  der  gemeinde  Rüdisbronn  den 
etwa  800  morgen  grossen  wald  ^^Ossing^'  geschenkt  haben« 
mit  den  steinen  des  zerstörten  Schlosses  wurde  die  kircbe 
in  dein  genannten  dorfe  vergröfsert.  viele  glauben  im  jS>pt«|i» 
herg  liege  ein  grofser  schätz,  bewacht  von  einem .#dktoar<^ 
zen  Iwnd  und  einem  schwarzen  Ziegenbock  y  welche  den 
Wanderer  zu  gewissen  Zeiten  verfolgen^  wenn  er  nadit« 
den  berg  besteigt,  auf  demselben  zeigt  sich  zu  weihnäch^ 
ten  ein  umherschweifendes  licht;  auch  ein  reiter  ohne  köpf 
wurde  gesehen,     (von  herrn  Streun). 

Nach  dem  ortslexicon  von  Eisenmann,  Ily  500,  war  Rü* 
disAeim  einst  ein  kloster,  das  schon  im  jähre  1400  ein  saalr 
und  lagerbuch  hatte. 

225.  Jwngfernholz  heifst  ein  etwa  dreifsig  morgen  grcKS«* 
ser  Staatswald  bei  Buchklingen  in  Mittelfranken,  an: diesen 
grenzt  der  wald  Hund^schwanz.  beide  wälder  sind  ein 
schöner  neunzigjähriger  bestand  von  föfaren  und«,  fieh*« 
ten.  nach  der  sage  verirrten  sich  drei  Jungfrauen  m  die* 
sem  wald,  hörten  in  Rennhofen  den  h€An  krähmf  ginfett 
auf  dieses  dorf  zu,  und  bauten  aus  dankbarkeit  die  kapefin 

10* 
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dafelbst.  eine  dieser  drei  jung frauen  hiefs  Margäretha.  aDe 
jchre  am  Margarethentag  wallen  die  leute  aus  weiter  ferne 
tu  dieser  kapelle,  welche  oft  die  menge  nicht  fassen  kann, 
bedeutende  geldopfer  werden  gespendet,  der  hahn  ist  auf 
der  kapeile  als  fahne  angebracht. 

226.  Im  Eichwald  bei  Mäusdorf  in  Mittelfranken  ist  ein 
httgel,  auf  welchem  drei  jung  fem  (ein  anderer  sagte:  drei 
nannm)  ein  schiefe  hatten,  düs  versunken  ist.  diese  ver- 
irrten sich  einst  und  gelobten  in  ihrer  noth  der  gemeinde, 

.  aus  derem  dorf  sie  zuerst  den  hahn  würden  krähen  hören, 
den  Bichwald  zu  schenken,  morgens  vier  uhr  hörten. sie 
SU  gleicher  zeit  den  hahn  in  Mausdorf  und  in  Oberniederdorf 
krähen  y  und  schenkten  diesen  beiden  gemeinden  den  Eich* 
wald.  mal  haute  ein  Zimmermann  in  der  nähe  des  hügels 
eine  rinne  für  ein  mülrad.  als  er  unter  einem  bäume  von 
der  arbeit  ausruhte,  sah  er  aus  dem  hügel  eine  blaue  flamme 
aufsteigen. 

227.  Auf  dem  moos  bei  Roweiler,  bei  Zürgesheim  in 
Schwaben,  stand  ein  von  einer  frau  bewohntes  schJofs^ 
weldies  versunken  ist.  sie  vermachte  den  kirchen  zu  Zür*^ 
gesheim  und  Donauwörth  den  forst,  genannt:  „dß  drui  h^gto^ 
^die  drei  bergleinj'^,  und  dafür  wird  noch  für  sie  gebetet, 
erzähler  liefs.sich's  nicht  nehmen,  zwei  schwarze  frauen 
mit  weissen  schleiem  gesehen  zu  haben,  wie  er  als  knabe 
in  der  nähe  des  platzes  vieh  hütete. 

228.  Ein  hoher  fels  am  fufse  des  Schüttendobels  in 
Schwaben  heifst  Hoheneck,  vor  mannsgedenken  waren  noch 
stücke  von  mauern  sichtbar,  auf  diesem  schlofse  wohnten 
in  altem  zeiten  drei  Schwestern,  auch  ein  basüisk  war  auf 
dem  fels,  der  die  menschen  durch  blofsen  anblick  vergif- 
tete, einst  fiel  eine  Jungfrau  vom  fenster  des  schlofses 
über  den  fels  herab,  sie  würde  erstürzt  sein ,  wäre  sie 
nicht  mit  ihrem  zopfe  an  einer  buche  hängen  geblieben, 
zum  andenken  an  ihre  rettung  schenkte  sie  der  kirche  zu 
Ebratshofen  für  das  ewige  licht  den  Lisabethenbrühl,  ein 
feld.  ein  anderer  sagte:  auf  Hoheneck  hätten  drei  brüder 
gewohnt,  für  wdche  noch  in  der  kirche  gebetet  werde. 
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229.  AQf  dem  Jörgenberg  bei  Unlergermariiig  in  ScWa* 
ben  war  vor  Zeiten  ein  sdUof^y  das  von  drei  9ckwei9terH 
bewohnt  war,  und  vermnken  ist.  vom  Jörgenberg  nach 
Gattenberg  ftihrt,  wie  der  erzähler  berichtet,  ein  Imier^ 
irdischer  gang,  den  drei  sdiwestem  gehört  das  Hard^  jetzt 
feld  und  wiese. 

230.  Hinter  Hohentwill  in  WOrtemberg,  unfern  denft  ort 
Staufen,  liegt  die  burgstelle  Gebsenstein,  nahe  dabei  der 
felsberg  ^fä^dfr^^.  die  sage  berichtet:  die  letzten  bei^tzer* 
inen  von  Gebsenstein ,  waren  dfret  fräulein.  diese  waren 
so  mildthätig,  dafs  sie  eine  grofse  waläu/ng  mit  toeiden  an 
den  ihnen  gdörigen  benachbarten  ort  Ridheim  vergabten, 
nachdem  sie  das  übrige  vermögen  an  Klöster  gestiftet  hat** 
ten.  <  es  werden  noch  an  mehreren  tagen  des  Jahres  am- 
tersaria  gehalten ,  und  dieses  gfeschieht  theils  in  der  kirche 
zu  Hilsingen,  theils  in,  dem  nächsten  ort  Riedheim,  mük 
hat  in  der  burgstelle  Gebsenstein  nach  schätzen  gegraben 
und  ein  goldenes  degengefäfs  gefunden,  (von  herm  voa 
Kaiser.) 

231.  Vom  Schufsbacherwald  nach  Herroth  in  Mittd^ 
franken  soll  ein  unterirdischer  gong  ziehen,  dieser  wtdid 
ist  gegen  800  morgen  grofs  und  hat  sehr  schöne  bfiume. 
er  gehört  den  bürgern  von  Windsheim;  arm^  oder  reich, 
«lle  haben  gleichen  antheil.  das  kommt  daher,  weil  ^sl 
drei  Jungfrauen  ^  welche  sich  in  dem  wcdde  verirrt  batten^ 
den  tön^n-  der  glocke  in  Windsheim  folgend ,  aus  ihrer  nott 
errettet  würden  und  aus  dankbarkeit  dieser  gemeinde  den 
wtäd  schenkten,  der  fiscus,.  fuhr  der  erzäider  fort,  woflie 
der  gemeinde  den  besitz  des  waldes  streitig  machen,  allein 
die  geschichte  von  den  drei  Jungfrauen  IM  zu  gunsten  der 
gemeinde  entschieden. 

232.  Bei  Badstadt  im  Salzburgischien  auf  der  Löwenau 
wohnt  ein'  baner  auf  einem  hof ,  heifst  Mojer:  etwa  eine 
halbe  Viertelstunde  entfernt  ragt  aus  dem  berge  eine  hohe 
felswand ,  ehemals  von  den  wilden  frauen  bewohnt,  welche 
oft  vor  dem  fels  im  Sonnenschein  safsen  und  ihre  scM$xe 
tomitefi.  sie  waren  gegen  jedermann  sehr  freundück,  kamen 
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daiHi  und  wann  in  das  thal  herab,  und  k^jrten  ttieder 
iurch  dim  fdsen  in  den  berg  jfurück.  eines  tages  nftherte 
ifch  ihnen  ein  bauernkind  aus  der  nachbarschaft,  anfangt 
fchOektem,  dann  durch  freundliches  winicen  ermuntert 
Ae  wUden  frauen  schenkten  ihm  einige  goldsMcke.  das 
kind  lief  freudig  zum  Mojerbauer ,  der  geiteif  darnach 
haschte,  aber  das  freundliche  geschenh  war  nur  für  die 
tnschuld  bestimmt;  denn  in  seinen  bänden  wandelten  sieh 
die  gt)Idstttcke  augenblicklich  in  welke  blumen. 

Andere  ersfiblten:  ein  kind  näherte  sich  des  wüdm 
firauenj  welche  eben  ihr  funkelndes  90U  ^onftfen.  sie  schenk* 
ten  dem  kinde  drei  blumen.  nach  hause  gekommen ,  zeigte 
das  kind  dieselben  der  mntter,  welche  aber  drei  goldsttteke 
erblickte  und  sie  nahm,  tags  darauf  sandte  die  mutter  das 
Und  wieder  zu  den  wilden  frauen  hinauf;  allein  kaum  sahen 
aie  das  kind,  ids  sich  ihr  blick  verfinsterte,  und  sie,  gleich 
nebelbädem^  durch  den  fels  verschwanden,  von  nun  an 
wurden  sie  nie  mehy  gesehen,    (von  hermüfutzl).  ~ 

233.  Das  königliche  lustschlofs  Berg  liegt  auf  der  ab* 
dachjing  eines  berges,  dessen  fnfs  das  ufer  des  Starnber- 
gerseea  an  dieser  steUe  bildet,  weiter  oben  auf  dem  berge 
liegt  dias  kirchdof  f  Berg,  im  jähre  1807  wurde  der  abhang 
swischffli  dem  schlösse  und  dem  dorfe  zu  dem  jetzigen  eng* 
Hfidien  gfarten  gezogen,  in  diesem  abhang  (leiten)  stehen 
felswände  von  nagdtuff  zu  tag,  von  böumen  und  dichtem 
gestrfiudi  umwachsen,  ein  in  den  fdsen  führendes  loch 
heifst  's  Sehmäbsoiloch.  nach  aussage  eines  aiten  fiseher« 
fikrl  es  abwärts  in  einen  %M:erirdischen  gang  j  in  welchen 
er,  jedoch  nicht  weit,  vorgedrungen  sei.  im  englischen 
garten  sind  noch  reste  eines  ehemaligen  weihers  siebtbar, 
welcher  sein  wasser  von  einer  nähe  entspringenden  queU^ 
empfing,  will  man  den  ort  bezeichnen,  so  heifst  es:  „gen 
wiere^K   die  que^  war  früher  in  eine  brumi^ube  gefafstb- 

Erzählung:  „d'  alt'n  habn  gsagt:  im  Sehmäkeloeh  sät^  i* 
wUdm  frdh  gwi\  und  a"  d'  Wiere  rk  keme.  d'  Mid  haha 
jMB  echmHzj  wibI,  broud^  halt  ^^rn,  et  d^  Wiere  hfgsfelt 
de*  hiha  dT  wM*n  fräla>w9kghomi.  wen  d'  läid  äbttda^  ain 
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Bchwk^te  waseli  a"  cf  Wiete  U'trogng  hito,  so  ig  ijA^!"  ftw 
Bchö"  weis  gvirisch*ii  gr^e-n.  e'mol  hk%  jafte"  ^*  Mirbmul^ 
$chm  jMchi'  lassen ,  und  «"  (f  Tfisre  hfi^egk  if  des»  siji' «! 
isUibm'^. 

ji84.  Ein  waM  bei  OberaduSabadi  in  der  niriie  ko» 
Landshiil  keifst  die  Asfl;  dakei  der  baifter»kofiy  gMMniiMm 
(Miar) ;  in  der  Hol  ein  Ammiefi.  ei^tf^  qii<tte>  naekta  d^ü 
magd  (di^n),  weiche  bei»  JKaasrhiNiMrii  4h^tßi  duii4l  w4( 
weil  das  wasser  des  hansbfuniens  nicht  gut  ^fmt,  gin§.  si^ 
mit  dem  wasserkrag  zam  flöOmmmm^  keapirengte  Bj^  ab^i; 
iBuvor  mit  weihw<u9er  (hkt  'n  freiAA^runns?  g-n€MmO  w4 
iiaAm  ait^  den  kund  und  die  hatMA  wie  si^  niMi  aiili  dem 
Hölbnmen  wasser  schöpfte,  kam  eine  stimme  aus  dems#^ 
lien  (hat  der  brufim  g^tehmätzt):  ^wenn  d«  nuv  daa  g^ 
weihte  nicht  hättest,  das  beis$ende  und  (jf^etiaende  ^fiirda 
ich  nicht  fiircktra^^.  (wen  du  nur  's  gwaiht  met  h^f^  's 
bmnet  und  's  glemet  färcht  i  net).  die  magd  traMk  .fli4 
starb  noch  in  derselben  nacht. 

235.  Bei  Eichstädt,  da,  wo  eta  arm  der  Attmmkl  T^ 
hauptflusse  sich  trrant,  und  nach  Hofmühl  sieht,  äegt  de« 
Moi9'kQf^  ein  Bauernhof,  welcher  dem  Moisfbaw^  gehört 
de»  namen  Moüf^  fükren  die  besilMr  dieses  hofes  «ait.  uii^ 
denkticher  zeit,  der  Maukbomst  verkaufte  an  den  hec^iQ^ 
ton  Leuoktenberg  das  Müwhok ,  welches  om«  ^ine«^  beateqA^ 
theil  des.  parkea  bildet,  uiid  auf  einem  Kiemlicb  hohen  l^ergf 
liegt,  auf  dem  steuerblatte  sind  die  orlsname«  Maier,Hi|i4, 
Mai^buch  angegi^n;  das  volk  spndM:  MmB^tal^Mm^bni^ 
im  Moi9'teä  sieht  man  noch  die  Überreste  dies  JVfia'^vtoiflh. 
die  waldabtheilung  WötmHebücM  ist  «vom  Mma'Uit  nar*  ^mt^ 
das  kleine  Walkotäle  getrennt,  zwischen  dem.dorf^  W^AiiWr 
lell  und  dem  Mmattgl  liegt  der  waM  thmhx>b'h 

Evsihhittg:  das  Mwd^tal  wurde  ausgeraut^l.  H%A  v^ 
wiesen  umgeschaffen,  um  den  bruiiAsti  herum  liefa^ar  die 
acbeiter  etwa  20  buchen  stehen  aus  sehen  vor  dorn;  ifot«% 
weible^  das  hier  haust.  9,grabt  's  nur  sMS,  's  Mw^umAk 
wird  's  enk  scho'"  ^o'traibm  !^^  sagte  ^me  voyilbergehwdf 
alte  firan  den  arb^tem,  wel^hn  glMbten  j^an»  soi  'ft  Mfiii^ 
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weible  selbst  gewesen;  denn  sie  trug  einen  besondem  «n- 
zug  und  ging  einen  ungewöhnlichen  weg.  kinder,  welche 
im  walde  erdbeeren  sammeln,  werden  gewarnt:  ,^eht  's 
fai**  net  noh  zum  bruna*,  das  enk  's  Moi^w^ible  net  v^*- 
wischt/^  in  den  heiligen  zeiten^  der  ifstem  und  «.  Jahanam 
mittags  erscheint  es  am  brwmen,  klein,  schneeweifs,  einen 
Schlüssel  in  der  band,  es  geht  eine  kurze  strecke  gegen 
Weifsenkirch ,  winkt  den  holzleuten,  kehrt  wieder  zum  Mah"" 
brunfT  zurück  und  verschwiüdet.  in  diesem  brunnen  liegt 
ein  sehatz.  auf  dem  gangsteig  gegen  Mosbrunn  lauft  ein 
iehwarser  pudel. 

Als  vor  einigen  jähren  eine  arme  taglöhnersfrau,  Ann« 
Hack,  abends  im  M(ri9holz^  reiser  sammelte,  und,  durch 
nahrungssorgen  gedrückt,  Gott  um  hilfe  durch  ein  stilles 
gebet  anflehte,  kam  ihr  ein  altes  ganz  weisses .  weibßhen 
entgegen  und  sprach:  „ich  habe  eben  dein  gebet  gehört;  ich 
weifs  es,  du  bist  sehr  arm;  doch  ich  Mrill  dir  helfen;  konun 
nur  morgen,  ich  werde  dir  einen  schätz  zeigen  und  den 
Schlüssel  da2u  geben;  doch  rede  bei  allem  was  vorgeht  kein 
wort,  gib  keinen  laut  von  dir P  sie  verschwand,  am  andern 
abend  fand  sich  Anna,  Hack  auf  demselben  platz  ein.  das 
Mch'iteibl  erschien  wieder  und  sprach:  „dort  im  ifotV«- 
hvM  hat  ein  Wucherer,  der  einst  hier  gewohnt,  seinen 
sehatz  verborgen,  das  blut  der  armen  klebt  daran,  d«her 
ist  er  auch  keinem  reichen,  sondern  nur  einem  armen  be« 
schieden ;  nimm  diesen  Schlüssel  und  öffne  die  kiste ,  die 
im  brwtmen  liegt.^^  bebend  fafste  die  taglöhnerin  den  Schlüs- 
sel; der  brannte  ihr  die  band,  dafs  sie  laut  schrie;  da  ver- 
schwand das  Moi9^weibl  mit  dem  sehlüssel,  weinend  und 
jammernd. 

236.  Bei  Ziemetshausen  ^  in  dem  kleinen  tbale  zwischen 
4em  Frühmefsholz  und  Heüingholz,  auf  Moi9smes  stand 
di^  Mittetburg.  der  bauernhof,  zu  weichem  Mitteiburg  ge* 
hörte,  heifst  Neubau,  früher  aber,  als  er* noch  nicht  zer* 
trümmert  war,  führte  er  den  -namen  Moiahof.  dieser  hof 
entrichtete  seine  abgaben  zum  Katharinenkloster  in  Augs- 
burg, zwei  tMeririische  rgSmge  sojien  yon  der  Mittelbui% 
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$ich  arslrecken :  der  eine  nach  den  we&utj  der  andere  naeh 
der  hxFcke  in  Ziemetshausen.  in  der  nfthe  der  MiUdbniif 
liegt  das  HahmhobSy  und  das  Meb^hoU.  sage:  ^wen  'a 
regnel  lauft  zwisch*n  PrühmefAolz  und  HeiUngkok  9  kleili 
wdsserle ;  da  sei  b  ^iShhß  g-stande",  und  das  ish  vd^irnUkf. 
da  wäre'  drei  jüngfT9.  e'^moli  ish.  eine  in  d'  Frtihmefi  nach 
Ziemetdiause''  gfahre*,  und  hish  se  z'rük  kooie"  ish^  ish  's 
sohlofs  V9'suhke  gwd'n.  z^erseht  het  aba*  de  ai"  g^fregl: 
^^fahrsht  duit  mit?^^  het  de  ane'  gsegt:  ^^noi",  noi"!  i  blei 
bei  mei'  geld>^  i  wefe  net  rehht  i*^  drei,  ode"  neu"  tag  hei 
mi"  noh  de  gokl  unterm  bode" höre*' krähe,  da  leit  9* grofse* 
schäz  drunte";  den  habe"  se  hebe*  wolle*  und  hen  'n  scho" 
ganz  drobe"  ghet.  da  segt  eno*:  ^^lüpf  'n  ^  löpf  'n  !^^  da  ish 
da^  schäz  wida*^  va'sunke'"/^  de  frühmefs  V  d*  'ziemetsfaause* 
kirch  ish  rcT  de  drei  fräule  gstiftJ'^ 

237.  In  der  rückwand  des  /rmienall^aref  der  pfarr* 
kirche  zu  Winterbacb  in  Schwaben  stehen  drei  aus  holz  ge* 
schnitzte  frauenbüder:  s.  Maria  Solome^  a.  Maria  Magda»* 
Una,  g.  Maria  Kleophe.  sie  sind  150  bis  200  jähre  alt, 
1  Alfs  5  zoll  hoch  und  gut  erhalten,  im  munde  des  volkes 
sind  sie  ,,die  drei  Mop"  (Meuf,  Majdy^  genannt.-  sonst 
halten  sie  eine  grofse  walfahrt. 

Am  Tannenhölzl  und  am  Kindholz,  nächst  der  flurgrenze, 
stehen  zwei  bildstöcke.  diesen  ort  zu  bezeichnen  sagt  man: 
„bei  den  drei  frauenJ^^   - 

Bei  Winterbach  liegt  der  ScMaffberg  und  die  Geigen^ 
bmg^  abgebildet  auf  dem  steuerblatt  landgr.  Burgau  N.  W. 
XVI.  35.'  ein  glockenzug  von  drahl  verband  beide  bnrgen« 
auf  dem  ScMofeberg  zeigte  sich  eine  schwärze  frau. 

236.  Bei  Engadein  im  landgericht  Landeck  in  Tirol  ist 
ein  höher  borg  mit  hohem  felsen,  auf  welchem  drei  mUte 
ftauen  wohnten,  eine  nahm  den  christlichen  glauben  an, 
die  beiden  andern  aber  nicU.  plötzlich  befiel  die  ungläubi- 
gen ein  tödtliches  fid>er.  sie  gelobten  christlich  zu  werden, 
wenn  €k>tt  sie  von  der  krankheit  befreien  würde.  Gott  er«- 
körle  sie,  und  sie  wurden  gesund. 

Auf  dem  felsen  stand  ihr  sthlofSy  von  weichem  noch 
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ete^e  mnieni  Obriff  sind,  in  den  fdsen  kinab  Mit  eine 
•liege,  und  am  fofse  desselben  ist  ein  kder  ansgdiaaen, 
m  welchem  drei  alte,  ganz  mit  mos  bedeckte,  ftsser  mit 
gutem  alten  wein  liegen,  diefe  gehörten  den  drei  wUden 
fraimi.  der  wein  war  fflr  hohe  herrschaften,  hauptsiohlidi 
aber  fillr  kranke,  bestimmt.  gMd  haben  sie  nicht  genommen, 
bedurfte  ein  kranker  alten  gnlen  weines,  so  bradile  man 
die  kanne  mit  nenem  weine,  und  erhielt  dagegen  eben 
so  viel  vom  alten,  erzähler  sagte,  so  werde  es  noch  jetzt 
gehalten. 

'239.  Bei  Nanders  in  Tirol  auf  dem  heiligen  Aatmt« 
icUoss  (Bdmgschlofs)  ^  auch  Baumbod'n  genannt,  wohnten 
in  alten  Zeiten  drei  Jungfrauen:  eine  davon  war  kalb 
ichwarz^  halb  weiti.  im  heiligen  Baumchlofs  ist  ein  grefser 
schätz. 

Als  einst  die  bnrsche  bei  d^m  heiligen  Baunu&chlofs 
das  Jehanamfeuer  anzündeten  und  darüber  qirangen, 
näherte  sich  eine  Jungfrau  und  rief:  „Johannes  !^^  es  war 
einer  unter  den  jungen  dieses  namens,  dieser  trat  zur 
Jungfrau  und  die  sprach:  „folge  mir!  wenn  wir  am  rechten 
ort  angekommen  sind,  so  ziehe  dich  nackt  aus.  ich  werde 
dann  als  schlänge  erscheinen  und  drenial  an  dir  hinauf 
kriechen,  fürchte  dich  nicht,  du  lüinnst  mich  erlösen  und 
der  sehatz  ist  dein.^^  zweimal  hielt  es  der  burs^baim,  bei 
dem  drittenmal  schauderte  es  ihn  und  alles  war  veirschwundeu. 

240.  Eine  halbe  stnirie  von  Reichemdorf  in  Oberbayern 
efitfernt,  im  walde  (krtgrabenj  liegt  ein  mit  wall  und  graben 
umgebener  hügel.  auf  diesen  stand  vor  undenklichen  zeilen 
ein  von  irei  junfffraum  bewohntj^  seUofs ,  v«m  welchem 
ein  uiUerirdüehew  gang  bU  unier  die  kapdle  in  Beichersdorf 
gelührt  haben  seä.        ^  - 

241.  Die  drd  sdUo/]r/räu2etn  vom  Karlsber^  erspUenen 
dem  rntthlknecht  der  oberen  wAie  im  MüUtbale  bei  Leu^ 
stellen  in  Oberbayera  oil.  zwri  hatten  menschengröise  und 
waren  ganz  weisa.  die  dritte  war  Ueia^,  liur.  non  oben 
bis  mm  gürtel  weiss,  van  da  ^Ua^irts  schmarM}  dieae.  ging 
in  dei.  mitte  zwisehen^  dw  beidM  weiaün*   ao  nahten  sie 


Aldi  einti  <l6iii  mttUknecfat  and  baten  ihn,  sie  n  erlösen; 
grofe  werde  sein  lohn  sein;  er  müsse  aber  dnreh  neum 
eiteme  ^üren  gehen;  bei  jeder  werde  er  zwar  harte 
pifoben  zu  bestehen  haben,  allein  alles  sei  nur  Mendwerk* 
hierauf  tratai  sie  den  ritckweg  an,  und  di«  halb  mms^  hidb 
schwarze  Jungfrau  ging  nun  voran,  aber  den  mMilknecht 
beüel  ein  grauen;  er  floh  die  wehUageaden  Jungfrauen. 

242.  Nach  der  sage  der  leote  sollien  irei  schmeitem 
auf  der  idte»  Birg  bei  Unterreickenbach  in  Obevfranken 
sich  aufgehalten  haben,  nach  ihrem  tode  liefsien  sie  steh 
an  verschiedenen  orten  und  in. verschiedenen  gestalten  sehen, 
gingeo  leute  auf  ihre  bürg,  so  wurde  mit  steinen  naeh 
ihnen  geworfa).  als  einst  in  Unterreichenbach  eine  vieh* 
seuehe  ausbrach;,  stellten  einige  leute  ihr  rieh  in  den  heller^ 
^weicher  in  der  alten  Birg  sein  soll,  im  glauben,  dafs  et 
dann  gegen  die  seuche  gesichert  sei.  (von  herni  Yites 
Schneider.) 

243«  Die  ehefrau  des  Johann  Adelhard,  obstbindlers 
zu  Aufsefs,  Kuniguade,  geborne  Hauenstein,  30  jähre  alt^ 
erzählte  und  betheuerte  am  2.  november  1840  folgendes: 
ihr  vater  Ikabe  erzählt,  er  sei  mal  in  sternheiter  winteitiaekt 
von  Droisendorf  nach  Heekenhof  gegangen;  da  sei  bei  dem 
hause,  wo  der  Zimmermann  Steger  wohnt,  vor  der  papier* 
mühle,  eine  leuchtende  fiackel  von  Raukenberg  \m  Aufseft 
herabgeflogen,  w^ho  vor  seine  füfse  auf  den  fuhrweg 
gefallen,  und  sodmin  plötzlich  sich  in  eine  weisse  frau^  mft 
eiMm  lichte  in  der  rechten  hand^  verwandelt  habe^  er  sei 
das  thal  weiter  berauf  gegangen ,  und  vor  ihm^  die  toeisse 
firau,  welche  ihm  leuchtete,  bis  an  den  Rirgstadel,  wo  er 
den  Brunnenweg  hinauf  nach  Heokenhof  ging;  die  weisse 
fs.au  aber  sei  rechts  den  borg  auf  die  Helnüeitte  gegangen 
ttnd  habe  ihm  gewunken  mitzugehen,  sie  habe  niehts  go<- 
sagi.  im  schnee  habe  er  keine  fufsstapfen  gesehen,  sondern 
blos  sei  bei  jedem  tritt  ein  kleiner  aokneeballeD  in  die.  höhe 
an  ihr  kleid  geflogen. 

Dasselbe  geschah,  ihm  dreimal;  aneh  der  alte  wirth  Seger 
habe  sie  gipseiien* 
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Mal  fing  er  mit  ein^  schmierfttlirBr  nachte  deiisdbeii 
weg  und  erzählte  ihm  diefs;  aber  dieser  glaubte  es  nidit 
und  fing  an  darüber  zu  fluchen  und  zu  schimpfen,  hierauf 
entstand  im  thale  ein  -ungeheueres  getöse^  und  eine  hnk 
okne  köpf  lief  bei  Schafstein  die  wiese  hinauf,  (von  frei» 
berrn  van  Aufseb.) 

244.  Etwa  eine  halbe  stunde  voti  Ampferbach  in  Obarftanken 
entfernt  liegt  der  platz  Wmdeck^  wo  noch  heut  zu  tag  von 
den  bewohnem  der  dortigen  gegend  am  ersten  mai  ein  fest 
gefeiert  wird,  bei  nachgrabungen  findet  man  ziegel^  urnen- 
trümmer  u.  dgl.;  ein  theil  eines  unterirdischen  ganges  ist 
noch  sichtbar,  aber  mit  wasser  angefüllt,  in  dem,  etwa 
eine  halbe  stunde  von  Windeck  entfernten ,  Hahnwald  liegt 
ein  grofser,  mit  einem  graben  umgebener,  hügel.  sage: 
auf  Windeeh  war  ein  schlofs,  bewohnt  von  fräulein  Ursuii^ 
von  Windeck.  m  Hahnwaid  hatte  sie  ihren  staUj  und  von 
ihrem  schlösse  Wtndeek  bis  zum  hügel  im  Hahimald  führte 
ein  unterirdischer  gang,  einst  spielten  an  der  roündiTng 
desselben  drei  hirtenbuben  mit  thönemen  kugdn  >  (bügeln), 
einem  rollte  die  kugel  während  des  Spieles  in  den  unter^^ 
irdischen  gang,  der  knabe  lief  weit  hinein,  als  plötzlich 
%0T  ihm  eine  halb  weifs  haUf  schwarze  frau  stand,  er 
floh;  die  frau  drohte  ihm  den  hals  umzudrehen,  wenn  er 
sage,  was  er  gesehen,  bebend  uud  bleich  kam  er  zurück, 
die  beiden  anderen  knaben  drangen  in  ihn,  alles  zu*  erzählen, 
allein  er  verweigerte  jede  weitere  antwort.  um  ihn  zum 
geständnifs  zu  bringen,  hingen  sie  ihn  auf  und  wcrilten  ihn 
so  lange  hängen  lassen^  bis  er  versprechen  würde,  alles  zu 
erzählen,  da  lief  ein  dreibeiniger  haase  an  ihnen  vorüber, 
welchem  beide  nacheilten,  als  sie  eine  lange  strecke  nach» 
gelaufen  waren,  lachte  der  haase  laut  auf  und  'verschwand, 
mm  erst  £el  ihnen  ein,  dafs  sie  ihren  kameraden  hängen 
Kefsen;  voll  angst  liefen  sie  zurück,  aber  erwar^chon  tod« 

Ursula  von  Wtndeek  soll  unter  der  kauzel  der  kirche 
in  Burgebrach  begraben  sein,  eine  in  stein  ausgehauene, 
unter  dieser  kanzel  in  tragender  Stellung  angebrachte,  frauen- 
gestalt  soll  ihr  bildnifs  sein,  (von  herm  Mger.) 
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245.  In  den  berg  RothenfeU^  bei  ImenstadI  in  Sdiwaben, 
hinein  zielit  ein  unterirdischer  gang,  ali;  einst  eine  magd 
wnsch,  kam  ein  wunderschönes  fräidein  in  schneeweissem^ 
Meide  und  sagte:  ^^geh  mit  mir,  nimm  dem  löwen  den 
scMtissel  aus  dem  rächen ,  so  bist  ^u  dein  leben  lang  ver- 
sargt.^^  die  magd  folgte,  fiel  aber  tod  nieder^  als  sie  dis 
ungeheuer  sah.  man  hiefs  den  geist:  ,,'s  RoUia'fdsfrMlay' 

246.  In  der  OtiäUutpeUe  zu  Hermatshofen  in  Schwa-* 
ben  stehen  drei  hölzerne  bemalte  figuren;  es  sind  die  drei 
Schwestern:  Ottilia,  Mechtild  und  Gertraud,  jede  hat  einen 
langen  stab  mit  einem  Uumenkranz.  sie  sind  die  beschütxe^ 
finen  des  dorfes;  denn  ringsherum  warai  schon  oft  rieA- 
seuchen,  in  Hermatshofen  aber  nie. 

247.  Ein  kleiner  wald  bei  dem  dorfe  Remshard  in  Schwa- 
ben heifst:  y^zu  der  Dirne.^  hier  liefs  sich  das  DimeweM 
sehen,  es  ging  den  leuten  zu  lieb  und  schenkte  ihnen  aus 
seinem  körbchen  ntisse,  oder  äpfel,  welche  sich  zu  hause  in 
gold  verwandelten. '.wenn  die  leute  nicht  mit  ihm  gingen, 
so  zog  es  sich  weinend  in  seinen  wald  zurück. 

248.  Bei  Obefmedlingen  in  Schwaben  ^  zwischen  Hanns* 
heim  und  Viehhof,  nahe  am  Geren  und  Nonnenholz,  liegt, 
mitten  im  w-ald,  die  Klosterstadt,  jetzt  eiii  verödeter' platz, 
im  felsen  war  eine  ausgehauene  hole,  welche  aber  jetzt  mit 
geströuch  verwachsen  ist.  einst,  als  der  mond  hell  schien, 
glaubte  ein  unsch'uldiges  mädch^  es  sei  tag,  machte  sich 
auf  und  ging  in  diesen  wald  in's  gras,  da  hörte  es  lieb-' 
liehen  gesang,  und  weil  es  seine  kamerädinen  in  der  nihe 
vermnthete,  fällte  es  schnell  seinen  sack  mit  gras  und  eilte 
der  Klosterstadt  zu.  es  erstaunte,  als  ihm  eine  blühweisse 
Jungfrau  begegnete,  welche  ihr  zn  folgen  winkte ,  und 
es  in  einen  keUer  führte,  wo  ein  schwarzer  kund,  den 
scUüssel  im  feurigen  rächen,  einen  zchatz  hütete,  „morgen,^ 
sagte  die  weifse  frau,  „komme  mit  vater,  odermutter,  und 
ihr  werdet  euer  leben  lang  glücklich  sein.^^  das  mftdchen 
eilte  nach  hause  und  erzählte  das  ihrem  vater.  dieser  er- 
holte sich  radis  bei  dem  prior  des  nächsten  klosters,  welcher 
am  hochgeweihte  Sachen  mit  der  aufforderung  gab^  du$ 


rn  mßt  (»chwestbrn, 

eriösinifswerk'  zu  yellbrtfigpeA.  vater  und  toichter  gingen 
nt^  der  Klotters^adt.  grttfseiid  trat  ihnen  die  l^euse  frau 
'entgegen  und  mahnte  das  mädchen  stanrUiaft  zu  sein,  wie 
sie  in  den  keUer  binahkamen  sars  der  hund  mit  dem  sehlä5«> 
sei  im  feurigen  rächen  vor  der  schatzkü9te,  der  vater 
drSngte  das  mädchen  vor,  allein  dieses  kehi'te  voll  schrecken 
vm  imd  fiel  seinem  vater  in  die  arme,  da  sagte  die  weisse 
frau:  ,,du  hättest  mich  erlösen  können^  jetzt  mufs  ich  aber 
Hoch  hundert  jähre  leiden,  sie  weinte^  und  weithin  ertönte 
ihre  klage,  das  mädchen  starb  bald  darauf,  diese  geschickte 
hat  sieh  vor  etwa  achtzig  jähren  zugetragen. 

249.  Bei  Nordendorf.  in  Schwaben  wurden  alte  gräber 
geöffnet,  welche  sehr  merkwürdige  beigaben  der  toden 
lieferten,  sie  sind  von  Kaiser:  ,,fundgeschichte  einier  ur- 
l^n  grabstäte  bei  Nordefidorf^  1844^^  beschrieben^  im 
munde  des  vdkes  heifst  der  fundort  Frotiayrtrimd,  das  darf 
Nomdorf. 

250.  Bei  Nördlingen  liegt  der  Galgenberg  mit  hervor«- 
ragenden  pUtten  felsen.  von  da  nach  der  Idrche  soll  eia 
unierirdiecheT  gang  ziehen,  geschah  eine  hinrichtung,  so 
erschien  aus  dem  stein  das  Galgeweible. 

251.  Alle  sieben  jähre  kommt  ein  weisses  fräutein  aus 
dem  Adelberg  bei  KleinnördUngen  und  wandelt  acht  tage 
lang  nach  dem  avemarialäuten  bis  an  den  Krautgarten  bei 
KleinnördUngen.  begegnet  ihm  jemand,  so  winkt  es  beständig^ 
nach  den  Adelberg  zeigend,  flieht  der  wanderer,  ^o  klagt 
und  wemtjes  bitteriich,  besonders  am  achten  tage,  wo  es 
zum  letztenmal  erscheint,  es  sollen  ihm  schon  beherzte 
nänner  gefolgt  sein,  auf  dem  Adelberg  ist  ein  tiefes  loch, 
VM  der  gröfse  eines  brunnens,  aber  schief  in  den  berg  hinein^ 
ziebend.  es  soll  mit  einem  gang  in  Verbindung  stehen,  in 
welchem  man  bequem  gehen  kann,  in  diesen  gang  fährt 
die  weisse  Jungfrau^  yoranschreitend,  den  wadderer.  wenn 
sie  eine  lange  strecke  hineingegangen  sind,  steht  eine 
eiserne  kiste  da,  auf  welcher  eki  schwarzer  pudel  sitzt, 
den  Schlüssel  zwischen  den  zahnen,  die  Jungfrau  winkl^ 
dea  scUüssel  zu  n^men;  aber  der.Aund  speit  fe^er,  ali 
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Mtede  der  ffinze  berg  in  flammeB*  der  waaderer  flicbt^ 
der  berg  schliefst  sich  mit  fürchterlichem  krachen  bis  auf 
die  Öffnung,  die  man  immer  sehen  kann,  lange  noch  treffen 
der  junfrau  klagetöne  das  ohr  des  ffiehenden. 

.  Mal  wollten  knaben,  "welche  atif  dem  Adelberg  pferde 
hiteten,  dea^sf^Mx  heben;  lösten  alle  stricke  nkid  zUgel 
Yon  den  pfefden,  knüpften  sie  iPosammen,  festigten  sie  dem, 
welchen  das  los  getroffen  hatte,  unter  die  arme,  und  liefsen 
ihn  in  das  loch  hinab,  lange  wfihrte  es,  da  ward  das  seil 
schwer,  vermeinend  er  habe  den  schätz,  zogen  sie  herauf, 
Aer  es  war  der  köpf  ihres  kameraden.  sie  flohen,  kehrten 
Bit  ihren  altem  zurück,  aber  alles  war  versdiwnnden,  und 
nie  mehr  kam  der  knabe  zum  Vorschein. 

2521  Der  Schäfer  auf  dem  Klngenhöf  bei  Aildorf  in 
Mittdfranken^  weteher  seine  schafe  hütete  und  auf  der  flöte 
blies,  kam  an  einen  felsen,  auf  welchem  eine  schöne /len^« 
frauy  vor  ftrem  tpninraie  sitzend,  sfutm  und  sein  spiel 
mit  ihrem  lieblichen  ^enrng  begleitete,  ohne  furcht  nahte 
fAA  der  schaler  der  Jungfrau,  vor  ihr  erblickte  er  eine 
wunderschöne  blume^  die  er  pflückte  und  auf  seinen  h«l 
steckte.  9,berühre^^,  sprach  die  jungArau,  „mit  deiner  Mume 
den  feigen!  er  wird  sich  öffiien  and  ich  werde  dich  zu 
schätzen  führen,  nimm  so  viel  du  magst,  aber  vergifs  das 
befste  nicht  I^^  der  schäfer  fand  drei  tmhen  voll  geld  mit 
offenen  deckein  und  füllte  ans  jeder  seine  tasehen,  liell9 
aber  die  Mume  auf  dem  tische  Hegen,  die  Jungfrau  erin-^ 
nerle  ihn ,  das  befste  nicht  zu  vergessen ,  und  zum  dritten-« 
male  hörte  er-  den  maknruf ,  als  er  si<;h  schon  der  ihüte 
nahte,  wie  er  in's  freie  trat,  scUng  die  thtre  krachend 
hinter  ibn  zn  und  klemmte  den  zipfel  seines  rockes  ein. 
während  er  diesen  abschnitt,  hörte  er  iins  dem  felsen  die 
wehklagende  stimme:  ,^nun  mufs  ich  noch  so  lange  leiden, 
bis  em  samenkpmlein  herfiiegt,  bis  es  aufgeht,  zu  einem 
grofsen  bäume  herangewachsen  ist,  'aus  seinem  stamme  eine 
wiege  gemacht  und  darin  ein  kind  geschaud^ell  wird,  das 
kann  mich  erlösen^^  das  pflegamt  in  Nürnberg  erl^lt  hier- 
von kvBde,  nahm  den  sckäfer  in  's  verhör  und  wollte  den 
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ffchaUs  heben ;  nber  selbst  die  schärfsten  meussel  konnten 
dem  fels  nichts  anhaben. 

253.  An  dem  rechtseitigen  ufer  der  Donau,  iVa  stunden 
von  Neuburg  entfernt,  liegt  der  Kaüersberg.  auf  diesem  wohn* 
ten  drei  schwestemf  welche  einen  nach  den  Ulrichsberg 
führenden  weg,  Rain  genannt,  hatten,  welcher  gerade  so 
breit  war,  dafs  alle  drei  neben  einander  ge^^n  konnten« 

Cap.  XIX   HOIZFRACIKIN. 

254«  Der  ährenbüschel ,  oder  flachsbüschel^  welckeur 
man  in  der  gegend  von  Pilsen  in  Böhmen  auf  den  ickern 
stehen  läfst,  gehört  der  Milzfrau  oder  Holzfrau, 

255.  Holzfräuleingam  nennt  man  in  Windischeschen- 
bach,  in  der  Oberpfalz,  die  mosfäden  (meüfäd'njj  welche 
die  HolzfrihUein  aus  mos  (meis)  spinnen  und  um  die  baum^ 
iste,  wie  um  einen  haspel,  winden,  solche  äste  wurden 
von  den  alten  abgehauen,  die  föden  abgewunden  und  sorg** 
fältig  aufbewahrt;  denn  das  holzfräuleingam  bringt  dem 
hause  glück  und  segen. 

Die  büschei,  welche  man  auf  den  fruchtfeldern  und 
flachsäckern  stehen  oder  liegen  liefs,  gehörten  dem  Holz'^ 
fräidem. 

Bei  dem  Schuhmacher  in  Windischeschenbach  hielt  sich 
ein  Holzfräulein  auf.  es  fütterte  das  vieh,  trug  wasser  und 
verrichtete  noch  andere  häusarbeiten.  mal  blieb  es  lange 
mit  dem  wasserkrug  aus  und  als  man  es  fragte,  warum  es 
so  lange  ausgeblieben  sei,  gab  es  zur  antwort,  es  habe 
gewartet  bis  gesundes  wasser  aus  dem  brunnen  geflossen  sei; 

Weil  das  Holzfräulein  nackt  war,  legte  ihm  der  schu« 
ster  am  Christabend,  um  ihm  auch  eine  freude  zu  machen, 
kieider'  hin.   von  nun  an  ward  es  nicht  mehr  gesehen. 

256.  Das  Holzfräulein  hat  sich  in  (Nsniz ,  ein  berg  bei 
Bemeck  in  Oberfranken ,  aufgehalten  und  blieb  zuweilen  in 
der  hinteren  mühl  an  der  Ölsniz  über  nacht,  damals  stand 
Bemeck jkoch  nicht,  sondern  nur  jene  mühle.  AltbemecR 
stand  auf  dem  berge,  welcher  heute  noch  diesen. namen  hat. 
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md  wollte  das  Holzfräulein  wieder  in  delr  ntühle  Übernach- 
ten ^  und  fragte  den  müler:  ^^hast  du  deinen  grofsen  Katz^ 
aus  noch?^  sie  meinte  den  baren  y  welchen  der  müler  hatte« 
dieser  verneinte;  der  bär  war  aber  doch  in  der  mühle  und 
xerrils  das  Holzfräulein. 

257.  In  Kleingarnstedt  in  Sachsen-Koburg  ist  es  brauch^ 
einen  kleinen  büschel  auf  dem  flachsacker  stehen  zu  lassen 
und  einen  zopf  daraus  zu  flechten,  die  jungen  leute  jubeln 
und  schreien  alle  zugleich  in  die  lufl: 

Holz  fr  aide  f  Holz  fr  aide  ^  HolzfräuUI 
da  flecht  i  dir  ain  zöpflej 
so  lang  als  wie  ain  weiden, 
so  klor  als  wie  ain  seiden; 
Holzfräuley  Holzfräuley  Holzfräidet 

258.  Als  einst  in  Staffelbach  in  Oberfranken  und  in 
der  dortigen  gegend  die  pest  regierte,  kamen  die  Holz^ 
fräulein  aus  dem  ~wald  und  riefen  den  leuten  zu:  ,,efst 
bimellen  und  baldrian,  so  geht  euch  die  pest  nicht  anl^ 

259.  In  der  gegend  von  Culmbach  in  Oberfranken  liefs 
man  beim  heuen  und  fruchtschneiden  ein  wenig  liegen  und 
sprach:  ^,das  gehört  dem  Hohfräuleirtl'^.  des  erzShlers  grofs- 
vater  half  mit,  ein  Holzfräulein  zu  fangen,  das  männlein 
kam  herbei  und  rief  dem  weiblein  zu :  ,,sag  alles ,  nur  nicht, 
wozu  man  das  traufwasser  brauchen  kann.^^ 

260.  Wonsghai  in  Oberfranken  stand  der  Schöchteles* 
hof«   ein  Holz  fräulein  sagte  zur  bäuerin: 

Reifs  nicht  aus  einen  fruchtbaren  bäum, 
erzähl  keinen  nüchternen  träum, 
back  kein  freitagsbrod, 
so  hilft  dir  gott  aus  aller  noth. 

261.  Wenn  in  Waldkirchen  und  der  gegend  der  flachs 
(här)  ausgezogen  (ausgrauft)  ist,  wird  er  in  den  stadel 
gebracht  und  dort  geriffelt,  bei  dem  harriffeln  hilft  alles 
zusammen,  und,  wenn  diese  arbeit  geschehen  ist,  wird  der 
riffeWrein  (rifftbreC)  d.  i.  brein  in  milch  gekocht ,  mit  kra* 
pfen  und  anderen  mehlspeisen,  gegeben,  nach  dem  riffel- 
brein  begiefsen  alle  einander  mit  tposser.    ^ 

Panatr,  Beitrag  U.  H 
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iß!L  Zwischen  Allotting  und  Trostberg'  in  Oberbayem 
ist  bei  dem  säen  des  leins  (kärsäen)^  flacbsausziehen  ^arr 
fangen)  und  fiachsriffeln  (karriffeln)  folgendes  brauch: 

Das  härsäen  geschieht  immer  vormittags^  damit  der  hir 
vormittags  blüht;  nachmittags  gesäet,  blüht  er  nachmittags, 
und  das  ist  nicht  gut. 

.  Das  här fangen  wird  mittags  zur  zwölften  stunde  begonnen, 
und  mujGs  am  andern  tag  bis  zehn  uhr  vormittags  vollendet 
sein,  daher  rechnet  man  auf  einen  vierling  leinsamen  eine 
person  zum  härfangen.  auf  dem  acker  bleiben  drei  flachs- 
Stengel  (karg'stam)  stehen  und  werden  mit  einer  Schmiele 
(schm^Iho)  zusammengebunden. 

Das  härriffdn  wird  nachmittags  im  stadel  von  manns- 
bildem  und  Weibsbildern  begonnen,    in  der  abenddämmerung 
(unda*  der  liohhtn),   zu  unbestimmter  zeit,  .kommen  die 
holxemtrager  y  vermummte  y  geschwärzte  j  unbekannte  leute, 
zu  drei  oder  vier,  gewöhnlich  zwei  mannsbilder  und  zwei 
Weibsbilder,  in  die  küche,  wo  sie  von  der  bäuerin  bemr- 
thet  werden.  •  inzwischen  sind  die  arbeiter  auseinander  ge- 
laufen,  haben  wasser  in  schäffeln  beigebracht  und  erwarten 
die  holzeintrager  aus  der  küche.    diese  suchen  nun  unter 
wechselseitigem  begiefsen  durch  die  arbeiter  durchzukom- 
men; dann  geht  im  hofe  das  wasserbeschütten  erst  recht  an. 
nun  wird  wieder  gearbeitet  bis  zum  abendmahl.    vor  dem- 
selben schlagen  zwei  mannsbilder,  in  jeder  band  einen  stab, 
auf  ein  brett,  im  tact  von  acht  drischein,  dafs  man  es  ^eit 
hört,    auf  dieses  zeichen  kommt  die  nachbarschaft  zum  tanz 
bei  cither  und  schwegelpfeifTe.    zur  zwölften  nachts  wird 
das  h&rriiTeln   wieder  begonnen  und  mufs  mit  ablauf  der 
zwölften  stunde  mittags  vollendet  sein,  wo  dann  das  riffel- 
mahl  gehalten  wird,    di^  gibt  es  kuchen  von  walzen  und 
roggen  und  andere  speisen,   bei  manchen  bauern  wird  auf- 
getragen, wie  am  kirchtag  (kirtho').    die  letzte  speise  ist 
der  Jungfemschmam  mit  der  jungfemmilch.    in  der  mitte 
des  Schmarrens  und  am  rande  herum  stehen  die  harfang^ 
büs(^el^  aus  här  mit  vergoldeten  bolleny»rcsmarin  (rousmarf) 
und  allerlei  blumen  gebunden,    der  mittlere  ist  der  gröfste 
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und  schönste,    jedes  mannsbild  sacht  den  ersten  Idffel  jnng^ 
fernmilch  und  den  grofsen  harfangbüschel  zu  erhaschen« 

2ßi.  Das  Stochweib'l  hat  eine  sichd  und  einen  gras* 
korb  und  thut  als  wollte  eis  grasen,  lauft  aber  immer  um 
den  baumstock  herum,  wer  es  sieht,  verirrt  sic^  im  wald. 
das  Stockweib*l  läfst  sich  zuweilen  auf  der  BiUcheUmrg^  ein 
wald  bei  Rudelzhausen,  sehen. 

263.  Ein  hügel  bei  Waldkirch  in  Schwaben,  um  welchen 
siph  ein  graben  herumzieht  und  der  ganz  das  ansehen  eines 
alten  opferplatzes  hat,  heifst  Buscheiberg*  schatzgrftbern  rief 
ein  weib  aus  der  tiefe  zu:  „was  macht  ihr^^  sie  flohen. 

Cap.  XX.  DRÜTM.  HEIEN. 

264.  Bei  Röshof  nächst  Ansbach  ist  ein  berg,  Stelzbach 
genannt,  ein  kleines  gegen  den  Wornsbach  sich  hinziehen- 
des thal  heifst  Drutenfufs  und  gehört  zum  Stelzbach,  im 
Drutenfufs  geht  ein  weible^  das  dem  wanderer  ohrfeigen 
gibt,   nahe  am  Röshof  liegt  ein  weiher,  Leuffresser  genannt. 

265.  Aus  Niederbayem:  die  bauemknecfate  schneiden 
aus  der  rinde  des  palmweide^  vier  riemen  y  bringen  sie  am 
palmtag  zur  weihe,  machen  daraus  am  ostersamstag  einen 
drutenfufs^  und  nageln  ihn  an  die  betüaden.  das  schützt 
gegen  die  druten. 

2W.  DiiS  Drutengärtlein  (Drut'ngärtlä)  liegt  eine  Vier- 
telstunde von  Feucht  gegen  den  Gugelhammer,  neben  der 
strafse  von  Nürnberg  nach  Regensburg,  im  wald.  der  platz 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs,  während  ringsum  nur  foh- 
renwald  zu  sehen  ist,  das  Drutngärtlä  eine  ödung,  etwa 
einen  morgen  grofs,  bildet,  womnt  eichengestrüpp^  mitunter 
auch  em  eichbaum^  steht,  während  in  der  umgegend  nur 
föhren,  keine  eichen,  zu  sehen  sind,  nahe  am  DrutngärtUt 
vorüber  fliefst  der  Catec/^&acft,  welcher  sich  früher  mit  dem 
Schwarzbach  vereinigte,  auf  der  andern  seite  des  Gauchs* 
baches^  etwa  200  schritte  vom  Drut-ngärtlä  entfernt^  liegt 
ein  länglich  runder,  mit  einem  graben  umgebener  opfer-^ 
oder  grabhügelj  40  schritte  lang,  20  sehritte  breit,  und  gegen 

11  • 
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15  fab  hoch,  auch  hier  stehen  noch  einzelne  mcben.  eine 
sage  konnte  noch  nicht  aufgefunden  werden,  nur  warnt  man 
in  Feucht  nachts  in's  Drutmgarüä  zu  gehen,  weil  man  sich 
dort  leicht  verirre,    (von  herm  Solger.) 

267.  Ortsbenennungen  auf  der  Hubbirg  bei  Hersbruck 
in  Mittelfranken :  Wolfsgrube^  Arzloch,  Bochsbergy  Karwin- 
kel beim  alten  schloff,  Siehdichfür,  Drutenberglä.  auf  der 
Hubbirg  sttirmt  oft  der  Drutenwind^  staub  und  blätter  im 
Wirbel  drehend,  spuren  der  sage  von  den  drei  Schwestern 
find  noch  vorhanden. 

268.  Drutensteine  nennt  man  in  der  gegend  von  Kempten 
und  Oberdorf  in  Schwaben  einen  kleinen,  runden  stein  mit 
einem  loch,    die  drutensteine  gehören  zur  kalkbildung;  ihre 
abrundung  ist,  wie  bei  allen  flufsgeschieben,  durch  das  ab- 
reiben der  kanten  und  ecken  im  strömenden  wasser  erfolgt 
in  dem  loche^  welches  bei  keinem  drutensteine  fehlen  darf, 
Stack  wahrscheinlich  ein  belemnit,  welchen  das  volk  dfon- 
nerkeil^  oder  teufelsfinger  nennt,   an  die  drutensteine  knüpft 
sich  ein  alter  aberglaube,  welcher  in  der  genannten  gegend 
noch  nicht  ganz  erloschen  ist:  oft  fühle  man  nachts  im  bette, 
wenn  man  ganz  wach  sei,  ein  furchtbares  drücken;   man 
nehme  deutlich  wahr,  wie  sich  etwas  dem  bette  jähere,  sich 
allmälig  auf  das  bett  niederlasse  und  endlich  auf  dem  im 
bette  liegenden  mit  solcher  last  ruhe,  dafs .  dieser  sich  nicht 
mehr  rühren  und  selbst  nicht  um  hilfe  rufen  könne,    oft 
komme  es  vor,  dafs  kleine  kinder  in  der  wiege  in  einer 
nacht  am  leibe   grofse  beulen   bekommen,   dafs  sie  nicht 
schlafen  und  gedeihen  können,    oft  bemerke  man  morgens 
im  pferdsstall,  dafs  die  mahnen  oder  schweife  der  pferde 
so  in  Zöpfe  verflochten  sind,  dafs  man  sie  kaum  auseinander 
bringen  kann,   dieses  alles  machen  die  druten  und  das  ge- 
genmittel  ist  der  drutenstein,    wenn  man  durch  das  loch 
dieses  Steines  ein  bändl  oder  einen  riemen  zieht  und  ihn 
in  der  stube^  oder  an  des  kindes  wiege,  oder  im  pferds- 
stall afifhängt,   so  kann  die  drut  nichts  machen,    alte  heb- 
amen  haben  solche  steine  und  leihen  sie  den  weibern,  ihre 
kinder  zu  schützen,   in  mehreren  hftusern  in  Oberdorf  sind 
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sidche  steine,  die  man  kaum  um  theueres  geld  bekommen 
würde. 

269.  Aus  Bambergs :  ein  schusier  hatte  einen  neuen  ge* 
seilen  bekommen,  einen  kräftigen  barschen,  kaum  waren 
ein  par  wochen  vergangen,  so  magerte  er  ab,  und  war  jäm- 
merlich anzuschauen,  besonders  des  morgens  schwankte  er 
wie  ein  gespenst  an  die  arbeit,  bekam  scheele  blicke  vom 
meister,  und  stichreden  von  seinen  nebengesellen,  als  er 
aber  mal  blässer  als  je  kam,  that  er  den  mund  auf,  und 
sagte,  dafs  er  jede  nacht  von  einer  trud  gedruckt  werde, 
und  er  hier  im  hanse  ein  für  aUemal  nicht  mehr  aushalten 
könne,  der  obergesell  sprach:  „ich  will  dir  helfen,  machs 
so,  und  so.^^  und  er  that,  wie  jener  sagte,  nachts  stellte 
er  sich  schlafend,  wie  es  zwölf  geschlagen  hatte,  hörte  er 
vor  der  thUre  rauschen,  dann  ein  lautes  b^sen  durch  das 
Schlüsselloch,  aber  ehe  sich  die  trud  seinem  betie  nahen 
und  sich  mit  einem  pflampf  auf  ihn  werfen  konnte,  kam  er 
zuvor  und  warf  schnell  sein  kopfkissen  in's  zimmer  auf 
den  Stubenboden,  nun  hab  ich  dich  dachte  er  und  machte 
licht;  aber  auf  dem  kopfkissen  safs  keine  hexe^  wie  er  ver« 
muthet  hatte,  sondd^  blos  ein  kleines  strohhäimchen  lag 
darauf,  welches  er  abbrach,  und  zum  fenster  hinauswarf, 
des  andern  tags  aber  iunden  die  leute  unten  vor  seinem 
dachfenster  die  alte  häfsliche  nachbarin  nackt  auf  der  strafse 
liegen,  und  hatte  den  {hals  gebrochen,  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Schwanthaler.) 

270.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  eine  schöne,  aber 
böse  königin  hatte  eine  Stieftochter,  die  noch  schöner  war, 
als  sie.  mal  fragte  die  königin  ihren  Spiegel:  „Spiegel, 
Spiegel  an  der  wand,  welche  ist  die  schönsf  im  land?^^ 
sprach  der  Spiegel:  „du  bist  schön,  aber  deine  tochter  ibifa 
ist  noch  schöner  !^^  auf  den  anschlag  einer  hex  fuhr  die 
königin  mit  der  princessin  in  einen  tiefen  wald,  liefs  ihren 
handschuh  aus  dem  wagen  fallen,  befahl  der  princessin  ihn 
aufzuheben  und  schenkte  ihr  dafür  einen  goldenen  ringf 
welchen  ihr  die  hex  gegeben  hatte,  wie  die  princessin  den 
cing  an  den  finger  steckte,  fiel  sie  todt  nieder,    die  bös» 
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königin  ftabr  davon,  als  sie  in  das  acblofa  snrQckge* 
kommen  war,  fragte  sie  gleich  ihren  Spiegel:  ,^piegd, 
qiiegel  an  der  wand,  welche  ist  die  schönste  im  land?^^ 
der'spiegel  antwortete:  ,,königin,  dn  bist  die  schönste  im 
landl^^  darüber  war  sie  sehr  erfreut,  nun  aber  fanden  rSn- 
ber  die  princessin,  schleppten  sie  in  ihre  hole  and  wie 
sie  ihr  den  goldnen  ring  vom  finger  zogen ,  wnrde  sie  wie- 
der lebendig,  über  eine  zeit  fragte  die  königin  ihren  Spie- 
gel wieder:  ^^spiegel,  Spiegel  an  der  wand,  bin  ich  noch 
die  schönste  im  land?^^  sprach  der  Spiegel:  ,,du  bist  schön^ 
aber  deine  tochter  Rata  ist  noch  schöner  !^^  die  hex  mufste 
nan  der  königin  versprechen,  die  princessin  amzabringen. 
die  hex  knndschaftete  die  hole  aas,  kam  als  bettlerin,  wie 
eben  die  ränber  fort  waren,  and  reichte  der  princessin 
einen  apfel,  welchen  sie  afs  und  tod  nieder  fiel,  die  rftu- 
ber  legten  die  princessin  im  sarg  auf  einen  bäum,  als  sie 
aber  die  leiche  den  borg  hinabfuhren,  um  sie  zu  begraben, 
erbrach  sie  durch  das  rütteln  den  apfel;  die  princessin 
jvoirde  wieder  lebendig  und  blieb  in  der  räuberhöle. 

271.  In  Waltersbacb  in  der  Oberpfalz  ging  eine  Weibs- 
person zum  h.  abendmahl ,  schluckte  aber  die  hostie  nicht, 
sondern  liefs  sie  auf  ein  weisses  tuch  fallen  und  machte 
sich  aus  der  kirche  fort,  als  sie  an  den  Stockhof  kam  und 
das  tuch  ausbreitete,  erhob  sich  die  hostie  in  die  haft  und 
schwebte  immer  so  hoch,  dafs  sie  die  frevlerin  nicht  erreichen 
konnte.  Schweine  und  schaafe^  welche  hier  weideten,  ließen 
Heh  auf  ihre  kniee.  das  weibsbild  entfloh,  nun  kamen 
mdhrerä  menschen,  die  hostie  schwebte  aber  immer  so  hoch 
über  den  boden ,  dafs  sie  von  ihnen  nicht  erreicht  werden 
konnte,  auch  dem  gerufenen  priester  gelang  es  nur  als  er 
die  monstranz  emporhielt  ^  auf  welche  sie  sich  von  selbst 
herabsenkte,  die  hostie  wurde  nun  in  die  kirche  nach  Wal- 
tersbach gebracht,  blieb  aber  nicht  dort  und  schw^te  wie- 
der über  der  stelle  am  Stockhof,  wo  das  weibsbild  das  tuch 
ausgebreitet  hatte,  hierauf  erbaute  man  auf  dieser  stelle 
eine  kapeile,  in  welcher  sie  blieb,  nun  geschahen  viel« 
wunder,  die  kapeile  wurde  bald  so  reich,  dals  eine  kirche 
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gebaut  werden  konnte,  auch  diese  steht  nicht  mehr;  ihre 
stelle  nimmt  jetzt  der  Stockhof,  ein  bauemhof,  ein.  dti 
Weibsbild  aber,  welches  die  hostie  stahl,  ist  noch  URter  dem 
nättien  ,,die  hex  vom  Stochhof^''  bekannt,  ersühleri^  sah 
auf  einer  wand  eines  hauses  des  Stockhofes  die  abbildung 
der  hex^  me  sie  durch  den  aufgehobenen  arm  nach  der  t» 
der  luft  schwebenden  hostie  hmaufe^. 

272.  Bei  s.  Grain  in  Seirain  in  Tirol  ist  eine  kleine 
kirche  mit  einer  „fürnehmen  wettergloche.^^  als  einst  ein 
hochgewitter  (haochweda^)  kam,  fing  die  glocke  an  von  selbst 
zu  läuten,  und  die  hexen  riefen  einander  in  der  luft  zu: 
„gschleints  enk,  g^chleints  enk!  "'s  Graina'  schella'  tuet  läut'n.^ 
als  das.ungewitter  vorüber  war,  lag  auf  der  brücke  eine  hexe 
mit  langen  hären  auf  d&n  gesiebt,  damit  sie  niemand  erken-» 
nen  sollte,  und  kein  mensch  hat  sie  verwenkt  (umgewendet)« 

273.  In  der  ersten  hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
in  Forchheim  in  Oberfrankeji  ein  so  starkes  gewitter,  dafs 
man  den  Untergang  der  Stadt  befürchtete,  die  franziscaneif 
hielten  in  ihrem  klostergarten  einen  Umgang,  bei  dem  ersten 
Segen  stürzte  eine  nackte  frau^  die  allgemein  bekannte  mü-^ 
lerin  von  Forchbeim,  aus  den  wölken  in  den  klostergarten 
herab,  die  rfranziscaner  warfen  ein  kleid  über  die  nackt<$ 
hexe,  brachten  sie  in  ein  kloster  und  wendeten  hierdurch 
den  feuertod  von  ihr  ab. 

274.. Ein  altes  weih  hatte  ein  junges  töchteriein;  das 
war  überall  bekannt,  und  genannt:  „die  schöne  Jungfer 
Kläre.^^  ihr  schwur  ein  junger  edelmann  ewige  liebe  und 
treue,  er  wufste  so  treulich  zu  schwatzen  und  lieblich 
zu  kosen,  bis  man  sie  nicht  mehr  „die  schöne  Jungfer  Kläre,^ 
sondern  nur  „die  schöne.  Kläre^^  nannte,  auf  diese  weise 
gefiePs  aber  dem  jungen  edelmann  auch  nicht  lange,  und 
er  suchte  sich  ein  anderes  dirnlein  zum  Zeitvertreib,  schön 
Kiärlein  aber  härmte  sich  zu  tod.  auf  dem  friedhofe  zu 
s.  Getreu  in  Bamberg  liegt  sie  begraben,  drob  erbofste  die 
alte,  die  eine  hexe  war,  und  verwünschte  den  edelmann  in 
die  nähe  seines  liebchens.  hoch  oben  auf  dem  dache  ist 
et  als  wetterhabn  und  ruft  seinen  treuschwur  huuHiS;  in 
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die  finstere  nacht  ich  sdbsl  hörte  oft  rar  Mchtseit  mit 
hnarzender  stimme  mfen :  ^ieb  Klirla,  lieb  KMrIa  bin  treo  !^ 
(ana  dem  schriftlichen  nachlals  von  Schwanihaler.) 

275.  Am  Vorabend  eines  Johamtutages  arbeitete  ein 
schneider^esell  noch  in  spfiter  nacht  bei  seinem  meister 
nnd  wollte  dann  sein  mfidchen  anf  dem  kohlmarfct  besnchen. 
von  fem  schon  schimmerte  das  licht  vom  kQchenfaister, 
gnckt  hinein  nnd  sieht,  wie  die  mntter  seines  mfidchens, 
ein^  alte  wittwe,  im  stoDtegel  über  dem  kohlenfener  kocht, 
dabei  zanberworte  murmelt,  dann  einen  besen  mit  dem  zan- 
bergebrifu  bestreicht  nnd  anf  diesem  reitend  durch  dasküchen- 
fenster  hinausführt,  gleich  darauf  kam  die  tochter,  bestreicht 
die  ofengabel,  und  flugs  gehts  hinaus  durch  den  scUot  das 
neugierige  schneideiiein  steigt  hinein,  bestreicht  den  schür- 
hacken ,  nimmt  ihn  zwischen^  die  beine ,  hinauf  zieht's  ihn 
durch  den  schlot,  mit  windesschnelle  durch  die  luft  hin  auf 
den  platz,  wo  mutter  und  tochter  im  hexenreihen  tanzen, 
(von  herm  Widhalm.) 

276.  Es  war  vor  84  jähren,  als  der  söhn  des  sehnl« 
lehrers  in  Schöngeising,  welcher  bei  einem  bauer  in  Stock» 
dorf,  an  der  Wurm  in  Oberbayem,  als  knecht  diente,  wäh- 
rend der  ChrUtmette  in  der  kirche,  nahe  an  dem  eingange, 
auf  einem  sttthlchen  von  neunerlei  holz  kniete,  um  die  hexen 
m  erkennen*  als  das  zeichen  zur  Wandlung  gegeben  wurde, 
sah  er  in  den  vorderen  reihen  neun  hexen,  sie  kehrten 
dem  altare  den  rücken  zu  und  hatten,  •  statt -hauben,  hüh* 
nernester  auf  dem  köpf,  d.  i.  unbrauchbare  bienenstOcke, 
in  welche  die  hühner  brüten,  rieben  waren  schon  vorher 
allgemein  als  hexen  bekannt;  von  zweien  wüfste  man  aber 
noch  nichts,  und  das  waren  dazu  noch  wirthinen.  als  die 
Wandlung  vorüber  war,  stürzten  die  hexen  auf  ihn  los; 
nur  durch  eilige  flucht  zur  kirchenthüre  hinaus,  über  den 
gottesacker,  in  das  nahe  gelegene  bauemhaus,  wo  er  diente, 
entging  er  ihrer  räche. 

277.  Unfern  Hindelang  liegt  eine  kapeile,  Siebenstein 
genannt,  es  ist  allda  in  alten  Zeiten  das  heilige  Mut  ver- 
ehrt worden,  und  viele  andächtige  lenle  sind  aus  der  ndie 
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ond  ans  der  ferne  dahin  gewaDfahrel.  Im  achwedenkriege 
aber  wurde  das  heOigthnm,  um  es  vor  den  unglilnUgen  an 
schätzen,  von  dem  pfarrer  weggenommen,  und  ist,  wie  man 
sagte,  in  der  nfthe  der  Itapeile  —  man  wufste  aber  spftterhin 
nicht  mehr,  wo  ?  —  unter  der  erde  verscharrt  worden,  vor 
nicht  gar  hundert  jähren  gedachte  der  ortspfarrer,  das  hei- 
ligthum  wieder  ausgraben  zu  lassen  und  dasselbe  der  Verm- 
ehrung der  gläubigen  wieder  auszustellen,  es  befand  sich 
ab^r  damals  in  Hindelang  eine  betagte  Jungfrau,  die  betrübt^ 
d.  i.  vom  bösen  geist  besessen  war.  von  dieser  wollte  der 
pfarrer  die  stelle  erfahren,  wo  das  heiligthum  in  der  «rde 
begraben  sei. ,  auf  geschehene  beschwörung  zeigte  sie  eine 
stelle,  wo  man  nachgraben  sollte,  als  man  aber  nachgrub, 
fand  man  nichts,  ^weiter  befragt,  bezeichnete  die  betrübte 
eine  andere  stelle,  doch  auch  hier  wurde  nichts  gefunden, 
da  sagte  der  pfarrer:  warum  sie  nicht  die  Wahrheit  beken- 
nen wolle?  darauf  versetzte  die  betrübte,  aus  welcher  der 
böse  geist  sprach:  wiß  soDt  ich  die  Wahrheit  bekennen,  da 
keine  Wahrheit  in  mir  ist?  (bayerische  annalen,  1833,  II,  175.) 

Cap.  XXL  hderb. 

!^78.  Ans  Hirachau  in  der  Oberpfalz:  eine  böse  stief» 
mutter  hatte  zwei  Stiefkinder,  einen  knaben  und  ein  mftd* 
oben,  mal  sprach' sie:  „kinder,  bringt  mir  meMI  wer  von 
euch  zuerst  kommt,  kriegt  einen  apfel  ans  der  truhe  auf 
'm  boden.^^  der  knabe  kam  zuerst  zurück,  sie  fährte  ihn 
auf  den  boden,  öffnete  den  deckel  der  truhe  und,  wie  der 
knabe  einen  apfel  herausnehmen  wollte,  schlug  sie  ihm  mit 
dem  deckel  den  h&pf  ab.  diesen  bereitete  sie  als  speise 
und  schickte  ihn  durch  das  mddchen  dem  vater,  ihrem  mann, 
welcher  im  wald  holz  machte,  als  der  vater  den  köpf  sei- 
nes Söhnleins  verzehrt  liatte,  sammelte  das  schwesterlein 
die  beiffe  und  vergrub  sie  unter  eine  hütte.  wie  das  mäd- 
eben  nach  hause  ging  und  vor  einer  müUe  vorüber  kam, 
sang  ein  vögdein  in  der  luft:  „mei*  moudo'  da'schlogng, 
maf  vodo*  &nagng,  moi'*  sehnfeste'l  mai^n  beine*!  unter  'a 
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htlUl  ndi*  graben  !^  das  vöglein  flog  weiter  zu  einetn  bäcker^ 
mng  das  liedlein  wieder,  und  der  bäcker  warf  eine  semel 
zum  fenster  heraus,  welche  das  mftdchen  mit  sich  nach 
hause  nahm,  hier  sang  das  vöglein  wieder;  die  böse  stiief- 
mutter  wollte  es  fangen,  aber  das  vögelein  schlug  sie  zehn 
klafter  tief  in  den  boden. 

279.  Gin  bauer  hatte  aus  erster  ehe  ein  töchterlein, 
das  er  zfirtlich  liebte,  die  Stiefmutter  aber  defswegen  hafstel 
sie  sann  auf  räche,  als  einst  der  mann  auf  dem  felde  ar- 
beitete, rief  das  böse  weib  dem  mädchen  zu:  „Martha  1  geh 
auf  den  boden,  in  der  truhe  sind  huzel,  die  klaub  dir  her- 
aus.^^  das  kind  voll  freude  eilte  den  boden  hinauf  und  hob 
mit  vieler  mühe  den  schweren  deckel.  das  goTUose  weib 
aber  schlich  nach,  schlug  dem  kinde  mit  dem  truhendeckel 
den  köpf  ab  und  vergrub  es  unter  einem  apfelbaum  im  garten. 

Als  der  mann  abends  von  der  feldarbeit  nach  hause 
kam  und  nach  Martha  fragte,  antwortete  das  weib,  das  kind 
sei  ihm  schon  lange  vor  seiner  rtickkunfl  entgegengegangen, 
der^mann  eilte  zurück  und  suchte  die  ganze  nacht  sein 
kind,  aber  vergeblich,  voll  kummer  wollte  er  zu  bett  gehen, 
als  er  durch's  kammerfenster  ein  vögelein  singen  hörte: 
„meine  mutter  brachte  mich  um's  leben  und  vergrub  mich 
unter  den  apfelbaum.^^  er  lauschte  und  sah  ein  vögelein, 
an  färbe  und  gestalt  unbekannt,  das  immer  von  neuem  die- 
selben werte  sang,  bis  er  die  leiehe  unter  dem  apfelbaum 
ausgegraben  hatte,  die  böse  Stiefmutter  zu  strafen,  hielt  er 
ihr  das  ermordete  kind  vor  äugen,  worauf  sie  in  eine  hu- 
eule  verwandelt  wurde  und  durch  das  offene  fenster  hinaus 
in  den  wald  flog,  wo  man  noch  Meute  ihr  klägliches  ge- 
sehrei  hört. 

Andere  erzählen:  als  die  gottlose  matter  dem  kinde  den 
köpf  mit  dem  truhendeckel  abgeschlagen  hatte,  bereitete 
sie  es  dem  vater  als  speise,  vorgebend  es  sei  ein  gäifslein. 
ihre  jüngere  liebliche  tochter  aber  ^h  aus  ihrem  versteck 
d«n  mord,  erkannte  auch  am  fleisch  das  schwesterfein,  s&m* 
meite  die  beine  und  vergrub  sie  unter  eine  Unde,  nun 
fang  diis  vögelein: 
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meine  matter  mich  schlug,  mein  valer  mich  afs, 
mein  klein  schwesterlein  band  zusammen  die  bein, 
tiiat  sie  in  eine  binde,  grub  sie  unter  die  tbide, 
daraus  ward  ich  kleines  waldvögelein« 

(Yon  meiner  Schwester  Susanna.) 
280.  Aus  Eönigstein  in  der  Oberpfalz:  die  hüntmube 
(hifntaubm)  war  eine  mutter.  sie  hatte  nur  einen  söhn, 
welcher  kuh  und  kalb  hüten  mufste.  mal  schlief  der  knabe 
ein,  und  kuh  und  kalb  verliefen  sich  im  wald.  er  suchte, 
fand  sie  aber  nicht  und  kehrte  zu  seiner  mutter  zurück, 
diese  schlug  ihn  und  sprach:  „du  darfst  nicht  eher  wieder 
kommen,  bis  du  kuh  und  kalb  hast !^^.  der  knabe  ging  und 
suchte;  inzwischen  kam  die  kuh  mit  dem  kalb  in  den  stall« 
nun  lief  die  mutter  in  den  wald ,  rief  ihr  kind ,  sah  and 
hdrte  aber  nichts  mehr  von  ihm.  darüber  fing  sie  klftglieh 
zu  weinen  (hoi'^n)  an  und  sprach:  „ach  wenn  ich  eine 
taube  wäre,  dafs  ich  mir  genug  weinen  (hoi'^na)  könnte !^^ 
und  sogleich  wurde  sie  in  eine  taube  verwandelt,  die  weint 
(hoi^nt)  immer  und  ruft  den  verlornen  söhn:  „su",  su' 
kum!  kou  is  schou"  kuma  und  's  kalb  ä^^ 

281 .  Wie  oben :  die  kreuzschnäbel  hatten  sonst  gerade 
Schnäbel,  als  unser  lieber  Heiland  am  kreuze  hing,  kamen 
zwei  solche  vögel  und  woUten  die  nägel  ausziehen,  einer 
den  linken ,  der  andere  den  rechten,  sie  brachten  die  nägel 
aber  nicht  heraus  und  krümmten  sich  daran  die  Schnäbel,  des- 
wegen gibt  es  zweierlei  kreuzschnäbel;  hei  den  einen  stehen 
die  Schnäbel  links,  bei  den  andern  rechts  Übereinander. 

282.  Wie  oben:  die  lerchen  konnten  vor  Zeiten  nicht 
so  schön  singen  und  auch  nicht  so  hoch  fliegen,  diese  woll* 
ten  dem  lieben  Heiland  am  kreuz  wasser  zutragen ,  um  sei- 
nen grofsen  durst  zu  stillen,  seitdem  können  sie  sich  so 
hoch  emporschwingen  und  singen  so  schön  zum  lobe  Gottes. 

283.  Wie  oben:  aUe  vögel  waren  betrübt  über  den 
grolsen  duxst  unseres  Herrn ,  nur  die  krähen  nidit;  darum 
müssen  ^sie  in  dem  heissesten  moaat  august  durst  leiden, 
die  Schnäbel  aufreissen  und  dürf^i  nicht  trinken. 

284.  Ein  awölfjähriges  midchen  hatte  eine  stieftnuttar, 
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welche  es  neben  ih^en  leiUichen  Undern,  nnh  and  hart 
behanddte.  es  mufste  die  härtesten  arbeiten  verrichten  und 
bekam  achledite  kost,  wurde  brod  gebacken ,  gab  man  dem 
armen  mädcben  einen  knchen  von  kleien  und  schwarzem 
mehl.  als  einst  das  mfidchen  einen  solchen  schwarzen  kn- 
chen in  der  band  hielt,  erhob  rieh  ein  tthrbelwind,  entrifs 
den  huchen  imd  wehte  ihn  in  den  ecUofAof  dee  edd^ 
nuamee.  das  mftdchen  eilte  nach  und  als  es  seinen  knchen 
▼om  boden  aufhob,  fragte  die  schlofsfrau,  was  es  mit  dem 
knchen  wolle,  welcher  doch  so  schlecht  sei,  dafs  ihn  die 
hunde  nicht  fressen  würden?  das  mädchen  erzählte  die  harte 
behandlung  seiner  Stiefmutter  und  wurde  von  der  guten  schlofs- 
frau  an  kindesstatt  angenommen,  aber  die  böse  Stiefmutter 
berührte  eine  Zauberin  mit  ihrem  Stabe  und  verwandelte  sie 
in  eine  nachteide  (huoil),  welche  nachts  Ufiglich  heult, 
(von  meiner  Schwester  Susanna). 

285.  In  Bufsbach  in  Oberfranken  regnete  es  mal  un- 
aufhörlich, die  Bufshbacher  schrieben  das  regenwetter  dem 
kttkuk  zu  und  verjagten  ihn  mit  dem  backwisch,  nun  wurde 
schönes  wetter. 

286.  Die  kirche ,  welche  auf  dem  Wolaberg  bei  Wald- 
kirchen in  Niederbayern  steht ,  wollten  die  zimmerlente  nicht 
auf  diesen ,  sondern  auf  den  Nefaminger  bauen,  sie  fäUten 
und  zimmerten  das  holz  am  fufse  des  Wolaberges^  wobei 
sich  ein  zimmerttiiinn  mit  der  axt  den  fufs  verwundete,  ein 
rabe  trug  eine  der  blutigen  scheiten  im  schnabel  auf  den 
Wolaberg  und  blieb  dort  sitzen,  die  zimmerlente  bauten  die 
kirche  nun  nicht  auf  den  Nefaminger,  sondern  auf  den 
Wolaberg. 

287.  Eine  bäuerin  hatte  fünf  hüben,  welche  immer  hun- 
gerich  waren,  wenn  sie  kochte,  plagten  sie  die  hüben, 
schrien  und  wollten  nicht  erwarten,  bis  die  speise  gekocht 
war.  einst  sprach  die  mutter  im  zorn:  ^,ihr  ungeduldigen, 
bösen  hüben ,  wöret  ihr  doch  alle  raben  und  müfstet  zum 
Schlot  hinausfliegen^^,  sogleich  verwandelte  sich  einer  nach 
dem  andern  in  einen  raben  und  flog  zum  schlot  hin- 
an«,  den  letzten  erreichte  die  jammernde  mutter  noch  bei 
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den  fersen ,  wodurch  flim  diese  venlrdit  worden ;  aber  eie 
konnte  ihn  nicht  zurückhalten  und  auch  dieser  log  durch 
den  Schlot,  daher  gibt  es  raben,  welche  httpfen.  (von 
meiner  Schwester  Susantia). 

288.  Aus  Aichach  in  Oberbayern:  wenn  es  recht  warm 
*  ist,  um  Johannis,  schwärmt  der  bienenstock  (iaist  derimp). 

man  bemerkt  es,  wenn  sich  mehrere  bienen  am  loch  des 
bienenstockes  (sumpa*  loch)  ansetzen,  nun  klopft  man  mit 
einem  französischen  Schlüssel  an  eine  sense  (segesj^  aus 
welcher  zuvor  der  stii  (wir)  herausgenommen  worden  ist. 
auf  diesen  ton  verlassen  die  bienen  den  stQck  und  lasseo 
sich  auf  einen  nahen  bäum,  am  liebsten  auf  einem  bim« 
bäum,  nieder,  oder  man  pflanzt  eine  Stange  auf,  an  welche 
sie  sich  anhängen,  zuweilen  läfst  sich  der  schwärm  auf 
den  grünen  rasen  nieder,  man  fafst  ihn  nun  in  den  bienen- 
korp  (imsumpe*) ,  welcher  zuvor  mit  weissem  wachs  und 
imhraut  ausgestrichen  wird,  beim  einfassen  mufs  ein  keun 
sches  sein,  man  sagt  bei  den  bienen  nicht  wie  bei  ande- 
rem vieh  „der  im  is  hinworden^^,  sondern  ^^der  im  ü  g^Horhen^. 

289.  Von  den  bewohnern  der  gegend  werden  die  Mistel- 
gauer  scherzweise  Hummeln  geheissen ,  was  in  nachstehen- 
den sagen  seinen  grund  haben  soll: 

a)  Einst  regnete  es  in  Mistelgau  so  lange,  da(s  die 
Histelgauer  das  ausbleiben  des  frühJüigs  befürchteten«  um 
den  frühling  su  holen  j  schickten  sie  einige  der  ihrigen 
nach  Nürnberg,  wo  man  ihnen  einen  hammel  in  einem  höl- 
zernen bauschen  gab.  unterwegs  plagte  sie  die  neugierde, 
wie  wohl  der'  frühling  aussehen  möge?  sie  öffneten  das 
tbürchen  des  häuschens  und  als  der  hummel  herausflog,  lie« 
fen  sie  ihm  nach ,  winkten  mit  ihren  breiten  hüten  und  rie* 
fen,  nach  ihrer  heimat  hin  zeigend:  „nach  Histdgau,  nach 
Mistelgaa!^^  manchem  ist  schon  die  blofte  nachahmung  des 
summens  der  biene  übel  bekommen. 

b)  Die  drei  kirchen  zu  MistelgaUy  Gsees  und  Folsbach 
in  Oberfranken  wurden  zu  gleicher  zeit  erbaut,  von  allen 
gemeindep ,  welche  die  bausteine  beischaSten ,  waren  die 
Mistelgauer  die  fleiüsigsten^  weil  sie  täglich  für  jede  der 
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drei  genumlm  Idrclieii  eine  fiikr  steine  beibnichten.  weil 
nun  die  kummel  iliren  honigban  mit  grofsem  fleiüse  zusammen- 
tragen ,  so  wurde  zur  ekre  der  Mistelgauer  in  das  steinene 
thfirgewand  der  Jdrche  zu  FoUback  ein  hmmdneH  ein-^ 
gdianen,  welches  heute  noch  zu  sdien  ist 

290.  Das  augennbd  kcrdeolum  (gerstkorn)  nennt  man 
auf  dem  lande  bei  Begensburg  WeriödU.  um  es  zu  vertrei- 
ben mub  man  durch  ein  iutloch  sdien. 

201.  Einst  fährte  bei  Biberach  am  heäigen  kreuM^  in 
Schwaben,  ein  mit  sechs  braunen  pferden  bespannter  w€igen 
ein  kreuz,  der  fiihrmann  wuEste  nidit  wie  es  darauf  ge-* 
kommen  war.  als  nun  die  pferde  an  den  heiligen  Kreuzberg 
kamen,  hielten  sie  an,  foitefefi nieder  und  war^fi  nicht  mehr 
weiter  zu  bringen,  bis  das  heilige  kreuz  abgeladen  und 
hingelegt  wurde,  auf  diesem  berg  wurde  nun  eine  hapeUe 
gebaut  und  das  kreuz  errichtet,  alle  f&nf  und  zwanzig  jähre 
wird,  nach  aussage  des  erzählers,  das  kreuz  herabgenom- 
men ,  auf  einen  mit  sechs  braunen  pferden  bespannten 
weiniraj^en  gelegt,  m  procession  um  den  berg  gefahren 
und,  nach  beendigung  der  feier,  wieder  an  seinen  ort 
gebracht. 

292.  Das  schlofs  Brurni  im  thale  der  Altmtthl  steht  auf 
einem  hohen  steilen  felsen,  dessen  gipfel  es,  bis  auf  einen 
aussen  sich  herumziehenden  schmalen  streifen,  ganz  ein- 
nimmt, am  schlofs  ist  ein  schimmd  im  vollen  laufe  ab- 
gemahlt. 

a)  Das  schlofs  nannte  man  vor  zeiten  Goldbrunn,  hier 
wohnte  eine  gräfin,  die  ihre  hand  dem  ritter  versprach, 
welcher  in  eihem  ritt  von  München  nach  ihrem  schlofs  rei- 
ten würde,  drd  brüder  von  Hünchen  ritten  zugleich  ab; 
der  er^te  stürzte  im  Geisenfelderwald ,  der  zweite  in  Bet- 
brunn, der  dritte  auf  einem  schimmel  erreichte  das  schlofs 
Goldbrunn. 

b)  Die  schlofsfrau  wollte  ihre  hand  nur  dem  ritter  rei- 
chen, welcher  ihr  schlofs  auf  dem  schmoäen  rande  des  feit/ens 
umreiten  würde,  viele  wagten  es,  sind  aber  herabgestürzt; 
fd^er  einem  ritter  auf  einem  echimmü  ist  es  gelungen. 
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c)  Graf  Babo  von  Abensberg  versprach  sweien  sefncv 
söhne:  der,  welcher  im  vollen  lauf  des  pferdes  das  schlofs 
Brunn  zuerst  erreichen  würde,  soll  herr  des  Schlosses  sein, 
zugleich  sprengten  die  beiden  brilder  von  Abensberg  ab^ 
der  eine  auf  einem  schimmele  der  andere  auf  einem  rappen. 
dieser  stürzte  im  Altmühlthale,  jen^r  erreichte  das  schlofs. 

293.  In  der  kirche  S.  Gangolf  zu  Bamberg  hängt  ein 
altes  Ölgemälde,  es  ist  überschrieben:  ,,da  verbrent  man 
den  roten  ritter  im  kalckoiTen.  das  solt  sact  keiser  heinrich 
widerfahren*  sein,  da  kam  der  rote  ritter  vor  ihm  dohin!^^ 
das  bild  stellt  folgendes  dar:  im  Vordergrund  rechts  steht 
eine  kapelle  mit  spitzigem  thurm.  die  seitenwand  ist  offen 
und  zeigt  den  priester  am  altar,  wie  er  eben  die  hostie 
emporhält,  hinter  ihm  kniet  ein  knabe,  die  bände  im  gebet 
erhoben,  auf  den  äufsern  stufen  der  thüre  in  der  schmalen 
Seite  der  kapelle  kniet  und  betet  ein  bärtiger  ritter,  mit 
kröne  und  schwort,  er  ist  von  seinem  Schimmel  gestiegen, 
nahe  am  rechtseitigen  rande  des  gemäldes,  ganz  im  Vor- 
dergrund, steht  ein  grofser  bäum,  hier  reitet  auf  einem 
Schimmel  im  vollsten  laufe  ein  bärtiger  mann,  roth  geklei- 
det, mit  kröne,  hermelin,  die  band  gegen  den  am  linksei- 
tigen  rande  des  gemäldes  befindlichen  kalckofen  ausstreckend, 
in  dessen  flammen  drei  hammerknechte  den  widerstreben- 
den rothen  ritter  werfen,  sein  kien  ist  glatt  geschoren,  seine 
kleidung  roth.  im  mittelgrund  sieht  man  im  gebüsch  zwei 
männer  oach  Bamberg  zurückreiten,  im  hintergrund  den 
dom,  die  Altenburg  und  die  Oberepfarr.  eine  der  alten 
leisten  des  rahmens  f  welche  aber  bei  der  ausbesserung  durch 
eine  neue  leiste  ersetzt  worden  ist,  soll  die  Jahreszahl  1601 
enthalten  haben. 

Dieses  gemälde,  so  wird  behauptet,  sei  in  der  Ger^ 
traudenkapelle  zu  Bamberg  gehangen,  bei  Aufhebung  der 
klöster  verkauft  und  später  In  der  s.  Gangolfskirche  auf- 
gestellt worden,  der  kalckofen  sei  dagestanden,  wo  nun  in 
der  s.  Gangolfskirche  der  apostelaltar  steht,  die  Gertrauden* 
kapelle  war  mcbt  weit  vom  kalckofen  entfernt;  man  erkennt 
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noch  ihre  Oberreste,  die  «llgeHieine  TdDumge  gleicht  dem 
gedichte  von  Schülers  Fridolin. 

294.  Mal  kam  ein  fremder  gesell  zu  einem  nagelschmid 
in  Nürnberg  und  bat  nm  arbeit,  stellte  aber  gleieh  die  be-» 
dingung,  nur  zwei  stunden  des  tags  arbeiten  und  die  abrige 
seit  für  sich  benützen  zu  wollen,  das  befremdete  den  mei- 
ster;  er  ging  aber  doch  auf  die  bedingung  ein,  mehr  aus 
neugierde,  was  an  dem  menschen  sei,  als  aus  hoffnung 
auf  gewinn,  nachdem  er  dem  gesellen  aufgetragen  hatte, 
mit  welcher  sorte  von  nfigeln  er  zu  beginnen  habe,,  machte 
sich  dieser  schon  früh  drei  uhr  an  die  arbeit,  mit  jedem 
schlag  flog  ein  nagel  vom  ambos,  und  schon  nach  einer 
halben  stunde  lag  ein  grofser .  häufe  nägel  da.  staunend 
sah  ihm  sein  nebengesell  zu;  es  wurde  ihm  ganz  unheim- 
lich zu  muth  und  er  weckte  den  meister,  sagend:  „wenn 
der  fremde  noch  eine  stunde  arbeitet,  ist  aller  vorrath  des 
eisens  verschmiedet^^.  neugierde  trieb  den  meister  aus  dem 
bett  und  er  fand  alles,  wie  ihm  jener  berichtete,  der 
nagelschmid  hatte  immer  einen  ordentlichen  lebenswandel 
geführt,  und  in  erwägung  dessen,  so  wie  des  gewinnes, 
beschwichtigte  er  sein  gewissen,  sollte  es  auch  bei  dem 
gesellen  nicht  mit  rechten  dingen  zugehen,  mit  dem  schlag 
fünf  uhr  warf  dieser  den  hammer  weg,  reinigte  und  be- 
kleidete sich  und  war  dann  den  ganzen  tag  nicht  mehr 
zu  sehen,  so  gings  mehrere  Wochen  hindurch ,  und  der 
meister  befand  sich  ganz  gut  dabei,  eines  abends  traf  er 
seinen  gesellen  in  einem  wirthshause  vor  dem  thor.  beide 
zechten  munter  mit  einander,  denn  der  geselle  hatte  viel 
geld  und  liefs  wacker  einschenken,  als  es  dunkel  ward 
und  der  meister  nach  hause  gehen  wollte,  lud  ihn  der  ge^ 
seH  ein,  eines  seiner  beiden  Im  hofe  stehenden  pferde  zu 
besteigen  und  mit  ihm  nach  hause  zu  reiten,  das  liefs  sich 
der  meister  gefallen,  kaum  aber  hatten  sie  die  pferde  be- 
stiegen )  es  war  ein  Schimmel  und  ein  rapp  ^  gings  in  stur-» 
messchnelle  tiber  berg  und  thal^  über  wald  und  wasser^ 
dafs  dem  meister  hören  und  sehen  verging,  des  andern 
tages  lag  er  unverletzt  auf  dem  gipfel  des  fünf  stunden  von 
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Nürnberg  entfernten  Rotkenberges;  der  gesell  aber 
sich  nie  wieder  sehen,    (von  herm  Widlialm). 

295.  In  der  gegend  zwischen  der  Isar  nnd  der  Donau, 
welche  man  die  Holetau  (H^itau)  nennt,  ist  der  echimmd 
(Hilötauo-  schimt)  wohl  bekannt.  Holetauer,  welche  keinen 
scherz  verstehen ,  pflege  anspielungen  auf  den  schimmeLi 
wenn  sich  solche  ein  fremder  erlaubt,  nicht  gleichgiltig 
hinzunehmen,  mit  diesem  schimmel  hat.  es  nun  folgende 
bawandnifs.  in  Neuhaus  bei  Mainburg  stand  eine  kirche 
mit  der  wetterglocke  (wedo^glekl) ,  welche  der  mefsner 
in  der  vorhalle  löutete,  wenn  ein  schweres  gewitter  im 
anziig  war.  als  einst  die  kirchenthüre  offen  stand,  ging 
ein  Schimmel,  welcher  im  kirchhofe  weidete,  in  die  kirche 
hinein ,  und  die  kirchenthüre  fiel  hinter  ihm  zu.  die  kirche 
blieb  nun  so  lange  verschlossen,  bis  der  schimmel  erhun* 
gerte.  sie  wurde  dann  abgetragen  und  die  glocke  nach  Yol- 
kenschwand  gebracht. 

296.  Die  fortgesetzten  jenseits  der  Donau  sich  hinan- 
stufenden äste  des  böhmischen  gebirges  bilden  den  bayeri- 
schen wald.  sie  sind  urgebirge,  zeigen  spuren  früherer 
Vulkane  und  wechseln  mit  granit,  quarz,  glimmer  und  eisen- 
stein  ab.  auf  den  höchsten  unfruchtbaren  berggipfeln  liegt 
der  Schnee  einen  grofsen  theil  des  sommers,  noch  vor  einem 
menschenalter  hatte  der  bayerische  wald  grofse  von  der 
dünnen  bevölkerung  unbenutzte  strecken,  da  lagen  durch- 
einander bäume  seltener  gröfse,  durch  stürm,  oder  alter 
gebrochen,  dem  unkundigen  schienen  sie  stark  genug,  um 
darüber  seinen  weg  fortsetzen  zu  können,  aber  sie  waren 
nur  noch  larve;  der  fufs  brach  durch  und  die  rinde  über- 
ragte den  mann,  an  einigen  unzugänglichen  stellen  stehen 
jetzt  noch  grofse  bäume,  welche  vielleicht  eines  natürlichen 
todes  sterben,  wenn  sie  nicht  früher  das  feuer  der'glas- 
hütten,  oder  die  axt  der  holzhändler  erreicht,  wird  dieser 
herrliche  wald  der  unersättlichen  Industrie  unserer  zeit  ent- 
gehen? oder  wird  er  kommenden  geschlechtern  seine  kahlen 
häupter  zeigen,  über  welche  kalte  winde  wehen,  an  jenen 
die  unbill  ihrer  vorfahren  zu  rücken? 

Pauer,  Beitraf  II.  12 
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In  der  mitte  des  bayerischen  waldes,  an  der  böhmer 
Strasse,  nächst  Freiung ^  liegt  der  WolfMemj  oder  Wolf'' 
Hein,  auf  diesem  steht  das  schlofis;  Wolfstein ,  sitz  des  land- 
gerichtes  und  rentamtes.  läge  und  gestalt  dieses  zwar  nicht 
hohen,  aber  ringsum  steilen  felsberges  lassen  frühere  aus- 
Zeichnung  des  ortes  erkennen,  ringsum  wald;  am  fufse  des 
Wolfssteins  ein  bach  klarsten  Wassers,  welches  aus  einem 
engen  dicht  mit  bäumen  bewachsenen  thale  fliefst.  an  der 
strafse  ein  steinernes  kreuz,  die  ehemalige  gewölbte  schlofs- 
kapelle  befindet  sich  im  ersen  stock  (über  eine  stiege)  und 
wird  von  den  jetzigen  bewohnem  als  zimmer  benützt.- 

Der  schlofskaplan  konnte  von  den  schwersten  Sünden 
absolviren.  das  vernahm  ein  fremder  ritter  und  wollte  die 
kapelle  zerstören,  er  ritt  auf  weissem  schimmel  die  treppe 
hinauf,  der  schimmel  bäumte  und  überstürzte  sich ,  und  der 
ritter  brach  den  hals,  er  wurde  an  der  stelle  begraben,  wo 
das  steinerne  kreuz  steht,  oft  erscheint  er  nachts  in  schwar- 
zer gestalt  und  huckelt  sich  dem  Wanderer  auf. 

297.  „An  dem  dritten  Stockwerke  des  Hoflhurmes  (in 
Lauingen  in  Schwaben)  ist  ein  grofses  galoppirendes  weisses 
pferd  (nach  welchem  das  volk  den  thurm  Schimmelthurm 
nennt)  mit  der  Jahreszahl  1260  angemahlt,  mit  folgender 
Inschrift  :^^ 

jjMirae  molis  equus,  velox  et  saliibus  aptus^ 
praelanguB  terquinque  pedes  et  corpore  magnus, 
nascitur  Alberti  Lavingae  sub  lare  Magni^^ 

„Im  jähre  1260  zur  zeit  Alberti  Magni  war  in  Lau- 
ingen ein  weisses  pferdt  gebohren ,  so  vom  leib  s^r 
grofs  und  hoch^  auch  15  schuech  lang  worden,  und 
seines  schnellen  laufes  und  hohen  springens  halben 
sehr  wundersamb  gewesenes 

„Nach  der  sage  soll  dieses  1260  in  dem  eckhaus  des 
Brunnengäfschens  geworfene  15  schuh  lange  pferd  so  hoch 
gewesen  sein,  dafs  man  eine  leiter  anlegen  mufste,  um 
dasselbe  zu  besteigen,  willig  soll  aber  dieses  riesenpferd 
der  leitung  seines  kleinen  Wärters  gefolgt  seines  (Kaiser, 
urkundliche  geschichte  der  Stadt  Lauingen,  1822,  seite84). 
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^4)icitur  hiübuisse  duo  ccria^  nee  passiMf  esse  a  quo« 
que  se  tractari ,  quam  a  qiiodam  exiguo  servo^^  (Crusius  in 
annalibus  suevicis,  pars  III^  üb.  III,  cap.  5,  foL  151). 

298.  In  Obergailingen  in  Mittelfranken,  wo  der  Räp^ 
peUr  von  Obergaila  sein  schlofs  hatte,  sollen  zwei  unter* 
irdische  gange  ausziehen,  der  eine  soll  im  Vermorge  (einer 
sprach  Vermore  und  Vermorige)  bei  Waltersdorf  ausmün- 
den, wo  sich  ein  hägel  mit  wall  und  graben  befindet;  der 
andere  soll  sich  nach  Diebach  erstrecken,  hier  zeigt  man 
den  platz  des  loches,  wo  der  Rappel»'  txm  Obergaila  aus- 
und  einritt.  vormals  war  bei  der  kirche  in  Diebach  ein  stein, 
welcher  die  grenze  seiner  fteistäte  bezeichnete,  der  Rappel» 
von  Obergaila  war  ein  geisterhafter  kleiner  reiter  auf 
kleinem  rofs  und  gefürchteter  räuber.  in  Ansbach  kam  er 
in  gefahr  und  wollte  mit  seinem  rofs  über  sieben  heuwagen 
wegsetzen;  unbermerkt  stejlten  sie  ihm  hinter  den  sieben- 
ten wagen  noch  einen  Schubkarren,  über  welchen  sein  pferd 
stürzte,  und  mü  ihm  den  hak  brach. 

„Arci  (?u  Nürnberg)  adhaerere  s.  Margaretae  templum, 
supra  fecimus  indicium.  est  aliud  in  vicinia  a.  1428  s.  Wal^ 
burgis  honori  in  loco,  qui  quondam  pro  asylo  valebat,  auf 
der  Freyung,  conditun).  haud  procul  fons  abest,  aedificio 
conclusus,  cujus  videndi  copiam  peregrini  sibi  concedi  po- 

stulant  . In  vestigia  quoque  solearum  equinarum, 

quae  ApoIIanius  (Appelles  quibusdam  dicitur)  a  Geillingen, 
cum  Pegaso  caballo  fössam,  transiliens,  crepidini  muri  im- 
pre^sisse  creditur,  quaeque  Norimbergensis  urbis  sunt  ^i/ij- 
(lovevfia ,  viatores  inquirere  solent.^^  (Ghr.  Wagenseil,  mei- 
stersinger,  s.  100.). 

299.  In  Augsburg  war  mal  ein  böses  weib,  welches 
sehr  gefürchtet  war  und  von  der  obrigkeit  wegen  bösen 
treibens  eingezogen  wurde,  damals  belagerten  die  Hünen 
die  Stadt  und  wollten  sie  durch  aushungern  zur  Übergabe 
zwingen,  nun  erbot  sich  die  gefangene  Ai^x,  die  Stadt  von 
dem  ungeschlachten  feind  zu  befreien,  wenn  man  ihr  die 
freiheit  geben  wolle,  gern  wurde  ihre  bitte  gewährt,  da 
spannte  sie  emen  schwarzen  hengst  von   einem   bauern- 

12* 
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wagfen  ab,  führte  ihn  hinauf  nach  ihren  gefüngnifs,  das  in 
dem  im  jähre  1836  abgebrochenen  Baarfüfserthurm  war, 
warf  weg  von  sich  alles  gewand ,  schwang  sich  auf  das 
schwarze  rofs,  flog  durch  die  luft  und  trieb  den  feind  m 
die  flucht,  die  geschichte  war  an  dem  Baarfüfserthurm 
angemahlt.  einer  sagte,  die  hex  sei  auf  dem  schwarzen 
rofs  durch  das  thurmfenster  dem  feind  entgegen  geritten. 

300.  Die  Pegnilz  bildet  mit  dem  mtthlwasser  die  insel 
Wöhr  in  Nürnberg,  eine  gasse  alif  dem  Wohr  heifst:  die 
verfluchte  Jungfer  (v9^floucht  Jungfer),  es  lebte  da  eine 
frau  mit  ihrer  tochter,  welche  aber  ihre  mutter  schlecht 
behandelte,  einst  stiefs  die  tief  gekränkte  mutter  den  fluch 
aus:  „dir  wird  die  hand  aus  dem  grab  wachsen!^  die  toch- 
ter  starb  noch  vor  der  mutter.  eines  tags  liefen  die  kinder 
nach  haus  und  sagten:  aus  einem  grabe  auf  dem  kirchhof 
ragen  zwei  hände.  die  leute  eilten  dahin  und  fanden  eine 
leiche,  welche  die  beiden  hände  aus  dem  grabe  streckte. 

In  der  v/flouchten  Jungfer  ereignete  sich  einst  folgen- 
des: eine  scheintode  frau  wurde  in  den  sarg  gelegt  und 
in's  grab  gesenkt;  sie  erwachte,  schob  den  Sargdeckel  weg, 
lehnte  ihn  an  des  grabes  wand,  stieg  heraus  und  ging, 
es  war  mitternacht,  nach  hause,  sie  klopfte  an  die  haus- 
thüre;.  sah  die  mag^  vom  fenster  herab  und  meldete  voll 
schrecken:  „herr!  die  frau  ist  unten  im  hoP^  dieser  glaubte 
es  nicht,  und  sagte:  „eher  hönnten  meine  zwei  pferde  im 
stall  auf  der  istiege  nach  den  speicherboden  gehen  und  zur 
dachlucke  herausschauen^^,  da  ward  auf  der  speichertreppe 
pferdegctrappel  gehört,  und  zwei  pferde  streckten  die  köpfe 
zur  dachlucke  heraus.  $onst  waren,  zum  Wahrzeichen,  die 
zwei  pferdeköpfe  an  dem  laden  gemaMt. 

301.  Einst  herrschte  in  Beutelsbach  eine  arge  vieh" 
Seuche,  ein  altes  weib,  die  wahriäagerin,  hexe,  des  dorfes, 
rieth  den  hummel  (zuchtstier)  lebendig  einzugraben^  dann 
werde  die  seuche  aufhören,  der  hummel  wurde  mit  blumen 
bekränzt  und  im  feierlichen  zug,  das  alte  weib  an  der 
spitze,  zur  tiefen  grübe  geführt,  dreimal  stürmte  das  starke 
thier  heraus,   dreimal  wurde  es  lebendig  eingegraben,  bei 
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dem  drittenmale  erstickte  es.  Hummelbacher  ist  tibername 
der  Beutelsbflcher.  ein  vielleicht  noch  sichtbares  Wandgemälde 
in  £eutelshach  stellt  die  begebenheit  dar. 

802.  Schatzgröber  wollten  auf  dem  Tanzberg  einen 
sehatz  ausgraben,  schon  waren  sie  auf  der  kiste.  da  sah 
ein  kalb,  welches  auf  dem  Tanzberg  weidete,  in  das  loch 
hinab,  und  alles  war  verschwunden,  hier  stand  ein  schlofs, 
das  in  die  tiefe  versunken  ist. 

303.  Wenn  in  Mergersheim  in  Schwaben  der  kuhhirt 
austreibt,  wartet  er  bei  jedem  haus,  bis  das  vieh  aus  dem 
stalle  ausgelassen  ist  und  treibt.es  dann  zur  herde;  zu 
Pfingsten  aber  eilt  er  schnell  an  den  häusem  vorüber  und 
treibt  dai»  in  bereitschaft  gehaltene  vieh  vor  sich,  wer  nun 
die  rechte  zeit  übersieht  und  sein  vieh  nachtreiben  mufs, 
wird  ausgelacht;  denn  der  hirt  hat  einen  blumenkranz  in 
der  band ,  welchen  er  dem  letzten  thiere  um  den  hals  wirft. 
dieses  bekränzte  thier  heifst  „der  Waadham'l^*. 

Eben  so  geschiebt  es  bei  dem  austreiben  der  gänse; 
der  letzten  zur  heerde  nachgetriebenen  gans  legt  er  einen 
blumenkranz  um  den  hals,  diese  gans  heifst  der  Pfingstläm-l. 

Die  kränze  für  den  Wa9dham'l  4ind  den  Pfingstlüm'l 
werden  aus  feldblumen  geflochten. 

304.  Im  königsteiner  Oberwald  (Königstein  bei  Sulzbach 
in  der  Oberpfalz)  liegen  sehr  viele  steine,  Köttmünzer  ge- 
nannt, nebeneinander,  welche  aus  der  ferne  einer  schaff 
herde  ähnlich  sind,  zur  zeit  als  alle  wünsche  gleich  in  er- 
füUung  gingen,  hütete  hier  ein  schäfer  seine  herde.  weil 
sie  ihm  gar  nicht  gehorchen  wollte,  rief  er  im  unmut:  „o  wenn 
ihr  doch  alle  gleich  zu  stein  würdet  !^^  sogleich  war  die 
ganze  herde  in  stein  verwandelt,  nun  lief  er  voll  angst  zu 
seiner  hirtin  nach  hause,  als  diese,  mit  dem  hirten  hinaus- 
geeilt war  und  die  versteinerten  schafe  erblickte ,  rief  sie 
aus:  „0  wenn  nur  auch  du  und  dein  hund  steine  .wäret  !^^ 
sogleich  ging  der  wünsch  in  erfüllung.  man  erkennt  den 
Schäfer  un^  seinen  hund,  die  hammel,  die  mutterschafe,  die 
lämmer,  die  weissen  und  schwarzen  schafe. 

305.  Auf  der  alten  Birg  bei  E!schenfelden  in  der  Ober- 
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pfel2  steht  ein  bimbaum,  auf  welchem  nach  dem  gebet- 
Iftuten  ein  weisses  lamm  mit  einer  glocke  sitzt  und  die 
leute  in  dem  walde  Biseloh  irre  führt,  der  mensch  mufs 
dem  lamm  unwideriStehlich  folgen  und,  wenn  der  tag  an- 
bricht, läfst  es  ihn  betäubt  auf  dem  boden  liegen,  {yon 
meinem  bruder  Georg). 

306.  Die  drei  Ebrachbäche,  welche  in  dem  grofsen 
Steigerwalde  entspringen,  heifsen  Rauheebrach,  Mittelebrach 
und  Reicheebrach.  die  Mittelebrach  besteht  aus  fünf  nahe 
bei  Klosterebrach  entspringenden  quellen  (brunnen)  und 
aus  den  zwei  Motdbrunnen^  welche  in  der  Marähöle  zu 
tag  kommen,  ein  waldtheil  (walddistrict),  welcher  eine  stunde 
von  Klosterebrach  entfernt  liegt,  heifst  iVownenWo^fer.  hier 
entspringt  das  Nonnenbrünh  eine  halbe  stunde  von  Kloster- 
ebrach entspringen  nebeneinander  drei  quellen,  Dretherm'- 
brunnen  genannt;  der  waldtheil heifstPm/i^renftrunnentraZd. 

In  dem  walde  Nonnenkloster  hatten  drei  nonnen  ein 
kloster,  mit  welchem  sie  versunken  sind,  man  sah  sie  nach- 
her in  verschiedenen  thiergestalten  ^  als  rehe,  hunde.  eine 
erschien  auch  als  Jungfrau  mit  strafen  um  das  haupt.  im 
Walde  Nonnenkloster  wollte  man  das  kloster  \B6racA  er- 
bauen; was  man  aber  am  tage  aufbaute,  fiel  nachts  wieder 
ein.  als  aber  ein  tcildschtjcein  im  walde  Nonnenkloster  einen 
bischofsstab  auswühlte  und  ihn  an  die  stelle  trug,  wo  jetzt 
das  kloster  Ebrach  steht,  erkannte  man  den  göttlichen  willen, 
auf  dem  eisernen  gitter,  welches  den  chor  der  kloste'rkirche 
von  dem  kirchenschiffe  trennt,  ist  ein  eiserner  eberhopfj 
mit  dem  krummstab  im  maule,  befestigt;  über  ihm  steht  ein 
ritter. 

307.  An  der  strafse  von  Neustadt  nach  Frankenstein 
in  der  RheinpfalÄ ,  nahe  bei  Neustadt  liegt  das  „  WolsbergeV'^ 
schlofs,  gegenüber  der  Königsberg  (Künigsberg),  mit  wel- 
cheAi  es  durch  einen  unterirdischen  gang  verbunden  sein 
soll,  am  Wolsberg  liegt  das  ^^Nunnei/ithal^'^  wo  ein  eber 
eine  gfofse  glocke  auswühlte,  welche  mit  haber  (haferdj 
angefüllt  war.  diese  glocke  wurde  in  dem  kirchthurm  in 
Neustadt  aufgehängt,   aber  in  den  neunziger  jähren  des 
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vorigen  Jahrhunderts  von  den  Franzosen  zerstört,    sie  war 
wegen  ihres  hellen  klanges  berühmt. 

308.  In  einem  kleinen  walde  nächst  Hafslach  bei  Nord- 
hallen hat  ein  schwein  eine  glßcke  aus  dem  sumpfe  aus^ 
gewühlt,  welche  heute  noch  in  Hafslach  hängt. 

809.  ,,Auf  dem  Ravensteinen  (Raoenstein  heifst  ein  berg 
mit  basaltkuppen  bei  Gersfeld  in  der  Rhön)  standen  ehedem 
alte  bürgen  auf  lava  gebaut,  wovon  man  nur  noch  sehr 
wenige  ruinen  antrifft;,  und  die  als  raubnester  im  mittleren 
alter  zerstört  wurden,  ich  konnte  von  ihren  Schicksalen  und 
bewohnem .  keine  beruhigenden  nachrichten  einziehen,  alles 
was  ich.  erfuhr,  schränkte  sich  auf  eine  glocke  ein,  die 
einst  durch  die  Schweine  hier  aus  der  erde  gewühlt  ^  hierauf 
nach  Schondra  gebracht  worden  sei,  und  noch  daselbst  hängen 
soll".    (Jäger,  briefe  über  die  hohe  Rhön^  i803^  s.  107.). 

310.  Zwischen  Tiefenpölz  und  Hohenpölz  in  Ober- 
franken ragt  aus  einer  mese  eine  felsspitze  y  Herlesstein 
(Hdrldsstä'^ ^  HdrUtsstd")  genannt,  hervor,  vor  diesem  fels 
bilden  drei  starke  quellen  ein  hecken ,  über  dessen  ober- 
flache  sie  an  drei  stellen  zwei  fufa,  im  frühjahre  und  bei 
starken  regengüssen  selbst  mannshoch,  emporsprudeln,  das 
wasser  dieser  quellen  flieXst  in  die  eine  viertel  stunde  ent- 
fernte Leinleiter,  nahe  bei  dem  Herlesstein  hatten  drei  jung^ 
frauen  ein  ^chlofs;  sie  stifteten  die  reichen  kirchen  der 
kleinen  dörfer  Hohenpölz  und  Brunn,  welche  eine  schöne 
hohe  läge  haben,  mal  hütete  der  hirt  seine  schweine  in  der 
nähe  des  Herlesstein,  als  er  die  herde  weiter  treiben  wollte, 
war  sie  nicht  von  der  stelle  zu  bringen  und  wie  er  näher 
trat,  hatten  die  schweine  am  Herlesstein  glqcken  aus  der 
erde  gewühlt;  daher  tönen  die  glocken  der  kirche  zu  Hohen- 
pölz : 

KUng,  klang! 

ton  Hdrl^sstd" 

bin  i  ddhätn; 

de  säUf  de  hab'tn  me  ausgrab'n^ 

ain  esel  hat  me  häm  tragng. 

(von  herrn  Zeiger). 
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311.  Im  SehenkemDald  bei  Oberfelbrechl  in  Hiftelfraii- 
ken  ist^  nach  des  ersählers  beschreibong^  ein  kügel  mit 
einem  loch,  seine  mutier  erzählte  ihm  oft  folgendes:  im 
Schenkenwald  verirrten  sich  einst  drei  Jungfrauen.  alF  sie 
in  Oberfeibrecht  früh  den  hirten  tüten  hörten,  gingen  sie 
darauf  zu,  kannten  sich  aus,  und  erbauten  die  kirohe  mit 
gelfiut,  dafs,  wenn  sich  wieder  jemand  verirrt^  es  doch 
zum  gebet  läuten  hört,  hing  eine  schwarze  gewitferwolke 
über  dem  dorfe,  so  wurde  geläutet,  denn  die  lente  trau- 
ten  den  glocken  die  kraft  ru,  die  gewitterwolkm  tu  ver^ 
treiben,  es  waren  die  drei  Jungfrauen^  weicke  den  ort 
beschützten j  wie  der  nachstehende  spruch  bezeugt,  welchen 
erzfihler  oft  von  seiner  mutter  gehört  hat: 

Anna  Susanna ,  trnb  ^s  gwitt/  to  dann^t 

Anna  Mart,  traib  ^s  gttitta^  vo  ht! 

Anna ♦),  traib  ^s  gwitta"  vo  hmne! 

812.  Im  Hain  bei  Miltenberg  lag  eine  glocke,  deren 
löne  man  öfter  hörte,  „die  glock  Susann  j  sie  Hegt  im 
Main,  am  grofsen  stein !^^ 

313.  Zwischen  dem  alten  schlofse  Hirschberg  bei  Beiln- 
gries  und  dem  dorfe  Haunstetten  liegt  der  allgemein  be- 
kannte walddistrict ,  die  Brunnstube  genannt»  es  finden  sich 
auch'  hier  viele  alte  unterirdische  ausgemauerte  gruben  und 
kanäle,  die  ihre  richtung  gegen  das  schlofs  Hirschberg 
nehmen,  und  welche  auf  die  vermuthung  führen,  dafs  von 
hier  aus  einst  das  in  menge  vorhandene  wasser  in  das 
schlofs  geführt  wurde,  aus  einer  dieser  gruben  sollen  früher 
alle  freitags  abends  nach  dem  avemarialäuten,  zwölf  schöne, 
schneefJteisse  hirsche  gestiegen  sein  und  in  der  umgegend 
bis  morgens  zum  avemarialäuten  geweidet  haben,  mal  soll 
ein  Jäger  den  muth  gefafst  haben,  auf  einen  dieser  hirsche 
zu  pürschen,  und  sein  geweht  auf  ihn  abzufeuern,  der 
hirsch  fiel  auch  und  die  übrigen  ergriffen  die  flucht  der 
erfreute  Jäger  näherte  sich  seiner  beute;  aber  wie  erstaunte 
er,  als  der  hirsch  verschwunden,   und  ihn    eine    schöne 


^  Enähler  %onni€  fleh  des  nameiii  alekt  mehr  entstmieA. 
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liebenswürdige  Jungfrau  bei  der  band  ftrsle  und  mit  ibm 
in  einen  grofsen  tiefen  brutmen  versank,  in  dem  brunnen 
zeigte  sich  eine  grofse  weite  ebene,  voll  von  weissen  Iwr^ 
sehen  ^  und  eine  menge  solcher  Jungfrauen,  er  stand  hier 
geraume  zeit ;  da  trat  seine  führerin  wieder  zu  ihm,  über- 
gab ihm  schweigend  eine  goldene  kugel,  fuhr  mit  ihm 
aufwfirts,  und  er  stand  wieder  auf  dem  fleck,  wo  er  den 
hirsch  erlegt  hatte,  mit  dieser  kugel  konnte  der  jfiger,  selbst 
wenn  er  dieselbe  in  die  luft  abschofs,  alles,  was  er  sich 
dachte,  erlegen  und  die  kugel  lag  jedesmal  wieder  in  sei- 
ner waidtasche.  als  ihn  die  holde  Jungfrau  verliefs,  soll 
sie  foldende  werte  gesprochen  haben:  „ehre  dieses  geschenk, 
mifsbrauche  es  nicht  und  ehre  diesen  tag  dein  leben  lang! 
denn  er  wird  der  glückstag  für  dich  und  dein  geschlecht 
sein^^  daher  m^g  es  kommen,  dafs  man  den  freitag  von 
vielen  alten  Jägern  den  jägersonntag  nennen  hört,    (von 

herm  GangauO* 

314.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  eine  böse  Stief- 
mutter hafste-  ihre  Stiefkinder,  brüderchen  und  Schwester- 
chen, und  beredete  ihren  mann,  sie  fortzuschaifen.  diese 
hörten  den  anschlag,  das  mfidchen  nahm  erbsen  mit,  lieCsi 
immer  eine  auf  den  weg  in  den  tiefen  wald  fallen  und, 
als  die  böse  Stiefmutter  die  kinder  allein  im  wald  zurück- 
gelassen hatte,  fanden  sie  den  weg  nach  hause  zurück,  wo 
sie  sich  unter  die  hühnersteig  verbargen,  wie  nun  mann 
und  frau  beim  abendbrod  safsen,  sprach  diese:  „ist 's  doch 
so  gut,  dafs  die  teufelsbacken  nicht  da  sind !^^  rief  das  mäd- 
chen :  ,^sind  wir  schon  wieder  da  !^^  die  alten  lauschten,  «nd 
nun  sprach  der  knabe:  „sind  wir  schon  wieder  da!^^  die 
böse  Stiefmutter  brachte  es  aber  bei  ihrem  mann  wieder 
dahin ,  dafs  er  einwilligte^  die  kinder  fortzuschaffen,  diesmal 
konnte  das  mädchen  nur  sand  aus  der  hühnersteige  auf 
den  weg  streuen,  welchen  der  regen  wegschwemmte,  sie 
irrten  nun  im  finstern  wald  lange  umher  und  kamen  an 
einen  brunnen.  weil  sie  grofsen  durst  hatten,  wollten  sie 
trinken,  aber  in  dem  augenblick  redete  der  brunnen:  „trinkt 
nicht,  sonst  werdet  ihr  MrscUein!^^  nun  gingen  sie  immer 
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tiefer  in  den  wald ,  wo  sie  wieder  zu  einem  brunnen  kamen, 
wie  das  brüderchen  trinken  wollte,  redete  der  brunnen: 
,,trink  nicht,  sonst  wirst  du  ein  hirschlein  (hirscherl)!^^  aber 
sein  durst  war  so  grofs,  dafs  er  sich  auch  durch  das  ab- 
mahnen des  Schwesterchens  nicht  abhalten  liefs.  er  trank 
und  wurde  augenblicklich  in  ein  hirschlein  verwandelt,  das 
Schwesterchen  band  ein  rothes  bänd^hen  um  den  hals,  führte 
es  aus  dem  wald,  verdingte  sich  in  ein  scblofs  und  ernährte 
das  hirschlein. 

315.  Ein  ries  raubte  eine  königstochter  von  Regens- 
burg, baute  im  tiefen  Böhmerwald  auf  dem  Frauenherg  ein 
festes  schlofs,  versammelte,  damit  nichts  verrathen  werde, 
die  bauleute  in  eine  lauben  und  steckte  sie  in  brand.  einst 
auf  der  jagd  verfolgte  der  könig  «inen  hirsch,  welcher  ihn 
immer  tiefer  in  den  wald  führte  und  endlich  in  der  nacht 
seinen  äugen  ganz  entschwand,  aus  der  ferne  schimmerte 
ein  licht,  auf  welches  der  könig  zuging  und  in  das  schlofs 
Frauenberg  gelangte,  wo  er  gastfreundlich  aufgenommen, 
aber  nicht  erkannt  wurde,  der  könig  aber  erkannte  seine 
tochter,  beschlofs  an  dem  riesen  räche  zu  nehmen,  entfernte 
sich  aus  dem  schlofs,  kehrte  aber  bald  mit  seinen  Streitern 
zurück,  der  ries  und  die  princessin  baten  den  könig  zu 
verzeihen- und ,  als  er  keine  gnade  gewährte,  stürzten  sie 
sich  von  den  zinnen  des  Schlosses  Irerab.  der  könig  em- 
pfand reue,  aber  zu  spät. 

316.  „Eine  halbe  stunde  von  der  ruine  (Neuhaus  bei 
Selb  in  Oberfranken)  liegt  das  hammerwerk  Wellerthal,  der 
weg  dahin  lauft  neben  im  thale  fort-  und  führt  an  einem 
hohen  felsen  vorbei,  welcher  Hi^schemprung  heifst.  ein- 
lUrsch^  der  einstens  von  einem  wolf  verfolgt  und  ergriffen 
worden  war,  stürzte  sich  mit  jenem  über  diese  höhe  in  die 
Eger  herab,  wodurch  er  gerettet,  jener  aber  zerschmettert 
wurde.^^  (Goldfufe  beschreibung  des  Fichtelgebirges,  1817, 
D,  141). 

317.  In  derMenau,  ein  wald  bei  Herzogenaurach,  steht 
eine  zerbrochene  seule:  „die  rothe  Marter"  genannt  da 
kommt  nachts  ein  viertel  vor  zwölf  ein  rehj  legt  4sich  hin 
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an  die  r^the  Marter  und  bleibt  liegen  bis  zwölf,  dann  steht 
es  auf.  geht  dreimal  um  die  seule  herum,  steht,  sieht  ge- 
gen Süden  und  verschwindet,  auf  der  brüst  hat  es  ein  glän- 
zendes weisses  messer. 

318.  In  der  Gegend  voi\^  Laufen,  Surheiro,  u.  a«,  in 
Oberbayern  wird  von  den  jungen  leuten  bei  dem  abdreschenj 
flachsbrechen,  rockenreisen  ^  u.dgl.,  ein  beliebtes  spiel,  der 
wolf  genannt,  gespielt,  ein  bursche  zieht  eine  umgekehrte 
pelzjacke  an,  bedeckt  sich  ikiit  einer  pelzhaube  und  besezt 
die  hosen  mit  buschein  (öhren)  der  Schilfrohre,  dieser  ist 
der  wolf:  der  wolf  wird  durch  einen  andern  burschen  an 
einer  langen  kette  von  aufsen  zur  Versammlung  in  die  stube 
geführt,  welcher  ihn  durch  schlage  zum  tanzen  zwingt, 
dann  wird  er  in  einer  ecke  der  stube  angehängt,  andere 
sechs  mannsbilder  stellen  vor:  einen  bauern,  seine  zwei 
söhne  und  drei  schäfe.  der  bauer  hat  einen  buckel,  einen 
sehr  grofsen ,  eingebundenen,  kranken  fufs,  und  seine  söhne 
sind  mit  stocken  versehen,  bei  der  einführung  des  tcolfes, 
und  bis  jetzt  schläft  der  vater  mit  seinen  söhnen  auf  den 
bänken,  und  die  schafe  liegen  auf  dem  boden  der  stube. 
nun  ruft  von  aussen  ein  hübsches  mädchen,  die  Gredl,  den 
Jüngern  söhn,  Hdnsl,  zum  fenster,  und,  während  diese  ihre 
liebeshändel  abmachen^  reisst  sich  der  Wolf  los,  schleppt 
die  Schafe  zur  thüre  hinaus,  und  man  sagt:  der  wolf  hat 
die  schafe  gefressen,  der  bauer  erwacht,  jammert  über  den 
Verlust  der  schafe,  ist  sehr  aufgebracht  gegen  seine  söhne, 
welche,  statt  die  schafe  zu  hüten,  schlafen  und  sich  mit 
liebeshöndeln  abgeben ,  und  belangt  sie  bei  dem  actuar.  die- 
ser lässt  die  söhne  mit  dem  vater  einsperren,  weil  auch 
er  als  nachlässig  erkannt  wird,  sie  gehen  zur  thüre  hin- 
aus, nun  setzen  sich  der  pfleger  und  seine  frau  auf  einen 
auf  den  tisch  gestellten  stuhl  fest  neben  einander,  ihrefüsse 
mit  einer  kotze  überdeckt,  dann  werden  die  drei  gefan- 
genen zum  verhör  vorgeführt  der  pfleger  hält  ihnen  ihre 
schlechten  streiche  vor  und  sie  müssen  vor  ihm  ipid  sei- 
ner frau  auf  den  knien  abbitten,  wodurch  sie  wieder  frei 
werden,    darüber  erfreut  nimmt  der  bauer  diebäuerin,  und 
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seine  söhne  jeder  ein  mädchen,  und  lassen  sich  dnrck  den 
spielmann  auf  der  cyther^  flöte,  oder  sehwergelpfeifle  einen 
Walzer  aufmachen,  nach  dem  tanz  spricht  der  vater  zu  den 
söhnen:  ,,buben!  ich  weifs  zwei  königstöchter  in  Africa; 
diese  möchten  gern  heiraihgn  und  haben  sehr  viel  geld^S 
die  söhne  erwiedern :  ^^das  wollen  wir,  weil  sie  so  reich  ^sind^^, 
gehen  aus  der  stube,  kommen,  auf  den  schultern  eines  an- 
dern burschen  sitzend^  wieder  herein  und  reiten  zu  den 
königstöchtern.  der  könig  sitzt  auf  einem  auf  den  tisch 
gestellten  stuhl,  mit  überdeckten  füfsen,  und  seine  zwei 
töchter,  Urschl  und  Xaverl,  sitzen  neben  ihm,  aber,  tiefer 
auf  einer  bank  neben  dem  tische,  die  söhne  des  bauers 
reiten  in  der  stube  herum ,  die  königstöchter  werden  ihnen 
geneigt,  und  der  bauer,  welcher  den  kürzeren  weg  über 
berg  und  thal  gemacht  hat,  und  die  werte  der  königstöch- 
ter vernimmt,  ermahnt  die  söhne  ihre  Werbung  zu  beschleu- 
nigen, das  geschieht;  der  könig  willigt  ein,  weil  sie  aus- 
gesehene mfinner  seien,  die  reiter  geben  dann  vor,  sie  hätten 
noch  manches  zu  besorgen,  reiten  durch  die  küchenthüre 
hinaus,  mit  geschwärzten  bänden  wieder  herein,  steigen 
vom  pferd,  tanzen  mit  ihren  brauten  und  schwärzen  ihnen 
während  des  tanzes  lieUiosend  das  gesiebt,  znz  grofsen 
belustigung  der  Zuschauer. 

319.  In  dem  dorf  Plausch  im  Fintschgau  in  Tirol  war 
ein  Schäfer,  welcher  die  schafe  und  gaifse  der  gemeinde 
hütete,  und^  wie  es  gebräuchlich  ist,  von  einem  bauer  zum 
andern  in  die  kost  ging,  da  gibt  es  selten  fleisch;  nur  bei 
einer  tagwerkersfrau  (tagwerkerweibet)  fehlte  es  nie  daran 
und  der  hirt  konnte  nicht  begreifien,  woher  die  das  fleisch 
bekomme. 

Dem  Schäfer  fehlte  öfter  ein  stück  (häp,  haupt)  seiner 
herde  und  da  er  zuweilen  einen  wolf  sah  ^  machte  er  jagd 
auf  ihn.  als  der  wolf  den  schäfer  sah,  floh  er  gegen  den 
Heisbach  und  der  schäfer  verfolgte  die  fährte,  diesseits 
(higem)  des  Meishaches  noaren  wolf  stritte^  jenseits  (en- 
dem)  menschenipitte  in  den  boden  eingedruckt  der  back 
hatte  den  ivolf  tvieder  zum  menschen  gemacht. 
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Als  der  schftfef  abends  zur  tagivBrkerin  in  die  kost 
kam,  sagte  er  ihr:  ,,du  murst  eine  hexe  sein  und  wenn  du 
mir  wieder  als  tootf  kommst,  so  schiefs  ich  dich  nieder, 
von  nun  an  hat  er  kein  haupt  seiner  herde  verloren. 

320.  Einst  bemerkte  ein  knecht  in  Schwaben,  dafs 
seine  pferde  im  stalle  unruhig  wurden  und  schräteleszöpfe 
hatten,  man  rieth  ihm,  das  ding  dreimal  mit  drei  palmen^ 
eteeigen  zu  hauen  und  dabei  die  drei  höchsten  namen  aus- 
zusprechen, wie  er  aber  in  den  stall  trat,  hörte  er  schöne 
musik;  eine  katze  sprang  gegen  ihn  und  er  floh. 

321.  AusSimbach  in  Niederbayern :  im  frauendreissigst 
pflegt  man  wiesei  zu  /anpen- und  auszubälgen,  aber  nicht 
mit  bioser  band,  mit  solchem  feil  wird  das  rehe  (r&hh) 
vieh  (welches  die  unter  dem  namen  rehe  bekannte  krank- 
hafte Steifheit  der  beine  hat)  und  das  geschwollene  euter 
der  kuh  gerieben. 

322.  Aus  Seefeld  in  Tirol:  wenn  das  harmelin  (wiesei) 
zuerst  A\e' Sprengwurzel  gefressen  hat  und  den  menschen 
anbläst^  mufs  er  sterben,  das  harmelin  ist  im  winterweifs, 
im  Sommer  brauur 

323.  Im  Biegen  (Biogng)  in  Tirol  hat  einer  gerastet, 
sah  einen  wurm  und  ein  harmelin  mit  einander  raufen. 
das  harmelin  hätte  verspielt,  lief  fort,  kam  wieder  mit  dem 
sprengkraut  im  maul,  mit  dem  blies  es  den  wurm  an,  der 
zerschellte  mit  einem  fürchterlichen  knall  in  drei  stücke. 

324.  Mal ,  als  die  bauern  in  Langfail  in  Tirol  strea 
vom  berg  herabzogen  und,  um  mittag  zu  machen  und  zu 
ruhen,  sich. auf  den  boden  gelegt  hatten,  sahen  sie  wie  der 
wurm  das  harmele  schon  ganz  umwunden  hatte,  es  ge- 
lang dem  harmele  sich  los  zu  machen  und  fortzulaufen, 
nach  einiger  zeit  kam  es  wieder,  lief  zu  dem  wurm  und 
blies  ihn  any  worauf  der  in  drei  stücke  ging,  man  sagt 
die  wiesei  suche  ein  gewisses  kraut,  dafs  wurm  und  wiesei 
mit  einander  raufen,  hat  erzähler  selbst  gesehen. 

325.  Ein  kleiner  see  in  Oberbayern  heifst  Maussee.  nahe 
dabei  liegt  der  berg  Burgsl.  auf  diesem  wohnte  ein  grau- 
samer ritter,  der  die  armen  nicht  leiden  konnte,   mal  liefs 
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er  sie  zusammenkomnen ,  sperrte  sie  in  eine  seheune  und 
zündete  diese  an.  als  man  das  Jammergeschrei  der  armen 
hörte,  sprach  er  tu  seinen  knechten:  ,,hört  ihr  die  mäwe 
winseln  ?^^  von  nun  an  hatte  er  aber  keine  ruhe  mehr  vor 
den  mausen,  um  sich  gegen  ihre  Verfolgungen  zu  sichern, 
baute  er  auf  der  insel  im  Maustee  ein  schlofs;  aber  die 
mause  schwammen  ihm  nach  und  peinigten  ihn.  nun  liefs 
er  seine  bettlade  mit  eisernen  ketten  aufhängen;  aber  auch 
dahin  fanden  die  möuse  den  weg  und  frafsen  ihn. 

326.  Bei  Bingen  mitten  im  Rhein  steht  der  Mausthurm. 
die  sage  berichtet:  einst  war  am  Rhein  grofsc  hUngersnoth. 
um  dem  hungertode  zu  entgehen  suchten  die  unterthanen 
häfe  bei  ihrem  fürsten.  dieser  war  aber  ein  grofser  wtit« 
terich  und  wollte  die  nothleidenden  verderben,  er  liefs 
ihnen  in  einer  seheune  auf  seinem  schlösse  speise  und  trank 
reichen  und  als  er  aUe  hineingeiockt  hatte,  liefs  er  die 
Scheune  anzünden,  das  Jammergeschrei  der  sterbenden  rührte 
nicht  sein  hartes  herz,  ja  er  höhnte  noch  die  ungiücklichen 
und  sprach  zu  seinen  leuten:  „hört  ihr  meine  maus  pfeiffen?^^ 
aber  von  nun  an  verfolgten  ihn  die  mause;  nii'gends  liefsen 
sie  ihn  in  ruhe,  selbst  im  schlafe  nicht,  um  seiner  feinde 
los  zu  werden,  lie/s  er  mitten  in  den  Rhein  bei  Bingen 
eineh  festen  hohen  thurm  bauen  und  flüchtete  dahin,  seine 
bettlade  war  von  eisen,  welche,  hoch  oben  schwebend,  an 
vier  schweren  eisenketten  hing,  da  glaubte  er  sich  ganz 
sicher,  allein  auch  hier  fanden  ihn  die  mause  ^  nagten  ihm 
die  obren  ab  und  brachten  ihn  um.  daher  heifst  dieser 
thurm  der  Mausthurm.  der  erzähler,  ein  greis,  sagte:  er 
habe  in  seiner  Jugend  den  Mausthurm^  oft  bestiegen .  und 
auch  die  eiserne  bettlade  an  vier  schweren  eisenketten  hän- 
gen gesehen,  er  sei  ganz  von  grofsen  quadern  und  so 
fest  gebaut,  dafs  er  selbst  dem  grofeen  eisgang  vom  jähre 
1784  widerstanden  habe.  - 

In  der  nähe  Aqs  Ma^sthunlies  liegen:  Veitsherg^  Drur 
denberg^  Erenfels. 

327.  Die  fische  haben  deswegen  ein  kaltes  blut  und 
werden  auch  von  vielen  leuten  deswegen  lebradig  aufga^ 
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schnitten ,  weil  sie  bei  dem  tode  des  Herrn  im  wasser  lustig 
schnalzten.    (Köni§fstein  in  der  Oberpfalz). 

328.  Mal  war  ein  fischer,  welcher  immer  (|roten  fang 
machte,  die  fische  wurden  aber  weniger  und  endlich  zog 
der  fischer  das  leere  netz  aus  dem  wasser«  wie  er  traurig 
nach  seiner  hätte  ging^  begegnete  ihm  ein  männchen,  wel- 
chem er  seine  noth  klagte,  dieses  gab  ihm  den  rath,  in 
ein^  unbewohntes  iand  zu  gehen;  nach  einer  tagreise  werde 
er  an  einen  flufs  kommen,  in  welchem  es  von  fischen 
wimmle,  der  fischer  that,  wie  ihm  das  männchen  sagte,  warf 
sein  netz  in  den  flüfs  und  zog  eine  menge  goldfi^dhe  her- 
aus, voll  freude  eilte  er  in  die  residenz  und  verkaufte  dem 
koch  des  fürsten  die  goldfische  um  guten  lohn,  als  sie  der 
koch  in  die  pfanne,  welche  mit  heissem  schmalz  über  dem 
feuer  stand,  geworfen  hatte,  sprang  ein  mehr  aus  der  wand, 
sehlug  mit  seinem  stab  in  die  pfanne  und  rief:  „ihr  fische 
vergoßt  nicht  eure  pflicht!^^  die  fische  streckten  die  köpfe 
aus  der  pfanne  und  sprachen:  „wir  fische  vergessen  nicht 
unsere  pflichte  wir  bauen  häuser  und  mahlen  sie!^*  alles 
war  verschwunden,  dieses  wurde  dem  fürsten  angezeigt, 
welcher  mit  einem  zauberer  zu  dem  flufse  ging  und  die 
fische  befreien  liefs.  es  waren  verzauberte  maurer  und 
Eimmerleute,  die  voll  freude  dem  fürsten  für  ihre  erlösung 
dankten  und  baten ,  auch  ihren  fürsten  zu  befreien ,  welcher 
in  einem  verfallenen  schlofs,^  oben  mensch,  unten  in  stein 
verwandelt  sei,  und  täglich  von  seiner  frau ,  einer  hexe,  mit 
ruthen  gehauen  werde,    der  fürst  befreite  auch  diesen. 

329.  In  Pfreimdt  in  der  Oberpfalz  geht  die  allgemeine 
sage,  in  der  Naab  sei  ein  grofser  fisch ^  bald  karpf  mit 
goldenen  schuppen,  bald  hecht.  der  fischer  zieht  das  schwere 
netz;  vermeinend  einen  grofsen  fang  gemacht  zu  haben, 
entweicht  der  zauberfisch  vor  seinen  äugen,  ein  alter  fischer 
fluchte  jedesmal,  wenn  er  den  grofsen  fisch  sah,  weil  er 
den  tag  nicht  den  geringsten  fang  machte,  glücklich  wer 
des  zauberfisches  habhaft  werden  könnte,  denn  er  bat  den 
Schlüssel  zum  gröfsten  schätz  in  Europa ,  welcher  in  Abel-" 
rang^  ein  fels  zwischen  Pfreimdt  und  Mabburg,  verborgen 
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ist.  bei  diesem  fels  wurden  alte  münsen  gefunden.  d«s 
Wappen  der  Stadt  Pfreimdt  führt  drei  fische,  in  dem  saale 
des  rathhauses  Iiöngen  zwei  fische,  welche ,  nach  der  sage, 
aus  dem  9chlof^aben  stammen,  in  diesem  war  ein  fisch 
mit  goldenem  ring. 

330.  Links  des  Mains,  dem  schlösse  Hans  gegenüber, 
erhebt  sich  800  fufs  über  den  Wasserspiegel  dieses  flusses 
der  Sta/feWergy  die  äufserste  nördliche  spitze  der  grofsen 
südlichen  kalkgebirgskette^  reich  an  heilkrftutern,  starken 
quellen  und  urweltlichen  wasserthieren,  theils  in  verstei- 
nertem: zustande,  theils  in  abdrücken  des  weichen  kalkstei- 
nes.  auf  seinem  steilen  sattelförmigen  rücken  stand  ehemals 
eine  berühmte  Wallfahrtskirche^  welche  im  jähre  1526  zer- 
stört und  1653  wieder  aufgebaut  wurde,  jetzt  stehen  auf 
dem  Staffelberg  eine  kapelle,  wohnung  eines  eremiten,  und 
vier  kreuze,  aufgepflanzt  von  den  bewohnern  der  umlie- 
genden dörfer.  eine  seiner  steinhölen,  das  Querkeledock^ 
35  fufs  lang ,  12  fufs  breit  und  8  bis  9  fufs  hoch,  mit  einem 
eingange  und,  im  hintergrunde,  mit  einer  senkrechten  en- 
gen Öffnung  nach  oben,  bat  spuren  von  schwefel.  der  berg 
gewährt  eine  herrliche  aussieht  in  den  Main-  und  Itzgrund 
und  ist  auch  nicht  arm  an  sagen: 

a)  Im  Staffelberg  ist  ein  grofser  weiher  und  in  diesem 
liegt  ein  grofser  fisch  y  welcher  den  schweif  Jm  maule  hat. 
läfst  der  fisch  den  schweif  aus  dem  maul^  so  zerspringt 
und  versinkt  der  ganze  berg;  der  ganze  Main-  und  Rhein- 
grund wird  überschwemmt,  menschen,  vieh  und  alles  geht 
zu  grund.  damit  der  grofse  fisch  im  Staffelberg  den.scfaweif 
nicht  aus  dem  maule  lasse ,  werden  in  den  fernsten  gegen- 
den  gebete  verrichtet,  so  berichten  wallfahrter  aus  weiter 
ferne,  kinder  legen  dasobr  auf  den  boden  und  horchen 
auf  das  geräusch  des  wasiers  im  berge,  „ich  aber%  fügte 
die  erzäfalerin  hinzu,  welche,  ihr  gebet  bei  der  h.Adeh 
gundis  zu  verrichten,  den  Staffelberg  hinaufging,  „verlasse 
mich  auf  die  h.  Adelgundis,  die  wird  mich  schützen^^. 

b)  Dieser  heiligen  eine  kapelle  zu  erbauen,  hatte  man 
den  aUen  Staffelberg  ausersehen,   aber  bausteine  und  holz 
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»an  fand  sie  des  andern  tags  auf  dem  StaSelberg,  wo  jetzt 
die  k^pelle  der  h.  Adelgundis  sieht,  nun  begriffen  zwar  die 
werkieute ,  dafs  die  heilige  ihre  kapeile  hier  und  nicht  auf 
dem  alten  Staffelberg  haben  wollte,  aber  es  fehlte  ihnen 
an  sand  zum  mörtet.  sie  sahen  einen  rabenj  welcher  mit 
dem  Schnabel  den  boden  pickte,  erkannten  das  zeichen  und 
fanden  hier  auch  den  sand. 

Die  Schweden,  welche  ringsum  alles  plünderten,  wolK^ 
ten  auch  die  kapelle  der  h.  Adelgundis  berauben,  schon 
legten  sie  die  flinte  auf  die  kapelle  an,  als  die  heilige  im 
^hwarzen. scUeier  erschien  und,  mit  aufgehobenem  finger 
drohend,  die  räuber  in  die  flucht  scheuchte.  ' 

Als  in  theuern  zeiten  der  mefsner  hungerte,  erschien 
die  h^ige  und  legte  ihm  einen  kuchen  auf  den  kirchen- 
stuhl.  alle' tage  afs  der  mefsner  von  dem  kuchen,  welcher 
nie  weniger  ward. 

c)  In  dem  Querkelesloch  wohnten  gtierkelen^  welche  den 
bäuerinen  die  lUöse  auf  dem  topf  nahmen,  wie  dies  die 
bänerinen  bemerkten,  zählten  sie  die  klöse  in  den  topf,  die 
querkelen  wanderten  nun  aus  und  sagten,  die  zeiten  seien 
ihnen  zu  schlecht,  weil  die  klöse  in  den  topf  gezählt  trär- 
den.  bei  dem  dorfe  Wiesen  liefsen  sie  sich  Über  den  Main 
fähren  und  gaben  zum  abschied  den  rath:  „efst  Steinobst 
und  b|mellen,  so  wird  euch  nicht  das  herz  geschwellen!^ 

d)  Auf  den  drei  hohen  nahe  beieinander  liegenden 
bergen  ^ßiaffelberg ,  Veitsberg  und  Steglizen  (Stegolizn)^ 
wohnten  drei  Jungfrauen,  noch  ist  auf  der  Steglizen  der 
platz  eines  ihrer  versunkenen  Schlösser,  ein  erdhugel  mit' 
einem  loch  in  der  mitte,  zu  sehen,  einem  taglöhner  von 
Altenbanz  erschien  hier  am  Johannistag  eine  Jungfrau;' 
„nimm.,  sprach  sie,  diesen  rosmarinstraufs  und  gehe  in 
das  schlofs;  im  ersten  zimmer  liegen  zwei  ^cAto/'ende  Jung- 
frauen;, im  zweiten  zimmer  steht  ein  tisch  mit  speisen,  wo' 
du  essen  und  trinken  kannst,  was  du  willst;  hier  stehtauch' 
eine  gddkiste;  öffne  sie  mit  dem  rosmarinstraufs^  nimm 
gdd.  heraus  so  viel  du  tragen  kannst,  lafs  aber  den  scUüsseP 
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lieht  stecken^.  «Des  tnt  «in.  beim  hpnmggrtea  riif  te 
4ie  jwigfn»  m-  w^ergili  das  bebte  nieht!^^  er  muUtd  4m 
licht  %u  deuten,  «achte  in's  freie  zu  liooinien  und  hörte 
die  jugfrau  weinen,  nnn  fiel  ihm  ein,  dab  er  den  roe» 
merinstranlSi  vergenen  bette,  eilte  znrftck,  aUes  war  irer* 
«chwnnden^  und  die  drei  jnngfiranen  wart»  noch  auf  erloanng. 

331.  Im  sjOdlichen  theile  dee  herrschafk^gerichtes  Krens- 
wertheim  in  Unterfranken  erhebt  sich  ^m  alarker  beig,  die 
Wettenburg  genannt,  auf  drei  mien  oom  Mmm  umfioneti 
und  mit  der  blume  des  Wertheimer  weinea  pnmgend.  der 
name  des  berges  stammt  der  sage  nach  von  einer  borg, 
die  ehemals  seinen  sclieitd  krönte,  eine  reidie  gräfin,  ht^ 
sitzerin  der  bürg,  wollte  den  berg  auch  noch  «ufder  ejerte» 
weUe  vom  Main  umgeben  wissen,  ilire  unterthmien  erlagen 
fiist  unter  der  last  der  frohnarbeiten.xa  dem  Ungeheuern  unter« 
nehmen*  hindernisse  aller  art  Yeranlafsten  endlich  die  grfifin, 
jedem  ihrer  freunde  und  vasallen  eine  wette  für  das  gelhi* 
gen  des  Unternehmens  anzubieten,  sie  warf  einen  blitzen- 
den demantring  in  die  fluth  und  sprach:  „so  gewifs  dieser 
ring  nimmer  in  meine  bände  kommt,  so  gewifs  nuib  der 
berg  durchgraben  werden,  wo  nicht,  so  versinke  meine 
burg!^^  ein  furchtbarer  donnerschlag  aus  heiterem  himmel 
zeugte  von  ihrem  frevel,  am  zweiten  abend  saÜB  die  dame 
in  grofser  gesellschaft  bis  mittemacht  bei  üppigem  schmause, 
ein  grofer  fisch  ward  endlich  angetragen  und  beim  zer- 
legen m  deeeen  eingeweiden  der  in  die  fluthen  geschleuderte 
ring  gefunden,  alles  entsetzte  sich;  aber  mit  dem  letzten 
schlage  der  geisterstunde  sank  unter  donner  und  blitn  die 
bürg  mit  ihren  bewohnern  in  den  ström,  und  steiidiaufen 
bezeichnen  noch  jetzt  ihre  ehemalige  stite.  (Cammerer,  natnr-. 
wunder,  etc.,  1832,  s.  231). 

332.  Bei  dem  dorfe  NordhoU  (NaerehoU)  liegt  der 
Scbtofsberg^  von  welchem  herab  in  gewisser  Jahreszeit  eine 
unzählige  m^nge  kröten  kommt  wenn  sie  anaziehen  ist 
der  weUier  am  ScUofsberg  und  seine  nfer  gana  mit  diesen 
thieren  angefällt.  sie  liegen  so  hoch  aufeinander,  dals  oft 
4ie  unterste  erdrückt  wird*  wenn  aie  herabkommen  vnm 
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gM9f9berg  m'f  d^tt  N^rdholz^  bö  ist's  als  ob  dn  Mwkw 
wind  durch  die  biliniie  raschelte)  und  magst  dv  auch  tM^ 
sier  and  thüren  verschiieTseii ,  sie  kommett  doch  in  di# 
hivser.  iftan  sagt  diese  krüen  seien  tfermmsehene  prilnzett* 
eil  schon*  wurde  tan  Sehhftberg  nach  ^MtUen  gegraben. 
einst  fand  jemand  eine  zinnerne  kanne  voll  rofher  umeiseff ; 
alle  krochen  heraus^,  nur  eine  nicht,  die  war  pures  gold«^ 
der  Zug  der  kröten  verhält  sich  in  Wahrheit. 

Ein  anderer  erzahlte:  in  dem  schlösse,  welches  auf  det 
n6rdiiehen  seite  des  Nardholze^  stand,  wurden  einst  zwei 
U^derHc^  weibsMder  k^endig  vergraben,  die  geistern  noch 
und  schicken  alle  jähre  die  grafse  menge  kröt^  in  dai^ 
dorf  herab. 

833.  Aus  Niederi)ayei1i :  die  kröte  (kreä^n)  hat  auch 
nodi  die  namen:  Hep]pin^  Mvm*l^  Bradte  und  Betmiwt»^. 
die  haut  der  Berrnuatd"  ist  voll  „giftbleom-ln^^.  kommt  sie 
aus  dem  hausl,  so  mufe  der  mensch  sterben,  damit  sie  nichl 
aus  dem  Mus]  kommt,  mufs  man  eine  welsche  nufs  öffnen, 
den  kern  mit  den  nppen  auf  einmal  herausnehmen,  die 
schale  mit  schmalz  füllen,  auf  den  nabel  legen  und  so  lange 
liegen  lassen,  bis  alles  schmalz  heraus  ist,  denn  die  „fier» 
imxdf»*'  mU  g^fwtert  ^ein''.  wenn  man  sich  drei  stunden  auf's 
ffr€t9  legt,  wenn  ein  kind  lange  in  ein  glas  wasfer  schaut, 
so  kommt  die  Bernmote*  aus  dem  häus*l.  es  giebt  auch  ein' 
kraut  mit  weissen  blumen,  heifst  Bertmi^to'kraut. 

334.  In  Tirol,  ober  Zirl,  wo  man  nach  Telfs  fährt, 
steht  eine  kupelle  (^martele).  da  hing  eine  tafel  (ein  miracl- 
oder  opfer-täfele),  auf  welchem  eine  kirchfahrterin  abge- 
bildet war,  der  übel  wurde,  die  sich  auf  das  gras  (auf 
He  greMe)  legte  und  einschUef.  kaum  war  sie  eingeschla- 
fen, kroch  die  Bermutier^  sammt  den  daran  hängenden 
mutterbäildern ,  aus  ihrem  munde  ^  in  den  bach^  badete 
sieh  (pfluderte  im  wasser)  und  kroch  dann  wieder  in  dem 
mtmd  der  kirchfahrterin  hinein,  als  diese  erwachte,  war 
A&  gesund,  das  alles  beobachtete  eine  vorübergehende  person. 

395«  Zwei  holzhauer  in  Tirol  haben  mittag  gemachV 
und  sieb 'auf  4m  msm  an  einem  back  gdegt.   als  der  eine^ 
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ekugmMafeü  wer,  bem^kte  der  aadere,  wie  jener  riu* 
p^te  and  ihn  die  BerwMter  aut  dem  mmude  hrodi;  wollte 
ikn  wecken,  dachte  aber:  ,,wiD  doch  aeh^i,  was  weitw 
geschidit^.  die  Bernmiter  kroch  nie  waeeer^  hadete  eith 
umd  kroch  dann  wieder  in  den  mund  des  ecUafenden  zu* 
rüch.  Bis  dieser  erwachte  und  ihn  der  andere  frag^te,  ob 
er  etwas  gespürt  habe?  wuTste  er  nichts  von  allem. 

336.  Einem  midchen  ans  der  pfarrei  Tandem  bei  Aidi« 
ach  in  Oberbayem,  wdches  sich  durch  einen  sprang  (bur- 
aelbaum)  im  leibe  beschädigte,  gab  man  den  ratii,  den  offenen 
mund  über  eine  Schüssel  mit  warmem  waaer  zu  halten,  die 
Bärmutter  werde  heraus  schliefen,  sich  baden  und  wieder 
in  den  mund  hineinschliefen. 

837.  Aus  der  gegend  von  Sulzbach  in  der  0berpfal2: 
ein  vornehmes  edelfräolein  hatte  die  Bärenmutter,  es  träumte 
ihr,  sie  soll  zu  einem  weiher  reisen,  da  werde  sie  wieder 
gesund  werden,  sie  fuhr  nach  dem  weiher,  legte  sich  auf 
den  grünen  weiherdamm  und  schlief  ein.  nun  kroch  dem 
fräulein  ein  thier  aus  dem  munde ,  welches  sich  im  weiher 
badete  und  wieder  in  den  mund  zurückkroch,  als  das  frliu- 
lein  erwachte  war  es  gesund. 

338.  Wie  oben:  zwei  metzgerbnrsche  wanderten  mitr 
einander  und  kamen  an  einem  weiher  vorüber,  wo  einer 
so  schläfrig  wurde,  dafs  er.  sich  auf  den  grünen  weiherdamm 
hinlegte,  wie  er  eingeschlafen  war,  sah  sein  kamerad,  weK 
eher  neben  ihm  safs,  ein  thier  aus  seinem  munde  in  den 
Weiher  kriechen,  als  es  gebadet  hatte  und  wieder  in  den 
schlafenden  durch  seinen  mund  schliefen  wollte,  erstach  es 
der  metzger  mit  seinem  messer,  und  sein  kamerad  war  tod. 

339.  Aus  Grethen  bei  Dürkheim  in  der  Rheinpfalz:  als 
ein  mädchen ,  welches  lange  zeit  an  mut^ffioeh  litt ,  an  einem 
schönen  blühenden  quendelbusch  (thymus  serpillum)  vorüber 
gehen  wollte,  überfiel  es  der  schlaf,  es  legte  sich  auf  den 
boden  und  schlief  bald  ein.  leute,  welche  des  weges  ka-, 
men,  sahen  aus  des  mfidchons  mund  ein 'thier  kriechen,  sie. 
wollten  das  mftdchen  wecken,  hielten  aber  zurück  und  beob- 
achteten das  thier  ^  welches  einer  hröte  ähnlich  war.  das 


ihm  (die  mutter)  machte  sich  nach  den  qüettdä^todi,  Mub» 
belte  darauf  .heram ,  putzte  sich  schön  nni  kroc^  daim  wie« 
der  in  den  mund  des  müdchens,  welches  bald  darauf  erwac|itb 
uml  von  stund  an  gesund  war. 

Cap.  xxa  BlVME. 

340.  In  Tirol  bei  Flauerling  liegt  der  Pinkeshof,  bei 
diesem  ein  wald,  aus  welchem  vor  Zeiten  täglich  ein  mdte*2- 
weilrl  kam  und  in  dem  genannten  hof  arbeiten  half,  als  md 
der  hofbauer  mit  seinen  ochsen  jgfras  vom  berge  herab  führte, 
rief  ihm  aus  dem  walde  eine  verborgene  stimme  zu:  Stuu^^ 
Muz9,  di  rauche  Bintn  is  g'Horh'n!'''  wie  dies  der  bauet 
zu  hause  erzählte ,  sagte  das  wicht'lweib'l:  ^^nm  tochi^r  u 
gHorb'nM  von  nun  an  kam  es  nicht  mdir  invden  Pipkeshof. 

341.  Vor  Zeiten  war  in  einem  bauemhause  in  Nauders 
in  Tirol  «in  nörkele;  das  band  oft  das  vieh  im  stall  mit 
ketten  aneinander  und  wenn  es  recht^  tollte  und  lärmte, 
knechte  und  mägde  es  mühvoll  und  scheltend  auseinander 
wirrten,  lachte  das  nörkele  hellauf,  der  bauer  hatte  immer 
glück,  keine  seuche  kam  über  sein  vieh.  mal  lagen  eier* 
schalen  auf  dem  herd,  da  sagte  das  nörkele:  „ei  was  schöne 
scbüssdle  und  schälele!^^  als  ihm  einst  der  ^  bauer  kleider 
hinlegte,  verschwand  es  und  kam  nie  mehr  wiederi.  von  da 
ging  es  in  einen  anderen  hof,  wo  ein  nörk'lweilrl  wnr 
und  alle  arbeiten  machte,  diesem  sagte  das  nörk*lm&n*l: 
]^tüz9y  Müzd,  di  rauche  Bint'n  is  g'storb'n!"  hierauf  ver» 
schwanden  beide. 

342.  In  der  nähe  von  Nürnberg  ist  ein  traM;  einen 
iheil  davon  nennt  man :  bei  den  verfluchten  Jungfern,  die 
sage  erzählt,  dafs  hier  einst  drei  Jungfern  lebten,  die  aber 
keinen  jungfräulichen  lebenswa^del  führten ;  •  denn  jeden 
fremden  lockten  sie  in  ihre  nähe  und  oft  raubten  sie  ihm 
gut  und  leben«  alle  drei  wurden  vom  blitze  ersciilagett ,  und 
das  haus  wurde  ein  raub  der  flammen,  ihrd  Seelen  aber 
fuhren  in  drei  grosse  bäume^  umd^  so  oft  emer  daoon  ge* 
fMU  wird ,  geht  die  seeU  in  einen  imderen.  nach  dem  gebet^ 
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Jlnleki  üa;  «Mii.keiieir  gern  v^TWeflen;  denn  dieleute  hAreii 
jlir0  ]i9ekenden  stimmen  von  den  wipfeln  kenb  tönen;  sie 
hQren.  das  leise  schadenfrohe  gekicher,  und  man  ^aobt  im 
den  Wipfeln  nicht  undeutlich  eine  geetaU  na  sehen,  die  Tor«- 
übergehende  zu  sich  winkt,  (aus  depn  schriftlichen  nachlafs 
von  Schwanthaler). 

343.  Der  Schlofsberg  Landeck,  ein  kahler  berg,  ist 
▼on  dem  markte  Thalmässing  in  Mittelfranken  durdi  die 
Thalach  getrennt,  sein  gipfel,  von  tiefen  graben  durch» 
jK^fcnitten,  trigt  unzweifdhaft  hennzelehen  ehemaliger  l>e^ 
iestigung.  nahe  bei  dem  alten  schlofspJats,  am  abimng  des 
Jberges  gegen  die  Thalach,  liegt  der  Bilzgarien ,  nnd  in  die«- 
sem  das.  Brünnle.  sage,  lebhaft  ersählt  von  einer  74]ilhri<- 
gen  frau  in  Thalmässing,  welche  sie  in  ihrer  Jugend  ofk 
gehört  2U  heben,  nun  aber  im  dorfe  idlein  zu  wissen  be*- 
haiiptete:  „als  meiner  grofsmutter  schwiester  mal  im  Zeller- 
irle  graste,  sah  sie  auf  Landeck  einen  lichten  f^nz,  und 
in  dem  angenblick  stand  eine  weUee  Jungfrau  rot  ihr,  winkle 
ihr  zu  folgen  und  sagte:. „wenn  du  mich  erlösest,  sosoHen 
du  und  deine  leute  ihr  leben  lang  glücklich  sein.^  aber 
furchtsam  floh  die  grasmagd,  und  erzählte  ihren  altern,  und 
dem  wirth,  bei  welchem  sie  diente,  die  erscheinung.  diese 
taddten  das  mädchen  wegen  ihrer  furcht,  sprachen  ihr  mutt 
zu ,  und  ermahnten  sie  zu  folgen ,  wenn  ihr  die  Jungfrau 
wieder  erscheinen  sollte,  zum  zweitenmate  erschien  der 
grasmagd  die  weisse  Jungfrau,  aber  wieder  hielt  sie  die  furdU 
ab  ihr  zu  folgen,  das  drittemal  liefs  sie  sich  auf  das  drin- 
gende flehen  der  weissen  Jungfrau,  und  eingedenk  des  vielen 
Zuredens  Birer  altem,  bewegen,  ris  sie  an  die  Thakich  kamen, 
setzte  die  magd  ihren  graskorb  ab,  um  durch  das  wasser 
zu  waten ;  aber  im  augenUick  war  sie  am  jenseitigen  ufet 
und  wufste  nicht,  wie  ihr  geschah,  sie  ging  der  voran«> 
schwebenden  weissen  Jungfrau  nach,  den  berg  hinan,  bis 
auf  den  platz  ober  dem  Bilzgarten,  wo  ehemals  drei  eich^ 
standen,  da  hidt  die  Jungfrau  und  sprach :  „der  berg'  wird 
sieh  auflhun ;  du  sollst  eine  tiefe  treppe  hlntibsteigen ;  unten 
lonnmst  du  zu  einer echwarzenlmte^  auf  wrioher  mnJkihmttMer 


jmM  gitzt^  den  scMQssel  tm  trnlie  iih  inclv^ii.  Älmin  Itai 
beherzt!  der  hwnd  wird  nach  dir  schnappen,  fkrctite  cBcl 
nicht  I  69  macht  nur  der  b09e  feind  sein  spiel,  aber  schaden 
kann  er  dir  nicht,  nimm,  was  dn  trag^en  kannst,  wirf  dein 
halstnch  auf  die  trnhe,  so  mufs  sie  bleiben,  bis  du  mit  deinen 
lenteh  kommst,  dann  könnt  ihr  aBes  holen,  wenn  dn  aber 
ein  wort  sprichst,  schliefst  sich  der  berg*  über  dir,  und  dtt 
bist  ewfg  unglficküch.^  da  öHhete  sich  der  berg;  als  aber 
die  grasmagd  hinabsah  in  die  tiefe,  ergritf  sie  ein  schaner 
imtf  sie  weigerte  sich  hinabzugehen,  plötzlich  schloDs  sich 
*  der  berg  und  die  voeute  Jungfrau  wehklagte,  weinte  bitter- 
lich, nnd  sprach:  „nutt  kamt  mth  kein  mensch  ertiim^  hÜ 
9in  vegd  eine  ejehel  auf  den  berg  trägt^  daraus  eine  eiche 
wäehstj  und  davon  eine  wiege  gemacht  wird,  das  erstd 
kjftd,  das  in  dieser  gewiegt  wird,  kam  mich  erlösen,^ 
dann  schwebte  sie  hinweg,  wehklagte  und  weinte  so  hinge 
sie  die  grasmagd  sehen  konnte,  als  sie  verschwand  brausten 
stürme,  krachte  der  l)erg;  niemand  hörte  es,  als  die  gras-^ 
magd.^^ 

„Ich  selbst,^  fuhr  die  erzfihlerin  fort,  „sah  mal  auf  Lan- 
deck einen  rosenbnsch  in  helle  flammen  aufgehen,  dann 
sank  die  flamme  allmfthlig,  bis  sie  verschwand,  das  war  der 
sehatt;  ein  chrlsflich  gebet  schützte  mich  gegen  die  ver- 
sudinng  der  habsucht.  der  alte  Eirik  sagte  oft,  Landeck 
habe  drei  frmUein  gehört." 

Ein  anderer  erzählte:  zwei  weisse  fräulein  seien  sonst 
herab  vom  ßcMofsberg  gekommen  und  hätten  sich  im  Brünnle 
im  Bilzgarten  gebadet,  mal  gingen  zwei  mädchen  durch  den 
sdilofsgraben ,  sahen  eine  blaue  flamme  in  einer  kupfernen 
pfanne  und  einen  brief  darin;  sie  gingen  vorüI)er,  aber 
neugierde  trieb  sie  zurück;  da  war  alles  verschwunden. 

344.  Bei  Kdtzting  in  Niederbayern  liegt  der  BurgstaU, 
ein  altes  verfallenes  schlofs.  als  in  der  zwölften  sttinde 
nachts  ein  jünger  hift  von  zwanzig  jähren  auf  dem  gemäuer 
hemmkletterte,  seine  entlaufene  kuh  zu  suchen,  stand  eine 
schöne  Masse  frau  in  weissem  gewande  vor  ihm.  sie  winkte 
mit  trautr  im  blick,  ihr  zu  nahen,   „fürchte  dich  nichts, 


sprach  sie^  yfija  kannst  mich  erlösen,  ireil  du  nocK  unsdrai» 
iig  bist  kehre  nach  acht  tagen  zu  dieser  stunde  fajeher 
zurück;  du  wirst  einen  brwmen^  mit  ge^chmoUenem  gotd 
gefiUll,  finden^  welchen  ein  drache,  der  auch  mich  gefan- 
g/^n  hält,  bewacht,  lafs  dich  durch  nichts  schrecken,  greife 
heherzt  in  den  brunnen  und  ich  werde  erlöfst  sein,  erlösest 
40  mich  nicht,^  so  bin  ich  noch  so  lange  verwünscht,  bü 
4ius  diesem  kleinen  birkenreis  ein  bäum  gewerden  ist,  ms 
dem  bäume  breiter  geschnitten  sein  werden,  aus  den  bret- 
tem  eine  wiege  gezimmert ,  in  der  wiege  ein  knabe  ge^ 
wiegt  md  dieser  zum  Jüngling  van  zwanzig  Jahren  heranr 
gewachsen  sein  wird.^^  nun  verschwand  sie.  zitternd  eilte 
der  hirt  in  seine  hütte,  aber  entschlossen,  die  Jungfrau  zu 
erlösen,  die  Zwischenzeit  brachte  er  im  gebet  zu,  und  stieg 
zur, bestimmten  stunde  auf  den  Burgstall,  von  weitem  sehoil 
krächzten  ihm  Warnungsstimmen  entgegen,  in  welche  sich 
das  zischen  der  schlangen  und  gebeil  der  hunde  mischten; 
immer  langsamer  näherte  er  sich  dem  grauenvollen  prt.  da 
erblickte  er  den  von  gold  überströmenden  brunnen,  dabei 
den .  scheuslichen  drachen,  welcher  seine  krallen  nach  ihm 
ausstreckte  und  ihn  zu  verschlingen  drohte,  es  graute  dem 
hirten,  doch  hatte  er  noch  den  muth  mit  abgewendetem  ge* 
sieht  die  band  nach  dem  brunnen  auszustrecken,  aber  nun 
spie  der  drache  feuer  und  flammen,  und  der  hirt  floh  den 
berg  hinab. 

345.  In  Wallenhausen  in  Schwaben  wurde  vor  vielen 
jähren  am  pfingstmontag  das  dombüschde  ausgeritten,  drei 
|>uben  ritten  nach  einen  ziel,  die  ersten  beiden  erhielten 
preise,  dem  dritten  aber  wurde  ein  dombüschele  auf  den 
rücken  gebunden. 

346.  Viele  hiesige  landleute  (der  gegend  von  Berneck) 
glauben,  dafs  die  platze,  wo  haselstauden  stünden,  vom 
einschlagen  des  blitzes  befreit  blieben,  wenn  man  daher 
drei  aus  solchem  holz  geschnitzte  stifte  in  das  gebälke  eineis 
hauses  schlägt,  oder  auch  drei  frische  haselzweige  zwischen 
die  balken  eines  gebäudes  legt,  so.  wird  es  dadurch  vor 
deip  blitz  gesichert  (Hentze^  niinen  etc.  1790,  pag.  10.) 


VlXJMM.  Vm 

847.  Abs  Eönigstein  in  der  Obetpfalz :  atte  häUmS  trauer- 
ten über  den  tod  des  Herrn,  nur  die  aspe  nicht i,  daran 
Biufs  sie  ewig  Ottern,  wenn  sich  auch  kein  laub  anderer 
bäume  regt. 

3^  Aus  Eschenfelden  in  der  Oberpfalz:  ein  9chmid 
war  sehr  von  teufetn  geplagt,  als  er  sich  ihrer  kaum  mehr 
«rwehren  konnte,  bannte  er  sie  durch  das  sehlttsselloch  sei<» 
ner  hausthüre  in  einen  vorgehaltenen  sack ,  legte  ihn  aiif 
den  ambos  und  scUug  mit  seinem  grofsen  hammer  unbarm- 
herzig darauf,  wie  klein  sich  auch  die  teulel  machten,  moch- 
ten sie  sich  in  flöhe  verwandeln  und  in  die  näthe  verkrie- 
chen, der  schwere  hammer  traf  sie  doch,  sie  flehten  den 
sciunid  sie  nicht  ganz  umzubringen,  sie  wollten  ihn  gewifs 
in  ruh  lassen  und  auf  das  liefs  er  sie  bis  auf  den  scÜimat- 
sten  los.  diesen  brachte  er  in  einen  tiefen  wald,  zwängte 
seinen  schwänz -auf  einem  bäum  in  einen  ast  und  sprach 
Zauberformeln,  nun  mufste  der  arme  teufel  hungern  und 
winselte  unaufhörlich,  endlich,  als  er  schon  so  mager  war, 
dafs  die  sonne  durch  ihn  schien,  kamen  andere  teufei  vor- 
über, welche  zum  bäume  eilten,  als  sie  ihn  nur  noch  schwach 
winseln  hörten,  denn  er  war  am  erhungern,  sie  brachten 
ihm  nun  eilig  einige  mucken,  eidechsen,  nattern,  u.a.,  und 
hefreiten  ihn. 

849.  ErtfMer  dieses  hörte  im  holz  bei  dem  dorfe  See» 
ling  im  Bayerischenwald  das  geschrei  eines  kindes  und  als 
er,  um  hilfe  zu  leisten,  hineilte,  sah  er  einen  bauer  mit 
seinem  weibe,  wie  sie  ihr  Jänd^  das  einen  brück  hatte^ 
durch  eine  junge  gespaltene  eiche  zogen,  es  sei,  sagten  sie^ 
ihnen  gerathen  worden  das  zu  thun,  um  ihrem  kin<te  den 
brach  zu  vertreiben,  und  sie  hätten  es  schon  durch  fttnf 
junge,  eichen  gezogen. 

350.  In  der  Westenvorstadt  iii  Eichstädt  befindet  sich 
eine  grotte,  daiS;  Hohloch  und  eine  zweite,  das  Heizefdoeh 
genannte  in  dem  Hexenloch  sitzt  das  Drudenweibl  gawz 
naeht  am  Johannistag  morgens  auf  einer  stange ,  naiA 
andern ,  auf  einem  batmast^  singt  ein  gesänghin  Und  u>iegt 
den  tag  ab.  i\an  herim  Gangauf.) 


MI  liCHE 

SSI*  Auf  dem  «n^er  b«i  Buekenhefen  In  Oberlhmken 
wurde  im  jähre  1804  die  Hex€nekk§  mnfehaiieii.  sie  wef 
§o  grofs,  Ms  gie  flechzig  klafter  hols  abwarf,  als  sie  ge^ 
fällt  war,  konnte  der  revierförster,  ohne  sich  Micken  sa 
müssen ,  in  ihre  hölang  hineinreiten,  am  weäbwgUtag  wieg- 
let sich  die  hexen  auf  ihren  ästen;  denn,  wenn  sich  aa 
anderen  bäumen  kein  laub  r^te,  bewegten  sich  die  äste 
der  Hexeneiche. 

352.  Am  fttfse  des  Enxelb&rgßi  bei  Hirschan  tieft  die 
Aalbrtrteie,  von  wekher  folgende  sagen  gehen: 

a)  Weif9  und  sehmame  fmigfrauem  kamen  srngmid 
mm  back,  badetM  rund  kämten  ihre  langen  haare. 

b)  Zmt  passionszeit  ging  eine  frau ,  ihr  kind  auf  dem 
arm,  den  Enzelberg  hinauf,  sah  eine  tnihe  voli  geld,  da-' 
neben  einen,  schwarzen  pudel^  setzte  das  kind  in  die  truhe, 
und  nahm  so  vieles  gold ,  als  sie  tragen  konnte,  wie  sie 
aber  zurückkehrte  ihr  Und  zu  holen ,  war  alles  verschwun* 
den»  der  pfarrer  rieth  der  jammernden  frau,  das  andere 
jähr  zur  selben  zeit  wieder  hinzugehen,  sie  sah  ilir  kind 
in  der  truhe,  welches  ihr  entgegenlächelte  und  einen  sehö« 
nen  apfel  in  der  band  hatte,  diemal  dachte  sie  nicht  an 
gold  und  nahm  ihr  kind  aus  der  truhe.  lurachend  schlug 
der  deckel  zu  und  alles  war  verschwunden,  das  lund  er- 
zählte der  BMitter,  aUe  tage  habe  ihm  ein  fräulein  äpfd  und 
milch  gebracht. 

c)  Mal  fuhr  ein  heizfrevler  in  der  zwölften  stunde  nachts 
durch  den  wald  am  Enzelberg  vorüber  und  sah  eine  frau, 
wdche  brod  bück,  der  bauer  redete  sie  an:  ,4Mick  mir  auch 
ein  kucherl  mitl^^  sie  nickte,  wie  er  nun  mit  seiner  fuhr 
aus  dem  walde  zurückkam ,  reichte  sie  ihm  einen  zchKhMU 
gelben  Kuchen,  den  bauer  ergriff  angst,  er  floh  und  liefii 
alles  im  stich,  hmter  sich  hürte  er  jammern:  „hättest  du 
den  kttchen  genommen,  so  wäre  ich  eriöst,  nun  mufs  ich 
noch  so  lange  leiden,  hie  auf  dem  Enzelberg  ein  haum 
wachst^  aue  dem  bloch  bretter  geechnitten  laerdm,  und 
uue  den  brettem  eine  wiege  gemacht  wird,  dae  Und,  lael« 
ches  darin  gewiegt  werden  wirdy  hetm  mich  erWeen- 


BifflU. 

358*  Aufserhalb  Daehstetlen  in  MitMIraiiken  «a  der 
stinke  steht  eine  schöne  Hnde.  vor  Zeiten  war  da  eine  hn* 
pelle,  als  in  neuester  zeit  die  kirche  in  Dachstetten  erbaut 
jmrurde ,  und  der  meister  die  steine  aus  dem  fundamml  jen^ 
fcafielle  herausbrechen  wollte,  um  sie  zum  neuen  bau  an 
verwenden^  riethen  ihm  die  bauern  ab:  ^^die  lafs  liegen, 
4mn  uHisdu  Aeuie  herein  bringt  ^  ist  sssrgmi  mider 
drimfse$L^^ 

354«  Einem  jungen  bauernbursch  aus  Oberrainbach  in 
der  Oberpfalz  erschien  die  weisse  frau  vom  BasMberg  und 
sprach:  ^^hinter  eurem  haus  stand  eine  linde,  die  habt  ihr 
umgehauen  und  daraus  eure  tischplatfe  gemacht^  auf  wel- 
cher du  zuerst  Schweinefleisch  und  Sauerkraut  gegessen  hast, 
du  kannst  mich  erlösen  und  wirst  den  schätz  auf  dem  Bast*I- 
berg  erhalten."  weil  sie  dem  bauernbursch  oft  erschien  und 
ihm  keine  ruhe  liefs,  fing  er  an  zu  siechen  und  wurde  ganz 
tiefsinnig,  er  Verliefs  auch  defshalb  sein  elterliches  haus 
und  zog  nach  Schönlind,  wo  er  noch  lebt,  kinder  hat  und 
gesund  ist.  er  erzählt  die  geschichte  gern,  wenn  man  ihn 
nicht  auslacht. 


Cap.  xxni.  KBMTER. 

355.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  das  dreifältig^ 
keüsblümMn  hat  man  sonst  nur  das  schöne  kornblümlein 
genannt;  es  hjtt^  so  schönen  geruefa,  dafs  ihm  kein  ande« 
res  auf  der  ganzen  erde  zu  vergleichen  war«  seines  liet)^ 
üchen  geruches  wegen  brockten  es  die  leute  in  d^  kom* 
ackern  und  traten  die  frucht  nieder,  sonst  kannten  die  hlu-^ 
men  auch  reden,  das  schöne  kornblümlein  sprach:  „o  heilig« 
drei  faltigkeit !  nimm  mir  den  schönen  geruch,  damit  das 
liebe  körn  nicht  wegen  mir  niedergetreten  wirdi"  die  hei* 
lige  dreifaltigkeit  sprach:  „weil  du  nicht  hochmüthig  bist, 
so  sollst  du  zwar  nicht  mehr  riechen,  aber  du  sollst  daf<tar 
Unseren  namen  tragen";  daher  bei&t  mm  die  blume  isiM 
heilige  dreifamgheit^U^nleisi. 


MM  KtiOTBR. 

8S6.  MftI  war  eine  prinGessin,  sehöher  als  alle  Jung- 
frauen, sie  halte  einen  liebhaber^  dem  keiner  an  schönh^ 
glich!  er  wurde  der  princessin  aber  untren,  worOber  sie 
sich  grflmte  und  tag  und  nadit  weinte,  ihre  kammermid- 
ehen  suchten  sie  zu  trösten,  aber  Tergeblich  utid  dann 
weinten  sie  mit  ihr,  weil  sie  ihre  herrin  liebten,  inm^ 
mehr  zehrte  die  princessin  ab ,  und,  wie  sie  dem  tode  nahe 
war,  sprach  sie:  „ich  wünsche  zu  sterben  und  d<»ch  nicht 
zu  sterben ,  damit  ich  meinen  geliebten  immer  sehen  kann  !^ 
,,und  wir%  sprachen  die  kammerrofidchen ,  „wünschen  zu 
sterben  und  doch  nicht  zu  sterben,  damit  er  uns  auf  allen 
wegen  sehen  kann!^^  der  liebe  gott  erhörte  ihre  wünsche 
und  sprach:  ,4hr  sollt  nicht  sterben,  ich  will  euch  in  blu- 
men  verwandeln,  du^^,  sprach  er  zur  princessin,  ,9Sollst  in 
deinem  weissen  kleide  jedesmal  dort  stehen,  wo  dein  ge- 
liebter vorbeigeht,  und  ihr^^,  sprach  er  zu  den  kammetr 
mädchen,  „soUt  in  eurem  blauen  kleide  an  allen  wegen 
stehen ,  dafs  er  euch  überall  sieht.^^  daher  nennt  man  diese 
blumen  Wegwarten. 

Die  weisse  wegwarte  findet  man  selten;  wer  sie  findet 
hält  es  für  ein  besonderes  glück,  man  steckt  sie  in  den 
fachs  hinein,  wenn  er  in  das  wasser  gelegt  wird,  dann 
röstet  er  recht  fein,  nodi  andere  verschiedene  kräfte  wer- 
den der  weissen  wegwarte  zugetraut. 

Einige  erzfthlen  das  mSrchen  so:  es  war  ein  fräulein, 
welcher  ihr  liebhaber  untreu  wurde,  sie  weinte  und  wünschte, 
«ine  Wegwarte  zu  werden  und  an  aUen  wegen  zu  stehen, 
tiamit  sie  ihren  geliebten  überall  sehen  könnte,  diese  bitte 
wurde  ihr  gewährt ,  und  sie  steht  nun  an  allen  wegen  und 
heifst  wegwarte.  (mitgetheilt  von  Joh.  Weifs  in  Königstein  in 
derOberpfaiz.  die  erste  obiger  erzählungen  und  viele  andere 
schöne  märchen  hat  ihm  in  seiner  jagend  seine  base,  eiiie 
vernünftige  bauernmagd,  erzfihlt.) 

367.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz :  ein  taglöhners-^ 
weih  war  schwanger,  und  auf  freiem  felde  der  enfbindun^ 
nahe,  es  hatte  angst  und  schmerzen,  und  schrie,  nun  kam 
ein  ipald^räti2em  und  reichte  dem  weihe  eine  schöne  Haue 


blinne,  die  es  geschwind  essen  mufsle.  sogleich  war  «ngs^ 
und  schlitz  Terschwimden.  das  w^  rief  freudig :  ,^iminer 
weh!^^  jimd  hat  auch  sogleich  entbunden,  die  taglöhnerin 
half  nun  oiit  der  blume  Nimmerweh  vielen  weibera,  weldie 
in  kindsndthen  waren  und  hatte  so  guten  yerdiensV  dafs  sie 
und  ihr  i^ann  bald  reich  wurden,  dieser  war  aber  ein  hab-. 
sdcbtiger  mensch,  damit  das  waldfräulein  das  geheimnifiiy 
Hiicht  andern  weibern  mittheilen  konnte  und  ihm  kein  ver^ 
dienst  entgehe,  suchte  er  es  im  walde  auf  und  erwblug  es. 
das  weih,  welches  böses  ahnte,  lief  seinem  manne  nach,  und. 
traf  das  waldfräulein,  welches  sterbend  rief:  „o  nimmerweh^ 
blüh  nimmermehr!  jetzt  bist  du  immerweh,  drum  blüh  nimmer«^ 
mebrh^  dann  Terschied  es.  das  taglöhnersweib  bat  weinenda 
„0  doch  nur  die  nebenzweige  !^^  seitdem  blüht  die  ganze 
blume  nicht  mehr,  sondern  nur  die  nebenzweige  und  hei&U 
yjlmmerweh''.  . 

358.  Ein  junger  mann  hatte  einen  bund  mit  dem  teufel 
gemacht  und  ihpi  seine  seele  verschrieben,  wdcher  ihnda-r 
gegen  die  heilkunde  und  die  kenntnifs  der  krä^ter  lehrte, 
weil  der  doctor  sehr  vielen  menschen  half,  und  der  teufel 
befürchtete  9  er  möchte  der  höUe  zu  grofsen  abbruch  thun, 
machte  er  sihn  blind^  obgleich^  die  bedungene  zeit  noch  nicht 
abgelaufen  war.  tappend  und  tastend  fand  der  doctor  doch 
den  ort  und  das  kraut,  band  sieben  stück  in  einen  büschel^ 
hing  ihn  auf  den  hlosen  rücken  und  erhielt  das  licht  der 
äugen  wieder,  nun  war  aber  auch  der  vertrag  vom  teufel 
*  selbst  gebrochen,  und  der  doctor  half  noch  vielen,  um  dem 
kraute  die  heilende  krafjTzu  nehmen,  beiist  der  ^€u/e/ jedem 
die  mittlere  Wurzel  ab,  daher  des  ftrouf e^name:.  Teufeüfabbia.. 
das  hilft  ihm  aber  doch  nichts,  denn  das  kraut  ist  noch  immer 
sehr  gut  gegen  augenflufs  und  augenschwäcbe« 

859.  „Das  kraut  (Alrun)  von  den  Kriechen  genannt) 
antymon,  oder  tirceon,  und  von  den  arabischen  genannt 
leborat/  in  lateinischen  zungen  genannt  mandragora.  und 
des  kruts  zwey  geschlecht  ist,  mennliches  und  weibliches« 
und  etliche  sprechen  also  auicenna.  das  die  wur^el  ydes. 
geschaifen  sy  nfich  seym. geschlecht,  und  werd  gegiünben 
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niMr  dem  galfen,  kum  von  der  nitar  eines  htmenden  dtefts, 
dtsdodifalflck  ist.  snnder  ei^  sind  krüler  mit  grofsen  wurtteln, 
der  wnrtsei  rinden  bnieiiel  man  in  die  ericeney,  wiewohl  etlicli 
Msch  ketriegfer  scknyden  nss  der  wurtzeln  krionie,  in  Iftlsclier 
zttngen  hundihkhs,  geslalt  eines  mensoUieken  g^käds,  and 
fsden  von  reinen  ;am  gezogen  mit  einer  subtilen  nadeln 
dnrch  ire  hftnbter  in  gestalt  Aes  bares,  und  abgescbnitten 
nacb  irem  begeren,  dann  gelegt  in  ein  lietem  erdreich,  so 
gewynnet  es  die  färb  einer  wurtzeln,  und  yerkaufen  es  Vit 
die  wurtzel  Alnm.  es  ist  aber  falsck.  wanuillrufi  ist  ein 
krut  mit  klettern  gar  nabe  glicb  dem  lattick  mit  einer  grofsen 
wurtceln  der  rinden,  vast  in  der  ertzeney  gebrauckt  wurd, 
ind  trägt  grofs  sckwarz  ber,  die  von  den  kirten  dick  ge- 
gessen werden,  dafs  sie  davon  scklafend>^  (ans  einem 
kränterbucb.) 

360.  Aus  Holzkausen  bei  Dillingen  in  Schwaben :  ,,bei 
uns  gibt  es  im  walde  viele,  und  auck  grofse  schlangen. 
wenn  man  eine  sehlange  mit  der  sehaufel  oder  hacke  in  drei 
stücke  haut,  ohne  jedoch  den  köpf  zu  zerscklagen,  und  geht 
fort,  so  sucht  sich  die  sehlange  ein  kraut,  legt  es  zwischen 
die  wunden,  und  wird  augenblicklich  wieder  ganz,  dem 
heilenden  kraut  habe  ich  oft  nachgestrebt,  aber  es  nie  be- 
kommen kdnnen;  denn  so  lange  man  bei  der  zerhauenen 
^hlange  steht,  wird  sie  nicht  ganz,  und  nach  sonnenunter- 
gang  gar  nicht  mehr;  veriftfst  man  aber  den  platz,  so  holt 
sie  sckn^  das  unbekannte  kraut  und  heilt  sich,  ich  habe 
schon  oft  solche  in  stttcken  gehauen  und  wieder  ganz  ge- 
wordane  schlangen  gesehen;  denn  da,  wo  die  theile  anein- 
ander keilten,  bleibt  rings  herum  eine  nath.^^ 

„In  meinen  jungen  jähren,  fuhr  der  erzahler  fort,  war 
ich  lange  zeit  fuhrknecht.  ich  band  in  meine  peitschenschnur, 
oder  in  das  ende  der  ditken  schnür,  wo  eine  dünne  schnür 
oder  ein  seidenes  böndchen  befestiget  wird,  eine  schlangen^ 
wsmge.  da  brauchte  ich  den  gani  morgens  nur  einmal  an- 
zntreiben,  das  war  fttr  den  ganzen  tag  genug ;  so  grofis  ist 
cBe  kraft  der  schlangenminge. 

Ml«  Aus  dem  Äiyerischenwald:  das  aus  ameisenhaufen-^ 


fiMMBüKM  ksrä  wird  mn  tage  der  k.  drM  fcönfge  geweihl 
Hnd  hiermit  in  der  raucknadu  das  gmee  hftiia  ferftucbert« 
mf  jede  fküre  werden  drei  kreuze  geschrieben,  dann  wird 
die  kofalpfanne  in  den  viehstall  gestreut;  alle  haasleute  stehen* 
henuA,  je  enger  anetnaiider,  nm  so  besser,  damit  das  Harm 
recht  dielU  wächst,  «id^zt  wird  die  kohlpfanne  in  den  ofem 
geleert)  damit  d^  rauch  durch  den  rauehfeng  zi^t  und  das 
jähr  koin  gewitter  einschlägt, 

862.  AusBambeiig:  bei  der  waisensaat  hatte  der  sämami 
einen  goldenen  ring  am  finger,  damit  der  walzen  sch#tf 
gelb  wurde,  um  die  frueht  ror  brand  zu  wahren  zändeten 
andere  streb  auf  dem  fdde  an  und  liefsen  den  frais6fi^a«K 
men  durdi  das  feuer  laufen. 

363.  in  Wassermungenau  in  Mittelfranken  beobachtet 
man  (b*st  eaatxeiten^  die  erste  vom  5.  bis  10.  September, 
die  mittlere  Tom  ^5.  September  bis  10.  october,  die  drille 
in  den  letzten  tagen  des  octobers.  um  zu  erfahren,  welche 
dieser  Saatzeiten  die  schönste  und  meiste  frueht  hervor- 
bringen, werde,  war  es  vormals  brauch,  drei  komähren 
einzugraben:  eine  tor  Sonnenaufgang^  in  der  richtung  ge^ 
geh  Sonnenaufgang,  die  andere  mittags,  wenn  die  sonne 
am  höchsten  stand,  in  der  richtung  gegen  mittag,  und  die 
driUe  nach  sonnemmtergang ,  in  der  richtung  gegen  sonnen^ 
umtergang.  der  schönste  buseh  der  aufgegangenen  drei  körn-* 
ähren  zeigte  die  befsle  Saatzeit  an,  so  zwar,  dafs  man.  sich 
beeiUe,  die  erste,  oder  die  mittlere,  oder  die  dritte  der  eben 
genimnten  fsaatzeit^n  zum  hineinbringen  der  meisten  saat 
zu  benutzen,  je  nachdem  die  ösl/tc&e,  oder  die  südliche^ 
oder  die  wes^he  komähre  den  schönsten  busch  hervor^ 
gelnracht  hatte. 

864.  ,^Nach  aussät  des  lem»,  stecken  sie,  (die  Khöner)' 
palmzweige  auf  thre  feUer,  um  dadurch  alles  unglüch  ab- 
sBidiatten)  und  sie  tnmea  noch  gar  sehr  auf  die  wundeAraft* 
aller  geweihten  Sachen,  am  ersten  fastensonntage  können 
sie  knaben  und  ntäddiea  mit  angezündeten  strdiwischen  wie 
telmid  auf  dem  felde  umherlaufen  sehen ,  die  den  bösen 
Sümasm  zu  vcartr^iben  sm^en.  an  eb^  diesen  tage  kochett 
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die  BMner  huig^lHy  weiwegen  derselbe  huUeU&mnUi§  gvMmrt 
wird*  dieses  geschieh!  noch  heutziitege  hftafig  in  den  fuld» 
is4;hen  grenzorten,  die  überhaupl  einen  guten  Aeä  d)er- 
gkuben  vor  den  übrigen  voraushaben,  so  wälzen  sie  sidk 
ift.d^r  Christnacht  auf  unausgedrosdfcenem  erbsemtrok  herim, 
um  erbsen  auszuschlagen,  die  sie  denn  bei  der  aussät  unter 
die  übr^n  erbsen  mengen^  und  sich  hierdurch  ein  besseres 
gedeihen  versprechen,  sonderbar  ist  auch  in  dieser  gegend, 
dass  man  auf  umehuidigenkindertag  jeden  erwachsenen  mit 
W^r  ruthe  peitschet,  und  ihn  hiedurch  verbindet,  ein  n^ues 
jähr  herzugeben,  eine  ehre,  die  man  sogar  den  bäumen  auf 
dem  felde  erzeiget,  damit  sie  nur  im  folgenden  jähre  viele 
fruchte  bringen.^'  (Jäger,  briefe  über  die  Rhön,  1803.  III,  6.) 

365.  Aus  Tyrol:  als  mal  zwei  nachbam  mähten  und 
der  mndschbraufs  kam,  warf  einer  derselben  sein  messer 
hinein,  der  windschbrauis  verschwand,  aber  auch  das  messer 
konnten  sie  nicht  finden,  bald  darauf  machten .  die  beiden 
-nachbarn  eine  kirchfahrt,  auf  ihrem  wege  sahen  sie  nachts 
im  walde  feuer,  gingen  hinzu  und  fragten  die  ieute  beim 
feuer,  ob  sie  bei  ihnen  die  nacht  bleiben  könnten?  diese 
sagten,  es  könne  nicht  sein,  einer  der  ihrigen  sei  krank, 
ein  messer  steckte  ihm  in  der  seite.  die  kirchfahrter  ver- 
langten den  kranken  zu  sehen;  das  ward  gestattet,  der 
eigenthümer .  erkannte  sein  messer  und  zog  es  dem  kran» 
ken  aus  der  seite.  dafür  versprachen  die  Ieute  am  feuer • 
guten  lohn,  bei  tagesanbruch,  als  die  kirchfahrter  sich  auf 
den  weg  machten,  gaben  die  Ieute,  bei  weichen  sie  über- 
nachtet hatten,  dem  eigenthümer  des  messer s  einen  golde*- 
nen  gürtel  zum  umlegen,  hierauf  gingen  .die  kirchfahrter» 
ihres  wegs.  der  andere  nachbar  mahnte,  den  gürtel  zimor' 
^9ier  fichte  anzulegen,  kaum  war  das  geschehen,  zerrifs 
die  fichte,  (di  flicht  kat'9  ganz  z'rUrn).  nun  wufsten. 
die  kirchfahrter ,  daf$  sie  bei  hexenmeistem  über  nacht 
waren. 

366.  Der  Wirbelwind ^  welcher  heu,  stroh,  leinwat  auf 
der  bleiche,  u.  a.  in  die  lufl  hebt  und  oft  weit  mit  sich. 
f()i:tni|Qmt,  wurde  mir  in  der  gegend  von  EggenfeUen  ia> 


Niederbay^nk  Sdirdttj  bei  Pasdau  und  Allmainistoin  in  der 
OberpMz  Mu9mlvrind,  aus  Jlsenbach  in  der  Oberpfalz  SäiP- 
wind  und  aus  Indersdorf  in  Oberbayern  Sawwedl  genannt« 
sein  allgemeiner  name  in  Oberbayern  und  Niederbayem  ist 
WindschbracJ^y  auch  WindscHbrauft :  ,,der  Windfchbraufi 
yerschiafst  in's  maul  und  dräht  's  koiboe"  aus^^ 

367.  Aus  Straubing:  die  Windabraut  (Windschhrach) 
2u  verscheuchen  und  ihr  den  raub  abzujagen ,  ruft  man  den 
Wirbelwind  zu:  saudreeh^  saudrech^  faudrecki  lafst  du  'i 
iiet  da,  du  schwarz  fänkerl?^^ 

868.  Weil  das  wind^  und  wettermachen  eine  der  vor- 
nehmsten künste  der  truhten  sein  soll,  glauben  unsere 
baüersleute  noch,  besonders  in  der  heu"  und  getreidemtei 
wo  diese  unholden  sehr  geschäftig  sind,  wenn  ein  wirbü^ 
ifffld  sich  ihnen  nähert,  dafs  in  solchem  eine  frtiAf  stecke; 
sie  rufen  dann  aileinsgesammt:  ^^Truhty  Truht^  saudrechl'* 
hebt  endlich  der  fortlaufende  wirbel  etwas  von  heu  und 
getreid  mit  in  die  luft,  öder  dreht  es  gar  mit  sich  fort^  so 
schreien  sie  nach:  ,,du  luder  hast  doch  was  mitgenommen!^^ 
meinen  sie,  dafs  ihnen  eine  truht  ein  Vieh  verhext  oder 
krank  gezaubert  hat,  und  reden  unter  sieh  davon,  beson- 
ders am  freitag,  so  sprechen  sie  zuvor:  saudrech  vor  die 
okren^  dafs  sie  ^s  nicht  hört!^*  wenn  ihr  schwein  nicht  frifst: 
yySie  hat  ton  einer  truht  einen  schufs  bekommen.^'  (Rdy*' 
nitzsch,  truhten  und  Truhtensteihe ,  etc.,  18012,  s.  77). 

869.  Eine  bäuerin  bei  Aichach,  welche  den  durchschniti 
machte  und  reich  wurde,  erschien  nach  ihrem  fode  dem. 
knecht  als  schweinsmutter. 

370.  Aus  Landshut:  wer  den  durchschnitt  auf  seinem 
acker  sieht,  geht  durch  4iiesen  und  spricht  dabei  die  werte  des 
bauers,  welcher  den  durchschnitt  gemacht  hat,  rückwärts* 
der  durchschnitt  gehl  wellenförmig,  wie  die  Sprünge  des 
bockes  waren,  auf  welchem  der  böse  geritten  ist.  am  ende 
des  ackers,  wo  der  teufel  in  ein  anderes  feld  überspringt, 
macht  der  bock  einen  kreuzsprung  und  hier  fehlen  nur  an 
drei  halmen  die  ähren.  der  bauer^  welcher  es  mit  dem  teu- 
fe! hat ,  bekommt  den  dritten  thefl  der  frucht  seines  nachbars. 
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!m1  wtr  ein  hiver,  der  den  gpneh  iitdle  and  rrteh  wude. 
endUcb  dial  ikm  ein  f^eUtUeker  dtfegea,  and  ab  jeaer  9mi 
die  fichninme  fuhr,  IiaOe  sich  aUer  waixea  in  diÄsenagen 
(dickB'nligiig)  yerwandelL 

371«  Wie  eben:  gegen  deniitfrdk«dbittthdfenaa€h/bdk#» 
agen  (kärägng)^  welche  man  in  die  wmdmäkU  (alaubmOld, 
pvIsmflU)  wirft  und  durchtreibt  (windet),  damit  mnia  sich 
der  teufe]  begnügen,  das  muls  aber  geschehen,  ehe  ma^ 
das  getreid  in  die  Windmühle  bringt. 

372.  Als  die  frucht  auf  dem  feide  zu  reifen  begann, 
ging  ein  alter  baner  ans  Hohenpoldingen  in  Niedeihayem 
mit  seinem  weihe  nach  seinen  acker,  nm  xu  sehen,  wi^ 
die  fimdit  steht,  sie  trafen  auf  ihrem  fdde  den  durchtchnitt 
und  waren  darüber  betrübt,  nachdem  das  getreid  einge«* 
erntet  war,  legte  der  bauer  einige  garbeUf  einen  reuerbündel 
(bnrd  wid)  und  schweimkoth  auf  einen  häufen  und  drasch 
ihn  schweigemd  mit  seinem  weihe,  sie  brachten'  die  ans- 
gedrosdiene  frucht  auf  die  wmdmühle  und  wie  die  von 
spreu  nnd  unrat  gereinigten  kömer  auf  einen  häufen  liefen^ 
kam  es  dem  bauer  vor,  als  schwinde  die  frucht  unter  sei-^ 
nen  angen.  er  war  darüber  betrübt  und  sprach:  „es  hilft 
nichts,  der  BiUchnMer  bekommt  es  doch!^ 

373.  Aus  Biburg  in  Kiederbayem:  am  Vorabend  des 
Johanni^agei  9  wenn  um  drei  ubr  feierabend  gelautet  wird,, 
macht  man  nor  drei  kUtngj  damit  der  BüicJimeider  nicht 
weiter  kann;  denn  nur  so  lange  als  geläutet  wird  hat  er 
gewalt.  übersieht  es  der  me&ner,  so  lauft  einer  vom  felde> 
und  erinnert  ihn. 

374.  Aus  Passau:  in  die  erste  garbe  eine  kleine  krü" 
neitnUtaude  eingebunden,  auf  den  ersten  wagen  gelegt,, 
zuletzt  abgeladen  und  zuletzt  abgedroschen,  ist  gut  gegea 
den  bilmer^chmtt 

375.  Der  Bielmann^  der  besonders  in  der  Oberpfalz  sein 
Unwesen  treiben  soll,  ist  ein  langes,  hageres,  fiuCserst  häfs* 
liches  gespenst,  welches  in  einer  ber^Aöie. wohnt,  wird  der 
Bielmann  nicht  dur^b  fp'owe  kucken ,  oder  durch  ein  leben* 
diges  wei^eee  huhn,  welches  man  in  seine  hole  laufen  lilst^ 
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VBMöknl)  oder  jwird  er  nichl  dnich  Mauhenprüche^  [durch 
oHerbfände ,  und  gesegnete  ptdmxweige^  welche  man  auf 
die  vier  ecken  der  fehler  stecki,  oder  dnrch  ein^  tehmfs^ 
den  «tn  am  pfingHtoff  morgens  vor  aufgang  der  sonne 
über  seine  felder  macht,  zurttekgedrängt  und  «hgehaltm, 
so  dttrdifMtet  er  die  hochstehenden  saa$en  mit  messem 
an  den  fussen,  und  verdirbt  und  durchsehneidet  dielPolben} 
man  nennt  diefs  den  bidichmtt,    (von  herm  GangauO« 

876.  Vor  etwa  sehn  jähren  verbarg  sidb  ein  bauer  von 
Thal  in  der  Oberpfalz  mit  dem  erzfthler  dieses,  seinem  knecht, 
bei  seinem  aeker ,  um  den  Biber^dmeider  abzupassen,  die-- 
ser  kam,  band  sidi  eine  sichel  an  die  grolse  zehe  und  schritt 
dnrch  den  acker  übereck,  sie  nahten  sich  ihm  nnbemeiict 
nttd  prügelten  ihn.  der  biberschnitt  wird  am  ostertag,  oder 
pfingsttag  oder.  b.  dreifakigkdMag  gemacht. 

,  S77.  in  einer  Widburgisnacht  befahl  ein  bünder  baner 
seinem  knecbt ,  ihn  um  die  felder  seines  nachbam ,  auf  wel« 
(^en  kom  stand ,  herumzuführen,  der  knecht  ahnte,  zaube^ 
rei  iund  führte  den  blinden  bauer  um  einen  kleinen  wald* 
als  es  zum  dreschen  kam,  flogen  strennadeln  in  menge  im 
Stadel  unter  das  kom.  die  mögde  hinterbrachten  dies  dem 
bUnden  bauer  und  dieser  sprach:  ,,der  sehalk  hat  mich  um. 
die  waldbönme  geführtl^^  (aus  der  Oberpfalz  von  meiner 
Schwester  Susanna). 

378.  Bd  Landau  in  Niederbeyern:  das  ttmläfskrängl 
wird  aus  vielen  blumen  gemacht,  welche  auf  dem  rain  (roe*) 
wachnen  und  am  gründonnerstag  geweiht  werden,  wenn 
die  erzühlerin  das  hränzlkraut  zur  weihe  in  die  kirche 
bnicl^  und  dort  in  das  körbchen  legte,  sprach  sie:  „hah 
wohl  vertraut,  der  lieben  Frau  mein  kränzlkrautl^^  wenn 
sie  dm  antlaßkränzl^  das  antlafsei,  ein  brdcki  brod  und 
ein  brösl  kr^  (hre)  in  die  'erste  garbe  einband ,  sprach 
sie:  „Gk)tt  wird  uns  wohl  bewahrn,  das  ist  unsere  erste 
garb'nl^^  damit  der  Bilschneider  nicht  schade ,  sprach  sies 
^,ain  Sprung  y  zwei  sprüng,  macht  der  bilmerschnitt  wieder 
ein  ring!^^  ring  ist,  was  die  sichel  in  ihrer  kreisförmigen 
bewegnng  mit*  einem  «ole  tdbschneidet. 

14» 
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879.  Lochin;  in  Ntederbeyern :  ein  toHm  ffrütidm^ 
neritagfei,  ein  krängly  geweihtes  saU^  alles  mit  anigen 
tropfen  JohanninDein  begossen,  werden  in  ein  pAckl  zn- 
Munmengebundra ,  in  die  erste  gnrbe  gelegt,  und,  womab« 
gedroschen  ist,  in  's  ofenfeuer  geworfen. 

380.  In  Bering  bei  Mosburg  in  Oberbayern  geht  an 
aetertag  jeder  bauer  mit  seinen  dienstleuten  am  jeden  sei*» 
ner  ftcker,  steekt  in  ein  jedes  eck  des  ackers  ein  potti- 
kremlj  feUkreuzlj  und  legt  dazu  die  stücke  der  schale 
eines  geweihten  eies.  der  mittlere  aufrecht  stehende  theü 
des  kreuzes  ist  ein  palmzweig,  welcher  am  patansonntag, 
acht  tage  vor  ostera,  geweiht  worden  ist.  dieser  zweig 
wird  oben  gespalten ,  um  einen  zweig  des  eebenbaume  und 
einen  weid^zweig  mit  den  käizchen  (palmmuieln)  befesti» 
gen  zu  können,  welche  beide  zweige  die  arme  des  kreu- 
zes  bilden,  in  der  mitte  des  ackers  wird  der  sweck^  ein  un- 
ten keilförmig  zulaufendes  Stückchen  holz ,  welches  am  char- 
freitag  gebrannt  worden  ist,  ganz  in  den  boden  eingesteckt, 
neben  demselben  ein  geweihtes  rothes  et  eingegraben^  und 
neben  diesem  das  palmkreuzl  eingesteckt. 

381.  Lichtensee  in  Niederbayern :  ein  am  ostersamstag 
geweihtes  birkenreUf  eine  handspanne  lang,  unten,  zum 
einstecken  in  den  boden,  zugespitzt,  wird  am  oberen  ende 
kreuzweis  gespalten,  in  diese  spalten  wird  ein  kleiner  span 
vom  eäbenbaum  und  ein  palmzweig  mit  eameifütätzchen 
(palmmudelj  gesteckt,  so  dafs,  wenn  das  birkenreis  auf«* 
recht  steht,  die  beiden  letzteren  im  wagrechten  sinne  ein 
kreuz  bilden,  welches  man  antlafekreuz  (antlaekr^uxi) 
nennt,  man  steckt  es  in  die  mitte  eines  jeden  ackers  und 
^egiefrt  ee  mit  johannkwein. 

882»  Zwischen  Landshut  und  Rothenburg:  hünereietf 
am  gründanneretag  gelegt,  nennt  man  antlafseker  (anüafe^ 
aar),  sie  werden  am  ostertag  zur  eierweOi  in  die  kirche 
getragen,  dann  wird  jedem  dienstboten,  vorzüglich  den 
knechten^  ein  antlafsei  gegeben ,  damit  sie  bei  schweren  ar" 
beitenj  beim  heben  und  tragen  nicht  schaden  leiden,  die  eier*« 
schalen  werden  auf  die  felder  gestreut,  ein  umilafsei 
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ia  dem  grdfsten  waizeoacker  ebigegrabm  und  luiks  und 
rechts  ein  geweihtes  hrandkteuzl  gesteckt,  wer  dts  nickt 
thut,  dem  verdirbt  hageUchiag  und  brand  die  frücht. 

383.  Thannheim  in  Niederbayern:  jeder  knecht  erhitt 
ein  antlafm,  welches  er  mit  der  schale  verzehrt,  damit 
er  sich  beim  heben  nicht  beschädiget,  ein  antlafsei  in  einen 
fetzen  leinwat  (hadern)  gewickelt,  wird  an  das  aussen  am 
hause  angenagelte  hölzerne  kreuz  aufgehangen,  ein  antlafsei 
wird  getheilt,  jede  hfilfte  in  leinwat  gewickelt  und  eine  in 
den  Pferdestall^  üe  andere  in  deh  huhstall  aufgehangen, 
ein  rothes  antlafsei  wird  in  die  erste  garbe  gelegt  und  nach 
dem  ausdreschen  in  's  ofenfeuer  geworfen,  das  schneiden 
des  roggens  und  toaizens  geschieht  mit  der  sichel  in  der 
reihenfolge:  oberdim,  oberknecht,  mitterdirn ,  mitterknechl, 
dritteldirn ,  dritter ,  welchem  sich  die  taglöhner  anschliessen. 
das  schneiden  der  gerste  und  des  habers  geschieht  mit  der 
sense^  aber  in  umgekehrter  reihenfolge  der  Schnitter,  wenn 
der  waizen  abgeschnitten  ist,  werfen  sie  die  sichel  über 
den 'rücken;  wo  die  spitze  hinweist,  dahin  kommen  sie  das 
künftige  jähr. 

384.  Passau :  zwei  kleine  längliche  nudeln  über  's  kreuz 
gelegt,  gebacken,  geweiht,  werden  mit  einem  antlafsei  am 
sunewendtag  dem  vieh  in  den  barn  gelegt. 

385.  Niederaltaich  an  der  Donau :  in  die  erste  garbe 
wird  brod,  ein  antlaf§eif  ein  anüafskränzl  und  ein  pälm^ 
zweig  eingebunden,  brod,  ei,  kränz  und  zweig  sind  ge'^ 
weiht  diese  garbe  wird  oben  auf  die  garben  der  ersten 
fuhr  gelegt,  damit  man  sie  beim  abladen  von  den  übrigen 
unterscheiden  kann,  bevor  die  erste  fuhr  vom  felde  ab- 
geht, wirft  man  drei  cliren  in  fliefsendes  wasstr.  mangelt 
dieses^  so  wirft  man  die  drei  ähren,  vor  dem  abladen  der 
ersten  garbenfuhr  in  dem  stadel,  in  das  ofenfeuer^  weU 
ches,  wenn  es  ohnehin  nic^ht  schon  brennt,  für  diesen  zweck 
angezündet  wird,  war  in  dem  felde  der  durchschnitt ^  so 
wird  die  erste  fuhr,  welche  die  garbe  mit  dem  geweihten 
enthllH,  rückwärts  in  dßn  stadel  geschoben,    diese  garbe 


Wid  taerft  tbgvhdm  [niid  an  die  68  (fach  ftr  die  gni^ 
ben)  gmid». 

Auf  dem  «eker^  wo  die  finoht  cirielzt  geschtiilSen  wiid, 
bwen  die  sclmitter  drei  halme  für  den  Onoaldn  stehen, 
pflanzen  in  deren  mitte  einen  stab  in  den  boden,  binden 
sie  60  an  den  Stab,  dafs  die  schönste  ^ölste  Shre  zwischen 
den  beiden  andern  in  der  mitte  steht,  und  schmücken  sie 
mii  blumen*  der  bauer,  oder  die  bäuerin,  oder  eines  ihrer 
angebörigen  spricht:  ,,wir  danken  der  heiligsten  dreifaltiff'' 
kdt  für  die  gute  ärnte  und  bitten  um  künftigen  segen!^^ 
dann  beten  alle  zugleich  drei  vatemnser,  und  die  Schnitter 
tanzen  und  jauchzen  um  den  Oswaldn. 

Wenn  alles  getreid  gedroschen  ist,  wird  das  in  die 
erste  garbe  eingebundene  geweihte,  d*  i.  das  brodj  das 
antlafsei^  das  antlafshränzl  und  der  paltnzmeig  in  das  ofen^ 
feuer  geworfen,  damit  der  BiUchneider^  welcher^  am  subend^ 
tag  in  der  frühe,, vor  dem  avemarialäuten^  über  die  felder 
streift,  nicht  schaden  kann. 

Wer  den  letzten  streich  mit  der  drischd  macht  '„hat 
den  ZoU  erwisch t^^,  wird  ausgelacht,  erhält  aber  bei  dem 
mahl  (drischleg)  einen  grofsen  kuchen  mit  einem  mäfmlein 
von  demselben  teig  darauf. 

386.  Aus  dem  Laberthale  in  Niederbayern:  auf  &orn- 
ächem  (roggenäckem)  legt  man  ein  stücklein  brod  (rog-- 
genbrod),  auf  waizenäckem  ein  sfücklein  fclidU  (nudel  aus 
^Dowenmehl)  in  den  husch  des  Oitpaldn.  jeder  Schnitter 
bindet  sich  einen  gürtet  aus  drei  halmen  ndt  den  äAren 
um  deit  leib;  das  schützt  gegen  Verwundungen  mit  der  sichel 
und  gegen  kreuzweh. 

387.  In  Oberottenbach  in  Niederbayem  werden  die  Sten- 
gel der  drei  stehen  geUiebenen  ähren  des  Ogwaldn  mit 
liret  kranzchen  aus  allerlei  blumen  zusammengebunden,  zu 
diesen  blumen  nimmt  man  aueh  Mi9d*lmdgng^  Miagdmigng^ 
Ki9g*lmdg'l^  aus  welcher  mohnöl  geprefst  wird. 

388.  Der  Oswald  wird  bei  nättling  in  Niederbayem 
ans  komäiren  gemacht,  und  mit  feldblumen:  als  camillen, 
roflien  komblumen  blasen  kornblumen,  u.  a.^  geschmückt 
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jdie  sehnitter  beten  und  danken ,  dab  sie  f  ich  nicht .  ge- 
schnitten haben. 

389.  Aus  Niederbayern:  ohne  die  linke  hand  w^ge^ 
brauchen  fafst  man  mit  der  rechten  drei  stehen  gebliebene 
halme,  und  macht  oben  einen  knoten,  so,  dafs  die  drei  äh- 
ren  abwärts  hängen*  der  knoten  wird  mit  blum^n  geschmückt. 

das  heibt  man  den  Aswald*  er2tthler,  welcher  den  Am^ 
oft  machte,  sagte  es  sei.  nicht  leicht  mit  einer  hand  d«i 
knoten  zu  schlingen,  aber  es  müsse  so  sein. 

390.  Hornbacfa  in  Niederbiyern :  in  früheren  jähren 
liefs  man  an  waisen-  und  komfeldeni,  wenn  sie  abge- 
schnitten waren,  auf  der  äussersten  spitze  des  ackers  einige 
halme  stehen,  die  man  zusammenband  und  mit  hlumen  und 
kränzen  schmückte,  alsdann  wurden  von  dem  eigenthümer 
des  ackers,  oder  in  abwesenheit  desselben,  von  den  älte- 
ren Schnittern  etwa  folgende  werte  gesprochen:  ,yHerr!  wir 
danken  dir,  dafs  du  so  reiehlieh  wieder  fflr  uns  gesorgt 
liast^  gib  uns  deinen  segen  dazu,  dafs  wir  für  ein  ganzes 
jähr  wieder  ausreichend^  die  leichtfertige  Jugend  aber  tanzte 
während  diese  werte  gesprochen  wurden,  um  Aen  geschmüch'^ 
ien  notkkalm^  unter  jauchzen  und  händeklatschen,  herum, 
äiich  heut  zu  tag  noch  läfst  man  an  jeder  äufsersten  spitze 
eines  waizen-*  und  kornackers  einige  halme  stehen,  die 
ebenfalls  zusammengebunden,  aber  nicht  mehr  mit  blumen- 
kränzen  geschmückt  werden,  statt  obigen  Spruches  werden 
dann  drei  vatenmatf  gebetet^  aber  nicht  mehr  um  den  noth^ 
kalm  getanzt,    (schriftlich). 

391.  Landshut:  wenn  die  ttrnte  beginnt,,  schneidet  der 
bauer  drei  ähren^  legt  sie  übers  hrem  auf  den  acker,  und 
nagelt  sie  dann  an  die  haustkür^  oder  legt*  sie  in  den  tretA- 
brunnkessel^  oder  auf  den  kirchhof. 

392.  Adelschlag  und  Meokenloh  in  Mittelfranken:  naht 
sich  das  ende  der  ämte,  so  lassen  die  Schnitter  etwa  20 
bahne  stehen,  schlingen  sie  oben  in  einen  knoten,  dafs  die 
äftrm  abwärts  hängen ,  setzen  auf  den  knoten  einen  blü- 
menkranz ,  und  stecken  zwischen  den  knoten  und  den  kränz 
ein  bröckchen  brod  oder  einer  midel   dann  stellen  sie  sich 
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im  kreis  heniiii,  und  beten:  y^heiUger  Asttald!  wir  danken 
dir^  dafs  wir  qns  nicht  geschnitten  haben  !^ 

393.  Wenn  in  der  gegend  von  Sonthofen  in  Schwa- 
ben ein  getreidfeld  abgeschnitten  ist^  macht  man  den  Os^ 
wald  j  d.  i.  man  läfst  ärd  halme  stehen  und  yerschlingt 
sie  oben,  nächst  den  ähren,  in  einen  knoten,  so  dafs  die 
itei  ähren  unter  sich  ein  kreuz  bilden,  das  geschieht  von 
dem  bauer  oder  der  büuerin,  oder  einem  ihrer  angebörigen 
im  stillen,  nicht  in  gegenwart  der  Schnitter,  nun  wird  der 
Oswald  mit  folgendem  Spruche  gesegnet: 

Ich  segne  euch  mit  dem  nammi  JesUy 

mit  dem  dit^kreuz; 

18  neunmal  gesegngt, 

is  neunmal  gw^icht, 

die  heiligste  dreifaltigkeit«, 

Gott  Tater,  Gk)tt  söhn,  Gott  heiliger  geist. 
Der  Oswald  hilft  gegen  die  Windsau  (Windsbraut). 
394.  Aus  Hollfeld  in  Oberft'anken:  als  die  erzählerin 
noch  jung  war,^  hatte  man  in  Hollfeld  und  allen  umliegen- 
den dörfem  den  brauch  auf  jedem  acker,  wenn  die  frucht 
abgeschnitten  war,  mehrere  halme  mit  ihren  ähren  stehen 
zu  lassen ,  sie  oben  mit  dazwischen  gesteckten  blumen,  grü-o 
sem  und  anderen  abgeschnittenen  ähren  in  einen  schönen 
busch  zusammenzubinden  und  den  rauih  von  diesem  buseh 
bis  zum  boden  ganz  mit  ähren  zu  füllen,  das  war  des 
sanct  Mäka  städdein  (städala).  nun  tanzten  die  Schnitter 
im  reigen  herum  und  sangen: 

0  heilige*  sanct  Mahn ! 

bscher  über  's  gahr  meha; 

so  viel  köpla,  so  viel  schökla; 

so  viel  ährla ,  so  viel  gährla. 

Gott  vater,  Gott  söhn,  Gott  hdiliga*  geist ! 
Vergafsen  es  die  Schnitter,  so  mahnten  die  alten:  ,^seid' 
nicht  so  geitzig,  lafst  dem  heiligen  sanct  Mäha  auch  was 
stehen  und  madht  ihm  sein  städelein  voU!^^  war  das  ge- 
schehen,  so  setzten  sich  alle  schnilter  auf  den  acker;  man 
sagte:  „'s  äko'la  mufs  bertdU  werV^ 
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39s.   An«  WfUtettstein  in  Oberf ranken : 
0  heiliga  ianct  Mähat 
bscher  mir  a  annasch  gar  meha, 
so  viel  kömtia,  so  viel  hömila, 
so  viel  Uhrla,  so  viel  gute  gfihrla, 
so  viel  köppla,  so  viel  schöckla, 
schapp  dich  städdULj  scbopp  dich  itäialal 
0  heiliga,  sanct  Mähq!   (von  herrn  Zeiger). 

396.  Aus- Königstein  in  der  Oberpfalz:  bei  dem  beginn 
der  ärnte  schneidet  man  zuerst  eine  handyoll  ab,  zieht  einen 
halm  heraus  und  legt  ihn  sich  auf  den  blofsen  rücken,  so  ge» 
schiebt  es  bei  der  zweiten  und  dritten  handvoU.  wer  solche 
4rei  halme  auf  blofsem  rücken  hat,  dem  thut  beim  schnei« 
den  das  kreuz  nicht  weh.  man  darf  aber  dabei  nicht  bere« 
det  werben,  bei  dem  schneiden  der  letzten  bette  des  letzten 
ackers  schickt  sich  jedes,  so  stark  es  kann;  da  kommt  oft 
der,  welcher  den  letzten  gang  hat,  noch  zuerst  hinaus» 
wer  dann  zuletzt  hinauskommt,  dem  rufen  sie  zu:  hMt  'n 
Altn;  mufft  'n  bhcdtn!  soUt  dir  ^s  herz  im  leib  da^kaltn!^* 

397.  „Jetzt  woln  mar  den  Mtn  nausjogng!^^  sagen 
bisweilen  die  Schnitter  des  gutsherrn  in  Aschbach  in  Ober- 
franken oder  eines  grofsen  bauern,  wenn  die  frucht  aller 
Ucker  des  hofes  geschnitten  ist.  nun  nehmen.  aUe  zugleich 
einep  kleinen  fleck,  auf  welchem  die  frucht  noch  steht,  in 
angriff;  jeder  eilt,  so^  viel  er  kann,*mit  seinem  theile  fertig 
zu  werden;  wer  die  Z^firfe  handvoU,  oder  den  letzte  halm 
schneidet,  dem  rufen  sie  jubelnd  zu:  ,,du  hast  'i|  Altn!^ 
bisweilen  wird  dem  Schnitter  oder  der  Schnitterin  eine 
schwarze  maske  vor  das  gesiebt  gebunden,  jener  in  weibß* 
kleider,  diese  in  mannskleider  gesteckt,  und  dann  getanzU 
bei  der  mahlzeit  gehört  dem  Altn  noch  so  viel ,  als  den 
andern;  eben  so  wird  es  bei  d^m  ausdreschen- gelullten,  wq 
der  den  Altn  hat,  welcher  zuletzt  mit  der  drischel  auf  die 
tenne  schlägt, 

398.  Hohnsberg  in  Mittelfranken:  wer  den  letzten  dri- 
scbelschlag  macht,  dem  rufen  die  andern  drescherzu:  ,,hast 
'tt  Altn^  mufist  ^n  bhaltn!^^   die  mahlzeit,  welche  der  hauer 
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nach  dem  aasdreschen  geben  mnfs ,  heiftt  niederfaB  (nUb*^ 
fol).  zuvor  machen  die  drescher  eine  puippe  mit  ichwat" 
%er  larve^  rotheii  lippen,  und  setzen  sie  unter  sich  an  den 
ti^chy  auf  welchen  die  speisen  aufgetragen  werden^  von 
jeder  speise  wird  der  puppe  eben  so  viel  vorgesetzt ,  als 
jedem  andern,  die  speisen  der  puppe  gehören  dem  drescher, 
welcher  den  Altn  hat,  bisweilen  senden  sie  bei  dem  aus- 
dreschen einen  ungeschickten  mit  einem  sack  zum  liachbar, 
um  das  mäfugam  zu  holen,  der  nachbar  fUlt  den  sack  mit 
steinen,  welchen  dann  der  gefoppte  zur  grossen  belustigung 
der  drescher  in  die  scheune  bringt. 

SM.  Königshofen  bei  Ansbach:  der  Mt^  oder  die  AU 
heifst  der  etrohmanny  welcher  in  dem  dorfe  auf  den  ftrMs- 
treigr  gesetzt  wird,  ein  spalisvogel  sieht  sich  um,  wo  im 
dorfe  noch  gedroschen  wird,  und  pHanzt  den  Strohmann 
auf  den  gitlbd  des  hanses,  dessen  bewohner  dann  das  ganze 
Jahr  geneckt  werden. 

400.  l'euchtwang  und  Rothenburg  in  Mittelfranken :  noch 
j(Btzt  ist  es  brauch,  dem  mannMId^  wdches  den  letzten 
kalm  abgeschnitten,  oder  den  letzten  scMag  mit  der  drt* 
ecliel  gemacht  hat,  die  Alte  zu  geben,  die  bäuerin  backt 
aus  demselben  teig,  aus  welchem  die  nudeln  des  mahles 
gebacken  werden,  eine  meMchenahnUche  figur  mit  aue^ 
gestreckten  armen  und  ausgespreitzten  füssen;  die  äugen 
vertreten  hranwitbeeren.  war  die  letzte  ein  welbsbüd,  so 
bekommt  sie  den  Alten. 

401.  Ein  metzgerknecht  in  Mittelfranken  schlachtete 
bei  einem  bauer  das  vieh.  als  er  das  rind  (Italbfn)  zer- 
legte, hiefs  ihn  der  bauer:  die  geschlechtetheUe  yoRsUmiig 
auszuschneiden,  um  diese  dem  jungknecht  vorsetzen  zu 
können ,  welcher  die  Alte  bekommen  habe,  zur  metzelsuppe 
setzt  sich  alles  an  den  tisch,  und  es  werden  auch  nach- 
barn  eingeladen,  wie  es  so  brauch  auf  dem  lande  ist.  als 
der  jungknecht  9  der  zum  tischgebet  zu  spät  kam,  sich  setzte, 
und  das  abscheulige  ding  auf  dem  teller  sah,  ward  er  zor- 
nig, und  warf  das  gericht  mit  dem  teller  hinter  die  thür; 
es  entstand  ein  schallendes  gelackter,   g^öhnlich  sind  es 
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tMe  ftivim   di^riAtboten  ^  oder  sofohe,   üe  sfcb  nidil  t^t 
zur  arbeit  anscfaiisken ,  welche  dh  Alte  bekommen. 

^tt.  Wer  in  der  gebend  von  Beiingries  in  Mittelfran'« 
ken  den  letKtm  drisohelscMag  macht,  kriegt  die  Alte,  es 
wird  Ihm  ein  btisehel  stroh  auf  den  rücken  gebunden ,  und 
tfr  wird  mit  dieser  bürde  zu  andern  stfideln,  wo  noch  ge-* 
droschen  wird^  hingesendet,  gewinnt  er  zeit  den  bündet  in 
^ne  solche  scheune  zu  werfen,  so  wird  ihm  von  den  dre-* 
isehem  die  Alte  durch  eine  zech  hier  abgelöst;  wirderabet 
zurück  getrieben,  so  mufis  er  mit  seinem  bündd  weiter 
wandern ,  und  denselbeh  in  einem  andern  dorfe  los  zu  wer- 
den suchen,  bei  der  drischdhenke  spieleii  auch  die  haus* 
mülter  ihre  rolle,  während  das  letzte  stroh  auf  der  tenne 
Kegb,  schleicht  die  bäuerin  an  das  stadelfhor,  Uopft  mit  dem 
jcöcMdffet  dreimal  an,  und  entfemt  sich  so  schnell,  wie 
mdglich.  sogleich  aber  setzt  ihr  einer  der  diensU^oten  nadi ; 
wird  sie  noch  nusser  dem  hause  ertappt ,  so  ist  sie  schul«* 
äig  ein  mahl  zu  bereiten,    (von  herrn  Gangauf). 

403.  Altisheim  in  Schwaben:  wenn  ein  bauemgut  Ms 
«uf  ein  bett  abgeschnitten  ist,  stellen  sich  alle  in  reibe  vor 
das  bett;  je<ier  schneidet  behend  seinen  theil,  und  wer  den 
letzten  schnitt  macht,  hat  die  Alte. 

404.  In  der  gegehd  von  Landshüt  pflegt  man  dem, 
welcher  ttdetzt  die  drischel  fallen  liefs,  zuzurufen:  „du 
bist  der  jfifdnui>ß*S  oder  ^^WmzenzoW^.^  oder  ,,Ger9tenxoU% 
edet  j^HahenvsoW^,  je  nachdetn  das  getreid,  welches  zuletzt 
ausgedroschen  wird ,  korft ,  waizen ,  gerste  oder  haber  ist. 
bei  der  drischrilege  erhält  der  Kamzoll ,  etc.  einen  zdten 
von  memchüeher  gestalte  welchen  man  Komzott,  etc.  heifst. 

405  „Jez  drasch  mior  'n  Zoll  aus  !^  pflegt  man  b^  Passau 
zir  sa^en.  bei  der  drischellege  (drischllegg)  d.  i.  dem  mahle, 
welches  der  bauer,  so  wie  sein  getreide  alles  aüsgedroschen 
ist,  den  dreschem  zum  besten  gibt,  erhält  das  mannsbild, 
oder  das  weibsbild,  welches  zuletist  die  drischel  auf  die 
tenne  fallen  liefs,  ein  menschenähnliches  gebäck,  welches 
man  ZoU  heifst.  andere  backen  blos  «ine  armlange  und  eben 
«o 'dicke  nudl  mit  eingesteckten  Zwetschken/  welche  sie 
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Zoll  Yieumi.  wieder  and^e  btd^en  $m$  feig  mÜ  engesleel:- 
ten  Zwetschken  eine  »otif,  und  diese  tekonunl  der  Mau^ 
büter  (Maudimd/)y  welcher  »iletel  die  drischel  faBen  lieb. 
Zoll  und  Manshater  werden  im  ganzen  jal»'  geneckt. 

406.  Ans  der  gegend  um  Gremhdni  und  OSngen  in 
Schwaben:  vor  beginn  der  Smte  gibt  der  bauer  den  schnitt 
tem  ein  maU,  an  welchen  alle  hansgenpssen  theil  ndunen. 
man  heilst  es  den  einstand,  der  haber  wird  zuletzt  geschnit-r 
ten.  auf  dem  letzten  felde  IftÜBt  man  einen  schöpf  stdien; 
da  beeilt,  sich  alles  schnell  nnd  geschickt  einen,  oder  einige 
halme  abzosdineiden;  wer  den  leUten  haba  absdineidei, 
bat  die  Scbmtterm.  die  Schnitter  binden  ans  stroh  eine 
menschenähnliche  figur  mit  leib ,  köpf  ^  armen ;  anf  den  köpf 
werden  komblumen  gesteckt  diese  fignr  heiÜBt  man  die 
SdiMtterm.  wer  den  letzten  sdinitt  macht,  mnfs  die  Sdmii^ 
term  in  das  dorf  tragen,  und  wird  recht  ausgelacht  wei- 
gert er  sieh,  so  sagen  die  andern:  „willst  du  nicht,  so 
binden  wir  dir  die  Schnitterin  auf  den  buckd!^^  nun  wird 
wieder  ein  maU  gegeben,  das  heifst  der  ausstand,  da  heibt 
es:  „du  hast  die  Schnitterin  nach  haus  getragai,  dir  ge* 
hört  das  erste !^^  wenn  einer,  welchem  die  Schnitterin  aof 
den  rücken  gebunden  ist,  im  dorfe  herum  lault,  so  zieht 
ihm  die  jubelnde  Jugend  nach,  und  ruft  ihm  zu  „du  bist 
der  PalmeeelJ^' 

407.  Sontheim  in  Schwaben:  war  ein  banemgut  gans 
abgeschnitten,  so  liefsen  die  Schnitter  zwei  bis  drei  band'* 
voU  halme  stehen,  dann  begann  der  baumeister,  schnitt 
davon  einen,  oder  einige,  halme  mit  einem  sichelhieb  ab, 
und  so  geschah  es  von  den  übrigen  Schnittern  der  reibe 
nach,  ging  es  nicht  zu  ende,  so  fing  die  reihe  wieder  von 
vom  an.  wen  nun  der  letzte  halm  traf,  den  lachten  sie 
tüchtig  aus,  und  rieJfeaihm  zu:  du  bekommst  die S'c&mt^erm/^^ 

406.  Bei  Erding  in  Oberbayern  .  hörte  ich :  „wer  den 
letzten  schlag  mit  der  drischel  macht,  hat  'n.£^^  in  der 
gegend  von  Indersdorf  madien  sie  aus  stroh  einen  Hand^ 
ndßT  einen  iociE,  oder  ein  eciwem  und  nennen  den  scherz 
bockoertragen^  oder  losipertragen,. 
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409.  In  Wrilheim  in  Ob^rbayern  helfet  die  nuäät^  auf 
wdcher  das  ^chwem  (la9s)  steht,  la0sbett.  das  «eAipetn 
wird  aus  trodcenem,  altgeimckenem  iroilgeiciiiiilten  (g^schni-^ 
l£lt>;  ohren,  fCtose  und  schwänz  von  kleinen  hdlzchen  wer«* 
den  eingesteckt;  die  figarwird  in  flüssigen  teig  eingetaucht, 
dann  gebacken  und  auf  das  la^shett  gestellt,  der  d'  Uto^ 
rertragen  mufste,  hat  das  recht  zuerst  in  die  schflssel  zif 
hingen  und  bei  dem  herausnehmen  i^einer  grossen  nndel 
so  vide  kleine  mit  herauszunehmen ,  als  er  erwisdien  kann« 
um  ihn  daran  zu  hindern,  schlagen  ihn^alie  andern  mit  ihren 
Idffeln  auf  die  finger.  da  ist  viel  scherz ,  aber  jeder  fürehtel 
sieh  die  la»»  vertragen  zu  müssen ,  weil  er  aUe  neckereien 
ertragen  mufs. 

410.  Landstetten  in  Oberbayern:  der  die  lo9  (ia^} 
vertragen  mufste ,  erhät  bei  dem  imchelmal  (driscMwür*^ 
ehet)  die  los  (loBi)  mit  den  ferkdn  (fdrkln)^  d«  i.  eine 
grosse  runde  twiel  mit  vier  bis  sechs  Ue'inen  nudeln,  wel-» 
eben  sehiteimgestalt  gegeben  wird. 

411.  In  Fdd«fing  in  Oberbayem  ist'  der  brauch  fol-^ 
gender :  wer  'n  letztn  druchelschlag  macht,  muos  d*  1a9i 
ve'trigng.  da  schraan  alle  z'sim:  „du  hast  d'  Ut9sl^^  dem 
gobn  s'  ai'^n  büsehl  vo"  strdubända*n;  mit  dem  schiäocht  er 
in  's  nachpo's  sta'l,  wo  s'  no"  dresch'n,  wirft  d'  la^  i"  f 
stifitenne",  und  springt  d&vo\  de  passn  eam  abe^  scho"  if^ 
und  wen  s'  eom  kriagng,  bindn  s'  eam  f  bind  ftf  ^m  mckn^ 
cf  la9s  d&zua  und  schmb'n  e^m  ^s  griekt  mk  pfiff9^Kng  voU^^ 

„Ba  'm  drUchlwürchet  kriagt^ar  ^ifkgroussenudl;  if  dar 
i»  ain  fdrkl  ifgmacht^^ 

412«  Unterbrunn  bei  Starnberg:  die  los  (la9s)  wird 
aus  Stroh  gemacht,  welchem  man  die^  gestdt  eines  üchwei^ 
ner  gibt,  naht  sich  die  zeit  des  ausdreschens ,  so  werden 
die  drescher  des  nachbars  heiiülich  davon  in  kenntnifisl  ge^ 
setzt,  und  man  nennt  die  person,  weldie  die  los  Qass) 
bringen  wird,  meistens  mufs  sie  die  unterdirn  vertragen^ 
werden  sie  ihrer  habhaft,  was  meistens  geschieht,  so  \An^ 
den  sie  ihr  die  hfinde  auf  den  rücken  und  g«beii  ihr  ein 
(rtftck  frroil  in  die  h«iMie. 


^A.  0>er<üba<*  «n  Wimiee  m  McriMfen:  wer 
4eD  kUtm^  dmckeUddag  aadil,  «mb  d^  Ia99  veifragoi, 
d«  L  ein  Hr§kmn  käd  eme§  wkweine^  Cuiffn  ihn  die  an* 
dem,  fo  gdil  e0  ikm  fddechl^  denn  er  wird  in  ebtritlkBA 
gaietst.  wenn  beini  drtidketeiireAef  abends  die  nagd  die 
nndel  aufträgt,  ao  rufen  die  an  tiach:  «^ifix,  aii,  atis!^, 
wie  man  den  aehweinmi  zu  ]<NAen  pflegt  unter  den  niidfin 
iai  eine  ao  grofa,  wie  der  boden  der  pfiinne,  in  wricher 
aie  gebad^n  wurde;  dieae  wird  la9»y  anderwirla  and  Joiiiv 
graannt  in  d^  mitte  der  nndd  aldil  d'  k»9^  ringahenun 
S  bla  5  färUn,  und  hinter  dieaen  der  saukärt  mit  der  peitsche, 
der  d'  kau  bekommen  hat,  hmgt  xnerat  in  die  aehöasel  und 
darf  so  viel  kleinere  nudeln  mit  herausndmen,  ala  er  auf 
einmal  bekoaunen  kann,  aber  die  andern  sdilagen  ihn  mit 
den  löfieln,  ja  selbst  mit  holzstilekett  derb  auf  die  band* 

414.  Mdgediog  an  der  Amper  in  Oberiiayem:;^  die 
erxAhlerin  mobte  als  dim  d'  Umi  selbst  einmal  Tertragen^t 
man  gab  ihr  ein  aus  Hroh  gemachtes  ecbwemf  köpf,  räs^ 
sei,  schwänz  geflochten,^  aber  ohne  besondem  fleUb.  die 
uachbam  haben  sie  geCingen  und  geediueänt. 

416*  Miesbach  in  Oberbayeni :  wenn  es  brt  einem  basem« 
bof  an  das  ausdreschen  geht,  so  hüten  sich  die  dresche, 
den  letzten  ecMag  m  führen,  einer  mufs  es  ab^  doch  sein^ 
und  diesem  rufen  nun  alle  zu:  „du  bist  die  Hiinariee^  oder 
Hänerloe  (d'  Hän^Haee)!'' 

.  Bei  dem  driiehdmal  (drJfcAeteftrdk^t)  ist  dem  dre«* 
scher,  welcher  den  leUten  ecUag  geführt  hat,  eine  beson« 
dere  nudel  zugedacht,  am  teige  ist  üe  von  den  übrigen 
nicht  verschieden,  aber  an  grdfse  und  form,  sie  ist  so 
grofs  wie  die  Schüssel,  in  welcher  sie  an^^mgen  wird^ 
umgeben  von  einem  roemminsiraufe.  darauf  gestiettt  sind  zwei 
buntgekleidete  docken,  lUnel  und^  GrML  ist  der  teig  noch 
i^eick,  so  wird  der  obere  theil  mit  btdferkämem  bestreut^ 
welcbe  einhacken ,  beim  verzehren  aber  leicht  ausgriöal 
wwden  können. 

In  siuleren  orten  sah  der  erztider  wie  der  drescher, 
wddier  die  laee  vertragen  mufste,.  auf  einem  :s<dudA:arreft 
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um  die  nokei^ne  gefakren ,  und  aaf  den  muillMtafen  «hgela«^ 
dw  wurde,  man  sagi:  ^90^  hinweg,  du  stinkst  wie  die 

Die  la9^  kann  ein  knecbt^  oder  eine  dim  vertrage^ 
müssen^  wer  eben  den  fetzten  drischelschlag  nuicbt. 

Ein  andere  erzählte:  nach  dem  mittagmahl  des  dri-t 
schehpürtAet  wird  der,  welcher  d'  la9.^  bekojnmen  hat  be^ 
schmutzt,  im  gesicht  geschwärzt j  auf  einen  wagen  gesetzt 
und  von  den  andern  im  darf  herumgezogen,  an  den  zug 
schliessen  sich  viele  an  und  die  rufen:  ,,süz,  s^^  süz!^ 
wie  man  die  Schweine  lockt. 

416.  Ansbach  in  Mitteifranken:  naht  das  ausdreschen, 
so  wird  dem  drescher,  welcher  bei  den  übrigen  nicht  be- 
liebt ist,  ein  possen  gesjHelt.  der  oberknecht  spricht  schon 
vorher  zu  den.  andern:  „wenn  ich  den  köpf  schüttle,  und 
die  drischd  in  die  höhe  halte ,  so  haut  keiner  mehr 
zu!^^  wenn  nun  der  getäuschte  den  letzten  schlag  macht, 
wird  er  tüchtig  ausgelacht:  und  alle  rufen  ihm  zu;  „du  hast 
d'  Saufud!^'  dieser  bekommt  bei  dem  mdil  sein  küchel  in 
gestalt  eines  nrntterschweines  mit  sehr  gtofsen  geschlechts^ 
theüen. 

417.  Buchloe  in  Schwaben:  jeder  sebnittep  Utichtet  bei 

« 

dem  fruchtschneiden,  wenn  sich  die  arbeit  dem  ende  naht, 
zuerst  fertig  zu  werden.,  zum  letzten  spricht  man  im  scherz: 
„du  hast  die  Roggtmau!^  oder:  ,ydu  hast  die  Fersaul^^ 

418.  Wenn  ein  grosser  bauer  an  der  lUer,  Wertach 
und  dem  Lech  in  Schwaben  um  licktmeb  ausdrischt,  so 
schicken  dessen  dienstboten  in  jlie  scheune  des  nachbars, 
wo  noch  gedroschen  wird,  und  aufweichen  sie  es  besonders 
abgesehen  haben,  die  sau*  m  ungeschlachten  reimen  wird 
dem  bauer,  der  bäuerim  und  den  dienstboten  ihr  lebens^ 
wandel  vorgehalten,  die  auf  papier  geschriebenen  xemß 
wickeln  sie  in  ein  strohernes  schweiny  oder  sie  flechten  das 
papier  mit  dem  kartenblatt  eines  der  vier  af£i  (eichelsa^^ 
scheUensa%  herzsau,  grassau>  in  eine  stroherne  steinsAhleii^ 
der,  um  die  sau  aus  der  ferne  werfen,  und  sich. schnell  da^ 
von  machen  zu  köfinen.   wer  zuletzt  mit  der  djoischel  i|uf 
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dif  ftrok  9€U§gt^  mnb  die  nii  Tertragen.  esfUteB  He 
reime  lob,  00  wird  swar  der  gefmgeBe  ni  eine  ifariie  eiii« 
gesperrt,  aber  köstCch  bewirthel;  endudleii  sie  aber  sdunpf 
«nd  spott,  so  wird  er  weidlich  geprflgril,  geschwini,  mit 
Unrat  bestriehen,  oder  in  die  janche  geworfen,  n.  dgf.; 
Weibsbildern  sehneiden  sie  die  haare  ab.  die  nadlst^enden 
nnflitigen  reime  hatten  einen  fangen  rechtsstreit  znr  folge: 

Der  obolniihht  im  stad*l 

ninunt  di  san  beim  wad*l. 

die  san  hat  ai^n  kmmp'n  Schwann, 

der  galt  der  mid  'n  hochzetkranz. 

der  mittd*knfiiht  mit  'm  dmtofiios, 

ist  bei  der  hochzet  ^s  erbsomnas; 

der  tenabuo  mit  hn  roto  köpf, 

reifst  der  brant  'n  kriinz  vom  köpf. 

di  oba^mM  geht  mit  'm  heim, 

dem  tuat  si  oft  sei**  gem. 

di  mittlmäd  is  from  nnd  gnat, 

gar  züchtig  und  auf  ihrer  hnat; 

gaat  oft  in  ^  kirch  und  nia  zem  tanz, 

drum  nimt  si  au  nia  d'  sau  beim  schwänz. 

's  tenamldl  is  schön  und  jung, 

dreit  aba*  do'  scho'*'  breafle  rum; 

des  tuat  si  abe*  nur  bei  nacht, 

weil's  ihre  muttar  hat  so  gemacht. 

der  bauer  und  di  bäuerin  ständet  oben  &*, 

von  dene'  mä"  au'  nix  bessers  sagng  ki*. 

frefsts  des  mit  löffdn, 

oder  steckts  es  auf  'n  huat ! 
419.  Aus  Zürgeshelm  und  Mergersheim  in  Schwaben  t 
wer  den  letzten  halm  schneidet,  und  wer  den  letzten  dri" 
ieheUctUag  macht,  hat  die  eau. 

420.  In  Indersdorf  in  Oberbayem  und  in  der  gegend  machen 
sich  die  dienstboten ,  wenn  sie  früher  ausgedroschen  faaben^ 
als  der  nachbar,  den  spafs,  aus  stroh  einen  baeh  zu  bin-' 
den  und  in  die  Scheune  des  nachbars,  während  dort  ge* 
droschen  wird)  zu  Werfen,   ein  junger  bursch,  oder  eine 
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junge  mag^d  sucht  sich  unbemerkt  der  nachbarscheune  zu 
ndiern,  wartet  den  günstigen  augenblick  ab,  wirft  meckernd 
den  bock  in  die  scheune  und  sucht  eiligst  zu  entkommen, 
läfst  er  sich  erwischen,  so  wird  er  gachwärzt  und  ihm 
der  bock  auf  den  rücken  gebunden. 

Bauern  mit  grofsem  viehstaud  pflegen  einen  bock  im 
stalle  zu  halten,  damit,  nach  der  meinung  abergiftubiger, 
die  hex  nicht  über  das  vieh  kommen  kann. 

4Sti.  Die  buchwaizenernte  wurde  ehemals  in  Marktl,  in 
Oberbayern,  und  in  der  dortigen  gegend  mit  besonderen 
gebrauchen  vollzogen,  in  einigen  dörfern  bestehen  sie  noch, 
die  garben  werden  oben  unter  den  öhren  gebunden  und 
fttfrecht  gestellt,  die  garbe  heilst  Hdlmböck^  oder  auch 
nur  Bdck,  die  Hdlmböcke  werden  auf  freiem  felde  in  einen 
gröfsen  häufen  zusammengelegt,  und  dann  von  zwei  ein- 
ander gegenüber  stehenden  reihen  ausgedroschen  ^  wobei, 
sich  die  nachbarn  wechselseitig  unterstützen,  gleich  am  an- 
fang  heifst  es  in  nach  4em  tact  der  drischelschläge,  d.  i. 
vom  beginn  des  hebens  bis  zum  fall  der  drischel  gespro- 
chenen, reimen: 

nur  halm  her! 

odo*  1^  d^  s^lbm  her. 

nur  auf.  we*  's  dr6sch*n  i^'m  sin  hat! 

auf  kamorad'n ,  und  dauhhts  *^  brav  nähh ! 

und  seits  ^Izam  gern  da 

g^ts,  halmdrösch'n  taa*  mie*! 

l&fsts  nur  n^t  sinka", 

lifsts  dafür  brav  sürika. 
Dann  sagt  man  auf  der  einen  seite: 

hui**)  datf!  nähh! 
auf  der  andern: 

sfe***)  dau  nihh! 
Dieser  aufruf  wird  acht  bis  zehnmal  wiederholt,  wobei 


*)  ii&chdaalien  durch  drücken^  .schieben  (hier  durch  schlagen) 
Baehhelfen.    Schm.  I,  360. 

*^  hui  geschwind,  schnell.    Schm.  II,  134. 
***)  Bh ,  Schm.  Ul.  180. 
P«iui«r,  Beitrag  IL  15 


sa$  nuwftOovfBi 

ans  leibeskrftflen  zugescUagm  wird,  so  4Mb  ägr  §&d  uxd 
der  flegel  der  drischd,  wenn  sie  am  kochst»  gesdiwsn- 
gen  ist,  mit  einander  in  senkrechter  linie  stdim»  dam 
schreien  sie: 

anf  nachpor,  anf I 

so  nachpo*  daif  nihh! 

brav  nihh! 

miass-n  miar  i'  da  sei". 
Nun  ruft  der  tennenmeister,  immer  im  tacte  der  dri- 
schelschläge,  alle  bei  ihrem  namen: 

auf  Hiasl,  auf! 

auf  Micha!,  anf! 

auf  Hansal,  auf!  ^ 

n.  s.  f. 

seits  flzam  di, 

shraats  ^Izam  ja ! 
alle  schreien  ja!  ja!  hiernächst  ruft  der  tennenmdster: 

auf  jungfrau'n ,  auf! 

auf  jungfrau'n ,  auf! 

auf  Rdsl,  auf! 

auf  Nänni,  auf! 

auf  Franzi ,  auf! 
u.  s.  f. 

seits  9lzam  dä^ 

schraats  ^Izam  ja! 
alle  schreien  ja!  ja! 

Ein  anderer  spruch  halfst: 

branabes,  branabas! 

de*  hiarsch  is  i'^'m  gj^wass;*) 

lässts  eam  gea", 

er  waad  ja  so  sch^a". 

branabas,  branabas! 

de*  hiarsch  is  i*"m  hAbe*n; 

Ijissts  eam  gea'*, 

er  ghirt  ja  mei^n  nachpa*n. 

*)  gawdss,  gabess  der  cappis  oder  kopfkohl^  brassica  capitata. 
Sehm.  Ily  10. 
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itachpo*  geO)  nadipar! 
glei'  gee  9*  weani  umi  zo  mtor. 
w^D*"  mar  i'  o"  weani  schau".  " 
und  9  weani  Z'sam  hau^. 
dd-I  dä'l*)  {"""n  hdlm  d'rkm^     . 
dd-2  dd-{  if  de'  Hdlmbök  d'rirm! 
dä-I  dÄ-1  iijln  f  einig*schaut, 
di-1  däl  wä's  laut  ♦♦). 

Wenn  der  letzte  Bdch  auf  den  häufen  geworfen  wird ,  sa- 
gen sie: 

hab^  mar  a'mU  nicks  mea*  g*habt, 
habms  um  dn  alte  gcws  her  brahhtf 
und  d'n  höh  d% 
hoppssdsdsd! 

Der  letzte  Bock  wird  mit  einem  schönen  kränz  von 
amberten,  veilchen  und  anderen  schönen  blumen^  dann  mit 
einem  kränz  von  vielen  kücheln  behängt,  und  schön  in  die 
mitte  des  ausgedroschenen  haufens  geworfen,  nun  fallen 
einige  darauf  und  reissen  das  befste  heraus;  andere  aber 
schlagen  mit  ihren  drischein  zu,  dafs  es  oft  schon  blutige 
köpfe  abgesetzt  hat.  bei  dem  drasch^  so  nennt  man  das 
dreschen  des  letzten  HdlmböckSj  läfst  jede  der  einander 
gegenüber  stehenden  .reihen  seine  drischel  zu  gleicher  zeit 
fallen***),  wobei  ein  theU  dem  andern  vorwirft,  was  er 
das  jähr  hindurch  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen. 

g6  leg  de'  0  we^ni  her, 
me'  g^bm  dir  9  weani  schmer. 
halb  hälm,  halb  h&l, 
bfdb  häbo'n,  halb  brei"; 


*)  dA-l,  dli-l,  aiisraf  bei  dem  was  gefällt    Schm.  I^  347. 
**)  laut  Oaad)  sonoms'  mit  dem  begriff  der  Inst,  des  Frohsinns. 
Sobm.  11,  516. 

***)  wie  die  wiid^n  drescher,  wandernden  drescher,  gewölinUcli 
aus  Tirol,  welche  die  getreidvorrätlie  auf  accord  zum  ausdreschen 
ubemehmeu,  aUe  zu  gleicher  zeit  niederschlagen;  sie  haben  bei 
Ihr  ^m  verflahren  noch  manches  eigene.    Schm.  IV,  65. 

lö* 
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werfte  nik  brav  ^nei", 

denn  schlagng  mV  br&v  d*rei". 

hilb  hi'',  halb  her, 

hjilb  lede',  halb  schmer; 

hjdb  leda*,  h%lb  sol-n, 

de^  bauer  ka"  's  zid*n« 
Nun  beginnen  die  wechdseitigen  vorwürfe: 

hoppssäsä  n&g'lschmid ! 

und  's  andere  skg  i'  n^t; 

magst  9S  gfe*n  wiss*n  vo"  mio*? 

denn  säg  i's  örst  di9^ 

auf,  auf!  wea*  d'  Mlmknddl  g^rn  ifst. 
die  der  anderen  seite  erwiedem: 

auf,  auf!  wea's  n^t  g6m  ifst. 

g6  nachpa\  g'lang  9  weani  umi! 

w^U"  mar  9"  weani  eini  schau'", 

und  9   weani  z'sama'  hau". 

auf,  auf,  wer  i"  d'  id-lgruabm  'nei"  g^fäl-n  is. 
dagegen : 

auf,  auf!  wer  i^'n  kamma'fenste'  steka"  blibm  is. 
dagegen: 

auf,  auf!  wer  's  kind  i"  'n  bach  gworfa"  hat. 
dagegen : 

auf ,^  auf!  wer  's  mädl  i"  'n  wild  'naüs  g'fia't  hit. 

u.  s.  f. 
Das  dreschen  des  buchwaizens  beginnt  mittags  zwölf 
uhr,  und  dauert  oft  bis  in  die  nacht  hinein,  nachmittags 
drei  uhr  haben  sie  eine  rahezeit,  wo  ihnen  der  bauer  brod 
und  so  viel  hier  reichen  mufs,  als  si^  verlangen,  nun  geht's 
unter  jauchzen  und  jubeln  erst  recht  an  die  arbeit,  nach 
beendigung  des  drasch  lauft  einer  mit  einem  korbe  voll 
gebackener  krapfen,  bim«  apfel,  und  Ififst  immer  davon  fal- 
len, wobei  dann  jeder  drescher  trachtet  das  meiste  zu  er- 
haschen, so  ziehen  sie  zum  bauer  zur  mahizeity  welckm 
nur  aus  kücheln ^  aber  von  zehnerlei  art,  besteht;  nie,  wird 
fleisch  gegessen. 

422.  Im  thale  der  Wiesent  in  Oberfranken  heifst  die 
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UiMte  fifarbe^  welche  auf  dem  acker  gebunden  wird,  der 
bock,  im  Sprichwort  heifst  es :  ^jder  acker  muf»  einen  hock 
fTagm*^4 

423.  ,,Auch  bei  dem  erndtefest  des  landmanns  im  frän- 
kischen kreis,  insbesondere  bei  der  sogenannten  scimittleg 
und  drischleg  y  wobei  geschmaufset  wird ,  möchten  vielleicht 
noch  hie  und  da  spuren  alter  Sitten  und  gebrauche  anzu« 
treffen  sein;  wenigstens  herrscht  noch  hie  und  da  mancher 
glaube  9  an  hocke  und  hocksblut;  auch  wurde  sonst  die  ge» 
gend  von  Wünsiedel  scherzweise  das  ländlein  in  Böcklerart 
genannt,  welchen  namen  sich  die  einwohner  desselben  viel- 
leicht ebenfidls  wie  die  Samländer,  durch  die  in  christli- 
chen Zeiten  noch  fortgesetzten  gebrauche  ihrer  heidnischen 

vorältei^n  zugezogen  haben  können^^ übrigens  bemerke 

ich  nur  noch,  dafs  honigkuchen  auch  bei  dem  gottesdienst 
der  übrigen  Slawen  gebraucht  wurden,  so  sagt  z.  b.  Saxö 
in  seiner  beschreibung  des  erndtefestes  auf  der  insel  Rü- 
gen (Sr  14)  placenta  quoque  mulso  confecta,  rotundae  for- 
mae,  granditatis  vero  tantae,  ut  pene  hominisr  staturam 
aequaret,  sacrificio  admovebantur.  auch  die  hiesigen  Sla- 
wen mufsten  sich  dessen  bedienen,  denn  ich  finde  in  einem 
alten  haushaltungsbuch  des  klosters  Himmelkron,  welches 
gleich  unter  dem  Köslar  liegt,  folgendes  unter  den  beson- 
deren tractamenten  der  klosterfrauen  erwähnt:  „item  am 
Samstag  vor  den  veisten  suntag,  den  kaplon  preylin,  der 
elczten  einer  v  krapffen  vnd  iij  heydenisch  kucken  mit  honig'K 
(Hentze,  ruinen  etc.  des  fränkischen  kreises,  1790,  s.  14). 

424.  Das  gegenfahren  mit  salz  wider  wasser  auf  der 
Donau  heifst  Aonatien  ("  -  '')  hohenauen,  hochenauen.  vor 
der  einfährung  der  dampfschifffahrt  auf  diesem  flusse  konnte 
eine  Ladung  mit  salz  von  6000  centner  in  ^uten  schiffen, 
bei  4V$.  fufs  tiefgang,  durch  40  pferde  flufsaufwärts  gezo- 
gen werden,  alte  schiffsleute  behaupten,  dieses  verhältnifs 
der  kraft  zur  last  sei  das  günstigste  und  der  einrichtung 
zu  verdanken,  welche  von  alters  her  bestehe^  sie  waren 
düher  auch  schwer  davon  abzubringen,  als  die  Verkleine- 
rung der  ssdzzüge  angeordnet  werden  mufste,  um  die  dampf- 


fchiffe  gagen  getAf  so  fidieni.  hiw  nmg  £e  bMAreibng 
eines  der  ahgeschaiRen  grossen  salzifige  nack  den  angaben 
alter  donanferchen  ranm  finden,  nm  daran  gebrftnche  knft* 
pfen  zn  können,  an  weichen  nythisehes  haftet 

a)  Die  drei  obersten  roCdente,  nindidi  der  Yorreiter, 
afterreiter  nnd  marstaDer  hiefiien  meriganer  (mtrigamo*). 
jeder  hatte  einen  knecht  (bocK)j  Yorbock,  afterfrork  nnd 
narstder&oci  genannt  der  Torreiter  fOhiie  den  befeU 
Aber  die  rosslente  nnd  schante  das  wasser,  dessen  tiefen 
er  nach  gemftnd  (mafseinheit,  genonmen  nach  der  breite 
der  handfläche  nebst  der  Iftnge  des  seitwfirts  ansgestreckten 
danmens)  angab,  der  afterreiter,  am  ende  der  zwisel  hatte 
den  zag  vor  sich  nnd  trieb  ihn  an.  der  marstaDer  fiber-^ 
wadite  die  yerpflegting  der  pferde.  die  übrigen  rosslente 
hiessen  scharreiter  nnd  waren  in  flhnlein,  ein  fiihnlein  zn 
drei  reiter,  abgelheilt  der  erste  der  scharreiter  hiefs  AtifuZr- 
sdlreiter. 

b)  Die  drei  ersten  kleinen  nachen  (klAbziln,  salplfitt*n) 
hielten  das  anfstrickseil  (den  ldöb*ii)  über  wasser.  auf  den- 
selben waren  der  vorfahrer,  mitterfahrer,  vornaufahrer. 

c)  Nun  folgte  die  hohenan  (hönau  ^  »  -)  ^  das  gröfste 
der  schiffe,  mit  1750  centner  ladung.  auf  diesem  befanden 
sich  der  hohenauersefstaler,  der  den  ganzen  salzzug  be- 
fehligte, der  seiltrfiger,  Steuermann  (stuiare*),  bilfsteuer- 
mann,  bruckknecht,  welcher  das, seil  (den  klöb*n)  in  dem 
der  hohenau  seitwärts  angehöngten  nachen  (in  der  sdlmutzni) 
führt,  der  seilbigler,  welcher  die  knöpfe  in  das  seil  macht 
nnd  det  koch. 

d)  Am  hintertheil  der  hohenau  hing  der  hohenauerne* 
benbeyer  mit  der  ladung  von  1450  centner.  darauf  befan- 
den sich:  der  nebenbeifahrer,  hilfsSteuermann  und  der  hftn- 
gerslmecht  (nach  anderer  angäbe:  der  nebenbeifahrer,  der 
afteriocft  am  hftngseil  im  kränzt,  der  koch  und  wässerer), 
am  hintertheU  dieses  schiffes  hing  die  kuchlz{ln. 

Die  unter  a  und  b  genannten  schiffe  bildeten  die  erste 
abtheüung  des  salzznges;  man  nannte  sie  „die  hohenan^^ 
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4i»  zweite  abAeUung  hüdeten  die  schiffe  "am  schlepptan 
(seUeoiHieniril) ;  siehiefs:  ^^derschweimnei^^^  hierzu  gehörten: 

e)  der  schwemmerhohenauer,  mit  der  ladung  von  1990 
eestaer  »d  der  mannschaft:  scbwemmeriseCstaler  ^  schwem* 
merbrucklmecfat  und  sdiwemnersteuerer; 

0  der  schwemmemebenbeyer  mit  der  ladung  yon  1290 
eenlner  und  der  mannschaft:  schwemmemebenbeyer  und 
hii  gersknecht  (nach  anderer  angäbe:  schwemmemebenbeyer, 
auch  krümper,  auch  der  verlorne  mann  genannt),  am  hin- 
ertheil  dieses  Schiffes  hing  die  Habergais  (flah9'gä9S\  ein 
Aachen  mit  dem  haber  für  die  pferde. 

Vor  der  abfahrt  eines  salzzuges  von  Passau  nach  Ke- 
gansburg^  brachte  der  seilträger  aus  dem  seilnachen  (sai* 
Miz'fi)  einen  fluider  wein  (pluUd^  pUtzdl^  ein  henkel- 
gefllfs  mit  weitem  bauch ,  engem  hals  und  kleinem  boden), 
fttllte  einen  kleinen  becher  und  sprach  zu  den  vorüber- 
reitenden  rossleuten:  ^jbring  euch  den  heüigen  jokanniese^ 
genl^  (bring  enke  ^n  MUng  johaneSgng  l),  leerte  den  he- 
eher ,  schwang  ihn  rückwärts  ikher  den  köpf  und  goss  einige 
tropfen  aus.  dann  reichte  er  jedem  der  rossleute  den  ge- 
fUlten  becher  und  jeder  sprach:  ^^\n  gottes  namen  den  hei- 
ligen johannissegen  1^^  (in  goz'n  nam  'n  häling  johanss<6gngO 
leerte  den  becher,  sdiwang  ihn  rückwärts  über  den  köpf 
und  goss  einige  tropfen  aus«  hatten  alle  getrunken,  so  sprach 
der  seittrftger:  „in  gottes  namen  fähren  wir!^^  (in  goz*n 
nan  fam  mia'!).  ^r  fuhr  unter  beständigem  seilauswer- 
len  zurück  an  den  I|ohen|uer  und  übergab  das  seil  dem 
sefstaler,  wdcher  es  in  die  schwing  einmachte  und  das 
zeichen  zur  ab£riirt  gab:  „hohm  in  goz'u  nam!^^  inzwi- 
schen war  der  seillräger  auf  den  hohenauer  gestiegen  und 
hatte  dem  sefstaler  den  plutzer  mit  wein  hingestellt,  der 
sefstaler  brachte  nun  den  johannissegen  dem  seilträger,  die- 
ser dem  bruckknecht,  dieser  denr  seilbigler,  dieser  dem 
bufskneeht  (budfekn^hhd)  u.  s«  f.  und  jedesmal  wurden  obige 
Worte  gesprochen  uikI  einige  .tropfen  rückwärts  ausgegos- 
sen, am  j^nnistag,  fügte  der  ferch  hinzu,  nach  der  kirche, 
bringt  man  Jich  im  haus  den  johannissegen  mit  geweihtem 
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weine;  dann  giefet  man  einige  tropfen  anf  den  fifidaeagi 
und  auf  die  waidziln  (waddzdn),  und  spricht  ^abei  ^n  goz-n 
nam  .'^^ 

Wenn  das  schiff,  in  die  wechael  kommt,  mufs  der  mann 
wohl  auf  der  hut  sein,  dafs  er  nicht  aus  dem  schiffe  hin- 
ausgeschleudert wird,  der  mann,  welcher  aus  dieser  oder 
anderer  Ursache  im  frühjahre,  bei  der  eröflnung  der  salz- 
schiffsfahrt  auf  der  Donau,  xuer^t  in  das  wasser  fid,  wurde 
von  den  andern  schiffsleuten  nicht  herausgezogen,  sondern 
nur  sein  hut  aufgefangen^  wenn  er  auch  leicht  hätte  gerettet 
werden  können,  man  rief  ihm  zu:  Jaghel  ergib  dich,  der 
Herr  mU  es  haben  !'^  (Jaghl  gib  dich^  der  Herr  wäl  V 
häbnbt)'  auch  bei  der  schifffahrt  auf  dem  Inn  hatten  die 
Schiffer  diesen  brauch;  sie  riefen:  ^,langt  nach  den.lint, 
lafst  den  sckelm  rinnen  !^^  (glangts  um  'n  huet,  lafsts  'n 
ichelm  rinno'!)*  nach  anderer  angäbe:  ,^fangt  den  hut 
auf,  lafst  den  scUmkel  rinnen  1^^  (fangts  'n  huat  auf,  lafsls 
'n  schUink9l  rinna"!).  so  war  es,  nun  ist  es  ein  schwank, 
welchen  man  den  schiffsleuten  nachsagt 

War  der  zug  durch  den  Strum  bei  dem  kloster  Greiffen- 
stein  gefahren,  so  wurde  der  neu  aufgenommene  schiffsr 
mann  (stinker)  getauft,  der  nauferch  schüttete  ihm  wasser 
auf  den  köpf  und  gab  ihm  einen  Übernamen,  z.  b.  Schwedin 
Rusl,  Schmalzmann,  Sträbänzer,  Pinkerl,  Plutzer,  Helm- 
streit, Schäne,  Spilmann.  bei  der  ersten  landung  nach  der 
taufe  zahlte  der  nauferch  dem  stinker  einige  schoppen  wein 
und  gofs  ihm  einen  auf  den  köpf.  d|e  mädchen  des  wirths- 
hauses  steckten  dem  getauften  einen  blumenstraufs  auf  den  hut 

425.  Tirol:  wenn  es  bei  der  nacht  im  walde  hUnt(he9'f)^ 
wie  's  kuntdr  (bock,  gais,  schaOi  so  sagt  man  es  sei  die 
Haberg ais  (Habd^gaes)^  d.  i.  der  bös  feind.  „i  förcht  me, 
hörts  net  d'  Habd'gaas  rörn?" 

426.  Wenn  in  Gabiingen  in  Schwaben  das  letzte  haber-' 
feld  eines  bauernhofes  geschnitten  wird,  schnitzen  die  Schnit- 
ter aus  holz  eine  gais,  durch  die  naserdöcher  und  das  mand 
stecken  sie,  in  entgegengesetzter  richtung,  je  zwei  haber^ 
äkren  (kaberspitz),   und  auf  das   genick  eine,    auf  dem 
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rOehm  der  gais ,  Ton  den  hörnern  bis  mm  sciiweir,  liegt 
eine  bIfMiM&efte,  an  welcher  noch  lindere  bhimenkelleB 
befestiget  sind ,  welche  über  den  leib  herabbingen.  die  gtiß 
wird  nnn  auf  den  acker  hingestdH  and  heifst  Habergab 
(fläb9*ga99).  wenn  nun  die  Schnitter  am  totsten  sträng  (ein- 
zelnes zwiselien  zwei  fürchen  liegendes  ackerbett)  schnei» 
den,  beeilt  sich  jeder  mit  seinem  sträng  zuerst  fertig  n 
werden«   der  leUte  bekommt  die  Habergais. 

427. '  Ober^edlingen  in  Schwaben:  es  war  braudi  dem 
knecht,  oder  der  magd,  weiche  die  Utxte  handvoll  äAre» 
sdmeidet,  die  bände  mit  einem  strohband  auf  den  rücken 
zn  binden ,  nnd  d'  MocM  dazu,  die  Mockel  war  eine  aus 
hahetähren  (Jiabd^haUlf^  sammt  halmen ,  gerste  und  kom« 
Uumen  gemachte,  menschliche,  ^tmbliche  ügnr.  so  mufste 
der  (oder  die)  letzte  im  schneiden  die  Mockel  bis  in  den 
bauernbof  tragen;  die  kinder  sprangen  ihm  nach,  die  nach^ 
barsleute  kamen  und  lachten  ihn  aus,  bis  ihm  der  bauer 
die  Mockel  abnahm. 

Wenn  es  beim  dreschen  zu  ende  geht,  nimmt  sich  jeder 
wohl  in  acht^  dafs  er  nicht  de9  Jet^feiidrischelscUag  macht 
die  vorsichtigen  haben  alle  bewegungen  des  baumeisters  im 
äuge,  welcher  die  drischel  in  die  höhe  hält;  gtoiches  thut 
dann  jeder  folgende,  wer  aber  dieses  zeichen  übersieht, 
und  mit  der  drischel  auf  die  tenne  schlägt,  kriegt«d' Jfocfcei 
und  mufs  sie  vertragen.  >sie  wird  gemacht  aus  stroh,  mit 
altem,  zerfetztem  rock,  haube  und  strumpfen,  gelingt  es 
ihm  nicht  zu  entwischen,  so  wird  ihm  die  Mockel  mit  einem 
iS^trohband  auf  den  rücken  gebunden;  sie  schwärzen  ihm 
das  gesiebt,  und  binden  ihn  mit  strohbändern  auf  einen 
Schubkarren,  die  bespannung  ist  folgende:  einer  schiebt  an 
den  landen;,  ein  strohband  vertritt  den  tragriemen;  zwei 
gehen  seitswärts,  und  fassen  den  gefesselten  mit  ihren  hül" 
zernen  schüttgabeln  unter  den  armen;  zwei  ziehen  vom 
mittelst  strohbändern.  so  wird  er  durch  das  dorfzvm  grofs^i 
vergnügen  der  Zuschauer  gesogen. 

Die  sichelhenke  und  die  flegelhenke  wird  gewöhnlich 
am  Stephanstag  gehalten ,  wenn  der  bauer  gescUachM  hat. 


ier  scbiiller  erhüt  im  Yierlel  von  hmdedtem^  dM  TieiM 
von  weiam  cdten^  ein  «tüek  idmemfleiieh^  iiiid,  .wenn 
•In  rind  gesdiliditet  wird ,  im  rippeii.  der  dreseber  erbiK 
elnM  ganzea  iMMtati  cütm^  and  ein  stttelE  seknoetnfieiMh. 

428.  Nordendorf  is  Sdiwaben :  wenn  mebrere  fiobnilter 
bei  einunder  sind  und  das  feld  abf  esobnitten  beben ,  so  ks« 
een  sie  einen  büscbel  ibren  stehen,  jeder  beeilt  sieb  nun 
einen  balm  abzuscbneiden.  wer  den  letzten  häln  abscbnei* 
del  wln(  tflcbüg  ansgdadit,  und  die  andern  rufen  ibn  n: 
^dii  bast  die  Meekd!'' 

429«  In  den  meisten  orten  der  gegend  von  Rog^mf 
iwg  bestebi  folgender  iHraucb:  wenn  der  letite  scbenkel*) 
gedrosoben  wird,  bilt  der  strobsjecber *^)  ptöteUob  inne, 
nnd  wer  den  letzten  sdriag  fdbrt,  empfilngl  die  fhmdefeäj 
ein  fiterkes  sirebband,  in  dessen  ende  ein  stein  eingd)nn« 
den  ist«  dieser  sncbt  sieb  deren  zu  entledigen,  lauft  tu 
eine  scbeune,  wo  noeb  gedros<^en  wird,  nnd  wirft  die 
Hundsfod  in  die  tenne.  wird  er  gefangen,  so  ftiirt  man 
ibn  in  die  iOnbe  und  bewkthet  ibn  auf  ^s  befste;  dann  wird 
er  kn  gesiebt  geeehioärzt^  rückwärts  auf  dn  pferd  ***)  ge- 
setzt, und  durch  dae  dorf  geführt,  kommt  der  gesobwSrzte 
)n  die  näbe  seines  bauses,  und  können  seine  verwandte  des 
püerdfäbrers  babbaft  werden,  so  wird  dieser  geschwärzt,  und 
auf  dem  gaul  im  dorf  berumgefttbrt  eben  so  g^t  es  einem 
wdbsbild,  wenn  sie  den  letzten  driscbelscblag  maebt.  (von 
meinem  bruder  Georg). 

430.  Um  Weihnachten^  dreihönig  und  Uehtmeee  ist  die 
seit,  in  welcher  die  bauem  ausdrescben.  da  kommen  die 
drescher  in  der  gegend  von  Gremheim  und  Offingen  in  Schwal- 
ben heimlich  tiberein,  durch  einen  ihrer  mitarbeiter,  wel- 
cher linkisch,  oder  trag  ist,  d'  Hundefud  vertragen  zu  las« 
sen*  das  geschieht  so:  sie  binden  aus  zwei  hölzernen  Stä- 
ben ein  kreuz,  umwickeln  es  mit  stroh,  und  bilden  eine 
menechenähnUche  figur,  etwa  zwei  fufs  grofs,  mit  «rwf- 

V*!  dio  letzten  garben* 

**)  der  erste  der  drescher ,  welcher  die  aufsieht  führt. 
^ee«)  1»  KegfMii^airg  ftvf  etaen  e99i. 
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gäiiteekten  amw»,  m  der  einen  hand  ^ie  drisehel,  In  der 
«iid^ii  die  scUtIgabel.  diese  Sgnr  nennm  sie:  d'  Htmäi^ 
fvd^  in  andern  dörfern:  die  Dretekerm.  vnmn  sieh  wut 
die  dreseher  dem  ende  der  stadritenne  >  naken ,  hauen  aOe 
Httf  das  veraiMredete  zeidim  die  sclilegel  in  die  htte ,  wIIh 
rend  der  ausersehene  auf  die  tenne  scUftgl^  nun  entiteiil 
gdächter,  und  sie  mfen  Uim  n:  ^,dn  mn&t  d^  Hnndsfiad 
vertragen!^  er  schkncht  in  dea  nacÜars  stadel,  wo  no<A 
gedroschen  wird,  wirft  d^  Handsfed  dnreh  das  sladeUhor 
wf  die  lente ,  und  sncht  sich  eiligst  dofon  zu  machen ;  aber 
selten  gelingt  es  ihm.  dem  gefangenen  werden  die  hftnd* 
mit  der  figur  auf  den  rttcken  gebunden,  ab  wenn  er  sie 
nnfgehuckdt  hätte,  dann  wird  er  m%  ffeidMörztmn  pemehi 
rücklings  auf  einen  alten ^  oder  hinkenden,  oder  bUnim 
fmU  gesetzt,  und  sdiritt  für  schritt^  unter  jubel  und  lachen 
«aUreicber  begleiter,  dti^reh  das  darf  geführt  hat  er  geld, 
üo  gehen  nadi  dem  umritt  mehrere  mit  ihm  in  's  wtrdis* 
haus,  und  er  mufs  die  zeche  zahlen. 

431.  Wenn  man  in  Wasserburg  bei  Lindau  am  Boden* 
See  im  winterfdd  noch  einen  halben  tag  zu  schneiden  hat, 
faeiftt  es:  , Jetzt  schneiden  wir  um  die  Hunds fud!^^  man 
llfst  eine  rechte  hand  voll  halmen  stehen;  ein  jeder  schnei* 
det  nur  einen  (gottig^")  hahn  ab,  und  wenn  es  nicht  aas* 
geht^  wird  wieder  von  vorn  angefangen,  wer  den  letzten 
Mm  ficimeidet,  mannsbüd,  oder  weibsbild,  hat  d'  Hunds* 
fttd.  am  tag  der  nachkirchweih  mufs  der  bauer  die  sichele 
henke  geben,  da  werden  lauter  gute  sacfa^en  aufgetragen 
stifs  und  sauer,  der  d'  Hundsfud  bekommen  hat,  darf  zu- 
erst in  die  Schüssel  langen,  wenn  die  Schnitter  dieses  mahl 
eingenommen  haben,  schiefsen  sie  geld  zusammen,  welches 
der  oberknecht  einsammelt«  dann  führen  sie  ihre  schätz 
zum  tanz,  abends  gehen  isrie  nach  haus  zum  abendmahl, 
■nd  dann  wieder  in  's  wirthshans.  der  bauer  darf  nichla 
4agegen  einwenden ,  wenn  es  auch  die  ganze  nacht  dauert 
oft  schon  "^dlten  die  bauem  diesen  alten  brauch  ättommen 
laa^n ;  denn  die  sichelhenke  kostet  manchem  gegen  30  guldeiL 
aber  die  sebutte r  lassen  es  nicht  »i. 


482.  MiotImmA  n  Sdranbra;  gdnft  es  d«Bi  (oder 
der)^  wekher  die  Drefolerni  (oder  die  Smi)  ib  des  aedb* 
kers  stedeUemie  werfes  miCi,  n  enlirisiAeB,  so  w^rd^ 
die  doftifeii  diesdber  tob  den  andeni  augriadit  hiig«tt 
sie  ilu  dier,  so  «dhsArseM  sie  ihn  gesichl  mid  htade  ittil 
m/Sr  wmI  öl,  uüMea  fkm  tmt  du  p^end,  büden  eiaeB  mf, 
«■d  fUrem  ihm  uater  grossesB  Vbrm  «od  tronMelBd  eiif 
fiebktmai  «nd  pfiMBes  br  dm/  amf  und  ab.  doBi  aBf 
deai  pferde  steht  das  weiBea  Biker  als  das  lachea. 

WoBB  die  DresfikmB  TertrageB  ist,  soheilMes:  ,j€til 
dresdiM  wir  doB  Pmapermekd!^*  das  geschidit  so:  bmb 
legi  asf  daen  frdeB  plals  ibi  hofe  oder  gartea  iwei  Iris 
drd  didea  aebeBdaaBd^  auf  klötse,  so  dab  sie  BBr  ibH 
doB  eadoB  aufinilieB,  ib  der  mitte  aber  hoU  Begea.  aBf 
diese  didea  legt  bmb  kelteB  oad  «eiiMB.  bbb  steDoB  sidl 
sechs  BiaBB  aaf  eiaer  seite  Ib  reihe  Tor  die  diei«,  dre- 
sdkea  im  tact  zaerst  auf  dea  bodea,  daaa  aaf  die  dieiea. 
so  geschieht  es,  ohae  aaterbredioag,  dreimd,  aad  wihrl 
im  gaaitti  etwa  eiae  yieitdstoade^  ist  die  wütemag  gat, 
der  wiad  gfiastig,  so  hört  maa  dea  schaH  ia  der  eatfer-> 
BBBg  TOB  zwei  bis  drei  stoadea,  aad  das  Uiagt  sehr 
sdiöa«  beim  aasdresdiea  des  PiUHpendekd  gdit  es  sdur 
lastig  za. 

433.  ,,So  der  misl  eJBjre/o^e  ist,  so  oerfrMcsn  die  dient 
die  gabel,  desgleichea  die  ncAd,  so  maa  aftgreffdbnftfsn 
hatH.  Scheirer  dieastord.  t.  1500.  (cgm.  006.  f.  54).  (Schmd- 
ier,  wörteri».  Di,  100). 
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434.  „Vom  dorfe  Krimi  am  fasse  der  gebirgskette,  die 
dch  gegea  dea  Grofsgiockaer  hinzieht^  and  die  Kriad-TauerB 
geaaant  wird,  zieht  sich  über  die  Hoheplatte  eia  gebirgs- 
steig  aach  Zdl  im  Zillerthd.  aater  dem  laadtolk  gdit  die 
sage,  dab  ia  dem  grossen  wasterfaUj  der  sich  bei  Krimad 
herabstdrzt,  gekter  welmmy  aad  jeder  der  tUier  die  Hohe» 


irfatte  nach  Zell  wandert,  wirft  etMM  stem  m  dm  wäner^ 
faü;  wodurch  die  geitter  gUmt^  gestimmt  werden^  «nd 
den  Wanderer,  vor  alleni  Unfall  auf  dem  gefährlichen  yittg 
schlitzend  begleitmi.   (von  herm  Fr.  Friedreich). 

435.  Einem  Verbrecher  versprach  man  das  leben  au 
schenken,  wenn  er  sieh  in  einen  gtassturs  bis  auf  dM 
grund  d^  Ammersees  hinablassen  würde,  man  liefs  ihn 
tief  hinab,  bis  das  seil  nicht  weiter  reichte  und  zog  ihn 
dann  wieder  heraus,  er  sagte  aus,  eine  stimme  habe  flun 
zugerufen :  „ergründst  du  mich ,  so  sdUfick  ich  dich  !^  von 
nun  an  wurde  alle  jähre  am  Ammersee  eine  h.  messe  ge- 
lesen ,  und  ein  goldner  ring  hineingeworfen ,  damit  er  nieU 
austrete  und  dds  Bayerland  überschwemme. 

436.  Im  Chiemsee  liegen  die  beiden  Inseln  Herreninsel 
und  Fraueninsely  und  auf  diesen  die  beiden  klöster  Herren^ 
chiemsee  und  F^raiienchiemsee.  zwischen  diesen  beiden  frucht- 
baren inseln  liegt  eine  kleinere,  unfruchtbare,  nur  niederes 
gesträuch  hervorbringend,  die  mönche  und  nonnen  der  ge- 
nannten klöster  sollen  nach  der  Krautinsel  hinüber  geschwom- 
men sein,  wo  sie  der  liebe  pflogen,  zur  strafe  dieses  Un- 
fuges bleibt  die  Krautinsel  unfruchtbar  und  öde,  und  die 
mönche  und  nonnen,  welche  das  gelübde  der  keuschheit 
gebrochen  hatten ,  sind  für  immer  in  den  sich  am  südlichen 
ufer  des  Chiemsees  erhebenden  Kaiserberg  gebannt,  sobald 
nun  ein  stürm  die  wellen  des  Chiemsees  gefahrdrohend  für 
den  fischer  bewegt,  flucht  er,  vermeinend,  dafs,  so  oft  die 
gebannten  im  Kaiserberge  ihr  unwesen   treiben,   der  see 

stürmisch  wird,    (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

•  .        >■ 

437.  In  dem  thale  Kreuzwinkel,  eine  stunde  von  Böh- 
mischeisenstein, lag  einst  tiefer  schnee,  welchen  plötzlich 
eingetretene  wärme  schmolz,  so  dafs  das  Wasser  ein  bauem- 
haus  auf  hohem  berge  fortrifs.  der  bauer  ist  zu  grund  ge- 
gangen, der  bäuerin  wurden  die  obren  abgerissen  und  die 
wiege  mit  dem  hinde  hing  auf  einem  kirecbbaum. 

438.  Auf  dem  Schlofsberg  bei  Possenheim  lebte  ein 
bauer,  welcher  einem  Juden  geld  schuldig  war,  aber  die 
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mAiM,  okgiticfc  oft  geflMdml,  nicht  mrackbeastUte,  an  einem 
wmtag  norgens  g^lng  der  jnde  anf  den  SchloMerg,  mahnte 
Wid  drohte,  den  baner  bei  gericht  an  rerictagen*  dieser 
gerieth  in  com  und  ennordete  den  jnden  bei  heller  sonne. 
di^  sterbende  sprach:  tpcim  kern  memch  deine  that  eieht, 
«e  vmfe  dkh  <Üe  eomie  venatkenl'^ 

So  oft  die  sonne  avfging  und  heU  durch  die  fenster 
seiner  sdilafkammer  schien,  Uchelte  der  bauer.  dies  be- 
merkte oft  sein  weib^  konnte  aber  nichts  aus  ihm  heraus-^ 
hringepi«  die  frau  wurde  immer  neugieriger,  mal  schmei* 
chdte  sie  ihm  so  sehr^  dafs  er  ihr  allea  erzfthlte;  er  müsse, 
filgte  er  hinzu,  immer ^  wenn  die  sonne  hell  aufgehe,  über 
den  albernen  Juden,  lachen^ 

Der  bauer  war  ein  roher  mann  und  lebte  mit  seinem 
weibe,  das  er  oft  schlug,  in  Unfrieden,  als  mal  die  ehe- 
leute  miteinander  in  streit  geriethen,  sprach  die  zornige 
frau:  „willst  du  mir  es  auch,  wie  dem  Juden  machen,  den 
du  umgebracht  und  in  den  brunhen  geworfen  hast?^^  als 
dies  die ,  ehehalten  hörten,  zeigten  sie  es  bei  gericht  an. 
der  bauer  ward  flüchtig  und  nie  wieder  auf.  dem  Schleis- 
borg  gesehen. 

439.  In  dem  dorfe  SurgstaU  bei  Herzogenaurach  stand 
ein  schlofs,  welches  von  einem  fräulein  bewohnt  war.  sie 
liebte  den  herzog  von  Herzogenaurach ,  aber  die  altem  euch" 
ten  die  liebender^  zu  trennen ,  welche  nun  ihre  geheimen 
zwammenhünfte  im  walde  am  Löwenbrunnen  hielten,  es 
traf  Hch  mal^  dafs  der  herzojg  zuerst  zUr  quelle  harn;  da 
waren  junge  löwen^  und  blutspuren,  vermeinend  seine  ges- 
tiebte sei  von  löwen  zerrissen  worden^  fiel  er  in  sein  schwerL 
gleich  darauf  kam  die  Jungfrau  ^  undy  wie  sie  den  jung'- 
Ung  in  seinem  bhite  liegen  sah^  gab  (tticA  sie  sich  den  tod. 
iki LGwenbrUtmdein  ist  eine  quelle,  welche  in  einem  berg* 
abhänge,  im  walde,  etwa  eine  Viertelstunde  von  Burgstatt 
entfernt,  entspringt,  es  war  hier  ein  stein,  auf  welchem 
ein  löWenähnliches  thier  ausgehauen  war.  (von  herrn  Zeiger). 
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440.  Das  scheibenireiben  war  auch  in  Maviers  in  TItoI 
der  brauch. .  es  geschah  am  weiisen  wmnuig.  cuersl  trieb 
man  eine  Scheibe  dem  landrichter^  oder  dem  pfarrer,  dmin 
den  übrigen  leuten,  welche  man  daren  wolüe.  mal  trieb 
eiaar  eine  sclmbe  und  sprach:  .^^ctta  fhSH  im,  Tmf'll^^ 
die  hat  aber  einen  unabsehbaren  bogen  gemaehl. 

441.  Jährlich  am.s.  Johannistage  liefen  die  hüben  dureb 
die  strafsen  der  Stadt  Nürnberg,  sangen  lieder  ab,  und 
steckten  den  leuten  majenhöum^  vor  ihre  hiuser,  wofiHr 
sie  geld,  holz  und  stumpfe  he9en  erhielten,  von  diesem 
holz  und  hesen  wurde  dann  abends  das  sogenannte  Sunmet^ 
ftutr  (Jühannisfeuer)  angeschürt,  singend  um  <tasselb« 
herumgetanzt,  und  auch  darüber  hinweggesprungen,  audi 
war  es  eine  alte  sitte  an  diesem  tage  den  Johannhsegen 
zu  trinken  j  damit  ein  warmer  und  fruchtbarer  sommer  er« 
folgen  moge^  in  kriegszeiten  oder  sonstigen  traurigen  er* 
eignissen  mufste  man  sich  der  Johanamfeuer  und  aBeil 
zechens  in  wein,  raeth  und  hier  in  häusem  enthalten,  je^ 
doch,  sagt  die  chronik,  durften  die  hausvftter,  mit  ihren 
kindem  und  gesinde  in  ihren  Wohnungen  in  aUer  stai,  uml 
mit  bescheidenheit  ein  trinklein  thun.  (Pfisler,  m^kwürdig« 
kdten  der  Stadt  Nürnbei^,  16^  I,  SS8). 

442.  Vor  Zeiten  sagte  man  in  Wemding  folgenden  sprüch; 

Me*  komo*  vo"  sand  Fet^ 
mo*  singe^  um  9   scheit, 
mo*  singo*  um  9  gloria, 
me'  ^ünd*n  uns»'  fiOrle  i\ 
Smesfuirl€f  Sime^fuirlet 
gebts  uns  au  9  stmriel 
wölnt  ihr  uns  kai'^  ttulfle  g^ba* 
lasset  uns  mit  freude  lobo*. 
scheitle  raus,  scheitle  raus! 
oder  i  schlag  o"  loch  in  's  haus» 
kueh  hat  a'n  rigl, 
gebt  ttis  fn  alHi  ^rtgl) 
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kueh  hat  9  schella,^ 
gebt  Utih  9*  alte  welle ; 
kueh  hat  9*  eita* 
ge"  mor  ftnn  »  haas  weito' 
«9*  itdnäa  auf  'm  t^'  ptotv, 
ni9*  aagn  aU'ii  gute  nahht 
^  448.   An  VeUHag  wurde  in  ObermedUBgen  in  Schwa-- 
beu  das  hrnrndfeuer  angezündet,  bei  dem  einsaimnehi  das 
holsea  sagten  die  fciader  folgenden  sprach: 

Sand  Veit^  sanct  Veit,  sanet  gloria! 
aclieflikt  uns  9  schditle,  zdm  Mmlfuirlel 
schaitle  raus ,  sdmfle  raus ! 
in  9n  anders  glükselig*s  haus, 
die  kinder  machten  aus  dem  gesanundten  holz  ein  hohes 
feuer  und  sprangen  darüber. 

Die  erwachsenen  und  verlieiratheten  hielten  die  feier 
auf  dem  hödisten  punkte  des  berges  in  folgender  weise: 
sie  bestrichen  ein  altes  wngenrad  mit  pech,  umflochten  es 
mit  Stroh,  pflanzten  einen  etwa  12  fufs  hohen  pfaU  in  den 
boden,  steckten  darauf  das  rad  mittels  der  nahe*,  hduften 
wellen  darairf,  und  zündeten  es  zwischen  licht  nnd  dun- 
kel an.  wenn  das  rad  lichterloh  brannte,  die  flamme  hoch 
aufloderte,  sagten  alle  zugleich  einen  sprach,  gen  Mmmd 
die  äugen  und  arme  empor  richtend^  und  die  hände  zur 
litte  ineinander  gelegt. 

Die  polizei  stellte  den  brauch  ab^  weil  man  mal  in  Gun- 
delfingen  und  Lauingen  glaubte,  es  sei  ein  brand  ausge- 
brochen und  feuerlfirm  machte. 

444.  Bei  dem  scheibenschlagen  am  funkensonntag  wird 
in  Waldstetten  in  Schwaben  gespk*ochen: 

scheib  aus ,  scheib  ei", 

fluig  übo^  den  rai'',  ^ 

de  scheib,  de  scheib  soll. der  (N)  sei*. 
Wird  der  name  einer  nachteule ,  d.  i.  liederlichen  dirae, 
genatint,  so  sagt  man:  „ihr  wurde  eine  »thimffschdbe  ge- 
schlagen. 

445.  Wenn  in  Leinheim  in  Schwaben   wfihrend  der 


fasnacht,  oder  auch  sonst  während  des  Jahres  einweibsbild 
einen  dummen  streich  gemacht  hatte,  so  wurde  ihr  am  er- 
sten Sonntag  ia  der  fasten  zu  ihrer  beschämung  eine  Scheibe 
geschlagen,  so  z.  b.  hat  mal  eine  einen  ganser,  damit  er 
zu  den  gänsen  komme,   an  einer   strickleine   zur  trftnke 
geftihrt.    die  Scheibe  hiefs  dann: 
scheib  aus,  scheib  ein! 
flieg  ttber  den  rain! 
und  die  soll  jener,  die  den  ganser  am  strick  zur  trftnk 

geführt  hat,  sein. 
Aber  auch  zur  ehre  wurden  Scheiben  geschlagen  von 
den  gesellen  ihren  fasnachtmädchen;  dann  hiefs  die  Scheibe: 
scheib  aus,  scheib  ein! 
flieg  über  den  rain! 
die  scheib,  die  scheib, 
die  soll  meinem  fasnachtmädle  sein. 
Diejenigen  mädchen,   welchen  diese   ehre   erzeigt  wurde, 
schenkten  den  burschen  fasnachtkücheln.    zur  Scheibe  kann 
jeder    brennbare    und   ansteckbare    gegenständ  verwendet 
werden;  meistens  sind  es  kartoffel.    diese  werden  an  einen 
stock  gesteckt,  geschwungen  und  dann  fortgeworfen,  nach 
dem  Scheibenschlag en  verfügten  sich  die  fasnachtgesellen 
in  's  wirthshaus  und  zahlten  gemeinsam  die  fasnachtzeche. 
(von  herm  Bihler). 

446.  Hundsbüchl  heifst  eine  kleine  anhöhe  bei  Gerst- 
hofen  in  Schwaben,  an  welcher  vor  Zeiten  die  osterfeuer 
gebrannt  worden  sind,  um  die  flur,  in  welcher  der  HundS' 
bücM  liegt,  wird  am  himmelfahrtstag  feldgang  gehalten,  und 
an  allen  vier  ecken  das  kreuz  errichtet. 

447.  Aus  Dinkelscherben  im  kreise  Schwaben:  am 
charsamstag  früh  8  hr  wird  auf  dem  kirchhof  zu  Dinkelscher- 
ben feuer  angezündet^  der  grisam  hineingeworfen ,  gebetet, 
und  das  feuer  vom  priester  geweiht  jeder  bringt  ein  oder 
zwei  scheit  holz  an  einer  kette,  oder  an  einem  strick,  legt 
es  in  's  feuer,  zieht  das  angebrannte  holz  mittels  der  kette, 
oder  des  Strickes  aus  dem  feuer,  und  bewahrt  es  zuhause 
sorgfältig  auf.   zieht  ein  schweres  gewitter  an ,  so  legt  man 

Panzer,  Beitrag  II.  Iß 
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dais  im  geweihten  feuer  angebrannte  hole  in  das  herdfeuer, 
damit  der  blitz  nicht  in  das  haus  schlägt. 

Cap  XXVll.  UBCHWEIflEN. 

448.  Die  kirchweih  in  Altenmuhr  in  Mittelfranken  trifil 
auf  den  nächsten  sonntag  nach  Jacobi.  nach  beendigung 
des  nachmittaggottesdienstes  wird  auf  dem  freien  platz  in 
des  dorfes  mitte  um  die  linde  der  Bio  (Blon)  aufgeführt. 
fehlt  die  linde  so  bringen  die  bursche  aus  dem  walde  einen 
maienbaumj  und  [pflanzen  ihn  am  vorherigen  samstag  auf 
obigem  platze  auf.  an  diesem  abend  versammeln  sich  die 
bursche,  welche  den  Blo^  aufführen  wollen,  im  wirthshause, 
und  bestimmen  die  beiden  Blotzknechte  durch  das  Joos.  den 
Blotzknechten  obliegt:  das  fest  zu  leiten,  die  aufsieht  über 
tanz  und  musik  zu  führen,  und  für  speise  und  trank  der 
theilnehmer  am  Bio"  zu  sorgen,  so  lange  die  kirchweih 
4auert.  die  Blotzknechte  wählen  zwei  mädchen,  Blotzmen- 
scher  oder  Blotzjungfem  genannt,  letztere  müssen  aus 
eigenepi  gelde  die  preise  ankaufen ,  welche  ausgetanzt  wer- 
den, bestehend  aus  einem  schwarzen,  mit  blumen  und  bän- 
dern  gezierten  filzhut,  und  aus  einem  oder  zwei  gleicher- 
weise geschmückten,  schwarzseidenen  halstüchern ,  oder  aus 
grossen  mit  farbigen  bändern  umwundenen  pretzen,  und 
putzsachen.  in  früheren  zeiten  sollen  auch  junge  schäfe 
ausgetanzt  worden  sein,  wie  jetzt  noch  bei  kirchweihen 
Schafe  ausgekegelt  werden,  auch  muskatnüsse  liefern  die 
Blotzjungfem,  das  hier  zu  würzen,  sie  zieren  die  hüte 
der  Blotzknechte,  welchen  ein  säbel^  oder  degen  zur  seite 
hängt,  mit  blumen ,  und  ihre  stirne  selbst  schmückt  ein 
blumenkranz. 

Wenn  nun  der  nachmittaggottesdienst  vorüber  ist,  so 
ertönt  freuderuf  aus  hundert  kehlen:  .^um  Blo%  zum  iBlOy 
zum  Bio"!''  und  es  bewegt  sich  nach  dem  wirthshaus  ein 
zug  der  tänzer  und  tänzerinen ,  die  Blotzknechte  mit  ihren 
Blotzmenschern  an  der  spitze,  gefolgt  von  alt  und  jung« 
hier,  werden  die  geputzten  preise  zur  schau  ausgestellt,  dann 


KlftCXWEIHER.  349 

$0  vieie  loomsettel  geschrieben ,    als  tftnzer  am  Bio"  iheil 
nehmen,  in  einen  hut  gelegt,  und  gezogen,  um  die  stelle 
zu  bestimmen,  welche  jeder  tönzer  im  reigen  um  die  linde 
einzunehmen  hat.    ist  dieses  geschehen,  so  g^t  der  zug  in 
der  vorigen  Ordnung,  mit  klingendems  piel,  durch  das  dorf^ 
auf  wessen  gesundheit  einer  der  Blotzknechte  trinkt,   das 
ist  eine  ehre^  wenn  er  aber  jemand  aus  seiner  mitblumen 
gezierten  kanne  einen  terehrtrunk  reicht,   so  ist  das  eine 
noch  grössere  ehre,  welche  durch  eine  gäbe  im  mindesten 
von  sechs  kreuzer,  von  reichen  selbst  mit  einem  kron^i-» 
thaler,  erwiedert  wird,    von  dem  zusammengebrachten  gelde 
müssen  die  Blotzknechte  die  zeche  für  die  ganze  kirchweih 
bezahlen,  und  den  ausfall  aus  eigenen "^mitteln  decken;  denn 
alle  übrigen  theilnehmer  am  Bio"  sind  zechfrei,    nach  ge- 
schehenem umzug  geht  's  zum  Bio",  wo  die  preise  auf  die 
linde  aufgehängt  werden,  und  die  tänzer  mit  den  tanze- 
rinnen,  nach  Ordnung  der  loose^  um  die  linde  einen  kreis 
bilden,    in    welchem    die  Blotzknechte   und  Blotzmenscher 
stehen,  vor  aller  äugen  wird  ein  hrennender  lunten  mit  einer 
schnür  an  der  linde  aufgehängt,    nun  gibt  einer  der  Blotz- 
knechte dem  tänzer  I,  welcher  die  nummer  1  gezogen  hat, 
eine  haselgerte  in  die  band,   dieser  tanzt  dreimal  um  die 
linde  herum,  und  mufs  dann  die  haselgerte  dem  Blotzknecht, 
welcher  seine  stelle  nicht  verändert  hat,  zurückgeben,    nun 
erhält  der  tänzer,  welcher  die  nummer  2  gezogen  hat,  die 
haselgerte  tanzt  dreimal  um  die  linde  herum,  und  gibt  die 
haselgerte  dem  Blotzknecht  zurück,    so  bekommt  einer  nach 
dem  andern  die  haselgerte.    der  andere  Blotzknecht  hat  die 
brennende  lunte  fortwährend  im  äuge,    ist  die  ghit  im  lun- 
ten so  weit  gegen  die   schnür  gedrungen,   dafs  sie  diese 
abbrennt,   und  dann  der  lunten  vom  bäume  herabfällt,   so 
ruft  er:  „halt!^^   welcher  tänzer  nun  in  diesem  augenhlicke 
die  haselgerte  in  der  band  hat,  erhält  unter  jauchzen  und 
Jubel  die  erste  der  aufgehängten  gaben,    auf  gleiche  weise, 
und   nach  vorausgegangener  neuer  verloosung  der  reihen- 
folge,  werden  die  übrigen  preise  ausgetanzt,  was  meistens 
bis  zum  abend  währt,    daim  ziehen  sie  in  's  wiräishaus, 

16* 
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die  Blotzknechte  mit  den  Blotzjüngfern  haben  ihren  tisch 
obenan,  stossen  ihre  Schwerter  in  die  decke,  und  zechen 
und  tanzen  bis  zum  frühen  morgen. 

Die  Idrchweik  einzugraben  ziehen  am  dienstag  mor- 
gens zwischen  4  und  5  uhr  die  im  wirthshaus  noch  übrig 
gebliebenen  tänzer  und  tänzerinnen  mit  klingendem  spiel, 
lustige  üeder  dazu  singend ,  zur  linde,  bei  welcher  sonn- 
tags der  Bh"  aufgeführt  worden  ist.  der  zug  ordnet  sich, 
wie  folgt:  an  der  spitze  die  spielleute;  hiemächst,  allein- 
gehend, ein  vermummter,  mit  dreieckigem  hut,  perücke, 
haarzopf,  die  grosse  gemeindebrille  auf  der  nase,  deren 
gläser  etwa  vier  zoll  im  durchm^sser  haben ,  eine  brennende 
tabakspfeife  im  munde,  welche  ein  viertel  pfund  tabak  fafst, 
und  eine  ofengabel  in  der  band,  nach  diesem  zwei  bur- 
sche;  der  eine  trägt  eine  sehr  grosse,  alte,  schwarze  la- 
teme  mit  brennendem  lichte,  der  andere  haue  und  schaufeL 
nach  diesen  wieder  zwei  bursche;  der  eine  trägt  eine  mit 
bier  gefüllte  stütze,  und  ein  glas  zum  einschenken;  der 
andere  einen  mit  bier  gefüllten,  fest  vorstopften  kutter- 
krug.  dann  folgen  die  übrigen  tänzer  und  tänzerinnen 
parweise,  arm  in  arm.  bei  der  linde  angekommen,  wird 
nun  zuerst  bier  herumgetrunken,  dann  dreimal  herumge- 
tanzt nun  wird  es  auf  einmal  still;  alles  ist  in  erwartung, 
als  sollte  einer  der  heiligsten  acte  vollzogen  werden,  der 
vermummte  tritt  hervor,  sondirt  mit  der  ofengabel  bald  da, 
bald  dorthin,  wobei  ihm  einer  mit  der  laterne  leuchtet^  bis 
er  neben  der  linde  einen  platz  gefunden  hat,  wo  die  kirch- 
weih eingegraben  werden  soll,  auf  ein  im  stillen  gegdie- 
nes  zeichen  tritt  der  bursch  mit  der  haue  und  schaufei  vor, 
und  gräbt  auf  der  bezeichneten  stelle  ein  etwa  zwei  fufs 
tiefes  loch,  nun  tritt  der  krugträger  vor,  senkt  den  mit 
bier  gefüllten  hutterkrug  in  das  loch,  und  gibt  das  zei- 
chen zum  zugraben.  während  des  krugeinsenhens  spielt 
die  musik  in  gedämpften  tönen;  die  umstehenden  verzerren 
die  gesichtet^  machen  verschiedene  Verbeugungen  zur  erde, 
und  allerlei  grimassen,  als  wollte  sie  alle  ein  schmerz  ba- 
ftdlen  oder  wäre  gar  schon  in  ihren  gliedern,   ist  das  loch 
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dem  boden  gleich  gemacht,  so  endet  auch  die  traurigkeii 
es  wird  einmal  herumgetrunken,  dreimal  herumgetanzt,  und 
dann  in  's  wirthshaus  zurückgezogen. 

Nun  könnte  alles  aus  sein;  aber  jetzt  bitten  die  spiel- 
leute  den  vermummten ,  er  möge  doch  auch  für  sie  sorgen, 
damit  sie  etwas  von  der  kirchweih  nach  hause  bringen, 
schnell  wird  ein  zweiräderiger  karren  beigebracht,  ein  grosser 
futterkorb  darauf  gestellt,  und  der  vermummte  setzt  sich 
auf  den  karren,  den  korb  mit  der  ofengabel  bewachend, 
dieser  karren  wird  von  4  bis  6  burschen  vor  die  häuser 
der  wohlhabenden  des  dorfeii  gezogen,  die  musik  spielt; 
hier  wird  getrunken,  und  gesprochen:  „wir  spielen  und 
tanzen  vor  euerm  haus,  gebt  uns  für  die  spielleut  ein  kü- 
chel  raus!^^  die  erhaltenen  gaben  werden  in  den  korb  ge- 
legt, ist  die  Sammlung  im  ganzen  dorfe  geschehen ,  so  geht 
der  zug  in  's  wirthshaus.  die  gesckenke  werden  den  spiel- 
leuten  eingehändigt,  wofür  diese  danken,  die  freude  ver- 
stummt, alles  geht  auseinander. 

Im  nächsten  jähre,  vor  dem  beginn  der  kirchweih, 
wird  mit  mtmk  zur  linde  gezogen^  der  krug^  welcher  dort 
eingesenkt  worden^  herausgegraben,  und  das  frier  von  aUen 
anwesenden  gstrunken,  mag  schmecken,  wie  es  will;  dann 
recht  freudig  aufgespielt,  und  jauchzend  in  's  wirthshaus 
zurückgezogen,    (von  herrn  Heining). 

449.  Am  Schlüsse  der  kirchweih  in  Lehrberg  in  Mittel- 
franken bewegte  sich  ein  zug  der  tänzer  und  tänzerinen 
mit  musik,  spaten  und  schaufeln  nach  einem  platz  nächst 
der  Kehlmühle  in  Lehrberg,  einer  der  bursche  mufste  sich 
tod  stellen  y  und  wurde  auf  einer  bahre  mitgetragen,  an- 
dere trugen  gefässe,  gefüllt  mit  bier  und  wein,  am  ort  an- 
gelangt, wurde  eine  grübe  gemacht,  der  scheinbar  tode 
hineingelegt,  und  bier  und  wein  nachgegossen,  zwei  Blotz- 
knechte  und  zwei  Blotzjungfem^  welche  geflochtene  weiden- 
gerten  mit  farbigen  bändern  trugen,  führten  den  reigen 
auf.  das  nennt  man:  die  kirchweih  eingraben,  (von  herrn 
Ferd.  Panzer). 

450.  Auf  dem  wiesfleck  Tanzig  in  der  gegend  von 
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Kaatendorf  in  Oberfranken  stand  ein  wirthshans,  wo  sich 
vide  lente  aus  weiter  ferne  zum  tanze  versammelten,  ein 
liebes  gewitter  schlug  während  des  tanzes  aUes  in  den  boden. 

Cap.  XXVIII.  FASMCHT. 

451.  In  Nanders  in  Tirol,  vor  dem  fasnachtpfinztag, 
gehen  die  barsche  in  den  wald  und  suchen  den  gröfsten 
bhch  aus,  wdchen  sie  schön  herrichten,  sie  bohren  ein 
loch  in  denselben  und  stecken  ein  bäumchen  hinein,  wel- 
ches sie  mit  büscheln,  kränzen  und  farbigen  bändem  ver- 
zieren. 

Am  fasnachtpfinztag  (fiisnahhtpfinzta^  vermummen  sich 
die  bursche,  meistens  in  weisse  kleider,  legen  visire  vor 
das  gesiebt  und  ziehen  den  block  auf  einem  Schlitten  mit 
musik  unter  grossem  jubel  im  dorfe  herum,  den  bloch  ver- 
ehren sie  dem  landrichter,  oder  pfarrer,  oder  caplan,  oder 
einem  anderen  mann,  welcher  bei  der  gemeinde  im  ansehen 
steht,  dann  wird  eine  mahlzeit  gehalten,  alles  im  dorfe  freut 
sich,  wenn  es  heifst:  „huir  ziagng  die  buben  denbldch!^^ 

Dieser  alte  brauch ,  sagte  der  erzähler ,  hat  folgenden 
Ursprung:  wenn  in  alten  Zeiten  im  jähr  keine  hochzeit  war 
und  die  jungen  haben  sich  gut  aufgeführt,  so  hat  ihnen 
die  gemeinde  den  schönsten  bäum  im  wald  verehrt. 

452.  Eine  von  der  deutschen  gesellschaft  in  Altdorf  in 
druck  gegebene  schrift  vom  jähre  1761  erzählt  die  geschichte 
des  schönbarüaufem  in  Nürnberg,  auf  s.  8  beginnen  „die 
alten  verse,  welche  eingangsweise  in  allen  schönbartbüchem 
anzutreffen  sind^S  diese  verse  sagen :  im  jähre  1349  schlös- 
sen die  Zünfte  in  Nürnberg  ein  bündnifs,  am  dritten  pfingst- 
tag  den  rath  zu  überfallen,  und  zu  erschlagen,  ein  mönch 
verrieth  den  anschlag,  und  der  rath  flüchtete  nach  Haideck, 
wo  er  anderthalb  jähre  weilte,  während  die  handwerksleute 
aus  der  zunft  das  regiraent  über  die  Stadt  führten,  könig 
Karl  der  vierte  ^ber  machte  ihrer  regierung  ein  ende,  liefs 
mehrere  der  anführer  enthaupten,  und  setzte  den  verjagten 
rath  wieder  ein. 
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Darnach  die  metzger  mit  verlangen 

thäten  den  alten  brauch  empfangen, 

hielten  getreulich  in  dieser  anfruhr  allhie, 

derohalben  könig  Karol  begäbet  sie 

mit  einem  freien  fastnachttanz 

und  den  Stadtpfeifern  ziemlich  ganz 

und  mit  einem  fastnachtspiel  bekannt, 

welches  der  schönbart  wird  genannt. 

solches  spiel  hattens  in  ihren  banden, 

jährlich  habens  von  ihnen  bestanden, 

die  bürger  von  den  ehrbarn  geschlechten 

um  eine  summa  gelds,  dafs  sie  mit  rechten 

den  schönbart  selbst  möchten  verwalten. 

also  ist  es  kommen  auf  uns  von  den  alten. 

ihre  kleidung  erstlich  leinen  war 

darauf  schlechtlich  gemalet  gar, 

darnach  überlang  trugen  barchant, 

hernach  von  guten  wüllen  gewand, 

endlich  liefens  auch  in  atlas, 

ihre  kleidung  wie  länger  wie  köstlicher  was, 

auch  liefen  darunter  alle  jähr 

viel  holzleut  auch  andere  je  paar  und  paar, 

und  sonst  auch  mancherlei  abenteuer, 

warfen  auch  viel  fliegendes  feuer, 

verbrannten  auch  allemal  eine  hol 

mit  grosser  kurzweil  und  geschell,  etc. 
„Die  messerer ^  wird  s.  7.  berichtet,  welche  in  besag- 
ter aufruhr  auch  getreu  bei  dem  rathe  verblieben  sind,  tanz^ 
ten  mit  blossen  schwerdem;  die  metzger  aber  stellten  einen 
sogenannten  zämertanz  an ,  und  hielten  einander  bei  leder- 
nen ringen,  die  wie  leberwürste  anzusehen  waren,  nach 
vollbrachtem  tanze  sind  sie  am  fastnachtstage,  wie  auch 
am  aschermittwochen ,  mit  des  rathes  Stadtpfeifer  zu  den 
Stadtpfändern  gegangen,  woselbst  ihnen  ein  trunk  aufge- 
tragen wurde,  bei  welchem  sie  ihre  vorher  gesammelten 
fastnachtsfische  und  gelder  verzehrten.  .  .  ."^ 

Der  zug  wird  s.  10  beschrieben :  „voraus  liefen  allezeit 


248  FASNAGHT. 

nach  altem  deutschen  gebrauch,  etliche  vermummte  in  nar" 
refMeiäemf  die  mit  kolben  oder  pritschen  in  der  hand  platz 
machten,  sodann  ritte,  oder  lief  auch  bisweilen,  einer  im 
narrenkleide  mit  einem  grossen  sacke  voll  nüsse,  welche 
er  unter  die  sich  raufenden  hüben  ausgeworfen  hat.  ihm 
folgte  noch  ein  anderer,  meistens  zu  pferd,  und  trug  einen 
korb  mit  eyern,  die  mit  rosenwasser  gefüUet  waren,  wenn 
nun  das  frauenzimmer  sich  an  den  fenstern,  oder  unter 
den  hausthüren,  oder  auch  auf  der  gasse  sehen  liefs ,  vnirde 
sie  mit  diesen  eyern  geworfen:  und  diefs  hatte  denn,  nach 
der  anmerkung  der  schönbartbücher,  gar  schön  geschmecket, 
dann  kamen  die  schönbartsleute  selbst,  mit  ihren  schütz- 
haltem ,  hauptmännern  und  musicanien.  ihr  schönbartskleid 
war  meistens  überein ,  alle  jähr  aber  sowohl  in  den  färben, 
als  der  haubterfindung  verändert,  manchmal  lief  einer  dar- 
unter, der  einen  besondern  einfall  hatte:  z.  b.  ein  wüder 
mannf  oder  ein  wüdes  weih;  ein  mann  mit  einem  wolfs^ 
köpf;  einer  im  grünen  kleide  mit  lauter  spiegeln  behänget; 
ein  indianisches  weih  mit  lauter  kastanien  behänget;  und 
im  jähr  1523  beim  anfang  der  gesegneten  kirchenreinigung 
machte  einer  ein  grosses  aufsehen,  der  in  einem  kleide 
lief,  so  von  lauter  ablassbriefen  mit  daran  hangenden  sie- 
geln zusammengesetzet  war,  dergleichen  brief  er  auch  in 
der  hand  trug,  zum  beschlufs  des  ganzen  zuges  führten 
sie  meistentheils ,  wenigstens  vom  jähre  1475  an,  eine  so- 
genannte holte  y  die  nach  beschaffenheit  ihrer  grosse  ent- 
weder von  menschen  oder  von  pferden  auf  einer  schleife 
gezogen  wurde,  diese  hölle  war  eine  grosse  maschine  von 
verschiedener  erfindung,  die  ein  künstliches  feuerwerk  in 
sich  fasste,  und  beim  ende  der  ganzen  lustbarkeit  vor  dem 
rathhause  angezündet,  manchmal  gestürmet  und  verbrannt 
worden  ist.  die  vornehmsten  erfindungen  und  abwechslun- 
gen  dieser  hölle  waren:  ein  haus;  ein  thurm;  ein  schlofs; 
ein  schiff;  eine  Windmühle;  ein  drache;  ein  ba^lisk,  ein 
crocodill,  die  feuer  speyeten;  ein  elephant  mit  einem  thurme 
und  mannschaft;  ein  grosser  mann,  der  kinder  frafs;  ein 
kram  mit  einer  krämerin^  die  allerhand  narrenwerk  feil 
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hatte ;  ein  vemuberg ;  ein  backofen ,  worinnen  lauter  narren 
gebacken  wurden;  eine  canone,  woraus  man  böse  weiber 
schofs;  ein  vogelheerd,  worauf  man  narren  und  närrinen 
fing;  eine  galeere  mit  mönchen  und  nonnen;  ein  glucks- 
rad^  welches  lauter  narren  herumdrehte,  u.  dgl.  m.  manch- 
mied  geschah  es,  dafs  schütten  mit  herumfuhren,  so  wol  nacht- 
Schlitten  mit  vermummten  personen  und  musikanten,  als 
auch  kleine  arten  von  rennschlitten ,  worauf  gehamischte 
Sassen,  die  mit  thurnierstangen  gegen  einander  gestossen 
und  ihre  gegner  abzuheben  und  auszustechen  sich  bemüht 
haben;  welches  man  das  gesellenstechen  nannte,  derglei- 
chen auch  ausser  der  schönbartzeit  gar  viele  in  Nürnberg 
angestellet  wurden^^ 

Das  schönbartlaufen  währte,  obgleich  mit  Unterbrechun- 
gen, bis  zum  jähre  1539,  wo  es  aus  folgender  veranlassung 
auf  immer  eingestellt  wurde:  „im  darauf  folgenden  1539. 
jähre  (heifst  es  s.  19)  war  die  lustbarkeit  desto  grösser  und 
ausschweifender,  es  wurde  nicht  nur  auf  dem  rathhause 
ein  gesellen  tanz  und  stechen  gehalten,  sondern  es  begin- 
gen auch  die  messerer  ihren  tanis^  der  sechs  jähre  zuvor 
nicht  war  gesehen  worden;  und  die  schöfibartsgesellschaft 
zeigte  sich  in  ganz  ausnehmender  pracht.  deren,  die  aus 
den  geschlechtern  mit  liefen,  waren  135,  und  ihre  kleidung 
war  ganz  atlas,  mit  güldenen  flügeln  auf  weissen  hüten, 
noch  andere  aus  vornehmen  geschlechtern,  49  an  der  zahl, 
liefen  in  teufelskleidem.  damals  lief  aus  das  indianische 
weib  mit  dem  kastanieji  kleide :  es  fuhren  verschiedene  Schlit- 
ten mit,  und  die  Plattner,  eine  ansehnliche  kaufmannsfami- 
lie,  hielten  ein  stechen  auf  schütten,  alles  dieses  würde 
hingegangen  und  etwan  mit  vergnügen  angesehen  worden 
sein,  aber  die  hölle,  die  sie  mit  sich  führten,  verderbte 
den  ganzen  schönbartshandel  auf  ewig.  Nürnberg  hatte 
damals  unter  andern  grossen  theologen  den  berühmten 
Dr.  Andreas  Oslander  noch  in  diensten.  dieser  mann  ver- 
band mit  seiner  natürlichen  hitze  einen  ganz  besondern 
geistlichen  eifer  auf  der  kanzel  und  in  predigten,  er  mochte 
bei  den  noch  halb  heidnischen  und  halb  papistischen  Sitten 
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Nürnbergs  Ursache  genug  dazu  haben :  aber  er  machte  sich 
gleichwohl  das  volk,  und  besonders  den  pöbel,  zu  feinden, 
unter  andern  suchte  sich  diesmal  die  schönbartsgesellschaft 
an  ihm  zu  rfichen.  sie  machte  eine  hölle,  die  ein  schiff 
vorstellte:  in  demselben  stunde  ein  pfaff,  der  ein  brettspiel 
statt  des  buches  in  der  band ,  und  einen  doctor  und  narren 
zur  Seite  hatte,  der  pfaff  hat  dem  Osiander  so  ähnlich  ge- 
sehen, dafs  ihn  auch  jedermann  auf  den  ersten  anblick  er- 
kannte, dieser  muthwillen  war  kaum  vorbei,  als  sich  Osian- 
der bei  dem  rath  beklagte,  und  durch  sein  grosses  ansehen  die 
genugthuung  erhielte,  dafs  die  schönbartshauptleute  auf  dem 
Aurm  gesperret  und  das  schönbartlaufen,  welches  ohnedem 
mit  verschwenderischer  pracht,  grossem  missbrauch  und 
allem  muthwillen  begleitet  war,  von  nun  an  verboten 
wurde " 

^,Eine  ungestalte  scheusliche  larve^  dergleichen  man 
zum  erschrocken  der  kinder  gebrauchet,  nennet  man  in 
Nürnberg:  ^^chembert^'^  und  dieses  wort  ist  für  schön- 
bart  gang  und  gebe^^  (s.  2). 

453.  Am  gumpigen  donnerstag  wurde  in  Leinheim  in 
Schwaben  gepummt,  d.  i.  hier  und  bretzen  heimgeholt,  hier- 
bei mufs  bemerkt  werden,  dafs  sich  immer  die  meisten 
ledigen  bursche  zusammenthaten,  und  fasnacht  hielten,  man 
nannte  sie  fasnachtgeseüen;  sie  trugen  alle  kosten  gemein- 
schaftlich, auch  für  die  werktagschüler  war  an  diesem  tage 
fasnacht;  sie  mufsten  mehl  und  schmalz  in  die  schule  brin- 
gen, woraus  ihnen  dann  die  schullehrerin  kücheln  machte, 
auch  mufste  jeder  dem  schullehrer  zwei  pfennig  für  brütschen 
zahlen,  der  schullehrer  setzte  sich  auf  eine  freistehende 
lange  bank,  und  unter  dieser  bank  mufsten  sie  zwischen 
seinen  füfsen  durchschlüpfen,  wobei  er  jedem  mit  der 
brütsche  einen  streich  auf  den  hinlern  versetzte,  die  brütsche 
war  ein  öfter  gespaltener  stock,  bei  diesem  brütschen  war 
es  nicht  selten  der  fall,  dafs  stärkere  knaben  die  bank  mit 
dem  Schulmeister  umstiessen,  zum  allgemeinen  gelächter. 
am  pfraumigen  oder  russigen  freitag  war  man  bedacht,  ein- 
ander recht  schwarz  zu  machen,   am  laufigen  montag  machten 
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die  fasnachtgesellen  schon  am  frühesten  morgen  freileute, 
bettelten  milch,  schmalz,  mehl,  u.  dgl.  dann  zogen  sie  sich 
festlich  an,  waren  weifs  geschürzt,  und  zogen  mit  ihren 
mädchen  in  die  kirche.  nach  der  kirche  sammelten  sie 
fleisch,  hielten  einen  maskenzug,  und  zechten  im  wirths- 
haüs  mit  gesang  und  tanz,  am  fasnachtdienstag  war  im- 
mer grosser  maskenritt  nach  Günzburg.  am  aschermittwoch 
haben  sie  dann  die  männer  zusammengeholt  in  's  wirths- 
haus;  jeder  mann  mufste  folgen,  er  mochte  sich  noch 
so  sehr  sträuben  oder  yerstecken.  es  wurde  nicht  geruht 
bis  man  ihn  fand,  wer  nicht  gehen  wollte  wurde  gretttn- 
dM  und  gefesselt  y  und  auf  karren  oder  tragbahren  fort- 
gebracht, sobald  man  einen  brachte  wurde  er  gebrütscht, 
so  wie  dies  auch  jedem  fasnachtgesellen  geschah,  der  sich 
während  der  fasnacht  einen  streich  hat  zu  schulden  kom- 
men lassen,  das  brütschen  geschah  unter  folgendem  Spruche, 
während  dessen  die  brütsche  auf  allen  theilen  des  körpers 
mehr  oder  weniger  scharf  thätig  war: 

Still ,  ihr  herrn  und  fasnachtleut ! 

wir  haben  mit  einander  einen  grossen  streit. 

wir  wollen  dem  streit  ein  ende  machen, 

und  wollen  dem  herrn  ein  kleid  anschaffen, 

rock,  hosen,  kamisol, 

wie  's  ein  bauersmann  haben  soll. 

jetzt  g«hen  wir  aus  nach  Langenau, 

da  ist  die  sau  wol  auf  der  brach. 

die  sau  wird  gut  in  's  kraut, 

es  gibt  keine  kuh  wol  ohne  haut. 

aus  den  häuten  gerbt  man  's  leder, 

es  gibt  keine  gans  wol  ohne  feder. 

aus  den  federn  schneid  man  kiele, 

es  zieht  kein  gaul  wol  ohne  siele. 

sei  's  ein  baumle,  oder  bäum, 

auf  der  milch  wächst  der  ram ; 

aus  dem  ram  rührt  man  butter, 

und  aus  dem  butter  siedet  man  schmalz. 
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und  in  die  Scheibe  führt  man  's  salz 

salz,  salz  in  die  Scheiben. 

behüt  uns  Gott  vor  den  alten  weibern. 

die  alten  weiber  haben  ein  grofs  geschnatter; 

sie  laufen  die  woch  wol  viennal  zum  bader, 

vom  bader  raus  in  's  wirthshaus  hinein; 

gelt  junger  gesell,  da  möchtest  du  auch  dabei  sein? 

jetzt  steh  auf  von  deiner  brütschenbank, 

und  sag  dem  brütsckenmeUter  höflichen  dank! 
Wenn,  der  brütschenmeister  vom  tale  und  wirthshaus 
sprach,   führte  er   die  brütsche  am   stärksten,    nach   dem 
brütschen  wurde   die  fasnacht  unter  großem  wehklagen 
und  geheul  begraben,    (von  herrn  Bihler). 

Cap.  XXIX.  HOCHZEITEN. 

454.  Spruch  des|hochzeitladers  in  einigen  dörfem  bei  Mün- 
chen :  ,,der  hochzeiter  und  die  hochzeiterin  lassen  euch ,  als 
ihre  vielgeliebten  vettern,  gar  freundlich  grfissen,  und  ich 
grüfse  euch  als  gebetener  beistand,  er  hat  sich  zum  heili- 
ligen  sacrament  der  ehe  versprochen ,  und  will  sich  mit  (N) 
verbinden,  die  brautleute  sind  auch  schon  öffentlich  ver- 
kündet worden,  sie  lassen  euch  brautpärchen  gar  freund- 
lich berufen  zum  ehrentag;  sie  lassen  euch  berufen  in  der 
hochzeiterin  haus  zum  ehrentrunk;  sie  lassen  euch  freundlich 
berufen  in  des  bescheidenen  wirthes  haus,  und  euch  dort 
auftragen,  wie  es  bei  einer  ehrlichen  hochzeit  brauch  ist; 
sie  lassen  euch  freundlich  berufen  in  das  gotteshaus,  wo 
rasten  der  heilige  Peter  und  Paul,  unsere  liebe  Frau,  und 
andere  heilige  mehr  zu  Gottes  lob  und  ehr.  es  wird  der 
geweihte  priester  (N)  hervortreten,  er  wird  vortragen  das 
heilige  sacrament  des  christlichen  ehestandes;  er  wird  eine 
heilige  messe  lesen,  damit  wir  der  bitteren  leiden  unseres 
herrn  Jesu  Christi  nicht  vergessen,  dabei  wird  das  ehr-  und 
tugendsame  brautvolk  den  ehestand  antreten,  sie  lassen  euch 
gar  freundlich  bitten,  ihr  sollt  ihnen  getreulich  beistehen, 
und  zweimal  zum  opfer  gehen,  alsdann  wird  man  sie  begleiten 
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aus  dem  gotteshaus,  ttber  das  geweOite  erdreich  hinaus,  in 
des  bescheidenen  wirthes  behausung.  werden  aber  1  fl.  12  kr. 
mahlgeld  geben ,  und  wenn  es  euch  aber  der  wirth  thut 
schenken ,  so  hab  ich  weiter  kein  bedenken,  im  namen  der 
allerheiligsten  dreifaltigkeit,  Gott  vater,  Gott  söhn,  Gott 
heiliger  geist." 

Dank  bei  der  morgensuppe:  ,,Sti]l  ab,  still  ab!  nicht 
sowohl  meinetwegen,  sondern  des  jungherm  hochzeiters 
und  der  Jungfrau  hochzeiterin  wegen,  es  ist  heut  der  ehrbare 
hochzeiter  (oder  hochzeiterin)  in  aOer  frühe  aufgestanden 
mit  allem  fleifs  und  hat  angezogen  sein  hemat  weifs^  und 
hat  sich  gesegnet  mit  dem  ^heiligen  zeichen  des  kreuzes. 
alsdann  ist  er  drei  schritt  von  seinem  bett  getreten,  und 
hat  Gott  und  unsere  liebe  Frau  um  Verzeihung  gebeten,  den 
ersten  schritt  hat  er  gethan  im  namen  Gottes,  des  vaters^ 
der  ihn  erschaffen  hat;  den  zweiten  im  namen  Gottes,  des 
Sohnes,  der  ihn  erlöst  hat;  den  dritten  im  namen  Gottes, 
des  heiligen  geistes,  der  ihn  in  der  heiligen  taufe  geheili« 
get  hat.  dies  sind  auch  drei  schöne  namen ,  welche  genannt 
werden:  die  heilige  dreifaltigkeit^^ 

Nun  dankt  er  im  namen  des  brautvolkes:*  der  heiligen 
dreifaltigkeit,  dem  priester,  den  altern,  vettern,  basen,  u.s.w., 
und  fährt  dann  fort:  ,,Es  läfst  der  hochzeiter  und  die  hoch- 
zeiterin gar  traurig  urlaub  nehmen  von  dem  firmament  und 
hinmeUgestirn  ^  so  Gott  der  herr  selbst  geschaffen  hat;  von 
dem  heertDagen ,  auf  welchem  der  herr  gen  Mnmel  gefah^ 
ren  ütj  von  dem  heiligen  dreikönigstem^  welcher  den  drei 
weisen  aus  dem  morgenlande  erschienen  ist,  von  unserer 
lieben  Frauen  söhn,  und  der  morgenröth^  die  alle  tag  über 
uns  aufgeht,  er  Idfst  gar  traurig  urlaub  nehmen  von  dem 
heiligen  benedietenhreuzy  das  ist  aUzeit  gesegnet  und  ge- 
weiht, von  dem  heiligen  Petnustab,  so  Gott  der  herr  sel- 
ber in  den  hönden  hat er  mufs  auch  urlaub  nehmen 

von  dem  kleinen  kind  auf  der  gassen,  von  laub  und  gras^ 
und  was  Gott  der  allmächtige  auf  dieser  weit  erschaffen  hat^^ 

455.  Grofshabersdorf  in  Hittblfranken:  wenn  die  braut 
nicht  in  dem  ort  des  bräutigams  wohnt,  so  wird  sie  am 
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morgen  vor  ihrer  abreise  von  reitenden  barschen  gegrüfek 
diese  stellen  sich  mit  ihren  pferden  in  eine  reihe  ^  und 
rennen  gegen  das  wirthshaus;  der  erste  erhält  einen  leben- 
digen hahn^  welcher  den  renn  ern  entgegengehalten  wird, 
das  geschieht  in  dem  kirchdorf ,  wo  die  trauung  vollzogen 
wird,     (von  meinem  bruder  Georg). 

456.  Aus  Waldstetten  in  Schwaben:  wenn  ein  Weibs- 
bild von  zwei  bewerbern  einen  heirathet,  oder  wenn  ein 
mannsbild  ein  weibsbild  verschmäht  und  ein  anderes  heira- 
tbet,  ISO  wird  ihnen  zum  spott  spreu  (spruüe),  d.  i.  hül- 
sen des  speit  (fesen),  auf  ihre  wege  gestreut. 

Cap.  XXX.  EINMAUERN. 

457.  In  dem  kleinen,  2 V^  stunden  von  Ansbach  ent- 
fernten, dorfe  Vestenberg  liegt  ein  grosser,  mit  tiefen  gra- 
ben umgebener  hüg^l^  auf  welchem  noch  spuren  alter  thürme 
sichtbar  sind,  trümmer  von  grabgefässen  finden  sich  in 
geringer  tiefe,  nächst  dem  hüg^l  liegt  ein  schöner  eich- 
wald;  Himmelreich^  Heigraben ^  Gründlein  sind  benennun- 
gen  einzelner  platze  dieses  waldes.  Vestenberg  war  schon 
im  anfange  des  mittelalters  das  Stammhaus  eines  edlen 
geschlechtes  gleichen  namens,  welches  lange  zeit  eines  der 
ausgebreitetsten ,  und  reich  begütertsten  in  Franken  war. 
nähere  angaben  enthält  das  geogr.  stat.  lexicon  von  Bayern 
von  Eisenmann  etc.  1832,  II,  926,  und  der  Jahresbericht  des 
histor.  Vereines  des  Rezatkreises ,  1833,  s.  26. 

Erzählung  einer  achtzig  jähre  alten  frau:  als  das  schlofs 
Vestenberg  erbaut  wurde,  machte  der  maurer  einen  ges^el 
in  die  matter ^  auf  welchen  ein  Kind  gesetzt  tmd  einge^ 
mauert  ururde.  das  hind  weinte ;  um  es  zu  berfMgen,  gab 
man  ihm  einen  schönen  rofhen  apfd.  die  Jungfer,  wel- 
cher das  kipd  gehörte,  gab  es  um  vieles  geld  her.  als  der 
maurer  das  kind  eingemauert  hatte,  gab  er  der  mutter  eine 
tüchtige  ohrfeige,  und  sagte:  besser  wäre  es  gewesen,  du 
hättest  mit  deinem  kinde  durch  's  land  gebettelt. 

Auf  Vestenberg,  erzählte  ein  anderer,  wohnten  in  altier 
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zeit  drei  jvmgfrauen.  einst,  von  Klociterheilsbronn  nach 
ihrem  schlösse  zurückkehrend,  verirrten  sie  sich  in  dem 
Hirschbrünnerwaldy  und  begegneten  drei  bauern,  welche 
ihnen  den  rechten  weg  zeigten,  aus  daukbarkeit  schenkten 
sie  der  gemeinde  Hirschbrunn  den  genannten  wald. 

Im  Holnsteifiy  ein  fels  bei  Yestenberg,  ist  ein  tiefes 
loch,  in  welches  eine  andere  erzählerin,  wie  sie  sagte,  als 
mädchen  selbst  hineingeschloffen  sei;  seitwärts  ziehe  ein  gang, 
im  Holnstein  wohnten  drei  Jungfrauen,  als  sie  aus  ihren 
holen  an  das  tageslicht  herauskamen,  verirrten  sie  sich  in 
dem  wald  Urlas  bei  Wilhermsdorf ,  und  riefen :  „o  uhr  lafs  !^ 
nun  schlug  die  uhr  in  Sachsen ,  und  da  sie  dieser  ihre  ret- 
tung  zu  verdanken  hatten,  schenkten  sie  den  Sächsnern  den 
wald  Urlas.    daher  der  name. 

458.  Die  eisenbahnbrücke  über  das  Göltschthal  bei 
Reichenbach  in  Sachsen,  behauptete  der  abergläubige  er- 
Zähler,  kann  nicht  fertig  werden,  sie  finden  keinen  festen 
grund;  was  sie  am  tage  bauen,  ist  nachts  verschwunden, 
das  werk  wird  nicht  eher  gelingen ,  als  bis  dem  bösen  sie- 
ben menschen  dafür  gegeben  sind,  ein  kind  haben  sie 
schon  eingemauert,  man  ahnte  das,  und  die  Schulmeister 
haben  daher  den  auftrag  erhalten,  ihre  kinder  nachzuzählen, 
wo  sich  dann  ergab,  dafs  ein  Schulkind  fehlte,  so  habe  er, 
der  erzähler,  in  einem  wirthshaus  in  Nürnberg  gehört. 

Bei  den  abergläubigen  in  Hof  hatte  das  gerücht  ein- 
gang  gefunden,  ein  mann  suche  ein  kind  zum  einmauern 
in  die  Göltschbrücke.  ein  turnlehrer  in  weissem  turngewand 
und  einen  strick  in  der  band,  welcher  zufällig  durch  die  ver-* 
rufene  Fischergasse  in  Hof  ging,  erregte  bei  den  hindern  sol- 
chen schrecken,  dafs  sie  laut  schreiend  in  die  häuser  flohen. 

459.  Zwischen  Breitenbrunn  und  Wollmetshofen  in 
Schwaben  liegt  der  wald  Hartenberg.  in  diesem  war  ein 
hügel,  welcher,  um  kies  für  den  strassenbatt  zu  gewinnen^ 
umgegraben  wurde,  es  fand  sich  allerlei,  als:  kohlen^  kno^ 
chen^  gefäfstrümmer  ^  u.  dgl.  auch  wurde  ein  menschen- 
geripp  ausgegraben,  welches  aber  nicht  lag,  sondern  aufr 
recht  stand,    nach  der  sage  war  auf  dem  Hartenberg  ein 
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schlofSy  nach  welchen  ein  esel  das  wasser  trug,  als  einst 
das  Aier  mehrere  tage  nicht  gesehen  wurde,  vermutheten 
die  bauem,  es  mtisse  sich  auf  Hartenberg  etwas  zugetra- 
gen haben  und  gingen  dahin,  sie  erstaunten,  als  sie  vom 
scMosse  nichts  mehr  sahen,  denn  es  war  in  die  tiefe  ver- 
sunken; aber  drei  tage  nachher  hörte  man  den  hahn  aus 
der  tiefe  krähen. 

Cap.  XXXI.  iBERGLAUBE. 

1.  Nach  dem  gelehrtenlexicon  von  Jöcher,  Leipzig  1751, 
b.  m,  s.  919,  wurde  Nicolaus  Dünckelspühel  im  jähre  1370 
zu  Dinkelsbühl  in  Schwaben  geboren ,  war  augustinereremit, 
1405  rector  der  academie  in  Wien  etc.  und  starb  1433  im 
kloster  Marienzell.  er  verfafste  zahlreiche  Schriften,  von 
welchen  1516  ein  theil  in  Strafsburg  unter  dem  titel:  „Nycho- 
lai  Dünckelspühel  tractatus:  I.  de  dilectione  dei  etproximi; 
n.  de  preceptis  decalogi;  III.  de  oratione  dominica;  etc.^^ 
im  druck  erschienen  ist.  der  tractatus  secundus  de  precep- 
tis decalogi  ist  in  10  abschnitte  eingetheilt,  welche  über- 
schrieben sind:  „de  primo  preceptö  decalogi,  sc.  uno  Deo 
colendo;  de  secundo  preceptö  decalogi,  sc.  non  assumendo 
nomine  Domini  Dei  inkanum;  de  tertio  preceptö  decalogi, 
sc.  sabbato  sacrificando  etc.;  in  der  rede  über  das  erste 
gebot  (de  primo  preceptö  decalogi,  sc.  uno  Deo  colendo) 
bekämpft  Nicolaus  Dünckelspühel  den  aberglauben  seiner 
zeit,  welcher  hier,  mit  hinweglassung  der  daran  geknüpf- 
ten betrachtungen ,  im  auszuge  folgt: 

Ad  hoc  primum  preceptum  reducuntur  omnia  precepta 
divina,  quibus  illa  prohibentur,  que  idolatrie  serviunt,  ut 
filii  aut  filie  per  ignem  lustratio,  ariolorum  scisdtaüo, 
somniarum  et  auguriorum  observatio,  maleficiorum  et  in- 
cantationum  operatio^  phithonum^  dwinorum  et  mortuo- 
rum  interrogatio.   (s.  27i>). 

Secundo  contra  illud  preceptum  et  contra  alia  precepta, 
que  ad  hoc  primum  reducuntur,  de  quibus  supra  dictum 
est,   peccant  omnes   superstitiosi ,   et  primo   idolatre   per 
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idodtatriain.  quam  proprie  committant  quando  aliqaod  crea- 
tam  credant  divinabonorificentia  dignum,  aut  idliquid,  qupd 
soll  deo  convenit,  alicui  creato  inesse  credunt^  ut  qua&do 
credunt  omnipotenliam  inesrse  soU^  lime^  aut  alteri  creato, 
aut  quando  credunt  quodcunque  creatum  taUs  virtutis  esse, 
ut  se  ipso  possit  dare  saiutem,  aut  vitam,  aut  aliud  quod- 
cunque.  C^.  28). 

Terlio  peccant  /contra  primum  preceptum  et  alia  divina 

precepta  iUi  ..annexa  dmnatares^  qui  usurpant  sibi  cogni- 

tionem  et  prenunciationem  futurorum  effectuum  .  •  • .  aliqui 

enim  prenunciare  volunt  huiusmodi  futura  ex  garriiu  amm 

et  volatu  et  aliis  gestibus  earum ,  et  dicuntur  augures.    alii 

circa  aras  idolorum  nefurm^  prece^^  emUtunt  et  funesta  m<- 

crificia  offerunt,  et  talibus  ceiebritatibus  respoma  demonum 

rei^piciunt,  et  dicuntur  arioli.   alii  ex  quibusdam  dispositio- 

nibus  et  habitudinibus  c&rponm  morttUMrum  in  colaribus^ 

figwU  et  niembrorum  ppHtianibus,^  et  dicuntur  necroman^ 

Hei.   alii  ex  stemutßtiane^  aut  ex  membrorum  salta  aliquid 

futuri   predicere   conantur,   et  dicuntur  ^aUsatores.    dum 

enim  eis  membrorum  quaecunque  pars  salierit,  aliquid  ex- 

inde   prosperum  seu  triste  significare  predicunt.    alii   ex 

sortüms^   ut  cum  aliquid  fit  propter  hoc  ut  eins  eventum 

Gonsiderato  aliquod  futurum  innotescat,  et  dicuntur  soTtiUgi. 

ut  cum  über  aperitur,  et  ex  ülo  quod  primo  occurrit  futura 

cognosci  creduntur.    aut  cum  calceus  projicitur  et  diviiiatur 

an  illo  anno  projiciens  in  domo  mansürus  sit,  an  exitürus. 

alii   ex  lineamentis  manus,   et  dicuntur  chiromantici.    alii 

temtu  ignisy  aut  ex  figura  eins  et  dicuntur  pyranumtid* 

alii  ex  inspectione  speculi,  aut  spate,  vel  unguis  inventio- 

nem  futurorum  et  alia  quedam  occtilta  predicere  volunt  (ibid.) 

Quarte  etiam  peccat  qui  tempore  necessitatis  aut  alte- 

irius  ittfirmitatis  incumbentis  utuntur  quibusdam  superstitio- 

sis  observantiis  ad  sanitatem,  aut  aUüm  huiusmodi  effectum 

corporalem  inducendum,   et  hoc  per  applicationem   rerum 

que  httiuismodi  effectus  in  sui  naturali  cursu  causare  non 

posaunt,  sicut  solet  fieri  per  quasdam  vocales  prolatianeSf 

aut  smpturas  de  noiMnibus  ignotis^  aut  de  ignotii  dka-* 

Panzer,  Beitrag  II.  17 
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padenbuiy  et  per  qiuudam  Ugaturas  ad  coUmn  .per  pema 
pbedam  imcripiay  per  gumphum  mfixumy  aUquoHe$  per 
eceiulam  contra  dolorem  dentium^  el  sie  de  altis  innrnne- 
ri0  vanitatibus^  ubi  certum  est,  istas  res  noUam  habere 
oaturalem  efficaciam  cmper  tales  effectus.  quis  eniin  non 
seiet,  quod  per f oratio  scedule  cum  gumpho  nuUam ,  habet 
naturalem  virtutem  ad  sanandum  dentium  dolorem  .  .  .  dicuDi 
aliqui  doctores :  demones  ab  antiquo  jrt  smgulis  mpersti'- 
tiorie  artibus  aUquos  famosos  fecerunt,  ut  eorum  auptori*- 
tate  et  libris  posteri  deciperentur.  et  secundum  auctcMrem 
d^  &  et  le.  et  doctores  alios:  cum  eiidem  pacta  fecerunt 
de  diverm  figurisj  ut  eas  vel  scriptasy  t>el  mpregiae  de^ 
ferrent,  et  sie  se  eonim  cultorps  profiterenftir  per  huins- 
modi  figurarum  portationem,  et  sie  ab  eis  illa  ohtinerent^ 
qiie  ab  ipsis  reipmerenty  que  ipsi  demones  sua  natiirali 
Yirtttlß  poterant,  et  dei  justissima  voluntate  facere  permit* 
tebaatur.  similititer  eum  eisdem  paeta  fecerunt  de  qatbus- 
dam  verhis  proferendUj  aut  ecriptü  deferendisy  qui  cuhi 
ad  eomih  venera tionem   proferrent,   aut  scripta  deferrent 

obtinerent Ad  has  etiam  superstitiosas  observationes 

pertinent  (ut  ait  Isidorus  ubi  supra)  ligature,  et  cMnnia  ex-* 
ecrabilium  remediorum ,  quae  ars  condemnat  medicorum, 
8i\e  precantaiionibus  y  s'weicharacteribus^  sive  in  quibns- 
dam  rebus  mtpe^dendU  vel  alligandisy  in  quibus  omnibus 
ars  demonum  est  ex  quadam  pestifera  societate  hominttn 
et  aiigelorum  malorum  exorta.  insuper  ad  observationeai 
superstitioQum  pertinent  nonnuUa,  que  apud  quosdam  chri* 
stianos  remanserant  de  reliquiis  illius  idolatrie^  qua  quidam 
ignem  ut  deum  coluerunt ,  sieut  habetur  sapientie  XIII.  sieut 
$unt  ülustrationes  per  igneSj  aut  candela»  acceneas^  tranH'- 
ütio  igfds^  aut  tramlatUmes  parvulorum  per  ignes  pro  sa- 
natione  eorum  et  multe  alie  que  insensate  vetule  oonsulunt 
fatuis  muliebribus  vel  pro  se,  vel  pro  liberis  suis  de  igne  transi-' 
liendo,  aut  de  iUtistratione  per  igneSj  aut  de  combuHione  un^ 
guium,  vel  critdum^  aut  de  aliis  circa  ignem  modis^  aut  /oc9# 
agendi,  que  omnia  et  alia  multa  exhibeänt  igni  ad  eius  venera«^ 
tioa^  Idolatrie  qui  ipsum  ignem  ut  deum  coluerunt   ad  hoc 
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etiam  pertinere  videntur  multe  supersütioiiefi  qu3  fieri  so» 
leHt  circa  ignes  incensos  in  rrigiUa  beati  Jokanm»  baptute^ 
qui  a  fatuis  creduntar,  quasdam  virtute»  habere,  propter 
qüod  circa  eos  fiünt  quaedam,  ut  tramlationes^  et  tranri* 
ütionesy  ac  circumitiones ,  et  cetera  multa  vanä,  que  gen-* 
tiles  in  reverentiam  ignis  (quem  at  deum  coluerunt)  facere 
soliti  sunt.   (s.  28i>). 

Quinte  peccant  etiam  qui  observationes  quasdam  casu* 
aliter  et  improvise  hominibus  evenientes  attendunt,  sive  ut 
causas,  sive  ut  signa  quedam  futurorum  eventuum  bonorum 
aut  malorum.  ut  quod  male  eveniat  vianti  si  lepui  aut  om 
per  viam  sibi  currit,  et  bene  si  bipus  aut  coluber;  quod 
redire  debeat  faomo  ad  iectum  si  stemutaoerit  dum  se  cal" 
ceat;  quod  redik^e  debeat  ad  domum  si  procedens  se  offen* 
dit;  quod  corrosio  vestis  a  murüms  futurum  significet  dam» 
nüm^  et  quod  ideo  homo  (ut  dicit  Augustinus  II  de  doctrina 
christiana)  magis  timeat  superstitionem  mali  futttri  quam 
presens  debeat  damnum.  dicuntur  autem  Mes  auspices^  qui 
sie  improyisa  hominibus  occurrentia  observant.  nam  et 
auspida  potissime  sunt  que  iter  facient^  observant.  sunt 
autem  fere  innumerabiies  huiusmodi  observantie,  imo  üt 
dicit  autfaor  de  fi.  et  le.  ad  tantnm  huiusmodi  insania,  ma<^ 
xime~  ad  occursibus  casualibus  aliquorum  animalium  pro» 
eessit  apud  aliquos  gentiles,  ut  omne  illud  quod  eis  proximö 
occurrit  unaquaque  die  ^  sive  porcus^  sive  eams^  sive  aliud 
taie,  adorent  illo  die  pro  prospero  successu.  que  omnia 
vel  sunt  aperta  idolatria,  vel  pertinent  ad  pacta  cum  demo- 
nibus  inüa.    (s.  29). 

Sexte  peccant  observatores  temporum,  ut  qui  creduni 
tempora  quedam  fortunata  esse  vel  infortunata^  seu  fausla 
vel  infausta  rebus  aggrediendis  vel  inchoandis.  credunt  enim, 
quod  certa  hora  exeatur  ad  heUum^  s^d  mercandum^  vel 
beUandum^  aut  namgandum^  etc.,  quod  tunc  prospera  eve- 
nient,  et  si  alia  hora,  tunc  adversa.  acsi  victoria  belli,  avl 
tttta  navigatio  et  cetera  huiusmodi  sint  a  virtute  temporis 
et  nott  a  deo,  quod  est  aperta  idolatria,  illud  s.  auferredecf 
et  attribuare  tempori  infimo  accidenti,   cuius  esse  eonsisltt 
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kl  continno  fluxu  et  defeetione.  sie  fatoi  bomines  dicnnt 
die  lune  non  esse  Her  arripiendum^  alias  eveniant  adversa, 
et  propter  banc  vanitatem  deferunt  diei  lune  in  qua  licitum 
est  laborare  et  ambulare,  etc.;  et  sepissime  non  deferunt 
diei  dominice,  aut  alteri  feste  contra  ecclesie  preceptum. 
propter  eandem  vanitatem  plerique  graviter  ferunt,  cum  ab 
eis  die  lune  repetitur  pecunia ,  quam  diu  forte  injuste  te- 
nuerunt,  et  iterum  cum  peccato  detinent  contra  creditorum 
voluntatem.  ad  banc  superstitionem  pertinet  error  ille  de 
diebus  egyptiacU,  quos  multi  infaustos  seu  infortunatos 
dicunty  propter  piagas  quibus  credunt  illis  diebus  flagella-- 
tum  fttisse  Egyptüm  et  Egyptios.    (ibid.) 

Septime  peccant  etiam  qui  observant  initia  rerum  tan* 
quam  oausas  vel  signa  futurorum  eventunm  bonorum  aut 
malorum;  ut  si  surgens  de  lecto  citius  movet  simstram 
partem  quam  dextram,  aut  si  surgens  surgit  de  sinUtro 
laterCy  aut  si  pedem  smufrum  citius  movet  quam  dextrum, 
.aut  e  converso,  aut  si  sinUtrum  calciamentum  citius  rece- 
perit  quam  dextrum,  aut  vestimentum  primo  induendum  ver- 
sum  aut  non  rectum  acceperit,  aut  si  e  converso  in  uno- 
quoque  istorum  fecerit;  credunt  huiusmodi  erronei,  quod 
initia  sint  cause  vel  signa  infortuniorum ,  aut  fortuniarum 
futurarum  illo  die  vel  mense^  etc.,  maxime  cum  primo  die 
anni)  mensis  vel  septimane,  vel  prima  hora  diei  talia  ao- 
ciderent ....  Ad  banc  fatuitatem  reducitur  error  mercato- 
rum,  et  cauponum,  et  ceterorum  similium,  qui  in  vendi- 
tione  rerum  suarum  precium  quod  primo  recipiunt,  credunt 
fortunatum  esse,  saltem  aliquöd  et  ab  aliquo  datum ,  et  aliud 
üb  alio  datum  credunt  fore  infortunatum,  tanquam  invitiale  hoc 
causa  Sit  future  venditionis  prospere  vel  adverse.  ad  idem  re- 
duci  potest  stultissimusille  error,  quo  quidam  quando  primo  vi- 
dent  nwam  lunam  ipsam  venerantur,  imo  adorant,  dicentes 
hec  aut  similia  verba :  bis  got  wükum  newer  mon  holder  her, 
mach  mir  myns  geltes  mer,  et  aperta  bursa  ei  monstrant 
pecuniam,  aut  eam  in  bursa  vibrant  et  movent,  credentes 
per  huiusmodi  deprecationem  et  reverentie  exhibitionem  ab 
ea  obtinere  prosperitatem  per  istum  mensem  et  augmeütuln 
divitiarum«  .Qi.  29t>). 
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Octavo  peccant  etia«  qui  rebus  imentitiU  qirandam  ritn 
tributtnt  fortunationis ,  que  superstitio  apud  idolatras  valde 
vigttit.  nam  apud  eos  unus  fuit  error  de  irwentione  niM 
cum  matte  incubante  oms^  aut  puOu.  lali  enim  tantain 
attribuunt  virtutem,  quod  si  quis  invenerit  et  sie  custodU 
ret  ut  matrem  abire  non  rineret  sed  totum  servaret,  fecun* 
ditds  ac  prosperitas  a  domo  eius  nunquam  recederet;  et 
illi  stulticie  sie  crediderunt,  ut  nidum  buiusmodi  unus« 
quisque  qui  eum  inveniret  tanquam  causam  sue  prosperi* 
tatis  ac  fecunditatis  ac  temporalis  abundantie  eustodiret.  . . . 
Et  ideo  haue  Idolatrie  superstitionem  dominus  removere 
volens  a  popiilo  suo,  precepit  ei,  ut  inveAto  tali  nido  non 
servaret  matrem  cum  puHis^aut  ovis,  sed  abire  permitterent. 
unde  Deut.  XXII,  dicitur  ri  ambtdans  per  viam  in  arbore 
vel  citra  *)  nidum  avie  inoeneris,  et  matrem  puUis  aut  avis 
incubafUem,  non  tenebis  eam  cum  filiis,  sed  abire  patieris, 
captos  tenens  filios ,  ut  bene  sit  übi  et  longo  tempore  vivas. 
huic  superstitioso  errori  similis  est  illa  vetularum  qua  cre- 
dunt  et  dicnnt  meliorem  esse  inventianem  modici  ferri,  quam 
magni  auri^  et  inter  inventiones  ferri  credunt  fortunissimam 
esse  inventionem  acw.  insuper  inventionem  obeU  creduni 
meliorem  quam  numi."  propter  quod  acum  imentam^  aut 
obolum  inventum  artissime  custodiunt,  tanquam  causam  exi-^ 
stentem  fartunationis  et  sue  prosperitatis  j  et  alios  docent 
talia  custodienda  fore  artissime,  tanquam  fortune  felicis  et 
bonorum  eveniuum  causas  cTtissimas,  et  quod  in  eorum 
perditione  perdantur  buiusmodi  bona .  , .  4  Ad  hos  errores 
reduci  potest  vanissimus  iUe  error,  quo  quidam  se  chi;istia« 
nos  dicunt,  et  Yolun.t  etiam  intra  honestiores  reputari,  cm* 
culam^  vulgariter  yfsuqgel  nuncupatam,  mortuam  apud  se 
in  suis  scriniis  servant  injoolutam  panam  serieeis,  et  cit" 
cumpasitis  quinque  collo  eius  anulis  aureis,  et  iNi  tantam 
vim  atribuuqt,  ut  quidam  cadaver  talis  avicule  apudse  ser-^ 
vant^  quod  sibi  non  deficianttemporalia,  sed  quod  continue 


*)  dtra  ist  ein  drackfebler  oder  Terselieii   des  Verfassers,    ia 
der  bibel  (Deut.  c«p.  22)  lieifst  es  ,,terr«^^ 
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crescant  in  diyitiicr  et  honore  (ibid.)  ....  Sunt  insnper  ali- 
qni^  qni  (ut  fertur)  caput  habent  canis  mortui^  cum  quo 
nescio  qnalia  exercent  superstitiosa  pro  satdtatU  aut  alte« 

rins  effectus  inductione.  (8.  80) Addam  predictis 

alittm  errorem  vetularum  ^  quo  quidam  insipientes  nwma  que- 
dam  frequentare  damosy  et  vasa  qne  dUeooperta  vel  aperta 
ittveniunt,  postqnam  inde  comederint  vel  biberint  ^  denuo 
Feplere,  si  autem  cooperta  vel  clausa  seu  ohsttucta  inve- 
nerint,  inde  offendi,  et  ex  Jioc  imminere  tit^orfumtim  domni. 
et  hec  stultitia  eorum  ortum  habet  ab  idotatris,  qui  vasa 
sna  aperta  habere  volnenint,  imo  carere  opercuÜs  nt  ad 
actus  idoktrie  presto  essent^  et  ut  ipsa  reptüia  idolie  fm- 
molanda  in  ea  irreperent,  sicut  mures^  maetele,  atque 
lacerfej  et  in  eis  invenirentur.  sie  enim  imenta  magis  ac* 
cepta  credebant  esse  düs,  utpote  electä  ab  eis.  in  cuius 
erroris  detestationem  in  lege  omne  vas  erat  immundum  quod 
non  habuit  aperculum,  nee  ügaturam  desupetj  ut  legitur 
Hum.XIX.   (s.30). 

2.  Aus  der  in  der  k.  hof -^  und  Staatsbibliothek  in  Mün- 
chen aufbewahrten  handschrift:  ,,Ruch  der  zehen  gebot, 
Sprüche  der  lehrer,  tafel  der  christlichen  Weisheit^  d.  a.  1458^^ 
(cod.  germ.  mon.,  234,  fol.  152b.):  ,,Einen  zauberet  oder 
Zauberin  erkennet  man  alzo:  die  kunfitige  ding  wollen  sa- 
gen von  ettUchen  geschieht  oder  gesiebt;  die  glauben  baben 
an  das  lozpuch  an  warsager  etc. ;  die  glauben  haben  an  die 
notwurckende  planeten ,  oder  stern  liaben  noch  der  gepurt, 
oder  nach  dem  zaichen  dersunnen;  die  am  ersten  jarmon- 
den  des  abentz  ein  tisch  mit  guter  -speyfs  seczen  die  nacht 
den  schretelen ;  die  caractern  pinden  an  den  hals  oder  etwas 
anders;  die  glauben  haben  an  etliche  pofse  tag  ym  jare; 
die  vnterdie  turswell  etwas  wegraben  oder  wenn  er  snarcht; 
die  über  die  krancken  zawberlich  lieder  singen,  sprechen 
oder  hengen;  die  glauben  daran  haben,  ob  sie  ez  is^ber 
nit  thun;  die  mit  dem  astrolabio  kuniftig  ding  wollen  sehn; 
die  in  lafsn  in  die  hende  sehn  oder  in  daz  fewr  oder  wenn 
die  vogel  fliegen  oder  hennen  kreen  oder  vogelgeschrai ; 
die  in  sogen  lazen  oder  ander  gesegen  für  die  geswülst; 
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die  di  pofism  gaist  anmffen  in  gole  vnd  trete»  ven  go€e; 
die  die  stein  ansehen  vnd  tag,  Mrenn  man  ein  ee  will  ma» 
eben,  pauen  oder  pflanzen;  die  über  Jorancken  kindier  sen- 
gen spreeben  mit  zaicben  vnd  niemant  hat  yn  gewalt  ge- 
ben. NB.  krefitig  würzet  vnd  stein  mag  man  an  sund  prm^ 
eben;  item  die  hagel  und  jslachregen  machn;  die  potten  mit 
dem  hyndem  ym  viscbpach,  die  oben  auzvarn  vnd  die  iarende 
scbuler  die  in  spigel  sehen  mit  sebwartzer  knnst;  die  in 
la/sen  den  davmnagel  mit  ol  sengen;  item  die  das  wischen 
mendlein  rosten  vnd  krencken  von  pulliebe ,  oder  die  eiewt 
tayien  mit  liste;  die  auff  der  pandc  farn;  item  di  auff  dem 
mantel  hinfarn;  di  aufi"  dem  sail  gen^^. 

3.  In  einer  anderen  späteren  handschriA  der  k.  bof- 
^nd  Staatsbibliothek  in  München :  ^^Epitome  brevis  ex  saeris 
libris  mosaicis  de  creatione  ooeli^et  terra^^  (cod^  germ. 
monac;  523,  fol.  233)  liest  man  dasselbe,  jedoch  mit  eini- 
gen abweichungen :  „Einen  rechten  zauberer  oder  zanbre- 
rin  erkennet  man  also:   die  künfftig  ding  wöUn  sagen  von 

o 

ettlicher  gesicht;  die  glauben  haben  an  das  lofsbuch  an  war- 
sager;  die  glauben  haben  an  die  notwürckenden  planeten, 
oder  steren  haben  nach  der  gepurde  oder  nach  dem  zai- 
*  eben  der  sunneri;  die  am  jahrfstag  dez  abentz  einen  tisch 
mit  guter  speyfs  setzen  die  nacht  der  schretlein ;  die  karack- 
teres  pinden  an  den  hals,  oder  ettwas  anders;  die  glauben 
haben  an  ettlich  pöfs  teg  im  jare;  die  untter  den  türge- 
schwellen  ettwas  pegraben;  die  mit  dem  astrolabio  künfitig 
ding  wölln^ sehen;  die  in  lassen  yn  die  hennd  sehen,  oder 
in  das  fewr,  oder  wenn  die  vögel  fliegen  oder  ain  hun 
kräen,  oder  vogelgeschray ;  die  sich  segnen  lassen,  oder 
anndere  segnen;  die  die  pösen  gayst'  in  nötten  anrüffen 
vnd  trotten  von  got;  die  die  steren  ansehen  vnd  tag  wenn 
man  ain  ee  wil  machen,  oder  piawen  oder  pflannzen;  die 
über  die  krancken  kind  segen  sprechen  mit  zaicben.  Merck: 
krefltig  wurczen  vnd  edel  gestain  mag  man  an  sündt  wol 
nüczen  vnd  prauchen;  die  hagel  vnd  Schlegregen  machen; 
die  yn  Spiegel  sehen  mit  schwarzer  kunst;  die  yn  lassen 
den  daumnagel  segen;   die  daz  wechsen  mendlein  trösten 
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oder  krencken,  oder  die  eeleutte  taylen;  die  aus  der  laug 
faren;  die  auff  deqn  mantel  hinfaren;  die  anff  dem  sayl 
gen  etc.  vnd  vil  annder  pofshayt^^ 

4.  Des  Arstl.  durchl.  hertzog  Maximilians  in  Bayern,  ete. 
unsers  gnAdigsten  landtsfüi^ten  und  herrens  landtgebott  wi* 
der  die  aberglaüben  zauberey  kexerey  und  andere  strftflicbe 
teufeiskünste.  gedruckt  in  der  fürstlichen  hauptstatt  Mün- 
chen, bey  Anna  Bergin  wittib  anno  1611. 

Von  gottes  genaden,  wir  Maximilian,  pfalzgrave  bey 
Rhein,  herteog  in  obem  und  nidem  Bayern,  etc.  emhie- 
len  allen  und  jeden  unsem  landthofmaistern ,  hofratiisprae- 
sidenten,  vitzthomben,  hauptleuthen,  pflegern,  richtem,  ge- 
richtSTerwanten ,  und  allen  andern  landtstenden  unserer 
fürstenthunimen  und  landen  von  praelaten,  graven,  herren, 
rittefschafil ,  auch  Städten  uYid  markten  und  in  gemein  allen 
unsern  unterthonen,  ambtleuthen,  und  zugewanten,  unser 
gnad  und  gruefs  zuvor,  und  fügen  euoh  hiemit  zu  vernemen. 

Nachdem  wir  in  unserer  bisanhero  getragenen  landts- 
fürsUichen  regierung  ans  nichts  mehreres  angelegen  seyn 
lassen,  als  dafs  wir  unsere  von  gott  anvertraute  landt  und 
leuth  in  gewünschtem  friedei^,  guetem  gleichmessigem  rechten, 
auch  christlicher  zucht  und  ehrbarkeit,  mit  anordnung  und 
ansteUung  alles  defsjenigen,  was  zu  allgemainer  wolfart  un-^ 
serer  unterthonen,   an  seel  und. leib,   immer  befürderlich, 
fürstendig  und  erspriefslich  seyn  mag^    regieren  und  er- 
halten möchten,  auch  solche  unsere  vätterllche  christliche 
fürsorg  noch  also  hinfürteres  zu  continuiren,  und  zu  be- 
harren, sonders  genaigt  und  begierig  seyn,  und  aber  uns 
glaubwürdig   fürkombt,   dafs  in  unsern  landt  und  fürsten- 
thumben  laider  die  sUperstitiones  und  aberglaüben^  wie  auch 
das  verdächtig  ansegnen  für  kranckheiten  von  tnech  und 
leuthen^   und  in  summa  die  sortilegia  mit  wahrsagen  oder 
angemasten  Offenbarung  haimlicher  verborgener  und  künffti- 
tiger  ding'  (die  gott  dem  allmechtigen  allein  zu  wissen  zu- 
stehen und  gebüren)  nit  ohne  grossen  verdacht  der  zau- 
berey,  und  vermuetlicher  expressae  invocationis,   das   ist 
aufstruckenlicher  anrueffung  defs  bösen  geists,  bevomb  bey 
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dem  geineinen  schlechten  volk  einreisten,  and  überluind 
jiemmen  wöllep,  dafs  sich  nit  allein  zu  besorgen,  es  möch-* 
ten  hierdurch  etliche  nach  und  nach  g^ntz  und  gar  in  das 
hochverbotten  und  verdambte  laster  der  hdxerey  und  zau- 
berey,  auch  zur  verlaugnung  gottes  defs  allmfichtigen,  sei-* 
,ner  würdigsten  mutter  der  hochgebenedeytei^  junckfrawea 
Mariae,  und  aller  heiligen  verlaytet  und  verführt  (darza 
dann  die  superstitiones  und  aberglauben  auch  das  vermaint 
ansegnen,  so  mehrer  thaüs  reimen  weiff  beschickt ,  der  erste 
Staffel  und  gradus ,  auch  pactum  si  non  expressuin ,  tarnen 
tacitum  et  implicitum  cum  daemone,  das  ist,  wo  nit  ein 
aufstrucfcliche  verbündnus,  jedoch  ein  heimbliches  verbor- 
genes vertrawen  zu  dem  bösen  feind,  als  d6m  die  wür« 
kung,  so  aufs  dergleichen  aberglaubigen  Verhandlungen 
«rfolgt,  notwendig  zugesdirieben,  gemainiklich  mit  under- 
lauffen  thuet,  wie  difs  ansehnliche  theologi  und  rechtsge- 
lehrte bezeugen)  sonder  auch,  wo  mit  abstellung  derglei- 
chen superstition  und  aberglauben  s,  auch  daraus  entsprin- 
genden sortilegien  und  verdächtiger  künst  (so  an  statt  der 
abgötterey  von  dem  bösen  geist  erfunden)  nit  gebüriich 
und  statlich  einseben  fürgenommen  werden  soll,  gott  der 
allmechtig  zu  billichem  zorn  gegen  uns  menschen  bewegt, 
und  uns^r  landt  und  leuth  mit  theurung  krieg  und  pesti- 
lentz  auch  andern  manigfaltigen  plagen  straffen  und  an- 
greiffen  möchte:  so  haben  wir  als  ein  christlicher  fürst 
solches  alles  zu  gemüt  ux^d  zu  hertzen  zu  führen,  bevorab, 
dafs  die  superstitiones  und  aberglauben  nit  so  ein  geringe 
oder  schlechte  stind  oder  mifshandlung,  als  insgemain  dar- 
von  gehalten  werden  will,  seytemalen  alle  superstitiones 
und  vanae  observationes  oder  aberglauben  von  dem  fetndt 
defs  ^antzen  menschlichen  geschlechts  dem  verfluchten  teu- 
fel  (gott  wöU  uns  gnädigUich  vor  jme  behüten)  erfunden, 
welcher  von  anbegin  der  weit  die  menschen  alsbatdt  zur 
abgötterey  angeraitzt ,  und  als  durch  das  bitter  leyden  und 
sterben  unsers  lieben  herm  Jesu  Christi  sein  des  bö^en 
^^ists  reich  .zerstört,  hat  er  anstatt  der  offenbaren  sichtigen 
abgötterey  (welche  durch  unsern  chrisüichen  glauben  auf- 
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gehebt)  die  verborgene  anraffung  seiner  hfilff)  underm  schein 
der  gueUhätigkeit,  durch  die  aberglänbische  künst  gereimbte 
Hnd  ungereimbte  »egen  und  fortilegia  eingeftirt,  damit  er 
die  possession  und  besitzung  der  armen  seelen,  deren  er 
durch  den  todt  unser  heylandts  am  heiligen  kreutz  entsetzt, 
widerumb  heimlich  und  mit  arglistigkeit  einbekommen  möcht, 
also  auif  diese  weifs  das  erste  und  höchste  gebott^  zu  dem 
sich  ein  christenmensch  in  der  heiligen  tauff  verbindet,  aber« 
trotten ,  und  darwider  verbrochen,  auch  die  hoShung,  wdche 
der  mensch  zu  gott  haben  soll,  auff  die  eytele  und  Ifihre 
observationes,  superstitiones  und  aberglauben  auch  vim  car-^ 
rnmüf  das  ist^  eauberüche  oder  aberglaubige  erfundene 
regmen  oder  andere  ungereimbte  vers  und  eprüch  gewendt 
wurde. 

Wann  nun  zur  Versöhnung  gottes  des  aDmftchtigen,  und 
abwendung  von  demselben  antrohender  strafen  iets  Unglau- 
bens und  solcher  haimblicher  abgötterey  kein  besseres  mittel, 
als  dafs  durch  die  christlich  obrigkeit  selbs  die  ehr  gottes  ge« 
rettet,  die  superstitiones,  aberglauben  gereimbte  und  unge- 
reimbte Segen  und  sortilegia  ernstlich  verbotten ,  und  solche 
unchristlicbe  mifshandlung  mit  scharpffen  peenen  und  straffen 
angesehen  werde,  inmassen  ars  divinandi  (so  zu  unsem 
Zeiten  die  wahrsagerey,  gleichwol  mit  einem  unverdienten 
namen,  genent  wirdet)  so  gar  bey  den  hayden,  geschwei» 
gens  bei  den  hernach  gefolgten  christlichen  kaysern,  son- 
derlich aber  zur  zeit  des  kaysers  Constantini  magni  suppli- 
cio  capitis ,  das  ist ,  am  leben  gestrafft  worden ,  als  die  in 
titulo  c.  de  malef.  et  mathemat.  gesetzte  leges  lauter  und 
klar  zu  erkennen  geben,  so  haben  wir  umb  sovil  mehr 
ursach  dem  exempel  und  fue/sstapfen  anderer  christlichen 
potentaten  und  angedeuten  hailsamen  Satzungen  nachzufolgen. 

Wollen  hierauff  nit  allein  die  artem  divinandi ,  oder  das 
vermaintlich  wahrsagen,  wie  auch  das  ärgerlich  rathfragen 
solcher  Wahrsager  und  kttnstler,  bey  denen  in  gemainen 
kayserlichen  rechten  aufgesetzten  peenen  und  straffen,  son- 
dern auch  alle  superstitiones^  aberglauben  segeii  und  der- 
gleichen verdächtige  Sachen,   als  dieselben  hernach  nnder 
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no.  1  gleich  wol  mir  exempdsweifs  (dann  alles  zu  erzehlen 
unmüglich)  mit  mehreftn  specificiert,  gentzlich  abgeschafft 
und  verbotten  haben,  solcher  gestalt  und  mainung,  dafs 
obschon  kein  aufstruckenliche  anrufftang  defs  bösen  geists 
mit  underlauflFt,  sondern  etwan  gebett  und  heilige  wort  in 
solchen  Sachen  eingemischt  werden,  deren  wärkung  nicht 
Ton  gott,  oder  von  der  natur  zu  hoffen,  dennoch  die  Se- 
gen oder  aberglanbische  künst  nicht  verstattet,  oder  gedul- 
det'werden  sollen  9  dieweil  dem  bösen  geist  nichts  gemai* 
ners,  als  das  böfs  mit  dem  guten  zu  vermischen,  damit  er 
die  einfeltige  underm  schein  der  gottseiigkeit  und  guet- 
thätigkeit  desto  besser  anführen  uud  betriegen  möge. 

Wir  wollen  auch  difsfalls  kein  underschied  gehalten 
haben ,  ob  dergleichen  abergläubische  und  verdächtige  künst 
oder  Segen  zu  einem  guten  endt,  viech  und  leuthen  auch 
den  liebseligen  fruchten  zu  helffen,  oder  aber  zu  schaden 
angesehen  seyn ,  in  sonderlicher  erwegung  alle  unnatürliche 
künst  der  zauberey  verdächtig  und. gar  glaublich,  dafs  die- 
jenige, welche  durch  blosse  wort  und  sogen  oder  exorcis- 
mos  und  beschwerungen ,  so  von  der  katholischen  kirch  nit 
erfunden  oder  approbiert  und  guet  geheissen,  zu  helffen 
sich  anmassen,  die  leuth  oder  das  viech  auch  bezaubern 
könden.  zumahlen  der  natur  nichts  ähnlichers  und  gemässers, 
als  ein  ding  eben  durch  diese  mittel  auffzulösen,  dadurch 
es  gemacht  und  zusammengefügt  worden,  inmassen  auch 
inter  constitutiones  Leonis  imperatoris  constit.^  65,  zu  fin- 
den, dafs  unnatürliche  abergläubische  und  zauberische  mittel 
an  sich  selb  nicht  guet  feyn  kcfhden,  wann  sie  schon  zu 
guetem  endt  adhibiert  und  gebraucht  werden,  dieweil  sie 
der  seel  schaden  bringen  und  den  menschen  von  gott  dem 
allmechtigen ,  als  dem  höchsten  guet,  zu  aufstruckenlicher, 
oder  haimblicher  anruffung  des  bösen  geists  in  das  eusserste 
verdeAen,  zu  verstehen  die  ewige  verdambnus,  verlayten 
und  verführen,  nee  sunt  facienda  mala,  als  der  h.  apostel 
Paulus  lehret  und  schreibt. 

Gebieten  hteröuff  allen  unsern  landthofmaistern ,  hof- 
rathspraesidenten ,  vitzthomben,  hauptleuten,  pfiegeni,  rich^ 
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lern,  gerichteverwanten  und  aOen  andern  landtglenden  an-* 
serer  fürstenthumben  und  landen  von  prfielalen,  grayen, 
hem,  ritterschaffk)  auch  statten  und  mftrckten  und  tn  ge- 
raein allen  unsem  underthonen,  ambtleuten  und  zugethanen 
ernstlich ,  dafs  sie  in  ihren  von  uns  anvertrauten  regiments- 
gerichts-  und  amtsverwaltungen  nit  allein  über  diejenige, 
welche  sich  artis  divinandi  oder  des  wahrsagens,  es  sey 
gleich  mit  widerbringung  gestolnen  oder  verlornen  guets, 
oder  in  ander  weeg  anmassen,  sonder  auch  welche  super- 
stitiones  und  aberglauben  mit  werken  und  worten  und  Se- 
gen, oder  dergleichen  verdfichtige  Sachen  gebrauchen,  alles 
fleifs  inquirieren  und  nachforschen  insonderheit  auff  die 
nachrichter  und  dergleichen  gesellen,  wie  auch  etliche  alte 
weiter  y  bey  denen  in  solchen  Sachen  gemeinigklich  rath 
gesuchet  wird,  auch  auff  diejenige  sdtmidt  auff  dem  landt 
und  wol  auch  in  statten,  die  zu  Zeiten  seltzame  ktinst  ye- 
ben  und  gebrauchen,  ir  spech  und  obacht  haben,  da  sie 
auch  dergleichen  personen  erfahren,  mit  ihnen  wie  hieun- 
den  under  no.  2  geordnet  procedieren ,  jedoch  die  gericht, 
mit  vorwissen,  wie  sonsten  in  aUen  dergleichen  fällen  her- 
kommen,  unser  regimenten  handien. 

Es  sollen  auch  die  beambte  difs  mandat  sammt  dem  libell 
alle  jähr  zweymal  zu  Weihnachten  und  umb  oder  nach  pfing- 
sten  auff  öffentlichen  cantzeln  verlesen  lassen. 

Wir  wollen  auch  hiermit  aUe  unsere  pfleger,  richter 
und  beambte,  auch  andere  nachgesetzte  Obrigkeiten  alles 
ernsts  und  fleifs  vermahnt  und  gewarnet  haben ,  wofern  sie 
in  ihren  ambtsverwaltungen  auff  dergleichen  personen,  welche 
wider  dises  unser  mandat  mit  angemastem  wahrsagen  und 
abergläubischen  Segen  und  ktinsten  verbrechen,  nit  solche 
anstellung  thun  werden,  damit  zeitlich  die  gebür  gegen  ihnen 
vorgenommen  werden  mög,  dafs  wir  solche  erscheinende  hin- 
lässigkeit  nach  gestalt  der  Sachen  mit  entsetzung  der  cinbter, 
oder  in  andere  emstiiche  weeg  gegen  ihnen  zu  anden  und 
zu  straffen  gedenken,  darnach  bat  sich  jedermenniglich  zu 
richten  und  vor  straff  schaden  und  nachtheil  zu  verhüten, 
geben  und  geschehen  in  unser  statt  München ,  under  unserra 
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füi^tniekten  secret,  den  zwölfften  tag  monats   februarii, 

anno  1611. 

Nr.  1)  Ycrzaichnus  und  specification  etlicher  derjenigen 
künst  und  sortilegien,  auch  superstitionen  und  aberglauben, 
welche  in  gegenwertigem  mandat  verbotten,  darnach  an-*- 
dere,  so  nit  speeificiert^  leichtlicfa  erkent  und  geurtheilt 
werden  mögen. 

Sovil  diejenige  sortilegia  anbelangt,  welche  ohne  mittel 
zauberey  auff  sich  tragen,  auch  ein  redliche  anzaigung  der 
zauberey  machen,  wider  diejenige ,  welche  darmit  umgehen, 
seyn  in  nachfolgenden  arUculn  und  puncten  begriffen. 

1)  Erstlich  die  wuhrsagerey  (zu  lateln  art  dmncmdi 
genant)  ein  hoch  verbotten  werck,  welches  nit  allein  wider 
diejenige,  welche  sich  dergleichen  wahrsagens  anmassen 
und  für  wahrhafile  Wahrsager  und  erfahrne  derselben  ver- 
lyieinten  kunst  aufsgeben ,  also  däfs  sie  verborgne  ding  ge« 
wifs  zu  offenbaren  und  künfftige  ding  zu  erforschen  und 
eigentlich  vorzusagen  und  an  tag  zu  geben,  so  durch  na- 
türliche mittel  nit  beschuhen  mag,  sich  understehn,  da  sol- 
ches auff  sie,  wie  recht  ist,  gebracht  wirdt,  ein  starkes 
anzaigen  der  zauberey  gibt,  sonder  auch  zu  denen,  welche 
zu  den  Wahrsagern  und  Wahrsagerinnen  Itfuffen,  auch  hüiff 
und  rath  bey  ihnen  suchen,  und  denselben  glauben  geben 
und  sich  ihres  raths  und  hülff  gebrauchen ,  so  für  ein  straff- 
würdig beginnen  zu  adhten.  und  zu  halten,  das  in  welt- 
lichen rechten  supplicium  capitis  die  lebensstraff  diesem  ver- 
brechen für-  und  aufgesetzt  ist.  extat  enim  de  hoc  nota- 
bilis  constitutio  Constantini  magni  iraper.  in  1. 1,  c.  de  malef. 
et  mathem^  cuius  sunt  haec  fbrmalia  verba:  nemo  aurus- 
picem  consuli|t  aut  mathematicum,  nemo  ariolum.  item  paulo 
post:  sileat  omnibus  perpetuo  divinandi  curiositas.  eteniih 
supplicio  capitis  ferietur  gladio  ultore  prostratus,  quicun- 
que  jussis  nostris  obsequium  denegaverit. 

2)  Unter  disen  Wahrsagern  seyn  in  specie  zu  zehleü 
und  zu  rechnen,  die  sich  anmassen  den  leuten  gestoleuis 
oder  verlorns  guet  wider  zu  bringen,  oder  den  künfiligen 
ehegaten  die  zeit  defs  absterbens,    die  zahl  der  eheweiber 
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odei;  ehemänner,  so  jemandts  bekommen  oder  nadieinander 
haben  werde  y  glück  oder  nnglück  und  dergleichen  den  leu- 
then  ernstlich  zu  offenbaren. 

3)  Dergleichen  wirdet,  nach  aufsweisnng  der  recht, 
von  allen  astrologisy  genethUacU  und  flanetarm^  das  ist 
natwitetensteUemy  chiromanticu,  metaposcopis^  dasistAand- 
und  stimsthem  und  dergleichen ,  welche  nit  allein  vergangne 
ding,  die  sie  natürlicher  weifs  nit  wissen  künden,  alsbald 
im  ersten  ansehen  einer  person^  welche  sich  zuvor  niemah- 
len gesehen  oder  erkent,  anzaigen  sonder  auch  küntftiges 
glück  und  Unglück  für  gewifs  und  bestendig  fürschrdben 
uAd  offißnbaren.  ars  enim  ista  omnino  damnabüis  est  et 
interdicta,  L.2,  c.  de  malef.  et  mathe.;  es  sol  aber  auch 
dasjenige  was  difsfals  ex  cüriositate  und  aufs  fürwitz  be* 
schehen  mag ,  ohnangesehen  die  solches  begehti ,  darbey  kein 
gewifsheit  glauben,  dannoch  hiemit  gentzlich  abgeschafil 
seyn,  und  wider  die  Verbrecher,  inmassen  defswegen  und 
anderer  fäll  halben  hierunden  in  einer  sonderbaren  bestimm 
mung  und  Satzung  der  straffen  Mr.  2  Verordnung  beschicht, 
verfahren  werden. 

4)  Es  beschehe  nun  das  angemast  wahrsagen  durch 
tpiegl  oder  glafs^  durch  cAri^^a/Z  oder  pariUen^  durch  rtti; 
durch  sieb  oder  «cAtr,  oder  durch  hechh^  oder  auff  was  weife 
und  weeg  es  immer  beschehen  kan  oder  mag,  so  kan  es 
nit  wol  anders  als  per  spiritus  familiäres  und  heimbliche 
vermeintlich  gefangene  oder  beschworne  böse  jfet^fer  zu- 
gehen ,  und  seyn  solche  leuth  der  zauberey  und  gemein- 
schafft mit  dem  bösen  geist  (welche  allen  christ;enmenschen 
verbotten  und  ihnen  in  der  heiligen  tauff  widersagt  würdet)  ' 
hoch  verdächtig,  und  obgleich  etwan  einer  ohne  derglei- 
chen gemeinschafft  dels  bösen  geists  sich  für  einen  Wahr- 
sager ausgeben,  spiegle  glafs^  christall  und  poHüen^  die 
leuth  zu  betriegen,  brauchen  wurde,  damit  man  glauben 
soll,  samb  hätte  er  spiritum  familiärem ^  das  ist,  ein  sol- 
chen heimblichen  gefangenen  geist  ^  da  schon  nichts  dar- 
hinter  ist  (dergleichen  exempla  sich  wol  yemahlen  begeben 
und  zugetragen  haben)  soll  doch  ein^  solcher  eben  darumbenv 


dafü  er  wider  yerbott  der  recht,  artem  interdiciam  et  dam- 
nabilem  exerciert  und  ein  verbottene  verdambliche  kunat 
yebt  und  gebraucht,  die  leuth  umb  das  geldt  bringt,  auch 
zum  aberglauben  raytzet  und  bewegt,  vennög  der  gemei- 
käyserlichen  recht,  welche  keinen  underschied  machen,  ob 
die  divinationes  durch  gemeinscha&l  des  bösen  geists  be- 
srchehen  oder  nit,  sonder  divinandi  curiositatem  simpliciter 
verbietten ,  wie  unden  im  III.  articul  obbemelter  Satzung  ge- 
ordnet, abgestrafil  werden. 

5)  Zum  fünften  ist  alle  aufSstruckliche  anrueffung  der 
bösen  geister,  und  was  in  ihrem  namen  austrucklich  be* 
Schicht  ein  magia  oder  zauberey,  als  auch  aus  anruffu;ig 
des  teuffels  die  verlaugnung  gottes  defs  allmechtigen  und 
seiner  heiligen  und  an  statt  gottes  die  anbettung  und  ver^ 
ebrung  des  teuffels  leichtlich  erfolgen  thuet. 

6)  Daheri)  gegen  denjenigen,  bey  welchen  «^en^  künH 
und  Zauberbücher  befunden  werden  (da  ihnen  dieselben 
nicht  von  obrigkeit  wegen  in  die  band  khumen)  darin  yer- 
meldt,  dafs  dises  oder  jenes  in  namen  (gott  behüt  uns)  des 
teuffels  beschehen  soll,  als  hochverdächtigen  Zauberern  oder 
Zauberinnen  ernstlich ,  laut  defs  YIII.  articulsi  besagter  sa« 
tzung  zu  procedieren  und  zu  handien  ist. 

7)  Nit  weniger  ist  auff  diejenige  apht  zu  geben,  welche 
ah  s.  AnfireaSy  s.  7%oma^  und  derb,  christnacht^  oder  an- 
dern dergleichen  nachten  schädliche  superstittones ,  das  ist 
abergläubische  sträfliche  wort  oder  werk  gebrauchen  ^  ver- 
borgene haimbliche  und  künfftige  ding,  ires  standts,  ver- 
heuratung  und  andershalben  zu  erfahren,  ob  sie. nit  solches 
in  defs  bösen  geists  namen  thun  und  verrichten,  wie  vor 
disem  wol  exempla  fürkummen.  was  aber  ohn  anruffung 
defs  bösen  feindts  beschicht ,  davon  jsoU  hernach  mit  andern 
aberglauben  gedacht  werden. 

8)  Zum  achten  seyn  alle  diejenige,  welche  sich  under-r 
stehen,  die  böse  geister  ohne  christliche  geistliche  zulässige 
mittel  zu  beschweren  und  zu  bannen,  äarmt  sie  ihren  ml^ 
len  erfüllen  müssen ,  gar  für  zauberer  zu  halten,  zumaMea 
sie  gemeinschafil  mit  dem  bösen  geist  haben,  und  deftaelben 
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anrstracUich  mit  dem  werk  anrueffen ,  wann  sie  ihne  schon 
nit  als  gott  verehren ,  laut  11.  articuis  mehr  gedachter  Satzung. 

9)  Under  disen  seyn  zu  rechnen,  welche  bey  nfichtli- 
eher  weil  sich  auff  die  creutzstrassen  begeben ,  daselbs  craiff 
machen,  inn  denselben  die  böse  geister  beschwem,  Sachen 
ein-  und  ausgraben;  item  die  den  fahmsamen  holen,  auch 
die  mandragoram  oder  attrann  mit  gewisser  mafs  und  weifs 
aufsgraben,  auch  für  sondere  unnatürliche  würkung  behal- 
ten und  ausheben. 

10)  Fast  die  mainung  hat  es  mit  denjenigen,  welche 
todte  cörper  ausgraben^  und  etwas  darvon  nemmen  und  ge- 
brauchen ,  auch  welche  todte  köpff  und  gebainer  rieden  und 
«u  pulfer  machen,  zumalen  ohne  mittel  solche  ding  ver- 
dacht der  zauberey  auff  sich  tragen.  ^ 

11)  Nit  viel  weniger  seyn  diejenige  der  zauberey  ver- 
dächtig, welche  Sachen  verrichten,  darbey  sie  nit  reden 
dörffen,  wie  fast  voii  denselben  beschicht,  welche  zauberey 
anfangs  yeben  und  lernen. 

12)  Femers  wer  sich  understehet  die  schlangen  und 
nattem  zu  bannen^  item  die  meufs,  ratzen,  würmb  und 
anders  Ungeziefer  durch  conjurationes  und  beschwerungen 
auch  andere  mittl,  welche  weder  geistlich  noch  natürlich, 
zu  vertreiben,  ist  der  zauberey  und  teuffelbannerey,  auch 
einer  haimblichen  gemainschaSt  mit  dem  bösen  geist  nit 
Wenig  verdächtig. 

13)  Eben  die  mainung  hat  es  mit  denen,  welche  sich 
anmassen,  die  hochwetter,  ausser  der  zugelassenen  geist- 
lichen mittein,  durch  geregmbte  oder  ungereymbte  conju- 
rationes und  beschwerungen  anzusegnen  und  zu  vertreiben, 
zumahlen,  da  es  natürliche wetter,  gotteslästerlich  zuhören, 
dafs  sich  jemandt  understehen -solle,  gott  und  die  natur  zu 
beschweren,  da  es  aber  gemachte  und  zauberische  wetter, 
kan  solche  conjuration  und  unzulässige  beschwerung  und 
Verbannung  und  derselben  würkung  anders  nit,  als  aufs 
habender  gemainschafit  mit  den  bösen  geistern,  hexen  und 
unholden  herfliessen. 

14)  Alle  diejenige,  welche  büder  machen  von  wachsy 
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fcfoy,  oder  anderm  metall,  die  leuth  dannit  zu  bezaubern^ 
sonderlich  da  solche  bilder  mit  nadeln^  messem  oder  sonst 
verletzt  und  durchstochen^  seyn  der  zauberey  zum  höch- 
sten verdächtig  und  darumben  gegen  solche  personen  alles 
ernsts  zu  procedieren  und  zu  handien. 

15)  Letzlich  seyn  vermög  kayser  Carls  halsgerichts- 
Ordnung,  art.  44^  alle  diejenige  insgemein  der  zauberey  ver- 
dächtig, welche  mit  verdächüichen  geberden  ^  Worten  und 
werken  umgehen ,  die  ein  verständiger  richter  aufs  obbe- 
sagtem  leichtlich  zu  ermessen  und  zu  erkennen  hat. 

Folgen  nun  diejenige  superstitiones,  abergläubische 
kunst  und  sogen,  welche  sine  pacto  und  ohne  aufstruck- 
liche  anruffung  der  bösen  geister  beschehen.   . 

1)  Erstlich  seyn  alle  sogen,  welche  wider  der  kaäio- 
lischen  kirchen  gebrauch  oder  gutheisscn  auff  gewisse  wort, 
reymen  und  ceremonien  gericht,  auch  ohne  dieselben  ihre 
würckung  nit  zu  haben  geglaubt  werden,  für  superstitios 
und  abergläubisch  zu  achten  und  zu  halten. 

,2)  Insonderheit  aber  seyn  die  segen,  welche  reymen^ 
weifs  beschehen^  und  die  würckung  dar  auff  erfolgt,  einer 
heimblichen  hülff  vom  bösen  gast,  (welcher  durch  derglei- 
chen vanitates  und  carmina,  eytelkeit  und  reymen  die  men- 
schen von  der  rechten,  wahren  anruffung  gottes  defs  all- 
mechtigen  abwendet  und  abführet)  zuzeaignen  und  zuze^ 
schreiben. 

3)  Es  seyn  auch  dergleichen  sogen  nicht  desto  weni- 
ger superstitios  und  abergläubisch,  wann  schon  von  gott 
und  der  heiligen  dreyfaltigkeit,  der  hochwürdigsten  junck- 
frawen  Maria  und.  andern  lieben  heiligen  darinnen  meidung 
beschiecht,  oder  etliche  vatter  unser  etc.  vor  und  nach  kny- 
ent  gebettet  werden  müssen,  kirchfahrten,  fasten  und  an- 
dere gute  werck  darbey  auferladen  werden,  seytemalen  der 
laidige  teuffei  sich  nit  selten  in  ein  engel  des  lichts  ver- 
stellen thut,  und  in  nichten  sich  mehrers  bemühet  und  be- 
arbeit,  als  dafs  er  die  menschen  underm  schein  defs  güetens 
und  der  gottseligkeit  betriege  und  in  das  ewige  verderben 
stürtze,  oder  den  gebrauch  des  gebetts  und  anderer  gött- 
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seligen  werck,  mit  aberglauben  und  eyder  hoffnung,  so 
die  menschen  dergestalt  mehr  auf  gewisse  segen,  gebett, 
reymen  und  wort,  dann  auf  gott  halten  und  stellen,  per- 
vertiern  und  verkehren  möge. 

4)  Zu  einem  exempel,  fttr  tausent,  hat  man  vor  diesem 
öfilers  erfahren,  dafs  ein  gemeiner  segen  zum  krancken 
viech  gebraucht  wirdet,  mit  volgenden  versen: 

ob  das  sey,  dafs  die  heilig  junckfraw 
Maria  das  kindt  Jesum  gebar, 
so  kumme  diesem  thier  das  blatt  ab, 
im  namen  gottes  vatters,  sohns  und  heiligen  geists. 
Hiebey  ist  nit  allein  diese  vanitas  untl  eytelkeii,  dafs  die 
heiligste  menschwerdung  Christi,  welche  allein  zu  eriösung 
defs   menschlichen   geschlechts    angesehen,    einem   unver- 
Aünfiligen  thier  zu  helfen  appliciert  würdet,   sonder  noch 
mit  grosser  gotteslästerung  dubitave  und  mit  einem  zweifl 
in  solchem  ungereimbten  segen  vermeldet  würdet,   ob  das 
sey,  dafs  die  h.  junckfraw  Maria  das  kindt  Jesum  gebar,  etc.; 
widerumb  ist  jemaln  fürkommen,  dafs  zu  den  wunden  nach- 
folgender segen  gebraucht  werde. 
Christus  ward  gebom, 
Christus  ward  terlom, 
Christus  ward  gefunden, 
der  gesegne  diese  wunden, 
in  namen  gottes  vatters,  sohns  und  h.  geists. 
Dann  obwoln  die  anruffung  gottes  und  der  heiligen  drey- 
faltigkeit  einem  christenmenschen  in  allem  seinem  anliegen 
gut,   nützlich  und  fürstendig  ist,   mufs  doch  kein  gewisse 
hoffnung  auff  einen  solchen  reymen  gesetzt  werden,   als 
wann  sonst  die  anruffung  gottes  kein  würckung  bette,  son- 
der gott  gleichsam  bezwungen,  ein  wunden  zu  hallen,   so 
ofil  dieselb  mit  disem  reymen  angesegnet  wirdet,  so  nichts 
anders,  als  ein  hochsträffliche  Versuchung  gottes  defs  all- 
mechtigen,  dem  ersten  gebott  zuwider,  von  dem  bösen  geist 
und  seinem  verfluchten  anhang  erfunden. 

5)  Hieraufs  seyn  andere  segen  leichtlich  zu  erkennen 
und  zu  urtheilen,  sie  werden  gleich  zu  kranckheiten  der 


menschen,  oder  des  viechs,  oder  zu  was  anderm  inient  und 
meinung  effect  und  wftrckung  gebraucht,  es  sollen  auch 
diesdben  alle  sambi  und  sonders  nit  allein  in  denjenigen, 
welche  sieh  dergleichen  ansegnens  gebrauchen,  sonderauch 
denen,  welche  sich  selb,  ihre  ehehalten  und  kinder^  oder 
auch  das  viech  ansegnen  lassen ,  ernstlich  und  nach  anwei-^ 
sung  dises  mandats  abgestrafift  werden,  inmassen  auch  die- 
jenige, so  dergleichen  segen^  reymen,  sprtich  und  aber- 
gtattbische  wort  an  oder  über  die  thUreUj  frühen ,  koHen^ 
oder  scmsten,  wo  das  sich  befindet  zu  umb  und  von  wegen 
sonderlicher  abergläubischer  würckung,  oder  selbst  anh 
schreiben  f  anmaiUett,  emschneiden^  eMuxwenj  aufftruckeHf 
etc.  oder  es  durch  andere  tfaun  lassen,  nach  geslalt  ires 
Verbrechens  nit  ungestraffl  verbleiben  sollen. 

6)  Und  seyn  zwar  diejenige,  wdche  deb  ana^nens 
sogar  l>erühmt,  und  sich  gleichsamb  einer  sonderbaren  pro* 
fession  hierin  gebrauchen,  nit  allein  als  superstitiosi  und 
aberglaubige  zu  straffen  ^  sonder  nit  viel  weniger  als  die 
Wahrsager,  der  zauberey  und  anniffung  des  bösen  feladts 
verdächtig,  danunben  in  prima  classe  zu  rechnen,  wann 
sie  darinn  halsstarrig  erfunden  und  öfflers  betrettea  werden, 
seytemalen  gar  glaublich ,  solche  leuth ,  welche  durch  blosse 
wort  und  sogen  oder  beschwerungen,  die  von  der  christ- 
lichen katholischen  kirchen  nit  erfunden  noch  zugelassen, 
viech  oder  leuthen  zu  helffen  sich  anmassen ,  die  leuth  oder 
das  viech  auch  bezaubern  künden,  indem  der  natur  nichts 
ähnlichers  oder  gemässers,  als  ein  ding  eben  durch  diso 
mittel  auffzulösen,  dardurch  es  gebunden  gemacht  und  zu- 
sammengefügt worden. 

7)  Also  ist  das  ansegnen  des  hochwetters  so  von  layen 
Personen  zwar  auff  vilerley  weifs  und  manier,  mehrerthails 
aber  reymenweifs  und  durch  beschw.erung  der  woicken  be- 
schicht,  kein  blosse  superstition,  sonder  billich  in  prima 
classe  hieroben  einkommen: 

8)  Es  sollen  auch  nit  allein  die  segen,  sprüch  und 
wort,  dardurch  viech  oder  leuth  angesprochen  werden,  son- 
der auch  diejenige,  welche  man  pflegt  am  halfs  oder  leib 
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9U  tragen^  msser  was  von  der  katholischen  kirchen  gfuet 
geheissen  wird,  hiemit  gentzlich  abgeschafit  und  verboUen 
seyn,  auch  gegen  denjenigen,  bey  welchen  sie  befanden 
(derenthalben  sonderliche  inquisition  und  nachforschang 
anzustellen)  vermög  gegenwärtigen  mandats  ernstliche  be^ 
straflfung  fttrgenommen  werden. 

9)  Under  disen  segen  soll  yor  aUen  *dingen  auff  die 
wundtsegen^  dadurch  die  leuth  zu  fechten,  schlagen,  pok 
dem  und  beschädigung  ihres  nechsten  angeraitzt,  lediglich 
aber  zu  höchster  gefahr  ihrer  seer  Seligkeit  von  wttrckung 
dergleichen  segen  verlassen  werden ,  (dessen  vil  und  manig-^ 
littige  exempel  sich  begeben  und  zugetragen)  fleissige  spech 
und  otaaoht  gehalten ,  auch  mehr  dann  andere  superstitiones 
und  aberglauben  mit  ernstlicher  straff  angesehen  werden. 

10)  Solche  mmdtsegen  (so  nit  weniger  als  andere  se- 
gen vil  und  ofit  reymenweifs  gestellt)  seyh  insonderheit 
hoohstrdfflich  und  der  anruAing  defs  bösen  fcindts  ver- 
dächtig, wann  sie  mit  gewissen  namen^  zaichen,  huchsta- 
ben,  circkeln  und  craüsen  gemacht  und  vergriffen  seyn, 
ob  schon  vil  creutz  mit  undergemischt  werden-,  so  allein 
zu  Verführung  der  ainfaltigen  und  verkehrtem  mifsbrauch 
defs  heiligen  creutzes  von  dem  bösen  geist  erfunden. 

11)  Eben  die  mainung  hat  es,  wann  dergleichen  segen 
auff  ein  gewifs  papier  oder  perment  in  gestalt  eines  fry- 
angeU^  oder  sonst  auff  ein  gewisse  mafs  und  weifs  ge- 
schrieben seyn. 

12)  Nit  weniger  ist  gar  eine  böse  superstition  und  noch 
etwas  mehrers  anzusehen,  wann  zu  dergleichen  wundt- 
segen  oder  auch  andern  unnatürlichen  würckungen  die 
Mndtmetzl^  daraufs  einer  auff  die  weit  kommen,  gebraucht^ 
am  halfs  oder  leib  getragen  werden. 

13)  Dergleichen  seyn  auch  die  gebett  und  segen,  welche 
dem  h.  bapst  Leoni  und  kayser  Carlen  dem  grossen  fälsch- 
lich zugelegt  werden ,  dem  rechter  urspmng  (wie  auch  defs 
vor  vilen  alten  jähren  angegebenen  und  insgemein  berümb- 
ten  s.  Michaelis  briefi)  von  magis  und  zauberern  herkumbt^. 


ohii6ra<^t  das  zaicbeil  des  b.  crentzes  vil  und  ofll  däimit 
eingemischt  ist. 

14)  Es  werden  auch  hierunder  verstanden  diejenige 
Segen ,  welche  über  die  wehren  und  waffen  gesprochen  wer- 
den, also  dars  nit  allein  gegen  diejenigen,  die  sich  der- 
gleichen ansegnens,  oder  vilmehr  conjuration  und  beschwe- 
rung  understehen,  sonder  auch  dieselben,  welche  sich  der- 
gleichen wehren  und  waffen  gebrauchen,  auch  für  ein  schätz 
rühmen  und  halten,  die  ernstliche  gebür  zu  handien  und 
fnrzunemen  ist. 

Darunter  auch  sonderlich  in  acht  zu  nemen  die  hoch- 
sträffliche,  verbottene  waffensalben,  mit  welcher  man  durch 
defs  bösen  feindts  hülff ,  unnatürlicher  weifs  ^  adhibendo  re- 
media  rei  inanimatae,  quae  agant  in  corpus  animatum  etiam 
longissimo  intervallo  distans,  das  ist,  in  Verbindung  der 
wehren  und  waffen,  damit  einer  beschädigt,  den  weit  ab- 
wesenden menschen  zu  heilen  glaubt  oder  vermaint. 

Dahin  dann  auch  der  schädlich  aberglauben  zu  rechnen, 
dafs  man  die  nadeln,  messer  und  waffen,  dadurch  man 
sich  verletzet,  in  ein  schmerlaib  oder  speck  stost,  zu  dem 
end,  damit  die  wund  nit  geschwere  und  desto  eher  heile. 

Hieher  gehört  auch  der  schädlich  aberglauben,  dessen 
sich  etlich  balbierer,  bader  und  vermainte  wundartzte  ge- 
brauchen, dafs  sie  einem  menschen,  wie  auch  die  Schmidt 
den  rossen  und  anderem  viech,  etlich  blutstropffen  lassen, 
und  die  für  das  schwinden  in  ein  bäum  verstecken  und  mit 
eimm  hölzenen  zapfen  vemaglen. 

15)  Bin  gemeine  haoptsuperstition,  demjenigen,  was 
hioben  von  segen  gemelt,  nit  ungleich,  ist  dise,  wann  ge- 
wisse zeichen,  charactereB  und  bt^chstaben,  auch  isiffer^ 
wart  und  nämen  zu  einer  andern  würckuiig  gebraucht  wer- 
den, und  ob  es  schon  ohn  aufstrucUiche  anruffung  defs 
bösen  feindts  jehmahln  beschehen  mag,  ist  es  doch  in  christen- 
mensohen  ein  sträffliches  begünnen,  dafs  sie  jr  hoffhung 
von  gott  dem  allmechtigen  auff  dergleichen  todte  unnatttr«» 
liehe  sacbem,  tis  sein  die  cbaracteres,  zeichen^  Ziffer  oder 


bnchstaben^  dadurch  jnen  ohs  zatiiuiiiig  defe  bösM  getets 
nit  geholffen  werden  mag,  abwenden. 

16)  Alle  amületa,  was  von  dergleichen  zaicheni  cha- 
racteribus  und  buchstaben,  auch  Ziffern,  werten  und  namen 
am  halfs  oder  leib  getragen  würdet,  es  sey  in  zetteln,  seyden, 
goldt,  Silber  oder  anderer  materie,  item  was  dergleichen 
an  thüren^  kästen^  (ruhen ^  bettstatten ^  kmderudegen  (als 
da  ist  der  abergläubisch  genante  trutenfuefs)  oder  anderes 
orten  hin,  zu  sondern  abergläubischen  würkungen  geschrie-- 
6en,  eingeschnitten 9  aufgetruckt^  etc.,  wird,  soU  hierunder 
verstanden  und  begriffen  werden,. und  nichts  dergleichen, 
ausser  was  von  katholischer  kirchen  guet  gehaissen  wird, 
zugelassen  seyn. 

17)  Nachdem  auch  etliche  frawenpersonen  im  gebrauch 
haben,  für  den  schmertzen  der  brüst,  wann  sie  die  sen- 
gende kinder  abnemmen,  ein  klaid  von  Icinwad  an  den 
halfs  zu  hengen,  so  natürlich  nichts  operieren  oder  würcken 
mag,  soll  dise  ergerliche  superstition  und  aberglauben  eben- 
messig  mit  allem  ernst  abgeschafft  und  verbotten  seyn. 

Vil  weniger  ist  zu  gedulden  und  herter  zu  straffen, 
dafs  etliche  von  sondern  glucks  wegen  auch  wider  allerhand 
verletz-  und  Verwundung  jnen  aufs  einer  leinwat^  darzu 
das  gam  von  hindern ,  die  under  sieben  jähren  seyn^  ge- 
spunnen,  hembder  machen,  oder  zu  dergleichen  würckung 
mit  faden  oder  wifft  von  solcher  gespunst  die  hembder 
nihen  lassen  und  antragen. 

18)  Also  wer  die  todtennadlen  zu  einer  sonderbaren 
würckung  auffhebt  und  bey  sich  tregt,  ist  von  solcher  bö- 
sen superstition  wegen  wol  zu  punctieren  und  zu  straffen, 
und  der  oder  die  jenige  noch  viel  mehr, -die  dergleichen 
nadlen  den  in  todtsnöten  ligenden  und  sterbenden  menschen 
unterlegen^  und  nach  jren  absterben,  umb  vermeldter  son*^ 
derbaren  würckung  willen,  wider  zu  sich  nemmen. 

19)  Nit  weniger  ist  hochsträflich  und  ärgerlich,  das 
sich  etliche  leuth  understehn,  von  hingerichten  übelthätem 
und  von  den  hochgerichten  die  ketten j  daran  die  ühelthä- 
ter  gehangen,  zun  wehrgefässen  für  haweii  uad  stechen, 


«nd  zum  sporn,  die  stettige  rofs  damit  anzutreiben,  sowoi 
aucb  die  strick  und  anders  zu  dergleichen  gewisser  kunst 
:(u  nemmen  und  zu  brauchen,  ja  es  sein  je  zu  Zeiten  solche 
personen  der  anruffung  böser  geister  und  der  zauberey  nit 
wenig  verdächtig. 

2Q)  Es  ist  auch  der  gemain  wohn,  kraiR  dessen  etliche 
die  ricktsckwerter  darumben  gern  haben  und  bey  sich  tra- 
gen, dafs  sie  ein  mehrere  krafil  und  würckung  haben  sol- 
len ,  dieweil  ein  mensch  darmit  hingericht  worden ,  den 
leutiien  gentzlich  zu  benemmen,  und  diejenige,  welche  die 
richtschwerter  aufs  solcher  ursach  an  sich  bringen,  erhan- 
dien  und  erkauffen,  biUich  darumb  zu  straffen. 

21)  Eben  dlse  gestalt  und  mainung  hat  es  mit  denje- 
nigen, welche  die  strick,  gürti,  bänder,  messer  oder  andere 
Sachen,  darmit  jm  einer  den  todt  selbst  angethan,  zu  son- 
derbaren würckungen  und  vermainten  künsten  auffheben  und 
gebrauchen. 

22)  Ferners  beschicht  das  schatzgraben  gemainklich  mit 
verdächtigen  abergläubischen  künsten  und  zwar  laider  gar 
ofil  mit  aufsjrucklicher  anruffung  des  teuffels.  wann  aber 
nichts  dabey  in  namen  defs  bösen  geists  beschicht  oder  für- 
geht,  auch  keine  natürliche  anzaigen  eines  Schatzes  vor- 
handen seyn,  ist  es  allein  für  eine  blosse  superstition  zu 
halten,  welche  jedoch  wie  nicht  weniger,  was  dergleichen, 
wie  fürkombt,  fast  durchgehent  und  ohne  scheu  beym  brun- 
nengraben und  in  bergwercken  fürgeht,  nach  jnhalt  und 
aufsweisung  gegenwertigen  mandats  abgestrafft  werden  soll. 

23)  Under  anderm  verdächtigen  wesen  und  geberden 
ist  das  zu  rechnen ,  was  mit  zurück  oder  hrndersichwerffen 
oder  gehen ^  von  einer  oder  andern  würckung  wegen,  be- 
schicht, und  obschon  die  anruffung  des  bösen  feindts  nit 
alzeit  mit  underlaufft,  für  eine  sträfliche  superstition  und 
aberglauben  zu  halten,  so  von  dem  bösen  geist  erfunden, 
welche^m  verkehrte  und  lincke  unrechte  Ordnung  lieb  und 
angenemb,  auch  vil  sortilegia  mit  v^ettermachen  und  anderm 
solcher  gestalt  exerciert  werden. 

24)  Es  ist  auch  ein  alte  höse  superstition,   wann  ein 
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mensch  dem  andern  das  fieber  oder  eine  andere  kranckheit 
zn  Hauff en  giht^  oder  abkatiffen  thut,  welche  desto  höher 
zo  straffen,  das  nit  ohne  hälff  defs  bösen  geists  die  würckung 
zum  öSlerm  erfolgt. 

25)  Noch  sträflicher  ist,  dafs  sich  etliche  leuth  zur  zeit 
der  sterbleuff  understehen,  etc.  was  nider  zu  legen  oder 
nider  zu  werffen,  darmit  ein  krancker  erledigt,  und  der- 
jenig  hingegen,  so  dergleichen  Sachen  auffhebt,  die  böts 
kranckheit  bekummen  soll,  welches  ob  es  schon  scheint, 
dafs  es  nur  eine  blosse  superstition,  wann  kein  anruffung 
defs  bösen  geists  mit  underlaufit,  so  ists  doch  eine  solche 
hohe  mifshandlung,  dafs  es  billich,  wann  es  sain  würckung 
erzaicht,  für  ein  zauberey  zu  halten,  und  wie  im  lY.  arti- 
cul  hieuhden,  no.  2,  geordnet,  ernstlicher,  denn  ein  super- 
stition,  welche  umb  so  böser  würckung  wegen  nit  ange- 
sehen ist,  zu  straffen. 

26)  Dergleichen  ist  auch  das  maleficium  ligamms^  wann 
jemandt  durch  bekandte  weifs  und  weg  (so  difs  orts  nit  zu 
erzehlen)  etwas  thut  oder  fürnimbt,  dardurch  mann  oder 
weib  unfruchtbar  gemacht  würdet,  welches  ob  es  schon  zum 
ofitern  ohne  aufstruckliche  anruffung  defs  bösen  geists, 
durch  eine  blosse  superstition  und  aberglauben  beschehen 
mag,  würdet  doch  ebenmessig  die  würckung  hierinnen  vii- 
mehr,  dann  die  gebrauchte  superstition  angesehen. 

27)  Nicht  viel  besser  ist  zu  achten,  dafs  etliche  aber- 
gläubische bäuerinnen,  ja  wol  auch  burgerinnen  und  höhers 
standts  frawenpersonen,  wann  sie  an  jhrem  viech  mangel 
der  milch  oder  andere  ungelegenheiten  spüren,  solche  milch 
zum  fewr  setzen,  und  da  sie  nit  überiaufR,  die  under  sich 
und  einsieden  lassen  zu  dem  end,  damit  also  dem  viech 
die  milch  widerbracht  werde,  darbei  es  dann  etliche  nicht 
verbleiben  lassen ,  sonder  noch  darzu  ein  messer  weil  die 
milch  ob  dem  fewr  seudt  darein  stecken,  mit  dem  hoch- 
sträfflichen  wohn,  dafs  dardurch  denjenigen  hexen  oAer  un- 
holden, so  das  viech  terzauberty  solcher  schmertzen  zuge- 
fügt werden  solle,  der  sie  nit  allein  dem  viech  die  vorige 
gesundheit  wider  zu  bringen,   sonder  auch   sich  Selbsten 
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mit  eii4ehn«ing  aHerhaiidt  Sachen  zu  vemAen  antreibe, 
weldies  dann  ohngeachtet  kein  anfelruckliche  anrnfliing  defo 
bösen  feinds  därunder  gebraucht  wird  (dann  auff  denselben 
fall  gehört  es  ad  priorem  classem)  dannoch  nichts  anders, 
denn  ein  schädliche  zauberey  ist. 

28)  lieber  das  befindt  sich ,  dafs  von  allers  am  heiligen 
auflbrtstag,  bey  der  nachmittag  gebrenchigen  gedechtnns 
nnsers  lieben  herrn  himmelfahrt/anff  dem  landt  ein  ge^ 
Jdmdte  und  angezündte  bildtnus  defs  bösen  geUts  m  den 
kirchen  ven  der  höhe  herab  gewcrffen  würdet ,  das  gemaine 
YOlck  sich  fast  danimb  reissen  thni,  und  die  stock  oder 
fleck,  welche  sie  darvon  bekommen,  im  feldt  auflstecken, 
der  Zuversicht ,  dafs  der  schauer  daselbs  nü  schlagen  sott. 
welches  je  nichts  anders,  als  gleichsam  ein  aufstmckliche 
anrnffung  defs  bösen  geists,  darmit  er  das  feldt  behüten 
soll,  darumben  solche  böse  superstition  und  aberglauben 
vor  andern  zu  straffen. 

29)  Fast  dergleichen  mainung  hat  es  mit  dem  cruciflx^ 
welches  am  charfreytag  in  kirchen  fttrgelegt  wtirdet,  dafs 
die  leuth  aus  einem  gemainen  mifsbrauch  dasselh  mit  ayr, 
brot,  schmer  und  andern  prophan  Sachen  bestreichen  und 
beschmieren^  ja  auch  dergleichen  Sachen  durchschieben  von 
underschiedlicher  wttrckungen  wegen ,  als  nemblich  ein  brot 
auff  dem  crucifix  umbkehren,  solches  nacher  dörren  und 
zu  pulver  zerstossen,  dafs  sie  es  ein  gantz  in  den  taig 
mischen,  zu  dem  end,  damit  das  brot  nit  grawe,  item  die 
tegel*  oder  schetben  ^'Uechter^  so  sie  mit  schmaltz,  unsohlel 
oder  anderm  anmachen,  und  bey  dem  crucifix  (so  von  an- 
sem  alten  katiioiischen  gottesförchtigen  vereitern  dem  leiden 
Christi  zu  ehren  ohne  zweifei  angesehen)  ein  zeit  lang 
brennen  lassen,  nacher  heimb  nemmen ,  und  zu  sonderen 
abergläubischen  würckungen  auflheben,  und  gottslästerlich 
mifsbrauchen,  und  was  defs  unzeligen  aberglaubens  mehr 
ist,  damnder  die  erfahrung  zu  erkennen  gibt,  dafs  der* 
gleitßhen  prophan  Sachen,  darmit  das  h.  erudfix  am  char^ 
fregtag  berüert^  auch  gedachte  liechter  oder  die  raateri 
darvon  sie  aiigemacht  w^  auph  zu  den  sortUegiis  iin(jl  zan?*, 
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I^inreyeii  gebraiieht  worden,  welches  um  so  vO  weniger 
seltsam,  dieweU  die  zauberer  im  gebraach  haben ,  wol  mehr 
heilige  Sachen  zu  jrer  zauberey  zu  miCdmuohen ,  so  alles 
von  dem  bdsen  geisl  erfunden,  damit  das  jenig,  was  zu  ehr 
gottes  gemaint,  durch  dergleichen  böse  superstitfones,  aber- 
glauben  und  sortilegia  prophaniert,  verunheiligt  und  ver- 
unehrt  werden  möge,  in  welcher  gottslästeilicher  miss-* 
brauch  zahl  vor  andern  gerechnet  wirdt,  dafs  etiiche  sich 
understehen,  gwisse  Sachen  under  diu  aUartw^  heimUich 
oder  öffentlich  zu  behüben  ^  und  ein  oder  mehr  jiie/#  dar^ 
Über  halten  lassen,  sonderliche  würckung  dardurch  zu  er- 
langen, die  gemeinglich  zauberey  auff  sich  haben  und  ad 
primam  classem  gehören,  dem  allem  nach  soll  fleifs  ange- 
wendt  werden,  damit  dise  und  andere  dergleichen  miss- 
breuch  durch  die  ordinarios  verbotten  und  abgestdt,  und 
sollen  darauff  diejenige,  so  sich  ttber  beschehene  abstellung 
und  verbott  nichts  desto  weniger  betretten  lassen ,  mit  ernst- 
licher straff  angesdien  werden. 

30)  Femers  ist  gar  ein  alte  böse  superstition ,  da£s  an 
etlichen  orten  der  heiligen  bildtnuieenf  zu  gewissen  zeiten 
im  jähr,  bevorab  an  jrem  fefstag  auff  der  gaesen  mit  trtmM 
und  pfeiffen  herumb  getragen^  als  mit  s.  Urban  durch  die 
schaf&er,  und  mit  s.  Lay  durdi  die  sehmidt,  auch  mit  an- 
derer heiligen  bildnussen  von  andern  handtwerchern  be- 
schicht,  und  da  ee  nit  schon  toetter^  in  das  wasser  gewarffen^ 
also  die  lieben  heiligen  gottes  hierdurch  höchlich  geunehrt 
werden,  auch  noch  mehr  schimpflicher  procefs  darmit  ffir- 
geht ,  dafs  ein  oder  zween  aufs  dem  hauffen  für  die  heilige, 
darmit  sie  ait  in  das  wasser  geworffen ,  parg  werden ,  samb 
werden  sie  gewifs  schön  wetter  hernach  bringen,  mit  dem 
wohn  und  glauben ,  es  mufs  nothwendig  schön  wetter  dar- 
auff erfolgen,  und  ob  gleichwol  solche  ergerliche  supersti- 
tion in  diesem  landt  und  fttrstenthumben  nit  so  gar  mehr 
im  Schwung  oder  gebrauch,  als  vor  alters  gewest,  soU  dan- 
noch  dieselb  nunmehr  hinföro,  wie  auch  das  herumbtragen 
der  heiUgen  büdtnus  (so  durch  die  handiieercher  mit  MmAl 
und  pfeiffen  wf  offentUeher  gössen  beschickt)  aller  orten 


hiantt  gentdich  abpesehaflfk  und  abgestell  seyn ,  Und  wider 
die  öherfahrer  gebttrende  «traff  fütrgenommen  werden. 

31)  Ober  diei^B  alles  seyn  diejenige,  welche  kreiHer 
auftgraben,  oder  andere  gewisse  Sachen,  sonderlich  mU 
rautm  und  vierUetterten  hlee  verrichtoi,  in  gewissen 
heiligen  nftchten  und  stunden  und  mil  gewissen  cereaMmien, 
sodann  zu  Zeiten  ausser  natürlicher  würckung  vor  euffgang 
der  ^mmen^  von  solchen  bösen  aberglaubens  wegen,  der 
auch  bilsweilen  mehr  ab  eine  blosse  superstition  auff  sicll 
hat,  wol  zu  punctieren  und  zu  straffen. 

82)  Also  ist  auch  sonst  der  zeit,  ausser  was  natttrli- 
eher  weiCs  beschehen  kan  und  mag,  kain  würcfcong  zuzu- 
aignen  oder  zuzusehreiben,  wie  fast  durchgehender  böser 
brauch  ist,  dafs  dm  reißen  an  s.  Steffam  tag  zu  unge* 
legner  und  der  verstendigen  robartzten  meynmig  nach 
jhnen  den  rossen  schädlicher  Winterszeit  zur  oder  gelaaen 
würdet,  da  man  doch  des  heiligen  feyertags  billich  ver- 
schonen, und  wann  es  je  umb  solche  zeit  fürträglich,  ein 
andern  tag  vor  oder  nach  den  feyertägen  darzu  erwehlen 
soUte.  derentwegen  solche  aderlafs  jbiemit  als  ein  ergerlicher 
aberglauben,  da  nit  die  unvermeidliche  noch  etwan  diesd** 
bige  an  einem  krauchen  rofs  erfordern  würde,  gentzlichen 
verbotten  seyn ,  und  die  übertretter  hertigklich  gestrafft  wer- 
den sollen. 

33)  Eben  die  mainung  hat  es  mit  ^denjenigen,  welche 
am  weynaehtabent  oder  am  fafinachiag  uMer  das  ßd^er 
und  zahtKiMk  baden  ^  so  nit  weniger  abzustrafibn. 

34)  Do£»  geschlichters  ist  auch,  dafs  etliche  am  o^6r* 
tmg  oder  weynaehttag  kein  flemh  etven,  mder  dae  lieber^ 
oder  2;u  anderer  gewissen  würckung*  dann  obwol  soasten, 
da  dergleichen  aufs  andacht  und  in  meinung  einer  casteyung 
allein  in  hoffnung  di£s  oder  jenes  zeitliches  zu  erlangen  und  nit 
umb  gewisser  ohnfehlbarer  dergleichen  ding  würckung  wil- 
len fürgenommen  wirdt,  solches  nit  unrecht  geheassen  und 
zugelassen  werden  möchte,  so  hat  es  doch  an  disen  hohen 
feigen,  da  sich  die  gantze  Christenheit  erfrewet,  ein  ftiger- 
lidies  ansehen ,  wann  es  schon  ^   wie  gameldt,  ohn  aber- 
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{graben  der  grewissen  würckung^,  so  doeh  fast  aHwegen 
dabey,  besehehen  sollte,  inmassen  sich  vor  alten  Zeiten, 
wie  die  katholische  kirch  die  wohentliche  heiligung  und 
feyrung  des  sibenden  tags  von  dem  jQdischen  sabbath  auff 
den  nachfolgenden  unsers  herrn  aufersteknngstag.  das  fst 
den  sontag  gelegt,  ketzer  gefunden,  die  diser  Ordnung  der 
kirchen  zu  trutz  und^  Verachtung  jhre  fasttäg  a«  sontag  an- 
gestelt.  ein  anders  wäre  es,  da  jemandts  ohn  aberglauben 
jk»e  Selbsten  zu  einer  buefs  oder  aufs  sonderbarer  demut 
und  Schätzung  seiner  unwirdigkeit  sich  des  fleischessens, 
darmit  er  vHleicht  an  verbottnen  tagen  verbrochen,  an  er- 
laubten ohn  irgernufs  enthielte,  illicitorum  enim,  teste 
s.  Leone  papa  can.  65,  dist.  1,  de  poenit.  veniam  poslnlan- 
tem  oportet  etiam  a  multis  Ileitis  abstinere. 

35)  Weiter  mögen  hieher  noch  gerechnet  werden  alle 
vanae  observationes ,  kttnst  und  sacken,  welche  man  pflegt 
an  s.  Andre 9  s.  Tkame,  hlöpflemächten^  Weihnacht^  und 
andern  dergleichen  nöchten  zu  spilen ,  und  zu  treiben,  dar- 
mit heimbliche  und  kUnfftige  ding  zu  erforschen  und  zu 
verkündigen ,  oder  zu  was  andern  wttrckung  es  jmmer  be- 
sehehen kan  und  mag,  wann  kein  anrufiung  defs  bösen 
feinds  mit  underlaufl.  sonst  ist  es  für  keine  blofse  super- 
stition,  sonder  ohne  mittel -ftir  ein  zauberey  zu  achten  und 
zu  halten,  als  hieroben  an  seinem  ort  anzaig  besehehen. 

36)  In  summa  aller  unäerschied  der  tag  und  edt^  welche 
natürlich  nichts  operieren  oder  würcken  mag,  ist  super- 
stitios  und  abergläubisch,  darumben  auch  die  catender,  dar- 
inen etliche  tag  für  glückselig ,  die  andern  aber  für  un- 
glückfelig  und  terworffen  zu  disem  oder  anierm  fümemen 
gesetzt  werden,  allerdings  zu  verbieten  und  abzuschaffen, 
auch  solcher  ergerlicher  underschied  der  tag,  welche  in 
den  geistlichen  rechten  underm  namen  dierum  aegyptiaco- 
rum  schon  vor  alten  zelten  zum  höchsten  verdambt  uind  v^r- 
botten,  gentzlich  aufszureutben ,  und  den  louthen  mit  ernst- 
lichen straffen  zu  erleiden  ist. 

37)  Es  seyn  gleichwol  der  ding  noch  wol  mehr,  wel- 
chen durch  superstition  und  aberglauben*  ain  oder  andere 
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würckung  zugelegt  würdet,  so  Hatürlipher  weife  nit  be* 
schehen  kan  oder  mag^  die  diefs  orts  alle  zu  specificiereB 
und  zu  erzehlen  UBmöglich,  «ander  würdet  ein  jede  vei^ 
stendige  obrigkeit  aufs  dem,,  was  albereit  exemplificiert, 
andere  unspeciOcierte  aberglauben  leidillich  zu  diiudiciem 
und  zu  erkennen  haben, 

Nr.  2,  Bestimmung  und  Satzung  der  straffen  wider  die 
abscfaewliche  verbündnufs  und  gemeinschafil  mit  dem  bösen 
feindt,  zauberey,  hexerey  und  aberglauben. 

L  articul.  Ein  jedwederer,  so  den  bösen  geist  oder 
d^n  teuffei  solcher  gestalt.  und  mainung,  als  wie  gott,  aufs- 
trucklich  anruffet  oder  anbettet,  soll  mit  dem  feur  vom  leben 
zum  todt  gerichtet,  und  sein  haab  und  gütter  der  obrigkeil 
mit  der  mafs  und  Ordnung,  wie  in  gemeinen  beschriebenen 
rechten  herkombt,  ut  liberis  portiones  relinquantur,  einge«- 
zogen  werden. 

II.  articul.  Wer  den  teuffei  mit  aufstrucklichen  werten 
anruffet,  aber  doch  nicht  als  wie  gott,  oder,  von  wem  man 
billich  vermuten,  und  nicht  wol  anders  wissen,  ermessen, 
oder  sagen  und  darfür  halten  kan,  als  dafs  er  den  teuffd 
angeruffen,  gestaltsame  da  einer  die  teuffei  durch  ohnzu* 
lessige  magifiiche  oder  schwarzkünstlerisch  mittel  zu  und 
nach  seinem  willen  beschweren  thut,  oder  spiritum  fami^ 
liarem,  das  ist,  einen  vermeintlich  emgtperten  und  gefanr 
genen  bögen  geUt  bey  jme  oder  in  seiner  gewalt  hat,  im 
jEdl  derselb  nicht  sonsten  etwas  anders  verbrochen,  defs«- 
wegen  er  eine  höhere  oder  grössere  straff  verdient,  der 
solle  mit  dem  schwort  gerichtet  und  nacher  zu  aschen  ver* 
brent^  auch  seine  haab  und  gütter  eingezogen  werden. 

IIL  articul.  Die  Wahrsager,  zauberer,  Schwarzkünstler 
und  dergleichen  gesindel,  welche  umb  der  Ursachen  willeA 
zu  andern  leutiien  in  jhre,  oder  sonsten  in  frembde  beuser 
gehn,  damit  sie  wahrsagen,  oder  jhr  zauberey  und  wahr- 
sagerkunst  treiben,  und  im  werck  vollbringen,  item  die- 
jenige, welche  teuflische,  zauberische,  verbottne  künste 
brauchen,  dardurch  sie  wahrsagen,  haimbliche  sonsten  un- 
bekandte,  unbewufste,  verborgene  sacken  erforschen ,;  wi 
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enldeoken,  offenbaren,  träum  auMe^en,  nativilelen  steHen, 
etc.,  wie  inglelcben  auch  diejenige ,  so  sich  für  dergleichen 
künstier  aursgeben,  und  darfOnr  wollen  angesehen  seyn,  und 
weiche  sich  gegen  denjenigen ,  die  umb  dergleichen  Sachen 
willen  zu  jhnen  kommen  und  sie  fragen,  willig  und  be» 
raith  hierzu  anerbieten ,  dise  allesambt  so  solche  verbrechen 
iemstlich  begangen  oder  doch  andere  leuth  darmit  verführt 
zu  haben  tiberwunden,  sollen  mit  dem  schwerdi  hingerich- 
tet werden. 

ly.  articul.  Also  auch  diejenigen,  welche  durch  philtra 
oder  eingebung  i^peifs  oder  trancks  oder  anderer  ding  ma- 

.  tben  und  zu  wegen  bringen ,  dafs  eins  das  ander  mufs  lieb 
haben,  oder  hingegen  auff  solche  oder  andere  zauberische 
weifs  neydt  und  hafs  under  den  leuten  erwecken ,  nit  we- 
niger die  mann  und  weiber  verzaubern ,  es  geschehe  durch 
eingeben  oder  abergläubische  Verknüpfung,  oder  in  andere 
weg,  dafs  sie  ohnwiderbringlich  untauglich  und  unfruchtbar 
werden,  oder  doch  umb  all  jhre  gesundtheit  kommen,  die  auch 
durch  abergläubische  mittel  und  zauberwerck  gefährliche  und 

,  lödtliche  kranckheiten  jemants  anbengen,  sollen  alle  gleicher- 
massen  mit  dem  schwerdt  gerichtet,  und  zu  zelten  nach 
gelogenheit  der  umbständt  solcher  veri)rechen  auch  wol 
binnach  zu  aschen  verbrennt  werden. 

V.  articul.  Alle  die  jhenige,  welche  zu  den  Zauberern, 
Wahrsagern  und  andern  jetzt  vermelten  persohen  gebn,  lauf- 
fen,  oder  sie  zu  sich  berulFen,  sie  umb  rath  fragen,  jnen  glau« 
ben,  auch  beyfall  geben  und  jrer  hülff  und  raths  sich  ge* 
brauchen,  da  hieraufs  kein  schaden  erfolgt,  so  höher  und 
am  leben  zu  straffen,  die  sollen  zu  ewigen  zeitlen  defs 
landts  verwiesen  und  alsdann  jre  haab  und  gütter  der  Obrig- 
keit heimbgefallen  seyn. 

VI.  articul.  Im  fall  aber  jemand  einen  Zauberer,  wahr- 
tNiger^  etc.  nicht  aufs  vorsatz  zu  sich  beruffen,  denselben 
umb  rath  zu  fragen,  sonder  den  ohne  alles  gefahr  ange- 
troffen, und  jme  wahrsagen,  oder  heimUiche,  verborgne^ 
zltküttflHge  Sachen  wurde  anzaigen  oder  eröffinen  lassen 
Imd  solchen  wahrsagen  glauben  auch  beyfall  gd)en,  der  soll 


ABBRGLAtJHE.  ^ 

ttmb  dises  seines  Verbrechens  willen,  und  dasselbe  abz««* 
büssen,  ein  gantzes  jar  mit  wasser  und  brodt,  da  ersaint*- 
weders  ohne  augerischetnliche  gefahr  seines  lebens  oder 
seiner  gesundtheit  aufsstehn  kan,  fencklich  enthalten,  oder 
aber  an  einem  öffentlichen  gemeinen  bau ,  oder  dergleichen, 
gegen  raichung  seiner  plossen  nothwendigkeit  und  under<^ 
haltung  zu  arbeiten,  nach  ermessigung  der  obrigkeit,  con«^ 
demniert  und  verordnet  werden. 

Begebe  es  sich  aber,  dafs  jemandt,  welcher  in  jetzt 
besagtem  verbrechen  ergriffen,  und  dessen  schuldig  wurde^ 
die  darauff  bestimbte  straffen  nicht  aufsstehn  köndte,  oder 
im  fall  dieselben  gegen  defs  verbrechenden  person,  solcher 
und  anderer  Ursachen  halber,  nicht  statt  betten,  der  oder 
die  jhenigen  sollen,  nach  ermessigung  der  obrigkeit,  aint- 
weders  mit  einer  gebürenden  geldtstraff  bel^t,  oder  defs 
landts  auff  zwey  jar  lang  verwisen,  und  nit  widerumb  be* 
landtshuldiget,  noch  im  landt  fürters  geduldet  werden,  bifs 
sie  nach  verscheinung  der  bestimbten  zwayer  jähren,  von 
der  jhenigen  obrigkeit,  darundter  sie  sich  ein  weil  auffge- 
halten 9  genügsamen  schein  jhres  ehr-  fromb-  und  wolauch 
catholischen  Verhaltens  bringen  und  fürweisen. 

Befunde  sich  dann  jemandt  dises  vermelten  Verbrechens 
halbens  schuldiger  also  beschaffen ,  dafs  ef  der  darauff  ge- 
setzten straffen  keine  aufsstehen,  noch  jhme  dieselben  köhdten 
aufferlegt  werden,  derselbe  soll  drey  sontag  nach  einander, 
in  angre'sicht  der  gantzen  pfarrmenig,  alfs  lang  dieselb  von 
und  zu  kircben  gehen,  in  einem  schandtklaidt  in  dereinen 
handt  ein  brennende  kertzen,  welche  der  Verbrecher,  da 
ers  änderst  vermag,  selbst  bezahlen  solle,  und  in  der  an- 
dern handt  ein  zettl  oder  täfel  halt^ndt,  darauff  $ein  ver- 
brechen mit  grober  wol  lefslicher  schrifft  geschrieben  seye, 
vor  der  kirchen  stehen,  und  überdifs  dreymahl,  an  drey 
underschiedlicfaen  tögen  der  gefencknus  durdi  den  buefs« 
amptmann  oder  schergen ,  mit  ruethen  wol  gezüchtiget,  oder 
doch  zum  aller  wenigisten,  jhme  der  jetztbemelten  straffen 
eine^  nach  befindung  aller  umbstenden  der  person,  und 
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beffchaflbnheit  der  begangenen  thal^  unnaöhlft^sig 
angethon  werden. 

Wer  sich  aber  an  dise  aufsgestandene  straff  nit  stossen, 
sonder  wideruinben  kommen  und  schuldig  erfunden  wurde, 
der  solle  urob  solcher  widerfelligkeit  und  erholten  Verbre- 
chens willen,  allzeit  schärpffer  gestrafft  und  letslich  den 
köpf  verfallen  haben. 

YII.  articul.  Der  oder  die  jenige,  welche  nidit  in  ernst, 
sonder  allein  aus  fttrwitz,  schimpfsweifs  und  kurtzweil  hal- 
ben (wie  es  sich  etwan  zu  zelten  begibt)  zigeuner,  Wahr- 
sager, Zauberer  und  andere  fragen,  jhnen  die  hände  bietten, 
darein  sehen,  und  wahrsagen  lassen,  und  man  ein  solches 
eigentlich  von  jhnen  waifs,  der  oder  dieselben  sollen  ein 
gantzes  monat  aintweders  in  der  gefencknufs  mit  wasser 
und  brodt  abgestrafft ,  oder  aber  inn  einem  baw  und  der- 
gleichen handtarbeit  zu  verrichten,  gegen  empfhahng  der 
blossen  notwendigen  leibsunderhaltung  geschickt  oder  doch 
an  einem  son  -  oder  feyrtag,  wie  vorangeregt  worden, 
jederman  zu  schandt  und  spott  für  die  kirchen  gestelt, 
oder  ains  oder  zweymal  in  der  keuchen  mit  ruethen 
wol  abbüefst  werden,  weren  dann  solche  Ursachen  oder 
umbstende  verbanden,  warumben  dem  jetzt  verstandenen 
straffen  keine  statt  hette,  so  mag  alsdann  ein  biUich  und 
gleichmessige  geltstraff  erkent  und  den  Verbrecher  auffer- 
laden  werden. 

Wer  sich  aber  über  aufsgestandene  jetzt  angeregte 
straffen  eine  oder  mehr,  noch  weitter  vergreiffen,  und  zum 
andern  mahl  kommen  wurde,  der  soll  ein  jähr  lang  mit  was- 
ser und  brot  in  der  gefencknus  abbüessen,  oder  an  einem 
baw  arbeiten,  oder  nach  gestaltsam  der  person  und  jhres 
Verbrechens,  defs  landts,  wie  hievor  verstanden,  verwiesen, 
und  da  er  zum  dritten  mal  kommen  thete,  scherpffer  ge-^ 
strafft,  und  hernach  auff  den  fall  seines  beharrlichen  un- 
gehorsambs  alle  seine  haab  und  guetter  ^eingezogen  und  des 
landts  zu  ewigen  zelten  verwisen  werden. 

VIII.  articul.  Diejenige  ^  welche  bücher  oder  Schriften 
haben,  darinnen  zauberische  wahrsagerische  und  diß  vermeinte 


kttnsf  nativiteten  zu  stellen,  oder  andere  teüffelskünste,  wie 
man  dieselben,  anch  zu  was  ende  gebrauchen  solle,  begriffen^ 
und  nicht  genügsame  Ursachen  anzaigen  köndten,  dafs  sie 
solche  aufs  rechtlichen ,  erheblichen  und  zulässigen  Ursachen 
habep,  auch  zu  gutem,  zulässigem  und  unverbottenem  ende, 
nemUich  darwider  zu  schreiben  oder  dem  eytlkeit  an  tag 
zu  geben  gebrauchen,  dieselben  «ollen  in  allem  ernst,  auch 
vermittls  peinlicher  frag  bespracht,  und  von  jhnen  die  wahr* 
heit  erkündiget  werden,  was  und  ob  sie  nicht  ein  aufs«» 
truckliche  verbindnufs  oder  pact  mit  dem  bösen  feindt,  und 
warzu  sie  solche  sachen,  bücher  und  künsten  gebraucht 
haben,  und  im  fall  sie  je  nichts  bekennen  wurden,  dafs 
ein  mehrere  straff  auff  sich  trage,  so  sollen  sie  doch  umb 
dessen  wegen,  dieweil  sie  dergleichen  böse,  unzulässige 
und  verbottene  bücher  in  jhrer  gewaltsame  gehabt,  und 
kein  erhebliche  anzaig  geben,  dafs  sie  es  zuguetem,  zu» 
lässigem  ende  behalten,  oder  gebraucht,  mit  obgesetzter 
straff  der  gefencknufs  mit  wasser  und  brot,  oder  an  einem 
baw  ein  gantzes  jähr  lang,  oder  mit  verweissung  defs  landfs, 
oder  mit  aufferladener  geldstraff  abgebüesset,  dergleichen 
zauberische  bücher  und  schriiRen,  und  in  der  Verbrecher 
gegenwürtigkeit,  auff  vorgehende  Verlesung  der  Ursachen 
öffentlich  vor  jederman  zu  aschen  verbrent  werden. 

IX.  articul.  Befunde  sich  wider  jemandt,  dafs  er  mit 
dem  bösen  feindt  sein  anfstrucklichen  pact,  verbündnus, 
gemeinschaSl,  thuen  lassen,  es  seye  mit  werten  oder  wer-* 
cken' gehabt,  der  solle  mit  peynlicher  frag  angegriffen,  und 
die  Wahrheit  vöii  jhme  gebracht,  ob  er  den  teufel  aufs«* 
Irucklich,  wie  gott  den  herrn  selbst,  angerufft,  angebettet, 
verehret  und  alsdann,  da  sich  solches  befünde ,  gegen  jhme, 
wie  oben  beym  ersten  articul  viermelt,  mit  der  fewrstraff 
und  einziehung  seiner  haab  und  guetter  verfahren  werden. 

X.  articul.  Diejenige  so  nicht  allein  den  teuffei  wie 
gott  ängeruffen,  angebettet  und  verehrt,  sonder  noch  darzu 
menschen ,  viech  und  den  fruchten  durch  zauberey  schaden 
zugefügt,  sollen  mit  ebenmessiger  straf  defs  fewers  und 
einziehung  der  guetter,  auch  nach  gestaltsame  begangener 
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missetlNiteii  und  schMen,  ^e  sie  in  das  fewr  gesetzt,  am 
leib  als  mit  eim,  zweyen  oder  mehr  griffen  durch  gifiende 
sangen  oder  sonsten  abgebttest  werden. 

XL  articul«  Da  sich  aber  bey  dergleichen  Zauberer, 
hexen  und  unholden  nit  befände,  dafs  sie  den  teuffel  wie 
gott  angeruffen,  angebättet  oder  verehret,  noch  denselben 
sonsten  mit  austrucklichen  werten  angeruffen  oder  unsäg- 
liche und  mehr  dann  sodomitische  ungeheure  gemeinsehafil 
mit  jme  gehabt,  die  dannoch  zur  zauberey  oder  giflft  je- 
mandts  schaden  gethan,  die  sollen  vermög  der  peynlichen 
halfsgerichts  Ordnung  gestrafft,  und  jre  guter  den  erben 
gelassen  werden. 

XII.  articuL  Welche  mit  abergläubischen  Sachen  umb- 
gehn,  und  es  das  ansehn  hat^  als  wann  sie  allein  einen 
haimblichen  pact  oder  verstandt  und  bündtnufs,  oder  ge- 
meinchaft  mit  dem  bösen  feindt  haben ,  dieselben  sollen  wie 
es  gerichts  gebrauch  und  rechtens  ist  examiniert  und  be- 
fragt werden,  wie  lang  und  wie  oft  sie  dergleichen  aber- 
glauben  gebraucht,  wann  und  was  zeit,  auch  von  wem  sie 
solche  gelernet,  im  fall  dann  auff  dergleichen  vorgehendes 
fleissiges  und  gerichtliches  examen  und  erforschung,  oder 
befragen  kein  genügsames  indicium,  anzaig  oder  Vermu- 
tung eines  anfstrucklichen  pacts,  verbündtnufs,  oder  ver- 
stendtnufs,  mit  dem  bösen  feindt  erscheinet,  oder  zu  ver- 
spüren ist,  so  soll  alsdann  gegen  einem  solchen  mit  hieob 
vermelter  straff  oder  fencklichen  enthaltung  mit  wasser  und 
brodt,  oder  aber  Verschickung  an  einen  baw,  gegen  liff^- 
ung  der  nothwendigen  leibsunterhaltung^  auf  ein  monat  lang, 
oder  aber  mit  öffentlicher  fürstellung  für  die  kirdien  an 
einem  son-  oder  feyrtag,  jedermenigklich  zum  spot  oder 
Züchtigung  mit  ruthen  zu  ein  oder  zweyenmal,  oder  be* 
schliefslich  mit  einer  geltstraff,  nach  ermessigung,  verfah- 
ren, doch  sollen  nach  befindung  defs  handls,  und  wann 
jemandt  der  mit  abergkubischen  Sachen  umbgehet,  aber 
doch  mit  dem  bösen  feindt  kein  aufstrueklichen  pact  oder 
verbündtnufs ,  noch  zu  schaffen  hat,  mit  manich-  und  viler- 
ley  aberglauben  bdiafflet,  gegen  denselben  auch  die  straf 
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geniehret,  und  wann  er  zum  andern  maM  kommet,  jm^ 
sdche  straffen  doppelt  gemessen  werden.  liefs  er  sich  dann 
hierüber  noch  mahlen  in  diesen  und  dergleichen  lästern  der 
superstitionen  und  aberglauben  betretten.,  und  kehret  sich 
nicht  an  die  vorigen  straffen,  sonder  verführ  in  solchem 
seinem  argen  thun  und  wesen,  so  solle  er  alsdann  mit  peyn- 
lieber  frag  angegriffen  und  mit  fleifs  auch  ernstlich  exami- 
niert werden,  und  so  er  mit  dem  bösen  feindt  ein  aufs- 
trucklichen  pact,  geding,  oder  verbündtnufs  eingangen,  und 
denselben  aulstrucklich  als  gott  angebettet  und  verehret  hat, 
so  soU  gegen  jhm ,  wie  oben  im  IX.  art.  verfahren  und  ge- 
richtet, im  fall  aber  sich  dergleichen  bey  jhme  nicht  befin- 
den thet,  solle  er  alsdann  nichts  desto  weniger  mit  der  hierob 
in  dem  VI.  art.  statuierten  und  vermelten  straff  angesehen 
und  abgebüsset  werden. 

XIII.  articul.  Alle  die  jenige,  welche  mit  superstition 
und  abergläubischen  Sachen  oder  künsten  umbgehn  und  die- 
selben treiben ,  gleichwohl  aber  keinen  aufstrucklichen  pact, 
verstandt,  oder  verbündnufs  mit  dem  bösen  geist  haben, 
jedoch  aber  zu  solchem  jhren  abergläubischen  tandt  und 
wesen  geistliche  Sachen  mifsbrauchen ,  oder  aber  einen  irr- 
thumb  im  glauben  dabey  erscheinen  lassen,  dieselben  sament- 
lich  sollen  ein  schärpfere,  ernstlichere  und  grössere  straff, 
wie  die  nechst  hievor  gemeldt  ist,  aufsstehn. 

XIY.  articul.  Da  wider  jemanden  glaubwürdig  fürkombt; 
oder  sonsten  redliche,  erhebliche  und  in  rechten  zuelässige 
vermnettungen  verbanden,  dafs  er  einen  aufstrucklichen 
pact,  verbindtnufs  oder  gemainschaSt  mit  dem  teuffei  gehabt, 
oder  noch  habe,  denselben  auch  angebettet,  und  anderwerts 
mit  Worten  oder  wercken  verehret,  der  solle  an  die  peyn- 
liehe  frag  ^eworffen ,  und  dergleichen  pacts^  verbändnufisi, 
gemainschafft  und  anruffungs,  auph  verehrens  halben ,  umbr 
stendigklich  befragt,  also  und  nicht  weniger,  da  er  dessen 
bekandtlich  und  gestendig,  von  jhme  erforschet  werden, 
wie.  und  welcher  gestalt ,  wie  ofit ,  was  orten  und  enden  er 
diese,  laster  geübt  und  verbracht,  von  weme  ers  gelernet, 
wer  jjBne  dajrzu  geholffen,  etc.;  es  solle  auch  gegen  der- 
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gleichen  leufhen,  nach  gelegenheit  der  wider  sie  erschei- 
nenden indicien,  anzeigungen  und  Termnetungen,  oder 
Verdachts,  und  aller  umbstenden  defs  begangenen  lasters, 
mit  der  tortar  and  peinlichen  befragen  stärker  oder  linder 
yerfahren  werden. 

XV.  articul.  Die  alchimisterey  und  kunst  goldt  anrs 
etwem  andenn,  das  nicht  goldt  und  silber  aufs  nicht  silber 
zu  machen,  (welches  selten  oder  nimmer  ohne  zauberey, 
superstition  oder  aberglauben,  oder  doch  ohne  gefahr  sol- 
ches teuffelswercks  geschehen  oder  vollbracht  werden  kan, 
dabey  auch  allerhand  grosse  und  grobe  eytelkeit,  unver- 
standt  und  falsche  einbildungen ,  und  vergebliche  hoffnung 
difs  und  jenes  zu  bekommen  und  aufszurichten  mit  under- 
laüflft,  geschweigens  dafs  solche  leuth  hierdurch  sich  und 
andere  gemeinigklich  von  haab  und  guet  in  die  eusserste 
armut  und  an  den  bettelstab  bringen)  solle  diselbe  hiemit 
gentzlich  und  allerdings  verbotten  und  die  Überfahrer  dises 
verbotts  von  jedermennigklich  für  nichtlofs  und  undüchtig 
gehalten,  auch  nach  jhrem  vermögen  umb  ein  nambhaSte 
summa  gelts,  oder  in  mangl  dessen  mit  gefencknufs,  lands-> 
Verweisung,  etc.  oder  anderwerts  nach  rechtlicher  ermässi- 
gung  gestrafft  werden. 

XVI.  articul.  Ob  sich  dann  über  die  jetzt  erzehlte  noch 
andere  mehr  fahl  begeben  thetten,  darinnen  kein  benente 
straff  gesetzt^  oder  da  sonsten  etwas  zweiffelhaffUges  für- 
fiele, solle  solches  alles  und  jedes  mit  umbstenden  an  uns 
gebracht,  und  unser  resolution  bevelchs  und  anordnung  dar- 
über erwartet  werden. 

5.  Aus  dem:  „Wunderbüchlein ,  oder  nachrichtev  von 
blauen  feuern,  Irrwischen,  etc.  Kempten  1806^,  mit  hin- 
weglassung  des  unwesentlichen: 

Die  feuermäimer  fliehen,  wenn  man  sie  verfolgt,  ver-* 
folgen  den  fliehenden,  nahen  dem  betenden,  weichen,  wenn 
man  flucht,  und  führen  den  wanderer  in  moriUte  und  süm-^ 
pfe.  (s.  4). 

Den  luiupthaaren   mancher  menschen,  wenn  sie  sich 
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nachts  kümen,  und  den  haaren  der  katzen,  wenn  man  sie 
nachts  streicht,  entsprühen  lechzende  flammen,   (s,  5). 

Wenn  es  blut  regnet  kommt  der  jüngste  tag.  (s.  5). 

Wenn  es  in  den  gräbern  rauscht,  so  kommt  seuche 
in's  land;  ist  sie  da,  so  wird  sie  lange  anhalten,  der  tod 
trifft  zunächst  die  verwandten  und  angehörigen  desjenigen, 
in  dessen  grabe  es  rauscht,   (s.  9). 

Bei  der  geburt  eines  jeden  menschen  wird  ein  neuer 
etern  an  den  himmel  gesetzt  glänzt  der  stern  schön,  so 
wird  er  reich,  arm,  wenn  er  nicht  glänzt,  stirbt^ ein. mensch, 
so  fällt  sein  stern  vom  himmel,  das  sind  die  sternputzen. 
(s.  H). 

Wenn  die  eiden  schreien,  so  mufs  ein  mensch  ster^' 
ben.  (s.  12). 

Wenn  die  uhren  schlagen ,  indem  man  läutet^  so  be- 
deutet es  einen  todesfaU.    (s.  12). 

Der  tod  schickt  seiner  ankunft  einen  eigenen  vogel 
voraus,  dieser  heisst  der  todenvogeV  (s.  13). 

Wenn  dreizehn  personen  an  einem  tisch  sitzen,  so 
stirbt  eine  davon,   (s.  15). 

Ehe  ein  mensch  stirbt,  meldet  er  sich  bei  seinen  ver- 
wandten,  oder  bei  dem  todengräber  an.   (s.  17). 

Wenn  es  in  einem  grab  schmatzt,  so  stirbt  jemand  aus 
der  farailie  des  begrabenen,    (s.  17). 

Wenn  die  eule  an  unserem  fenster  schreit,  oder  der 
rabe  über  .unserem  dache  krächzt,  so  stirbt  jemand  von 
unserer  Verwandtschaft,   (s.  18). 

Man  soll  dem  sterbenden  das  Kopfkissen  wegziehen. 
(S.18). 

Man  mufs  die  fenster  öffnen,  damit  die  seele  hinaus 
kann.  (s.  19). 

Wenn  jemand  in  einem  hause  stirbt,  so  müssen  meti- 
schen  und  vieh  sogleich  geweckt  werden,  wenn  dies  nicht 
geschieht,  den  vernünftigen  und  urwemünftigen  creaturen 
nicht  gleich  der  todesfaU  bekannt  gemacht  wird,  so  müs- 
sen sie  auch  sterben,  wenn  man  nicht  gleich  die  geräthschaf" 
ten  oder  den  handwerkszeug  des  verstorbenen  in  bewegung 
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setEt^  so  haben  die  Geschäfte  nachher  keinen  gnten  foii- 
gang.  vor  einiger  zeit  starb  zu  Lippstadt  ein  schmid  in 
der  nacht,  die  frau  liefs  sogleich  alle  hauggenossen  wecicen. 
die  gesellen  mufsten  auf  den  ambos  Jdopfen,  den  blasebalg 
iriehen,  die  Werkzeuge  durcheinander  werfen,  und  rufen: 
der  Herr  üt  tod!  hierauf  wurde  jemand  in  die  viehställe 
geschickt^  dieser  mufste  kühe^  schaafe,  und  Schweine  aus 
dbm  schlafe  wecken,  und  ihnen  gleichfalls  zurufen:  der 
Herr  kt  tod!  —  wenn  in  Frankfurt  am  Main  ein  Weinhändler 
stirbt 9  so  wird  an  allen  fässem  geklopft,  und  gesprochen : 
dler  herr  ist  tod!  in  manchen  gegenden  lassen  auch  die 
bauern ,  welche  bienen  haben,  diesen  thierchen  den  tod  ihres 
herm  anzeigen»   (s.  19). 

Der  tode  hat  keine  ruhe  im  grabe,  wenn  die  verspre-- 
chungen,  die  er  im  leben  gethan  hat,  nicht  er f Mit  werden, 
(s.  20). 

Man  soll  dem  verstorbenen  einen  rasen  unter  das  kinn 
legen,    (s.  21). 

Wer  in  einer  kirche  begraben  wird,  ist  dem  Mmmel 
näher,   (s.  21). 

Wenn  man  einen  Selbstmörder  auf  den  gemeinen  gottes- 
acker  begräbt,  so  leiden  in  derselbigen  gegend  die  feld- 
fruchte  schaden,   (s.  22). 

Es  müssen  nicht  mehrere  paare  zugleich ,  sondern  jedes 
besonders ,  getraut  werden,   (s.  25). 

Wenn  braut  und  bräutigam  vor  dem  altare  knien,  so 
müssen  sie  so  nah,  als  möglich,  zusammenrücken,  damit 
böse  leute  nicht  zwischen  ihnen  durchsehen,  und  Uneinig- 
keiten in  der  ehe  stiften  können,    (s.  25). 

Man  mufs  am  montag  kein  geschäft  anfangen,  auch 
kein  kind  an  diesem  tage  zum  erstenmal  in  die  schule  brin- 
gen,   (s.  25). 

Man  mufs  keine  schalen  von  gesottenen  eiern  ganz 
lassen,  denn  wenn  jemand,  der  das  fieber  hat,  daraus  trinkt, 
so  bekommt  der,  welcher  die  eier  genossen  hat,  sein  ie- 
ber.  (S.27). 
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Alle  hausmittel  müsfien  güUschweigtnd  und  dreimiH  ge- 
braucht werden,   (s.  27). 

Es  ist  nicht  gut,  däfs  ein  messer  auf  dem  rödten  liegte 
(s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  man  mit  ausgestreckten  armen 
in  der  thürschwelle  steht,    (s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  brod  mit  der  oberrinde  auf 
dem  tisch  liegt,   (s.  28)* 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  ^ase  über  den  weg  lauft, 
(s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  einer  kenne  die  eier  zum  «urinrttteii 
in  gerader  zahl  zu  ninterlegen ,  viel  mcbr  soO  man  immer 
eine  ungerade  zahl  dazu  nehmen,   (s.  28). 

Wer  den  .blutflufs  hat,  lasse  einen  lebendigen  frosck 
in  der  band  sterben ,  oder  binde  eine,  getrocknete  kröte 
unter  die  achsel.   (s.  29). 

Wenn  rosenblätter  im  bach  sich  nicht  trennen,  so  wird 
die  ehe  zu  stand  kommen,   (s.  29). 

Der  Hungerbach  lauft,  es  kommt  theuere  zeit.  (s.  28). 

Gamy  das  von  jttngerki  als  siebenjährigen  mädchen 
gesponnen  wird,  ist  von  herriicher  Wirkung,  das  daraus 
gewebte  tuch  soU  gut  sein  für  die  gichter,  vorhexerei  be- 
wahren; Soldaten,  die  es  tragen,  sollen  in  der  schlackt 
schufs-  und  stichfrei  sein,  wenn  man  beim  schiefsen  auf 
die  Scheibe  das  gewehr  dmnit  lade,  so  gewinne  man  alle* 
zeit  das  beste,   (s.  30).^ 

Ein  kind  am  sonntag  geboren  sieht  gespehster.  (s.  30). 

Wenn  eine  maus  an  einem  kleid  nagt,  so  bedeutet  es 
Unglück,    (s.  31). 

Wer  einen  diebsdaumen  hat  ist  glücklich,  in  versehie- 
denen  raritätenkämmel'n  findet  man  alte,  in  gold  und  silber 
gefaEste  daumen,  welche  vormals  ohne  zweifei  gewinnsüch- 
tige Spieler  bei  sich  getragen,  und  sich  davon  ganz  beson- 
ders glück  versprochen  haben,  wirthsleute  glauben,  dafs 
ein  solches  glied  viele  gaste  herbeiziehe,  fuhrknechte  lassen 
einen  diebsdaumen  in  ihrepetV^c&eeinfiechten,  und  schreiben 
ihm  die  kraft  zu,  dafs  er  den  wagen  nicht  sinken  lasse*  (s.  31). 
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Diejenigen  Ueider^  die  am  charflreitag  in  die  sopne 
gehfingt  werden^  bekommen  weder  motten,  noch  schaben. 
(8.82). 

Wenn  man  nachts  zu  bette  geht,  und  löscht  das  licht 
so  aus,  dafs  es  umgekehrt  in  den  leuchter  eingesteckt  wird, 
so  kann  niemand  vom  schlaf  erwachen  ^  wofern  in  selbiger 
nacht  diebe  in  das  haus  kommen,   (s.  33). 

Wenn  am  silvestertag  die  maulwurfshügel  abgetragen 
werden,  so  wirft  der  maulwurf  selbiges  jähr  nicht  mehr.  (s.33). 

Für  den  biss  eines  wüthigen  hundes  hilft  nichts  besser, 
jrb  der  glühend  gemachte  Hubertnsschlttssel.    (s.  33). 

Wenn  ein  komet  erschdnt,  so  bedeutet  es  kriege  oder 
es  stirbt  ein  grosser  fürst,   (s.  84).  > 

Wenn  ein  toder  ausgegraben  wird  ,^  so  wird  er  in  sei- 
ner Seligkeit  gestört,   (s.  86). 

Wenn  eine  hinrichtung  übel  ablauft,  hat  der  Scharf- 
richter drei  köpfe  gesehen,   (s.  41). 

Eine  haseUtaude^  in  derJohannimacht,  zwischen  eilf 
unid  zwölf  uhr  abgeschnitten,  ist  die  beste  wümchehuthe.  durch 
sie  glaubt  man  erzgfinge,  wasserquellen ,  nrarksteine,  yer- 
irrtes  vieh,  mörder  und  diebe,  unbekannte  wegeund  Stege 
zu  entdecken,    man  will  dadurch  ferner  erfahren,   ob  je- 
mand gesund  oder  krank,  lebendig  oder  tod  sei,   ob  eine 
frau  sich  schwanger  befinde,  einen  söhn  oder  tochter  trage, 
man  bildet  sich  ein  durch  die  wünschelruthe  die  Wahrheit^ 
oder  die  Unwahrheit  einer  geschichte  zu  erfahren,    feinde 
auszukundschaften,   im  meer  versunkene  waren  zu  finden, 
und  dergleichen  mehr,    der  ruthengänger  fafst  die  wünschel- 
ruthe mit  beiden  bänden  an   der  gabel,   dafs   die   beiden 
daumen  oben  heraus  zu  stehen  kommen,  und  das  zusam- 
mengewachsene ende  oben  steht,   und  geht  damit  umher, 
sobald  man  nun  an  einen  ort  kommt,  wo  dasjenige  liegt, 
was  man  sucht,   so  soll  die  ruthe  von  selbst  in  der  band 
des  ruthengfingers  drehen,  und  die  spitze  sich  nach  unten 
wenden,    beim   abschneiden   dieser   geheimnifsvollen   ruthe 
müsse  folgendes  gebet  gesprochen  werden:    „gott  grüfse 
dich,  du  edles  reis!  mit  gott  dem  vater  such  ich  dich,  mit 
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^t  däm  solin  fltid  ich  dich ,  mit  gotles  des  IteHi^eii  geisto« 
macht  br'ech  ich  dich,  ich  beschwöre  dich  ruflie  und  som* 
merlatte  bei  der  kraft  des  Allerhöchsten,  dafs  du  mir  wol- 
lest  zeigen,  was  ich  gebiete,  und  solches  so  gewifs  und  Uar^ 
als  Maria,  die  mutter  gottes,  eine  reine  Jungfrau  war,  da 
sie  unsern  herrn  Jesum  gebar,  im  namen  gottes  des  vaters, 
des  Sohnes  und  des  heiligen  geistes.    amen!  (s.  42,  43). 

Wenn  der  wolf  einen  menschen  sieht,  ehe  dieser  ihn 
erblickt,  so  wird  der  mensch  plötzlich  heiser,    (ß.  49). 

In  den  zwölfen  soll  kein  viehstall  ausgemistet  werden, 
(s.  49). 

So  viel  lasten  mist  in  der  charwoche  ausgefahren  wer- 
den, so  viele  leichen  wird  man  in  dem  nämlichen  jähr  aus 
dem  orte  zu  grabe  tragen,    (s.  50).     . 

Mit  einem  bettelstabe  ist  das  rindvieh  am  ersten  zahm 
zu  machen,    (s.  50). 

Wer  viel  geld  hat  lege  kreide  dazu,  so  können  böse 
leute  nichts  davon  holen,    (s.  51). 

Wer  einen  blitzableiter  auf  sein  haus  setzt,  greift  gott 
in  seine  rechte,   (s.  53). 

Wenn  mit  glocken  geläutet  wird,  so  schadet  das  ge- 
ititter  dem  ort  nicht,    (s.  58). 

Der  teufet^  oder  höse  menschen  können  gemtier  ma- 
chen,   (s.  58). 

Bei  einer  sonnenfinstemifs  streiten  sonne  und  mond 
miteinander,  und  wenn  die  sonne  unterliegt.,  kommt  der 
jüngste  tag.  durch  eine  sonnenfinstemifs  werden  die  irflw- 
s€T  vergiftet,   (s.  61).  ^ 

Durch  das  sieblaufen  will  man  erfahren,  wer  in  einem 
hause  einen  diebstahl  begangen  hat.  man  fafst  das  sieb  mit 
einer  Spange  oder  schüre  und  hebt  ^s  damit  in  die  höhe, 
dafs  es  veitical  hängt,  sodann  mtissen  zwei  personen  mit 
ihren  mittelfingern  die  zange  von  beiden  Seiten  zusammen- 
halten, dann  wird  der  anfang  mit  einer  beschwörung  ge- 
macht, maii  nennt  die  personen,.  die  man  wegen  dieses 
diBbstahls  etwa  in  verdacht  hat,  und  sobs^ld  .man  den  namen 
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Mnnt,  tnf  dm  der  stärkste  argirohn  ODt,  so  drdit  $IA 
das  sieb  herum,  und  der  thiter  ist  entdeckt,   (s.  74). 

Wenn  man  ans  dem  stall  die  ipmnengewebe  wegfegt, 
gedeiht  das  yieh.   (s.  81). 

Wenn  bei  der  wfische  des  gams  brav  gelogen  wird, 
wird  es  weisser,   (s.  81). 

.  Wenn  man  am  ostertag  vor  Sonnenaufgang  aus  einem 
bach  Wasser  holt,  ohne  jemand  zu  grüssen,  noch  dem,  yon 
welchem  man  gegrttfst  wird,  zu  danken,  so  bleibt  dieses 
Wasser  immer  frisch  und  hat  besondere  kraft  die  haut  vor 
ausschlag  zu  bewahren,   (s.  82). 

Wenn  eine  schwangere  frau  einem  armen  sünder^  wel- 
cher hingerichtet  wird,  nachgeht,  so  stirbt  ihr  kind  eben 
desselben  todes.   (s.  82). 

Welches  midchen  in  der  christnacht  in  den  bronnen 
sdiaut,  entdeckt  darin  ihren  bräutigam.   (s.  87). 

Wer  heinüich  die  gr entsteine  verrückt,  mub  dabei  um- 
gehen, (s.  88). 

Wer  bei  nacht  in  den  Spiegel  sieht,  erblickt  darin  den 
teufet.  (S.88). 

6)  Aus  Tirol:  wenn  man  einem  kind  einen  kleinen 
lebendigen  frosch  unter  die  zunge  legt  und  das  kind  ihn 
so  lange  im  munde  behält  bis  er.  tod  ist,  so  kann  es  sein 
leben  lang  anderen  menschen  den  frosch  nehmen,  wenn  es 
jenem  in  den  mund  bläst,  das  frdsch'l  darf  aber  nicht  heraus 
bis  es  tod  ist.  ein  Sprichwort  sagt:  ,,irefin  der  frosch  die 
äugen  aufthut,  thut  der  mensch  die  äugen  zu^.  er  sitzt 
unter  der  zunge  und  jemehr  sich  die  krankheit  ausbildet, 
je  ähnlicher  wird  das  gewächs  dem  köpf  eines  wirklichen 
frosches  mit  seinen  glotzenden  äugen. 

7.  Wenn  an  einem  bäum  ein  frischer  ast  verdorrt,  w 
sagt  man,  die  drut  sei  darauf  gesessen,  man  nenni  diese 
äste  drutenpfläisckn. 

8)  Aus  Oberbayem :  „Thua*  mo*  dor  altn  (z.  b.  Wildlin) 
gendcht  awünsch-n!''  habm  knfihhd  und  dio'no"  gsagt,  und 
San'  mit  enanV  ze*  bäurin  gango*,  habn  s'  mit  'n  finga'n 
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iTfiffitapft,  and  dozad  fsagt:  fmf^  «ömdtot  A  gfndchti^ 
nacho*  hAt  Jana"  d'  bäurin  9  stük  Iei'*nwat,  odd'  sunst  wfts 
getoi. 

D'  gendiAt  ist  der  6.  jannar;  kinder  wünschen  'a 
gmicht  und  's  nene  jähr  zugleich. 

9)  Ans  Niederbayem:  Johanmskraut  am  sunei¥end 
kreuzweis  in  's  eck  des  fensters  gesteckt,  hilft  gegen  doit- 
nervoetter. 

Wenn  man  einem  vieh  die  maden  vertreiben  will,  so 
brockt  man  vor  Sonnenaufgang  eine  brennessel,  fafst  sie 
mit  beiden  händen  und  spricht: 

brennessel  hts  dir  sagen, 
unsere  (kuh)  hat  im  (fufs)  die  maden; 
willst  du  sie  ihr  nicht  vertreiben, 
so  will  ich  dir  den  kragen  umreiben. 
Nun  wird  die  brennessel  abgedreht  und  die  beiden  stücke 
werden  mit  beiden  händen  rückwärts  über  den  köpf  ge- 
worfen, das  geschieht  in  drei  nacheinander  folgenden  tagen. 

Wenn  die  drut  jemand  gedruckt  hat,  lehnt  sie  sich 
ins  eck.  es  ist  aber  nur  ihre  hüUe  d.  i.  ihr  körper.  wer 
sie  anruft  mufs  sterben. 

Am  samstag  soll  am  rocken  kein  flachs  (nachrupfen) 
bangen  bleiben ,  und  die  rädelschnur .  ausgehängt  werden, 
sonst  spinnen  die  hexen,  man  soll  den  nachrupfen,  wenn 
man  ihn  nicht  abspinnen  kann ,  verbrennen,  audi  darf  man 
nicht  beim  mondschem  spinnen ;  man  mufs  ein  licht  anzün- 
den ,  sonst  spinnt  man  die  leinwat  ,zum  leichentuch  (übo'to"). 

Mädchen ,  wdcbe  den  künftigen  mann  im  träume  sehen 
wollen,  sprechen  vor  dem  einschlafien  in  der  Tomasnacht: 
^bettschamel  ich  tritt  dich!  Tomas  ich  bitt  dich!  lafs  mii: 
erscheinen,  den  herzliebsten  meinen^^ 

Der  knecht  oder  die  dim  setzt  sich  in  der  lefslnacht 
mat  den  boden  der  kammer,  den  rücken  gegen  die  thüre 
gekehrt,  wirft  den  schuh  mit  dem  fufs  über  die  Schulter 
gegen  die  kammerthür  und  spricht  dabei:  ,fgchretel  aus 
dem  hans?^  zeigt  die  schuhspitze  gegen  die  Uiür^  so  kommt 
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der  ImecU  das  jabr  vm  dem  kaas,  umgekehrt,  Meibt  ^r 
im  haiui. 

Eine  schöne  magd  ging  in  einer  der  ranchnächte  Imfin^ 
pahm  einen  pfähl  aus  dem  %(Xim  und  sprach:  ^saonslfickei 
ich  breeh  dichl  lafs  mir  erscheinen,  den  allerliebsten  meinen^, 
ein  knecht,  welcher  hinter  dem  zäun  versteckt  war,  rief: 
„niiskapp-n,  nifskapp'u,  nifskapp*n !^^  er  meinte  den  bubea, 
dessen  haare  voll  laus  und  nifs  steckten,  die  magd  säuberte 
und  kämte  den  buben,  heirathete  ihn  nnd  lebte  glücklich. 

Der  fliegende  zittroch  (ziddracha'y  zidrach9)y  zitter- 
mahl, ist  eine  flechte,  welche  in  den  wilden  zittroch  aus- 
arten kann,  um  den  wilden  zittroch  zu  heilen,  wird  er 
bei  abnehmendem  monde  mit  dem  finger  umkreist  und  be- 
sprochen, die  formel  ist  folgende:  man  setzt  den  finger 
am  rande  der  flechte  an  und  spricht:  „die  (n)  hat  (auf  der 
rechten  wange)  den  zittrochn  und  der  ist  gewachsen^^. 
während  dieser  werte  blieb  der  finger  unbeweglich;  nun 
aber  wird  der  finger  in  bewegung  gesetzt,  die  flechte  um- 
kreist, und  dabei,  in  fortsetzung  obiger  werte,  gesprochen: 
„und  der  wöchst  jetzt  nimmer;  Christus  Jesus  ist  am  kreuz 
gestorben  und  stirbt  nimmer^^  mit  dem  letzten  werte  mufs 
der  kreis  geschlossen,  d.  i.  der  finger  wieder  bei  dein  puncte 
angekommen  sein ,  bei  welchem  die  Umkreisung  der  flechte 
begonnen  hat.  nun  wird  auf  den  zittroch  das  zeichen  des 
kreuzes  gemacht  und  dazu  gesprochen:  „im  namen  der 
heiligsten  dreifaltigkeit^^ ;  endlich  wird  mit  dem  finger  a^  der 
oberste  thell  des  kreuzes  am  köpf,  b)  der  rechtseitige, 
c)  der  linkseitige  kreuzesarm  und  d)  der  fufs  des  kreuzes 
berührt  und  gesprochen:  zu  a)  „gott  vater^%  zu  b)  „gott 
sohn^^,  zu  c)  „gott  heiliger  geist^^,'  zu  d)  „sein  name  soll 
pur,  pur,  pur  gesprochen  seyn^^  der  ganze  act  ist  in 
handlung  und  wort  ununterbrochen. 

10)  Aus  der  Pfalz:  die  erzählerin,  eine  kräotersamm- 
lerin  in  Grethen  bei  Dürkheim,  gräbt  öfter  gichtkranken 
den  ^^gichtstock^'^  auch  „schwarze  kannestraub^^  (ribes  ni- 
gra) genannt,  der  gichtkranke  mufs  unbeschrien  den  gicht- 
sto^  in  die  erd^  setzen,  ^ur,  er  darf  ihn  pflegen,  d»  i* 
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dttrre  ftstlein  abbrechen,  das  heminwachsende  unkraut  ab- 
schneiden, n.  dgl.,  kein  anderer  mensch,  ^^eil  ein  fremdes 
sich  an  dem  gichtstock  eines  mädchenS  zu  thun  machte, 
mufste  es  drei  rochen  schmerzen  leiden. 

Eine  alte  fran  in  Grethen  hatte  eine  elemktaue  (elenäs'- 
Jdd).  damit  heilte  sie  gichtkranke,  welche  die  klaue  unter 
ihr  kopfkissen  legten,  „du  elendshld!^^  ist  in  dieser  gegend 
Schimpfname. 

11)  Aus  der  Oberpfalz:  Eine  baücrin  ging  jedes  jähr 
am  tage  WaWurgis  vor  Sonnenaufgang  in  ihre  felder ,  focht 
dreimal  miit  der  Sichel  in  der  luft  herum ,  schnitt  drei  gras^ 
halme  ab  und  sprach:  ,,o  du  guter  walbemtkau^  bringt 
mir  so  weit  ich  schau  in  jedem  hälmlein  gras  ein  Iröpfleiil 
schmalz!^  sie  hatte  dann  das  jähr  schmalz  genug. 

Am  WäUmrgis  tag  mufs  man  vor  Sonnenaufgang  die 
hfinde  im  thau  reiben  und  dabei  dreimal  sprechen:  , Jetzt 
wasch  ich  meine  bände  im  walhemthau^  das  hilft  fürs  gah^ 
fürs  WdÄ,  für  'n  unflat!^  wenn  nun  ein  stück  vieh  das 
jähr  hindurch  eine  dieser  krankheiten  bekommt,  dann  darf 
man  nur  die  bände  auf  das  vieh  legen  und  sprechen:  „ich 
hab  meine  band  gewaschen  im  walbemthau,  das  hilft  fürs 
gab,  fürs  bläh  für  'n  unflat!^  das  geschieht  dreimal  und 
jedesmal  schlägt  man  das  thier  mit  der  band  auf  die  wampe. 
das  gah  wird  auch  g'schofsy  oder  schlag  genannt. 

Wenn  eine  schwangere  unter  einer  rofsdeichsel  dUrch'^ 
kriecht,  mufs  sie  länger  schwanger  gehen  als  gewöhnlich. 
um  nun  zu  erfahren,  wann  sie  entbunden  werden  wird, 
mufs  sie  etwas  haber  in  ihr  fürtuch  einfassen,  dann  eln6 
Hute,  welche  schon  ein  füllen  hatte,  daraus  fressen  lassen; 
so  viele  körner,  als  in  dem  fürtuch  übrig  bleiben ,  so  viele 
tage  mufs  sie  noch  gehen. 

Wenn  ein  kind  einen  leibschadeä  hat,  mufl?  man  vot 
Sonnenaufgang  eine  junge  eiche,  oder  junge  toeide  aus  ein- 
ander schlitzen  und  das  kind  durch  diesen  spalt  dreimal 
durchschieben,  dann  das  bäumchen  wieder  zusammenbinden. 
ist  dieses  wieder  zusammengewachsen,  so  ist  auch  der  leib- 
schaden  geheilt   dieses  mittel  gebra  uchen  auch  erwachsene« 
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Ao8  neiner  jngend  erinnere  ich  mi<A  eines  sSgscIume- 
des  in  EschenfeldeB  in  der  Oberpfalz,  eines  heftigen  man- 
nes  voll  aberglaubens.  wollte  er  einen  weg  iiber  land  machen, 
80  sah  er  sich  zuvor  um,  ob  nicht  ein  altes  weih  an  seinem 
haus  vorüber  gehe,  und,  gescI^lh  es,  so  warf  er  im  zom 
der  alten  seinen  hammer  nach,  hatte  er  fieber,  so  schickte 
er  nach  dem  manne,  welcher  die  geister  bannen  konnte, 
dieser  hob  die  tkürschwelle  des  sfigschmiedes  aus,  bannte 
den  geist  und  keäte  ihn  m  einen  weidenbaum  ein*  einst 
kaufte  der  sftgschmied  feäen  in  Nürnberg  und  trug  sie  in 
einem  sack  auf  dem  rücken,  als  die  nacht  eintrat  gerieth 
er  über  das  rascheln  der  feilen  in  furcht,  „ruhig  ihr  teu- 
fell^^  rief  er  und  lief,  dafs  ihm  der  Schweifs  von  der  stime 
rann,  wie  aber  die  feUen  immer  mehr  lärm  machten;  nahm 
^  den  sack  vom  rücken,  legte  ihn  auf  einen  stein  und 
schlug  mit  seinem  stock  so  lange  darauf,  bis  die  feilen  in 
kleine  stücke  brachen. 

Wenn  ein  schaf  oder  schwein  einen  fuls  bricht,  so 
wird  ein  stuhJbem  gebunden  und  geschient  und  zwar  so: 
ist  es  der  rechte  vorderfufs,  so  mufs  auch  das  rechte  vor- 
dere Stuhlbein  geschient  werden  und  auch  an  dem  ort,  d.  i. 
oben,  oder  in  der  mitte,  oder  unten,  wo  ^en  der  bruch 
erfolgt  ist  eben  so  wird  es  gehalten,  wenn  das  thier  einen 
andern  fufs  gebrochen  hat.  der  stuhl  mufs  von  gesundem 
holze,  und  es  darf  nicht  schon  ein  bein  mal  herausgefallen 
sein,  er  mufs  auf  ruhigem  platze  stehen  und  niemand  darf 
sich  darauf  setzen;  niemand  darf  an  das  verbundene  Stuhl- 
bein stossen,  denn  alles  dieses  würde  dem  thiere  neuen 
schmerz  machen  und  die  heilung  hindern. 

Wer  einen  kröpf  hat,  stelle  sich  bei  zunehmendem 
mond  gegen  denselben,  lege  die  finger  auf  den  kröpf  und 
spreche  dreimal:  „was  ich  seh,  das  wächst,  was  ich  greif, 
das  schwind  !^^  nach  jedem  dieser  beiden  Sätze  hat  man 
sich  dreimal  tu,  bekreuzen,  unberedet  mufs  man  das  baus 
erreichen  und  hinter  der  küchenthüre  drei  vaterunser  beten. 

Damit  die  hühner  ihre  eier  nicht  aus  dem  haus  legen, 
läfst  sie  die  baüerin  zu  fasnacht  aus  der  einsperrkette  fres- 
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Bbn^  Ireilet  ibre  schürsse  auf  den  boden,  labt  die  Mdiner 
darüber  laufen,  scbneidet  die  scbürze  ab  und  wirft  sie  mit 
einem  gewissen  kraut  in  ein  mauslock. 

Wer  einen  proceüs  gewinnen  will  mufs  sprecken:  ,,ick 
gdie  vor  des  richters  baus,  sckäuen  drei  tode  zum  fenster 
kerausy  der  eine  ist  stumm,  der  andere  kat  keine  iung, 
der  dritte  keine  zung;  dies  sei  mir  zur  bufs  gezäkltH.  die 
drei  böcksten  namen  gesprocken,  etc. 

Der  Soldat,  damit  ikn  keine  kugel  trifft,  kat  zu  spre-* 
cken:  „k.  Caspar  sei  ober  mir,  k.  Meckior  sei  vor  mir, 
b.  Baltkasar  sei  hinter  mir,  und  wende  alle  kugeln  von  mir 
abl^^   bekreuzt,  etc. 

Blattern  auf  den  äugen  zu  vertreiben:  yfiherwum  iok 
sprecbe  dick  an,  bist  du  fr  au  oder  mwmy  behalte  du  deine 
kraft  und  saft,  wie  die  liebe  frau  ihre  jungfersckaftl^^  be* 
kreuzt,  etc.  die  eberwurz  wird  in  leinwat  genfikt  und  auf 
blofsem  rücken  getragen« 

Wenn  man  im  frükjakr  zum  erstenmal  donnern'  kdrt, 
60  mufs  man  dreimal  rückwärts  niederfallen  und  den  rücken 
reckt  auf  den  boden  reiben,  dann  ist  man  in  diesem  jAt 
von  kreuzschmerzen  frei. 

Wenn  man  eine  leiche  aus  dem  hause  trägt,  mufs  man 
geschwind  alles  vieh  auHreü>en^  an  alle  bienenetöcke  Uo- 
pfen  und  an  die  fäiser  im  keller,  auck  das  samengetreii 
rfikren ,  sonst  Hkbt  in  diesem  Jahre  ein  stück  vieh^  sterben 
die  bienen^  steht  das  bier  in  den  fässem  a6,  gehen  die 
eamen  nicht  auf. 

Wenn  in  einer  gesellsckaft  die  unterkaltung  stockt  und 
eiiUe  eintritt,  pflegt  ilian  zu  sagen:  „kat  gewib  jemand  die 
beine  übereimmder  geschlagen  !^^ 

12)  Aus  Oberfranken:  am  neujahrsabend  werden  aus 
walzen teig  männlein^  mckeUnndery  hübner  mit  Hiren  jun- 
gen,  hündMn  und  andere  thiere  für  die  kinder  gebacken, 
von  den  kündlein  bewakrt  man  gewöknlick  einige  auf.  komnit 
im  jakr  feuer  im  kause  aus,  so  werden  diese  hündMn  in 
das  feuer  geworfen  j  um  es  zu  löscken.  der  erste  laib  brod, 
welcber  in  den  backofen  eingesekossen  wird,  erbält  drei 


804  ABBttOLAüBfi» 

eittdrüche  mit  dem  finger^  wobei  die  drei  hSekiten  namen 
gegprochen  werden*  aach  ein  solcher  m  den  brand  gewor^ 
fener  laib  brod  löscht  ihn. 

Wer  eine  neue  wohnnng  bezieht,  legt  einen  laib  brod^ 
oder  ein  buch  auf  den  tische  Iftfst  aber  zuvor  den  hund, 
oder  die  katxe^  oder  ein  huhn  zur  thttre  hinein. 

Wenn  der  herr  oder  die  frau  über  lahd  gehen,  so 
mufs  zuYor^  ehe  sie  das  haus  verlassen^  der  tisch  ganz 
rein  sein,  und  einige  zeit,  wenigstens  bis  sie  über  den 
hof  hinausgegangen ,  oder  eine  strecke  vom  häus  entfernt 
sind)  darf  nichts  darauf  gelegt  werden. 

Wer  sich  mit  einem  beUe  verwundet,  streicht  harzige 
wagenschmiei:  auf  einen  fleck  leinwat,  biegt  und  bindet  ihn 
tber  die  schneide  des  beiis  legt  das  bei!  so,  dafs  die  schneide 
aufwärts  steht,  macht  darüber  die  drei  zeichen  des  kreuzes 
und  spricht  dabei  die  drei  höchsten  namen;  die  feuchtig- 
keit  tritt  nun  aus  der  wagenschmier  heraus,  und  wie  jene 
aUmälig  vertrocknet,  so  heilt  auch  die  vninde.  wenn  sich 
auf  der  äufseren  fläche  keine  feuchtigkeit  mehr  zeigt,  so 
ist  auch  die  wunde  geheilt. 

Yierblätteriger  klee^  zwischen  wagengeleisen  gefunden, 
unter  den  aUar,  wo  der  priester  consecrirt,  heimlich  ge- 
legt, welcher  dann  im  lesen  der  messe  zu  stammeln,  oder 
irr  zu  werden  pflegt,  dann  einem  andern  heimlich  in  die 
tasche  genfiht,  macht,  dafs  dieser  alle  hexen  kennte 

Den  mäusefrafs  in  der  scheune  zu  verhüten,  mufs 
man  sorge  tragen,  dafs  das  erste  wasser  (brunnen)^  wd-*- 
ehes  die  Schnitter  auf  das  feld  mitnehmen ,  nicht  ganz  aus- 
getrunken,  sondern  noch  ein  kleiner  theil  nach  hause  zurück"*^ 
gebracht  wird,  dieses  giefst  man  in  drei  ecken  der  scheune 
«US  9  durch  das  vierte  eck  müssen  dann  die  mause  hinaus. 

In  der  fastnacht  wird  dem  mädchen,  das  noch  spinnt^ 
der  rocken  angezündet,  und  der  spruch:  „zünd^  da'  mäd 
?»  rock*"  0^,  das  se  nimo'  spina" >ko"!^^  wird  öfter  dabei 
wiederholt,  wer  in  der  fasnacht  wasser  trinkt,  den  stechen 
die  schnacken,  man  mufs,  ehe  man  gewaschen  ist,  hirsebrei 
tmd  simsack  essen,  damit  man  das  ganze  jähr  gesund  Meiblw 
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In  der  Weihnacht,  während  der  mete,  mufs  man  auf 
einen  kreuzfßeg  gehen,  da  kommt  ein  schwarzer  kund  mit 
glühenden  äugen  und  langem  fuchsschwanz ,  worin  funken 
flimmeln.   der  hund  sagt  alle  diebe^  verborgenes  geld^  u.  dgl. 

In  der  walburgisnackt  ist  es  brauch,  die  hexen  aus^ 
zuknallen j  wobei  sie  rufen:  „bei  Eglsham  und  Buttenham, 
da  komo"  d^  heayn  und  trudln  z'am!^^ 

Ein  margarethenschöchlein  (schoUa),  am  charfreitag 
gepflückt,  besprochen  und  in  eine  Schachtel  gelegt,  wird 
nach  jähr  und  tag  ein  schwarzer  wurm,  wer  die  schachte! 
öfinet  mufs  vorsichtig  sein:  denn  sieht  der  wdrm  den  men- 
schen zuerst,  so  mufs  dieser  im  jähre  sterben;  sieht  aber 
der  mensch  zuerst  den  wurm,  so  wird  dieser  ein  geld" 
scheisser. 

13)  Aus  Hittelfranken:  auf  ein  blatt  papier  wird  fol- 
gendes geschrieben:  Gott  der  herr  ging  über  das  land;  da 
begegneten  ihm  siebenzigerlei  Gichter  und  Gichtinnen.  da 
sprach  der  Herr :  ihr  siebenzigerlei  Gichter  und  Gichterirmen^ 
wo  wollt  ihr  hin?  da  sprachen  die  siebenzigerlei  Gichter 
und  Gichterinnen:  wir  gehen  über  das  land  und  bringen 
die  menschen  um  ihre  gesundheit  und  glieder.  da  sprach 
der  Herr:  ihr  sollt  zu  einer  hoUerstaude  gehen,  da  sollt 
ihr  alle  ästlein  abbrechen,  und  lafst  nur  dem  (name  des 
kranken)  seine  geraden  glieder.  im  namen  etc.,  etc.  dieser 
Spruch  mufs  in  bockleder  genäht  und  dem  kranken  als 
amulet  umgehängt  werden. 

^^Hund^Schüttler  werden  aus  einem  besondern  aber- 
glauben  von  den  nürnbergischen  weibern  die  blutschwäre 
genannt^^  universal  lexicon,  XUI,  1209.  „sonst  ist  eine  ge- 
meine tradition  unter  den  leuten,  dafs,  wenn  das  wasser, 
womit  ein  verstorbener  nach  seinem  tode  abgewaschen  wird, 
etwan  an  einem  orte,  worüber  die  leute  gehen  müssen, 
und  nicht  vielmehr  an  einem  heimlichen  winkel  gegossen 
wird,  solches  bei  denen,  die  darüber  gehen  nichts  anders 
als  schwären  und  blättern  an  ihren  leibern  verursache;  da- 
her man  auch  bei  solchen  unverhofilen  zufallen  insgemein 
211  i;agen  pflegt:   man  sei  über  eiiien  guss  gegangen,   es 

Panzer,  Beitrag  II.  20 
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stßhen  auch  viel  leute  in  der  festen  einbildang,  dafs,  wenn 
sie  in  den  zwölften^  wie  sie  es  nennen,  das  ist  in  den 
zwölf  tagen,  vom  dritten  weihnachtsfeyertag  an  gerechnet 
bis  heiligen  dreikönige  inclusive,  erbten  kochten  und  äfsen, 
sie  gewiss  davon  die  kratze  und  blutschwäre  bekommen 
würden,  daher  sie  nicht  viel  nähmen,  und  diese  zeit  über 
keine  erbsen  zu  tische  brächien^S    ibid.,  IV,  260. 

Vor  kurzem  (mitte  juni  1848)  war  in  Gundelsheim  eine 
krankheit  unter  den  gämen,  viele  glaubten  fest,  die  kran- 
ken gänse  seien  behext,  um  nun  die  hex  zu  zwingen,  die 
gänse  in  ruhe  zu  lassen ,  haben  sie  eine  kranke  gans  lebenr 
dig  auf  dem  drei  fuß  gebraten  9  wodurch  die  hex  solche 
schmerzen  erlitt,  als  ob  sie  selbst  im  feuer  wäre. 

14)  Aus  Unterfranken:  „diesen  schmaus  (bei  kinds- 
taufen  in  der  Rhön)  mufs  der  ehemann  oftmals  sauer  ver- 
dienen, indem  er  seine  ft'au,  mit  welcher  niederhmft  es 
hart  hergeht  y  so  lange  auf  seinem  schoos  setzen  und  er* 
halten  mufs,  bis  die  geburt  erfolgt^  weswegen  man  oft 
dem  manne  die  knie  zusammenbindet^  um  länger  aushalten 
zu  können'^  (Jäger,  briefe  über  die  hohe  Rhön,  1803,  DI,  2). 

„Der  mann,  welcher  aus,  einem  dorfe  eine  kuh  ge- 
kauft hat  gibt  nach  geschlossenem  verkaufe  und  zaUung 
dem  Verkäufer  noch  einen  pfennig  für  die  milch  der  ge- 
kauften kuh,  mächpfennig  genannt,  damit  auf  solche  art 
die  milch  nicht  durch  Zauberei  möge  zurückbehalten  werden, 
kömmt  er  nun  mit  der  kuh  an  die  grenzscheidung,  so 
drehet  er  sie  dreimal  um ,  und  läfst  sie  nach  ihrer  alten 
heimath  zurückschauen,  um  ihr  dadurch  alle  lust  zu  beneh- 
men, sich  wieder  dahin  zu  sehnen,  manche  nachbaren  hef- 
ten das  blühende  farrenhraut  oberhalb  ihrer  hausthüre  an, 
damit  ja  alles  gut  gehe,  wohin  ihre  peitsche  beim  fuhr- 
werke reicht,    (ibid.  s.  5). 

15)  Aus  Schwaben:  knaben,  welche  sich  nach  dem 
bade  ankleiden ,  werfen  dem ,  welcher  im  ankleiden  der  letzte 
ist,  eines  seiner  kleider,  gewöhnlich  seine  Stiefel,  in  's 
Wasser,  damit  er  gewifs  der  letzte  wird,  und  sagen:  „do 
bist  der  Blaazd!''  oder  „du  bist  der  Klöz!^.   ein  weinw« 
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liches  gesiebt  machen,  oder  weinen  nennt  man  in  Schwa- 
ben ^^Uadz'n^^. 

Ein  kind  mnfs  den  ausgezogenen  milchzahn  auf  den 
boden  werfen  und  dabei  sprechen :  ^^mam^  numsj  mawl  da 
hast  du  einen  beinernen  zdhn^  gib  mir  einen  eisernen  dran^^. 

Ein  schämmel  von  neunerlei  holz  in  der  christnacht 
mit  in  die  mete  genommen,  und  darauf  gekniet,  lälst  die 
in  der  kirche  anwesenden  hexen  dadurch  erkennen,  daOs 
sie  einen  bienenkorb^  als  haube,  tragen,  und  das  kreuz 
auf  den  rücken  machen,  der  innhaber  des  schämmels  mufs 
aber,  ehe  der  geistliche  vom  ältar  tritt,  zu  hause,  der  schäm- 
mel im  feuer  sein,  sonst  zerreifst's  ihn. 

Am  kindlestag  binden  knechte  und  hüben  mehrere 
besenreiser  in  büschel,  und  hauen  damit  die  weibsbilder 
um  die  ftisse  herum,  das  heissen  sie  kindein.  dafür  bekom- 
men sie  von  diesen  hier,  oder  schnaps,  oder  äpfel  u.  dgl. 
das  kindein  ist  eine  ehre  für  die  weibsbilder,  und  geschieht, 
wie  man  sagt,  damit  sie  nicht  räudig  werden. 

Ein  laübfrosch  wird  in  einen  neuen  hafen  gebracht,  die- 
ser mit  fein  durchlöchertem  papier  zugebunden,  am  Geargi- 
tag  vor  Sonnenaufgang  in  einen  ameisenhaufen  gelegt,  und 
das  beinchen,  welches  die  ameisen  vom  laübfrosch  noch 
übrig  lassen,  am  darauf  folgenden  Georgitag  aus  dem  ameisen- 
haufen herausgenommen,  will  man  die  spröde  bannen,  so 
bestreicht  man  sie  mit  dem  beinchen  zu  sich,  will  man  ihrer 
wieder  los  sein,  von  sich. 

.  16)  „Stihl  einem  raben  die  eyer,  siede  sie  hart,  legS' 
wieder  in  das  nest,  so  fliegt  der  fabe  über  das  meer  und 
bringt  einen  stein  und  legt  ihn  über  die  eyer,  dann  wer- 
den sie  wieder  weich,  diesen  stein  in  ein  lorbeerblatt  ge- 
wickelt, und  einem  gefangenen  gegeben  macht  ihn  ledig. 
eine  thüre  damit  berührt  geht  auf.  wer  den  stein  in  den 
mund  nimmt  versteht  alle  vögel}^ 

„Nimm  ein  schwalbenherz,  siede  es  in  milch,  trag  es 
bei  dir,  so  behältst  du  alles ^  was  du  hörst J^^  (aus  einer 
Schrift  ohne  titelblatt). 

20* 
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Zu  Cap.  I.  AlTCHUSTUGHE  BILDI^KE. 

1)  Die  büdwerke  des  portales  der  Jakobskirche  in 
Regensbwg.  (s.  1,  u.  f.) 

Diese  büdwerke  sind  keine  eingebungen  der  laune  der 
Steinmetzen 9  wofür  sie  so  oft  gehalten  werden,  keine  mifs- 
verstandene  nachahmung  religiöser  Vorstellungen  des  clas- 
sischen  alterthumes ,  keine  blosen  Verzierungen  (Ornamente), 
um  auf  den  beschauer  einen  angenehmen  eindruck  zu  ma- 
chen ,  sie  sind  zeichen  einer  ausdrucksvollen  spräche,  eines 
erhabenen  zurufes,  gerichtet  an  das  volk,  ehe  es  sich  dem 
heiligthume  im  innern  des  gotteshauses  nahte,  es  sollte  ihm 
die  grosse  erscheinung  des  Weltheilandes  vorgeführt  wer- 
den, der  aufruhr  der  finsteren  mächte  wie  sie  bei  seiner 
geburt  ihn  und  die  ganze  weit  zu  zerstören  drohten,  wie 
aber  diese  ungeheuer  der  hölle  durch  höhere  göttliche  kraft 
in  bann  gehalten  wurden. 

Wenn  auch  zugestanden  werden  mufs,  dafs  die  bau- 
meister  jener  zeit  noch  altvererbte  formen  anwendeten,  wo 
das  christenthum  schon  breiteren  boden  gewonnen  hatte,  so 
stehen  doch  solche  Vorstellungen  mit  der  zeit  selbst,  in 
welche  die  erbauung  dieses  portales  fällt,  nicht  im  Wider- 
spruch, man  darf  sich  nur  erinnern,  wie  weil  heidnische 
Vorstellungen  in  das  christenthum  hineinragen,  dadurch  ist 
auch  der  weg  angezeigt,  welcher  zum  Verständnisse  der 
bilder  des  portales  führt;  nur  unsere  mythologischen  denk- 
mäler  können,  wenn  auch  nicht  über  alle,  doch  über  die 
hervorragendsten  dieser  bilder  licht  verbreiten. 

Die  in  der  ersten  reihe  rechts  auf  einem  löwen  reitende 
Jungfrau  mit  herabhängenden  zöpfen  und  doppeltem  fisch- 
leib läfst  sich  der  nordischen  Hyndla  (canicula)  vergleichen, 
diese  Hyndla  ist  die  auf  Wolfen  reitende  in  der  hole  woh- 
nende Weissagerin  (deut.  myth.  s.  87),  Schwester  der  Fregja^ 
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welche  mil  ihr  in  finsterer  nacht  auf  ihrem  eher ,  dessen 
borsten  glühen,  zur  heiligen  Valhöl  reitet  (deut.  myth.  s.1007). 
auch  die  riesin  Hyrrokin  (von  feuer  rauchende)  kam  auf 
einem  wolf,  den  sie  mit  einer  schlänge  zäumte,  zuBalders 
leichenfeier  geritten  (deut.  myth.  s.  509).  im  märchen  ist 
dieser  zug  unvergessen ;  die  böse  Schwester  reitet  auf  einem 
hunde  in  das  räuberschlofs  (s.  97). 

Die  ähnlichkeit  der  Jungfrau  auf  dem  portale  mit  der 
Hyndia  besteht  aber  nicht  allein  darin,  dafs  jene  auf  einem  lö- 
wen^  diese  auf  einem  wolf  reitet^  sondern  auch  in  der  bezieh- 
ung  beider  zum  untergange  der  weit,  wie  Hyndia  das  ende 
der  weit  verkündet,  welches  mit  der  Verfinsterung  der  zeit 
und  der  waltenden  götter  eintritt  (deut.  myth.  s.  773),  so  er- 
scheint die  Jungfrau  des  portales  bei  dem  kämpfe  der  mächte 
der  finsternifs  gegen  die  gestirne  und  den  Welterlöser,  auch 
Fa/d,  die  berühmteste. Weissagerin,  verklindet  die  grosse 
erscheinung  des  Weltunterganges  ^  und  später  noch  meldete 
Thiota,  die  aus  Alamannien  nach  Mainz  gekommen  war  und 
deren  fuldische  annalen  im  jähr  847  gedenken,  consum-' 
mationis  secuM  diem  (deut.  myth.  s.  85,  773).  auch  unsere 
volkssagen  wissen  noch  davon.  SibülaweifSy  deren  schlofs 
im  walde  an  der  Thonbrüc^e  bei  Lonnerstadt  stand,  jpro- 
phezeite  den  jüngsten  tag;  er  werde  kommen ,  wenn  ihr 
^rab  so  weit  von  der  mauer  gewichen  sein  wird,  dafs  ein 
reiter  herum  reiten  kann  (s.  54).  Sibillaweifs  d.  i.  Sibilla 
vaticinans  wird  ein  altes  Volksbuch  mit  orakeln  genannt 
(Schm.  Wort.  IV,  181). 

In  der  zweiten  bilderreihe  sieht  man  zwei  drachen; 
sie  verfolgen  im  schnellsten  laufe  sonne  und  mond  und  ha- 
ben diese  leuchtenden  gestirne  schon  halb  in  ihren  rächen. 
deutlich  genug  ist  die  eile  der  Verfolgung  durch  die  grossen^ 
schritte  beider  ungeheuer  ausgedrückt,  ist,  wie  der  gestalt 
nach  angenommen  werden  mufs,  die  kugel  das  bild  des 
vollen  mondes,  so  wird  man  schon  dadurch  hingeleitet,  in 
dem  löwen,  welchen  der  drache  die  zahne  in  den  leib  schlägt, 
und  dem  betenden  jüngling,  den  er  mit  seinem  schwänz 
umschlingt  und  gefangen  hält,  das  bild  des  tages  oder  der 
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sonne  zu  erkennen,  daffir  spricht  aber  noch  anderes,  die  göt- 
ter  des  heidenthumes  reiten  oder  fahren  (deut.  myth.  s.  699). 
man  dachte  sich  den  tag  in  gestalt  eines  thiereSf  das  gegen 
den  morgen  an  dem  himmel  vorrücict,  im  morgenland  den 
könig  der  thiere,  den  löiven  (ibid.  s.  705).  auf  den  r^- 
tenden  tag,  der  sein  thier  spornt ,  bezieht  sich  der  aus- 
druck  romanischer  Völker:  franz.  poinäre,  span.  puntary 
apuntary  ital.  spuntare  (ibid.  s.  706).  der  geflügelte  drache, 
welcher  die  sonne  oder  den  tag  erhascht  hat,  ist  die  Schreck- 
gestalt des  männlichen,  der  flägellose  den  mond  verfolgende 
drache^  des  weiblichen  dämons.  (vgl.  meinen  beitr.  I,  382). 

Die  bedentung  dieser  bilder  des  portales  tritt  aber  durch 
die  anziehenden  nachrichten  der  deut.  myth.  erst  recht  vor 
äugen.  ,,Nichts  war  den  beiden  (heifst  es  dort  s.  668,  u.  f.) 
fürchterlicher,  als  die  nahende  terfinsterung  der  sonne  oder 
des  mondeSy  womit  sie  Zerstörung  aller  dinge  und  Welt- 
untergang in  Verbindung  brachten;  sie  wähnten,  das  un- 
geheuer habe  schon  einen  theil  des  leuchtenden  gestims  in 
seinen  rächen  gefafst  und  suchten  es  durch  lauten  zuruf 
wegzuschrecken.  daher  eifert  Eligius  (anh.  XXX):  nullus, 
si  quando  luna  obscuratur,  vociferare  praesumat»).  die- 
ses geschrei  „tnite^e  luna!'^  (siege  mond!)  meint  der  indicul. 
paganiar.  cap.21  de  lunae  defectione,  und  Burchard  (anh. 
XXXVI)  durch  das  damorihm  aut  auxilio  splendorem  lunae 
deficientis  restaurare**).  in  den  nord.  denkmälern,  die 
doch  das  drohende  verschlingen  am  ausführlichsten  erzäh- 
len, geschieht  des  geschreis  keine  meidung;  vielleicht  war 
es  unter  Gelten  und  Römern  gebräuchlicher,  als  unter 
Deutschen.  S.  Maximus  von  Turin,  kirchenvater  desS.jh., 
predigt  in  einer  homilia  de  defectu  lunae:  cum  ante  dies 
plerosque  de  vestrae  avaritiae  cupiditate  pulsaverim,  ipsa 
die  circa  vesperam  tanta  vociferatio  populi  exstitit,  ut  irre- 
ligiositas  ejus  penetraret  ad  coelum.    quod  cum  requirerem. 


*)  niemand  soll  schreien  y  wenn  der  mond  verfinstere  wird. 
**)  durch  geschrei  oder  hilfe  den  glänz  des  abnehmenden  «lon- 
des  wieder  herstellen. 
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quid  sibi  clamor  hie  velit,  dixeruht  mihi,  quod  labaranti 
lunae  veHra  vociferatio  mhvmiret,  et  defectum  ejus  suis 
clamaribus  adjwaret*).  laborare  verwende!  auch  Juvcnal 
6,442: 

jam  nemo  tubas,  nemo  aera  fatiget, 
,  ana  labaranti  poterit  succurrere  lunae  **). 
Hit  Sicherheit  darf  ich  annehmen,  dafs  ähnliche  aberglftn- 
btsche  Yorstellangen  und  gebrauche  bei  finsternissen  unter 
alten  und  neuen  Völkern  vorkommen,  der  indische  glaube 
ist,  eine  scKUmge  fresse  sonne  und  mond,  wann  sie  ver- 
finstert werden  (Bopps  glossar  148a),  oder  ein  dämon  (rfthus) 
fichlinge  sie  (Bopps  Naias  s.  153.  272).  noch  heute  halten 
die  Hindus  dafür,  ein  riese  greife  dann  die  gestirne  an 
und  wolle  sie  verschlingen  (Brougthon  populär  poetry  of 
the  Hindoos  p.  131).  die  Chinesen  nennen  die  sonnen*- 
finsternifs  shischi  (solis  deooratio)^  die  mondsfinsternifs 
jueschi  ßunae  deccratio)  und  beziehen  beide  auf  einen 
nachstellenden  drachen  ^^'^y.  fast  bei  allen  Völkerschaften  des 
nördlichen  Asiens  gilt  diese  meinung;  die  Tschuwaschen 
bedienen  sich  dea  ausdrucks  wubur  sijat  (daenfon  come- 
dit).  (Gull.  Schott,  de  lingua  Tschuwaschorum  p.  5).  die 
europäischen  Finnen  glauben  ähnliches:  bei  den  Ehsten 
heifst  es:  f^sonne,  mondy  wird  gefressen^'y  und  vor  zetten 
suchte  man  das  durch  beschwörende  formein  zu  Mnäem. 


^  als  ich  euch  vor  mehreren  tagen  des  lasters  des  gelzes  be* 
schuldigte ,  entstand  am  abend  desselben  tages  ein  solches  gescbrel 
des  Volkes^  dafs  seine  gottlosigkeit  bis  zum  Mmmel  drang,  als  ich 
fragte,  was  dieses  geschrei  zu  bedeuten  habe,  sagten  sie  mir,  dafs 
euer  lerm  dem  kranken  mond  beistehe  und  ihm  euer  geschrei  bei 
seiner  schwäche  nüi%e, 

**)  man  braucht  tromi^eten,  man  braucht  nicht  erz  zu  bemühen, 
sie  für  sich  selbst  reicht  hin,  dem  yeängsteten  monde  zu  helfen, 

***')  „Nach  Oeorgii  alphah.  tibetan.  pag.  189  sind  es  ungeheuer 
namens  Tracehn^  oben  wie  menschen,  unten  wie  «cA/ait^en  gestal- 
tet, die  sonne  und  mond  nachsteifend  ihre  Verfinsterung  veranlas- 
8en<<  (deut.  myth.,  anm.  auf  s.  670).  „In  alten  kalendern  werden 
die  finsternisse  so  dargestellt,  dafs  %wei  trachen  sonne  und  mond 
im  rmchen  h^en.  Mones  nntersneh.  s.  183<<  Obid.,  anm.  auf  s.  668). 
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(Thom.  Hifim.  Hitau  1794,  b.  S9).  die  Litlhaner  lassen  einen 
daemon  (Tiknis  oder  Tiklis)  den  wagen  der  sonne  anfallen, 
dann  entspringt  finsternirs,  und  allen  geschöpfen  bangt,  dafs 
die  liebe  sonne  unterliege;  es  ist  lange  verhindert  worden, 
murs  aber  doch  am  wdtenäe  erfolgen  (Narbutt  I,  127.  142). 
Bei  mondsfinstemissen  tragen  die  Grönländer  kisten  und 
"kessel  auf  die  hausdficher  und  beginnen  heftig  darauf  zu 
schlagen  (Cranz  Grönland  3,  294).  ein  reisender  Engländer 
erzählt  von  den  afrikanischen  Mauren:  als  die  sonnen- 
finslemifs  ihren  höchsten  grad  erreicht  hatte,  sahen  wir 
das  volk  wie  unsinnig  hin  und  her  laufen ,  und  flinten  nach 
Aet  sonne  abfeuern ,  um  das  ungeheuer  zu  schrecken,  wels- 
ches das  gestim  des  tages  ihrer  meinung  nach  verzehren 
woUte.  in  den  ebenen  und  auf  den  höhen  von  Tripolis  er- 
tönte todesgesang  (ein  geschrei  „wulliali  vml^)  und  so  längs 
der  ganzen  kttste.  die  weiber  schlugen  kupfergeräth  an- 
einander und  machten  damit  einen  lerm^  der  stundenweit 
gehört  wurde  (morgenblatt  1817,  p.  i59a.  vgl.  Niebuhrs 
beschr.  Arab.  119.  120)''. 

„Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  götter 
den  Aracho  für  seine  unthaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne  ^  sie  gab 
unbefriedigende  antwort,  als  man  den  mond  fragte,  ent- 
deckte er  Arachos  aufenthalt.  Aracho  wurde  nun  hervor- 
gezogen und  gezüchtiget;  zur  räche  dafür  verfolgt  er  sonne 
und  mond^  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder  dem  andern 
in  handgemenge  geräth,  entstehen  Verfinsterungen,  um  die 
himmelslichter  aus  ihrer  noth  zu  retten  wird  mit  musikali- 
schen und  andern  instrumenten  lermendes  getöse  gemacht^ 
wodurch  sich  Aracho  zurückschrecken  läfst.  (Benj.  Berg-- 
manns  nomad.  streifereien  3.  41)''. 

In  der  gegend  von  Fuld  war  dieser  wahn  noch  im 
neunten  Jahrhundert  verbreitet,  der  abt  des  klosters  Fulda^ 
Bhaban  (gest.  856)  sagt  in  einer  seiner  homilien  (ed.  von 
Colvener  tom.  V.  p.  605):  „vor  einigen  tagen,  als  ich  ruhig- 
zu  hause  blieb  und  mit  mir  zu  rathe  ging,  wie  ich  die 
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fortschrittc  der  gläubigen  auf  dem  wege  des  heiles  fördern 
könne,  entstand  am  abend  desselben  tages  gegen  anbeginn 
der  nacht  ein  solches  geschrei  des  Volkes,  dafs  seine  gott- 
losigkeit  bis  zum  himmel  drang,  als  ich  fragte,  was  die- 
ses geschrei  zu  bedeuten  h'abe,  sagten  sie  mir,  dafs  ihr 
lerm  dem  kranken  mond  beUtehe  und  ihre  eifrigen  bemüh- 
u)[igen  ihm  bei  seiner  schw&che  ittitzlich  wSren.  ich  lachte 
und  wunderte  mich,  über  den  leeren  wahn,  dafs  ihr  als 
fl'omme  Christen  Gott  bilfe  brachtet,  gleich  als  ob  er  schwaeh 
wäre  und  die  leuchtenden  gestime,  die  er  geschaffen  hat, 
nicht  vertheidigen  könnte,  wenn  er  nicht  durch  unsere 
stimmen  unterstützt  würde,  am  andern  morgen  erkundigte 
ich  mich  bei  den  gasten,  Welche  sich  bei  uns  eingefunden 
hatten,  ob  auch  sie  dergleichen  bemerkt  hätten,  jene  er- 
zählten, sie  hätten  ähnliches  und  noch  ärgeres  in  jenen 
orten,  wo  sie  über  nacht  geblieben  seien,  wahrgenommen, 
einer  berichtete,  er  habe  das  brüllen  der  hömer  gehört, 
wie  zur  anregung  zum  streit;  einer  habe  das  grmzen  der 
Schweine  nadigeahmt.  einige  erzählten,  sie  hätten  pfeUe 
und  Wurfgeschosse  gegen  den  mond  schleudern  und  feuer 
gegen  den  hiiümel  streuen  sehen,  zugleich  behaupten  hören, 
dafs  den  mond  gewisse  tmgeheuer  zerreissen  und  ganz  ter^ 
schMfigen  würden,  wenn  sie  ihm  nicht  zu  hilfe  kämen^ .  an- 
dere hätten ,  um  die  dämonen  zu  täuschen ,  die  zäune  tArer 
grundstücke  niedergehauen  und  die  geschirre  im  hause  zer^ 
brachen 9  wodurch  dem  mond  grosser  beistand  geleistet 
werde^^*).  .Hraban  weist  die  natürlichen  gründe  nach,  auf 

*)  Nam  cum  aate  dies  oUqnot  qaletiis  domi  manerem,  et  de 
uUlitate  vestra,  qaomodo  profectum  Teatrain  in  Domino  anipllfiea- 
rem  9  meenm  tractarem,  snblto  ipsa  fndie  circa  Tesperam  atque 
initlnm  noctis ,  tanta  Tociferatio  popull  exstitlt ,  nt  Irrellglositas  ejus 
penetraret  nsque  ad  coelom.  quod  cnm  requirerem ,  quid  sibi  ela«- 
mdr  hie  Teilet,  dlxernnt  mihi,  quod  latwranti  lattufe^  vestra  voei^ 
feratio  tubvenUget^  et  defectum  ejus  suis  studih  a^earet  risl 
qnldem  et  mlratus  snm  Tanltatem ,  qaod  qnasl  devotl  Chrlstlanl  Deo 
iTerebatls  aaxUlom,  tanquam  Ipse  inirrnns  etImbeclUls,  nlsl  nostrls 
adJiiTaretur  voclbns,  non  posslt  lomlnaria  defendere  qoae  ereavlt 
facto  qulppe  mane  seqaentls  diel,   sciseltabam  ab  ett^  qul  ad  nea 
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weldien  die  abniihine  des  mondes  beruht,  (vgl.  Rhabanus, 
eiae  histor.  monographie  von  Kunstanann,  1841^  pag.  82u.fg.)- 
Das  anonyme  buch  ^gitten.  und  meinungen  der  wilden 
in  Amerika,  Wien  1790^^  ^*  ^^2,  erzdhll  von  den  Peraa« 
nem :  ,,wenn  sich  die  «ontie  verfimterte^  so  glaubten  sie, 
dab  sie  wegen  eines  begangenen  feblers  böse  auf  sie  wfire, 
und  defswegen  ihr  angesicht  gegen  sie  verstellte,  wurde 
aber  der  mond  verfinHert^  so  hielten  sie  ihn  für  krank^ 
und  besorgten,  er  würde  unfehlbar  ^terteny  wenn  er  ganz 
terfimtert  würde;  alsdann  würde  er  auf  die  erde  fallen, 
sie  alle  erschlagen,  und  das  ende  der  weit  verursachen, 
sie  hatten  eine  so  entsetzliche  furcht  bei  seiner  verfinster* 
ung,  dafs,  sobald  sie  das  geringste  davon  merkten,  sie  ein 
erschreckliches  geräueeh  mit  trompeten,  trommeln  und  an- 
dern dingen  anfingen,  sie  banden  ihre  hunde  an,  und 
prügelten  eie  ganx  erbärmlich,  dafs  sie  brav  heulen  möch- 
iMi,  damit  der  mond,  von  wdthem  sie  glaubten,  dafs 
er  eine  besondere  neigung  gegen  diese  thiere  hfitte,  mit«- 
leiden  mit  ihrem  geheule  haben,  und  aus  seiner  betäubung 
wieder  erwachen  möchte,  die  seine  krankheit  verursacht 
hätte«  sie  ermunteVten  auch  während  dieser  zeit  ihre  kinder, 
dafs  sie  brav  schreien,  den. mond  mit  thränenden  äugen 
anrufen,  und  ihn  bitten  möchten,  dafk  er  doch  nicht  ster* 
ben  möchte,  die  alten  stimmtai  diesem  geschrei  mit  ver- 
mischten stimmen  treulich  bei,  und  machten  einen  solchen 
lärmen ,  den  man  sich  nicht  grofs  genug  vorstellen  kann, 
nachdem  die  finsternifs  grofs  oder  klein  ^ar,   nach   dem 

▼Isltandl  graiia  conTenerant,  si  aUqaa  horanp  eU  innotaertiit.  ai 
Uli  professi  sunt  se  simiUa  et  adhue  peiora  in  Ms  locis  j  In  qulbiis 
tpsi  manserant,  seiuiss«.  nain  alias  referebat  mugiium  cornuum 
ae  audisse,  qaaai  iiirbella  eoncUantiam;  aUus  parcarum  gruniium 
exegisses  quldam  vero  nacrabant  quod  alioi  vidariat  tela  et  Mogiitü^ 
contra  Ivkntimjuctasse;  alios  aatem  focos  in  eadem«par#«tf«e.  adärma— 
vernntque,  quod  Ismam  nesclo  qaap  pprtenta  laniarent^  et,  nial  ipal  el 
anxUinm  praeberent,  poenitns  il]am  ipaa  portenta  dworarent;  all! 
Teroy  ut  saiisfacerent  daemomun  illusioniy  quod  fepes  anas  armls 
§ei4erinif  et  vascuiaj  quae  apnd  ae  domi  habebant^  fregerim€y 
^«aat  iUad  {«naae  plarimavi  pfoiloerent  in  fiBxUlaai. 
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verikfütnifs  beuvflieilfen  sie  seine  krankheit.  vreAn  er  naek 
ttnd  nach  sein  licht  wieder  bekam,  so  sagten  sie,  er  finge 
an  besser  zu  werden;  Pachacamac,  der  die  wdt  erkielte, 
habe  ihm  geholfen ,  und  ihm  ansdrücklich  befohlen ,  nicht 
zu  sterben,  hatte  er  sein  völliges  licht  wieder,  so  fr^otM 
sie  sich,  und  dankten  ihm,  dafs  er  nicht  gestorben  wäre^^. 

Nach  der  nordischen  mytbe  wird  y^ki,  gleich  dem 
gütigen  Prometheus,  der  den  menschen  die  flanme  zu- 
geführt hatte ,  in  fesseln  gelegt ,  aus  denen  er  aber  am  weit- 
ende wieder  frei  werden  soll;  eines  seiner  kinder  Fenrir^ 
d.  h.  er  selbst  in  der  Wiedergeburt,  verfolgt  in  wolfsge^tali 
4en  mand  und  droht  ihn  zu  verschlingen,  nach  Sn.  1^  13 
hat  eine  alte  riesin  im  walde  diese  riesen  in  wolfggürtdn 
gezeugt,  der  mächtigste  heifst  Mänagarmr  (lunae  canis) 
und  soll  den  mond  schlingen ,  anderemal  aber  wird  SMU 
genannt,  4er  die  #oiifie,  Hati,  Hrdtmfm  8onr.(Saem.  45«), 
der  den  mmid  verfolgt^^    (deut.  myth.  s.  234). 

Während  der  sonnenfinstemifs  im  jähre  1851  bedeck- 
ten einige  in  und  um  München  ihre  bnmneti,  damit  das 
Wasser  nicht  durch  die  aus  der  luft  herabfallenden  trm 
vergiftet  werde,  vgl.  deut.  myth.  s.  670,  u.  m.  beitr.  I,  s.  361. 

Griechische  und  römische  weise  erkuinten  schon  früh- 
zeitig die  scheinbare  bewegung  der  sonne  und  den  wahr^ 
lauf  des  moüdes  um  die  erde,  sie  wulsten ,  dafs  die  wahre 
bahn  des  mondes  und  die  scheinbare  der  sonne  sich  schnei- 
den, die  dvTchfchnittspunhte  nannten  sie  drachenhapf  oder 
aufsteigenden  knoten  und  drachenschwanz  oder  niederstei- 
genden knoten,  eine  sonnenfinstemifs  kann  bekahnUich  nur 
entstehen,  wenn  zur  zeit  des  neumondes  der  mond  zwischen 
sänne  und  erde  in  oder  nahe  bei  einem  der  knoten  zu 
st^en  kommt,  eine  mondsfinsternifs,  wenn  zur  zeit  des 
Vollmondes  der  mond  in  oder  nahe  bei  einem  der  knoten 
ist  und  die  erde  zwischen  sonne  und  mond  tritt,  sonnen- 
und  möndsfinsternisse  wurden  von  den  alten  nicht  blos 
beobachtet,  sondern  auch,  wie  z.  b.  von  dem  griechischen 
weisen  Thaies,  welcher  639  vor  Christus  geboren  wurde, 
^clion  vorher  berechnet,   aber  die  Zeitgenossen  dieser  weisen 
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konnten  sieh  nicht  in  ihren  Wahrheiten  erheben;  sie  tlieS«- 
ten  mit  allen  anderen  Völkern  den  wahn,  dafs  sonne  and 
mond  gewissen  sanberischen  einwirkungen  unterworfen  seien 
und  dafs  sie  bei  deren  Verfinsterung  in  gefahr  ständen,  der 
leuchtendsten  götter  beraubt  zu  werden. 

Plutarch  (geboren  in  ersten  Jahrhundert  nach  Christus) 
sagt  in  seinem  buche  über  das  gesiebt  im  monde:  ^wenn 
ihr  daran  zweifelt ,  so  wird  unser  Theo  euch  den  Mimner- 
mos ,  den  Kydias ,  den  Archilochos  Nund  ausser  diesen  den 
Stesichoros  und  Pindaros  anführen,  welche  beklagen ,  dafs 
ihnen  bei  Verfinsterungen  der  leuchtendste  gott  geraubt 
werde,  dafs  mitten  im  tage  nacht  eintrete  und  dafs  die  stra- 
len  der  sonne  finsteren  wegen  zugewendet  würden;  vor  allen 
aber  (wird  Theo  anführen)  den  Homer,  welcher  sagt,  dafs 
die  äugen  nacht  und  finstemifs  einnehme,  dafs  eomne  und 
mond  gtbizUch  vom  Ummel  verschwänden  und  dab  dieses 
theils  zu  ende  theils  zu  anfang  des  monates  geschehe^^ '^O 

Schon  der  berühmte  griechische  arzt  Hippocrates^  (460 
jähre  vor  Christus  geboren)  bezeichnet  als  unwissende 
und  gotäose  menschen,  die  sidi  die  kenntnifs  und  macht 
anmassen ,  durdi  magische  künste  und  opfer  ,^den  mond  her^ 
abziehen y  die  sonne  verfinstern^  sowie  stürmisches  oder 
schönes  Wetter  f  platzregen^  dürre,  Unfruchtbarkeit  des 
meeres  und  der  erde,  und  alle  anderen  dergleidi^n  erschein 
nungenl^^  hervorbringen  «u  könnet^    diese  kunst  Idirte 


*)  £1  da  fij,  Bifur  if/dTy  olros  tdy  MlfAy€Q(My  ind^t  xcd  Tor 
Kv&lav  xtxj.  toy  ^Aqx^X^^»  ngog  de  rovtois  toy  SvffülxoQoy  xal  toy 
nivda^oy,  iy  tatg  ixXeCtpetfiy  oXog>v^ofiiyovg  toy  g>ay6Q<ütca:oy  {&€oy) 
xXsTrtS/Myoy ,  xal  (Mka<^  äftati  yiSxra  yiyofitiytfy,  xeu  r^y  dxttya  rov 
^XLov  ax6t0v^  är^iaioy  fpdsxortas*  ini  naai  de  toy  "Ofi^^y,  yvxtl 
xal  (6^  ra  n^ocmvta  xatexeo^^ai  t&y  dy^t&itmy  kS/oyta,  xai  toy 
^Xioy  i^uno^Xiyai  xov  ov(^ov  nsQi  t^y  sehjyt/y  xal  tovro  yiyetfSai 
niifwu  xov  f^hy  ^iyoytos  fifiyoSf  tov  de  l&tafjt^yov.  (Platarchas 
de  facie  in  orbe  lanae,  XIX^  4.  ausgäbe  vonDübner,  1841}  vol.  IV, 
pag.  1140). 

^)  ffeXf^yviy  te  xaStuQieiy  xal  ^ktoy  aipaylCeiy  xal  jjffi^i'a  r« 
»tt?  e^dbiy  noiieiy  xal  Sfiß^ovf  xal  avXM^vt  xnH  SäXoaiftty  &^po^^ 
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nach  dem  dichter  der  Argonauten,  ApdfoniuS)  (Bein  ge^ 
bttrtsjahr  fallt  um  230  jähre  vor  Christus)  dieHecate  derHedea: 
Aietes  erzog  eine  Jungfrau  in  seinem  palaste, 
der  Hecate,  die  göttin,  die  kunst  besonders  verliehen 
magischer  kräuter,  entsprossen  der  erd'  Und  den  breiten 

gewässem. 
hiermit  dämpft  sie  den  qualm  des  rastlos  fressenden  feoers, 
bringet  Jirausende  ströme  im  augenblicke  zum  stillstand, 
wie  die  gestime^  und  hemmet  JÜe  bahn  des  heäigen 

mondes*). 
Dazu  bemerkt  der  griechische  erklfirer:  ,,man  mvfs 
wissen,  da£s  im  alterthum  die  zauberinen  glaubten,  Aeä 
mond  und  die  sonne  herabziehen  zu  können,  daher  man 
auch  bis  auf  Demokrit  herab  die  finsternisse  ^herabziehun^ 
gen''  nannte.  Sosjphanes  im  Meleager:  ^^durch  zaubere 
gesänge  vermag  jede  thessalische  Jungfrau  den  mond  tnm 
himmel  herabzuziehen'^^  ^*).  auch  Piinius«  der  bekannte 
Verfasser  der  naturgeschichte,  (im  jähre  23  nach  Chri« 
s^tus  geboren)  berichtet,  dafs  man  die  kunst  der  zau^ 
berei  allgemein  jenen  Jungfrauen  beilegte  und  auch  die 
zauberinen  in  andern  Uudern Thessalerinen  nannte:  „auch 
nachher  sagte  niemand ,  wie  sie  (die  magische  kunst)  in  die 
religiöseste  Stadt  Telmessum  gekommen  ist,  und  wann  sia 


xal  y^v  xal  x&Xka  tct  toiovtoj^onu  ndvta.   (Hippocrates  de  morjlip 
sacro.   ausgäbe  tod  Llttrd,  Paris  1849^  tonte. VI,  pag  358). 
♦)  Kov^  ttg  (AeyäQoiaiy  iya^i^pet*  Aliqtao, 

toc<fi  xal  dna(Adtoio  nvQos  fisiUfUsh^  diJtf^^y, 
xal  ncftaf^ovs  i<n^<fiv  ä^pcc^  xeXadeiru  ^Boytas, 
Siriqa  te ,  xal  M^y^g  ie^^c  inidijife  xbXsiü^ovs. 
(Apollonli  Rhodil  argonautica ,  III,  528,  u.  f.  3  ausgäbe  you  Bruiick,^ 
tom.  I9  d.  a.  1810,  pag.  101). 

♦♦)  'lifrioy  de,  Sil  to  naXcuoy  cci  gxx^/tmxidsff  ^oyto  xal  tfeX^ytjy 
xal  ^hor  xa^Xsiy.  Jio  xal  fiizQ*  Jfi(MXQCtov  tds  ixXe£if/€ig  xa^ku^S- 
4f€if  ixäkovy,    JS<o<fiy>ay€s  iy  Meksäy^t^' 

Mdyoio  intjidats  naaa  BedaaXls  x6^ 
dsvd^g  tfeX^yifg  ai^BQos  xcnfoißdtif. 

(Branck^  tom.  11^  d.  a.  1813,  pag.  K42). 
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an  die  thefisalisehen  fraaen  ftberging,  deren  name  (Thessa** 
lerin)  auch  bei  uns  (in  Italien),  eineai  fremden  volke,  lange 
obwaltete,  es  wnndert  mich ,  dab  an  dem  volke  des  Achilleus 
(den  Thessaliern)  dieser  mf  so  stark  haftete,  welches  zu 
Troias  Zeiten  mit  dem  heilkundigen  Hiron  nnd  dem  gewal- 
tigen Mars  prangte,  und  dafs  der  berühmte  Henander  ein 
Schauspiel  dichtete ,  das  die  nutgUchen  ansschweifnngen  der 
den  mand  ktrabsiehmien  tfaessalischen  frauen  zum  gegen- 
ständ Iiat^'  •). 

Plntarch  sagt  Agiaonifce,  oder  Aganike,  tochter  des 
Thessaliers  Hegetor,  habe  die  tbessalischen  Jungfrauen  be- 
thört: „man  sagt  die  ThsuaUfiMn  ziehen  den  mond  herab. 
)eae  weiber  wurden  von  der  verschmitzten  Agiaonike,  toch- 
ter des  Hegetor,  bettiört,  dem,  wie  man  sagt,  sternkundigen 
weibe,  welches  bei  Verfinsterungen  des.  mondes  sich  stets 
ansteDte,  als  bexcmbere  tmd  ziehe  sie  ihn  kerah^'*^).  er 
emphielt  den  frauen  das  stiidium  der  geometrie  als  betstes 
schntzmiUel  gegen  aberglauben :  „diese  lehren  sind  vorzüg- 
lich geeignet,  die  frauen  von  unsinnigen  dingen  abzuhalten, 
eine  der  geometrie  kundige  frau.  wird  sich  schdmen  zu 
iWMen  und  sich  von  zaubergesftngen  einnehmen  zu  lassen, 
wdl  sie  von  Piatons  und  Xenophons  Wissenschaft  begeistert 
ist.  wenn  sich  jemand  ausgibt,  den  mond  herabziehen  zu 
können,  so  wird  sie  über  die  Unwissenheit  und  einfalt  sol- 


*)  Nee  postea  qnlsqaam  dixlt,  quoDain  modo  Tenisset  TeJmes- 
tttm  religiosisslmam  arbem  y  qaando  transisset  ad  Tliessalas  raatres, 
quamm  eognomen  din  obtinnit  in  nostro  orbe  alienae  gentls.  Troja- 
nis  itaqne  temporibas  Cblronls  medicinla  eontenta ,  et  solo  Harte 
folminantey  mlror  eqaidem  Achinis  popuUs  famam  ejus  io  tantum 
adhaesiase,  nt  Henander  quoqne  Iltterartini  aubtiütati  sine  aemnlo 
genitnsy  Thessalam  cognomlnaret  fabnlam,  complexam  ambages 
feminarnm  detrabentinm  Lnnam.  (Plinius  nat.  bist  XXX,  3.  pariser 
ausgäbe,  1829^  vol.  Vin,  pag.  284). 

♦•)  al  BenaJiai  Uyovrcti  (xtaaanay)  Ttjv  aeX^t^.  UXX*  ixeCrtoy 
fiip  iy  yvrtu^i  to  narovQyoy  iff^^  nl<niy,  ^AyXuoyixfjs  t^^  'Hy^o^ 
poff  «fff  fpcmty,  dcTQoXoyut^s  yvyaixis,  iy  ixXeltffBi  (re^yijf  delrr^oc 
nowvfUy^S  yo^eiSeiy  xal  xa^a^ety  avnjy,  (Pintarcb  de  defeeta  ora- 
calornm^  IS.  ausg,  von  Dübner  vol.  III,  pag.  607). 
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ober  abergläabiger  weiber  lachen ,  g^eioh  wie  auch ,  Ter-^ 
traut  mit  der  Sternkunde^  wenn  sie  hört,  dafe  Aganike, 
tochter  des  Thessaliers  Hegetor,  welche  in  den  verfinstere 
ungen  des  voUmondes  erfahren  war  und  die  zeit  voraus 
wufste,  in  welcher  der  mond  in  schatten  tritt  ^  die  weiber 
bethörte  und  ihnen  weis  machte,  tie  ziehe  den  mond  herab^'^). 
Solche  zauberinen  verfielen  der  strenge  der  gesetze, 
weil  sie  sich,  wie  es  scheint,  zu  ihren  beschwörungen  un- 
erlaubter mittel  bedienten,  das  erwähnt  schon  gelegenheit- 
lich Plato,  der  griechische  philosoph,  (im  Jahre  429  vor 
Christus  geboren)  „trachte^  dafs  es  dir  und  mir  nütze, 
dafs  es  uns  nicht  geht,  wie  der  sage  nach  deh  ThessaleT" 
inen^  die  den  mond  herabziehen,  dafs  wir  uns  nemlich 
nicht  mit  aufopferung  des  theuersten  diese  gewalt  im  Staate 
zuziehen**),  (übersetzt  von  Ast,  tom.  XI,  pag.  413).  nfiher 
bezeichnet  der  griechische^  lexicograph  Suidas  die  strafen: 
„man  sagt,  die  Thessalerinen,  welche  den  mond  herab- 
zogen^  seien  der  äugen  und  füsse  beraubt  worden,  das  wird 
sprichwörtlich  auf  jene  angewendet,  welche  sich  durch  eige- 
nes verschulden  übel  zuziehen"***). 

Vorzüglich   durch,  die  gewalt   der   zauberüeder   jjvi 

■  » .  ■  »  11  ■   ■ 

*J  ra  de  toiavta  fjutd^fMa  n^wioy  dg>ümi(fi  tßr  fxtpnmy  rtit 

xal  ipaQ(Juxn(ay  ini^tts  ov  n^ocdifetai,  totf  JlXuxtoyos  inqdo^pti 
Xoyois  n«l  rote  JSäyot^vtoc  icr  di  rtf  inayyiXhfteu  »tt^ai^eTr  tijr 
^eZ/jv^jy^  yeXu^et<u  wfy  dfutStüty  xpA  nfr  dßskrti^iay  t^y  ttwrtt  nesf 
^Dfiiytoy  yvyatxdiyi  tt<ft^o^oy£cts  fuj  dr^6mf  Ijjcovira,  xtd  ne^i  Uyth- 
$^Cx9is  dx9ioviat^g^HyijtoQOf  7o0  SeattaAmv  ^vyatQog,  ßti  t&y  ixkiot-* 
rtxdiy  ifATisiQos  ovffa  ntxyasXijyoiy ,  xal  n^oeidvuc  zoy  XQ^^^^»  ^^  ^ 
ifv/ußalyei  vjy  (fehjyip^  vno  t^g  tfxUcg  äUtfxB^^cti,  na^sxpovero  nal 
av9^47f6t^  rar  yvyaSxttc,  «is  t*^  xa^tuQovffa  t^y  ifsX^t^y,  (PlutarcU 
conJttgaUa  praeeepta,  48.  Dfibner,  III,  172). 

**)  7ov^'  8^a  H  ^ol  hf^aeXet  xtti  iftol,  Zntiii  ftaj  ä  &cu(A6yi6, 
nBi^6fA6d<3t  onBq  ffxxal  tdf  t^y  ff^^yt/y  xa4kapov<Ftce  tde  Senakidaf, 
«rvx  totg  q)iktdjois  ij  aT^sfftg  if/uiy  i&rtu  t€t&t*js  r^c  &vvd(ieme  i^s  ir 
T0  noXei,  (Plato,  Georgias,  618.    ausgäbe  ron  Äst,  1819,  I,  432). 

**♦)  al  t^y  ae^njy  xa^iXx&viUu  ^nraXüteg  Xiyoytcei  t&y  SijpIhtX- 
fA&v  xal  T&y  nodßy  tns^üfxetf^tu,  etq^jtM  ovy  ^  nee^oi/ila  in^  tßy 
iaanoU  taxd  iniCTtufdy^i^, 
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caTwim99  d.  i^  MOuberuche  oder  aberglauMge  erfunäene 
rejfmen%  wie  sie  noch  das  mandat  des  herzogs  Haximiliarl 
in  Bayern  von  1611  (s.  266)  kennt,  wurden  die  leuchtenden 
tagsgestirne  herabge;Eogen.  Virgil  (geboren  um  70  vor  Chri- 
stus) in  den  eclogen,  VIII^  68: 
,,ziehet  mir  heim  aus  der  stadt^  beschwörungen ,  ziebel 

den  Daphnis. 
kann  doch  zaubergesang  den  mond  vom  Himmel  heralh 

ziehen'^  *). 
Horaz,  (geboren  65  jähre  vor  Christus)  epoden  5)  45: 
die  mit  the^saüsehem  banngetön  die  steme  sammt 
dem  mond  herab  vom  himmel  reisset'^^^J. 

(Übersetzung  von  Voss,  1822,  I,  233). 
TibuII  (geboren  um  50  vor  Christus)  in  seinen  elegien, 
lib.  I,  eleg*  2,  vers  45 : 
,,diese  (Saga)  sah  ich  selber  gestime  vom  himmel  herab- 
ziehen; 
raffendem  blitz  auch  hemmt  diese  den  flug  mit  gesang. 
diese  zerreisst  durch  Sprüche  den  grund;  ja  Seelen  aus 

gräbern 
locl^t  sie  hervor,  und  entruft  laulichem  brande  gebein^^  ***). 

(Übersetzung  von  Voss ,  1810,  s.  20). 
Ovid,  (geboren  43  jähre  vor  Christus)  in  seinen  gedich- 
len  von  der  liebe,  lib.  II,  eleg.  1,  vers  23: 
f^Ueder  ziehen  herab  die  hömer  der  blutigen  Lima, 
rufen  vom  laufe  zurück  Hdios  weisses  gespann*'  t?. 
Der  spätere  Lucanns  (geboren  im  jähre  38  nach  Christus) 
kann   nicht  begreifen,   dafs  sich  die  götter  solchen  leiden 


*)  quae  ^idera  txcantata  voce  thessala  Lunarnque  coeloderipit' 
^)  Duette  ab  nrbe  domam^  mea  carmina,  dacite  Daphnlo. 

carmina  de  coelo  possunt  deducere  lunam, 
***}  hanc  ego  de  coelo  ducentem  sidera  vidiy 
floBünis  haec  rapid!  carmlae  yertit  iter^ 
haec  canttt  finditque  soluai  manesqae  sepulcris 
elicit  et  tepido  devoeat  ossa  rogo. 
f)  Carmina  san^neae  deducunt  cortwa  Lumte; 
et  revocant  niveos  Soiis  eunäs  eguo9» 
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unterziehen ,  dafs  sie  liedern  und  kräatern  folge  leisten  und 
dafs  sie  sich  fürchten  derlei  Zaubereien  zu  verachten,  er 
fragt,  ob  das  durch  vertrag  geschehe,  oder  aus  nothwen- 
digkeif,  oder  ob  es  die  götter  ergötze,  und  sagt  dann: 

„Jener  (zauherlieder)  gewalt 
zog  zuerst  die  gestime  eom  MmmeL  die  leuchtende  Phöbe, 
anders  nicht  als  vom  heftigen  gift  der  werte  bewältigt, 
wurde  bleich  und  brannte  von  schwarzen  irdischen  feuern, 
gleich  als  halte  zurück  die  erde  das  bild  des  bruders, 
streuend  ihre  dunkelen  schatten  in  himmlische  stralen. 
durch  gesang  heruntergezogen  erleidet  sie  quälen^ 
bis  sie,  denunterlegtenhräutem  genaht,  siebeschäumet^*). 
Dadurch  wollten  die  zauberinen  die  kräuter,  welche 
sie  zu  ihren  künsten  gebrauchten,  wirksamer  machen,   die 
Wirksamkeit  der  zauherlieder  zu  erhöhen,  drehten  sie  eine 
roUe.    Hartial  <geboren  um  das  jähr  43  nach  Christus)  ruft 
einem  verstorbenen,  alten,   lasterhaften  weihe  nach:  „wer 
wird  Qun  verstehen  mit  der  thessalischen  roUe  den  mond 
herabzuziehen? '^  und  Horaz  sagt  in  seinem  gedieht  an  Ca- 
nidia: 

„Schon  überwältigt  streck  ich  deiner  kunst  die  händ' 
im  staub,  und  flehe  bei  der  macht  Proserpina's, 
und  bei  Diana's  unverrückter  allgewalt, 
auch  bei  den  büchern  kräftig,er  bannsprüche  voll, 
die  hoch  vom  himmel  feste  stem  herunter  ziehn^ 


*)  Ulis  et  Sßdera  primum 

praecipiti  deducia  polo:  Phoebeqne  serena 
non  aliter,  diris  Terboram  obsessa  ^Tenenis, 
palloit,  et  Digris  terrenisqne  ignibns  arsit, 
qaam  sl  fratarna  prohiberet  imagine  teilas, 
insereretqne  suas  flammia  coelestibus  nmbras: 
ei  patitur  tantos  caniu  deprensa  itUfores, 
donec  supposiias  prapior  despumet  in  herbas, 
(Lueani Pharsaliae  ]ib.  VI,  ven.  490,  etc.;  aasgj  tob  Welse,  1835, 
pag.  205). 

^*)  Quae  nimc  Thessalioo  lunam  dedncere  rhombo. 
(Marti^li"  epigrammaton,  IIb.  IX,  earmen  29l  ausgäbe  Ten  Sebnel» 
dewill)  1842,  H,  375). 

F«a>«r,  Btitras  U.  21 
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Caaidia,  lafs  den  zauberanruf  endlick  ruhn, 
und  löse  rückwärts,  löse  doch  der  rolle  schwung^^  *). 
(Übersetzung  von  Voss,  öden  und  epoden  1822,  I,  254). 
In  einem  griechischen  epigramm  wird  eine  solche  roUe 
näher  beschrieben: 
„dieser  kreisel  (Jynx)  der  Niko,  der  selbst  durch  meere 

den  mann  her, 
selbst  aus  ihrem  gemach  knaben  zu  ziehen  versteht, 
bunt  von  golde  durchstrahlt,  aus  flammenden  amethystos 
hell  geschnitzt,  sei  dir,  Kyprisl  ein  werthes  geschenk, 
mitten  vom  seidenen  haar  des  purpurnen  lammes  umwickelt, 
jener  Zauberin  spiel,  welche  Larissa  g^zeugt^' *♦). 
(Übersetzung  von  Voss  in  Virgils  eclog^n,  1797,  pag.  420). 
Die  rolle  ist  hier  nach  dem  vogel  Jynx  benannt,  des- 
sen eigenthümliche  unruhe  und  aufgeregtheit  man  als  Ver- 
liebtheit ausdeutete,  und  dem  der  aberglaube  magisch  aphr»^ 
difische  virkung  zutraute,   der  alte  dichter  Findar  (geboren 
im  jähre  521  vor  Christus)  führt  Jason  als  mythischen  Ur- 
heber der  magischen  Verwendung  dieses  vogels  an ,  welchen 
Aphrodite  lehrte,  die  Jynx  auf  ein  cierspeichiges  rad  xu 
spannen  und  unter  zanbergesängen  herumzudrehen  ^  um  so 
Medeas  liebe  zu  erregen :  «Kypris,  die  herrin  der  schärfsten 


*)  Jem  jam  efficaci  do  manus  scientlae, 
sa^plex  et  oro  regna  per  Proserplnae, 
per  et  Dianae  non  movenda  namina, 
per  atqiie  libros  carminum  valentium 
refixa  caelo  devocare  sideraj 
Canldia,  parce  vocibiis  tandem  sacris 
ciiumque  retro  aofvef  solve  turbinem. 
(Horatii  epodon  über.,  carraen  XVIL  ausgäbe  von  Orcm,  1860,  I,  736). 
*♦)  "Ivy^  ^  Nixovf,  «7  x€cl  dumoptioy  ehteip 

ttv&Qa,  xal  ix  S<xXixfMW  ncS^as  int&ictfABVfi, 
XQvaia  notxiX&etädt,  ^utvyiog  i^  dfieSvfnov 
yXvnttf,  <ro«  »sitai,  Kvn^h  9^^^  xriaroy, 
noqfpv^B^ig  dfivov  fmhxx^  t^ix't  /"^C«"«  ^^^eXita 

f  Apthologta  graeca  von  Brmick;   ausgäbe  iron  Jacobs,  J^ips.  1794, 
tom.  IV9  pag.  140). 
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pfeile^  flocht  den  buntfarbigen  Jynx  unlöHich  auf  eintier^ 
speichiges  rad^  brachte  vom  faimmel  herab  den  wahnsinnigen 
Yogel  zuerst  den  menschen,  nnd  lehrte  den  weisen  Aso* 
nidas  bittende  zaubergesängey  damit  er  der  Medea  die  sehen 
vor  ihren  altern  benehme  und  die  sehnende  Hellas  ihr  von 
Hebe  entbranntes  herz  mit  Peithos  peitsche  wirble^^  *).  zu 
dieser  stelle  bemerkt  der  giechische  erklärer:  ^die  Jynac 
ist  ein  buntgefiederter  vogel  mit  langem  hdse  nnd  sehr  lan* 
ger  Zunge,  welcher  oft  seinen  hals  wendet  und  im  Wirbel 
herumdreht,  die  zauberinen  wähnen  dieser  vogel  nütze  ihnen 
bei  ihren  liebeszaubern ;  denn  sie  flechten  ihn  auf  ein  rad, 
drehen  es  schnell  um  nnd  singen  dazu  zaubertoeisen.  an- 
dere sagen ,  sie  ziehen  dem  vogel  die  eingeweide  aus  und 
winden  sie  auf  ein  rad  etc.^^  **).  dieses  erinnert  an  die 
valkyrien  der  Nialssaga,  deut.  myUi.  s.  897:  ,,Dörrudr  sieht 
durch  einen  felsenspalt  sipgende  frauen  an  einem  gewebe 
sitzen,  wobei  ihnen  menschenhäupter  zum  gewicht y  därme 
zum  gam  und  mft,  Schwerter  zur  spule,  pfeile  zum 
kämm  dienen;  in  ihrem  schauerlichen  gesang  bezeichnen 
sie  sich  selbst  als  valkyrien^  ihr  gewebe  als  das  für  den 
zuschauenden  Dörrudr.  zuletzt  zerreissen  sie  ihre  arbeit^ 
besteigen  ihre  pferde ,  und  sechs  reiten  gegen  Süden,  sechs 


iy  dXvTtp  (sv^a  xvxX^f 

fuuvä<f^  oQviv  Ktn^oyivsut  ipi^y 

n^ßroy  dy^^tinouft,  Xadv  ^  inoiSdg  ididaix^itsy  do^y  Mdo^ 

yi&m^* 
og>Qa  M9jd€las  toxwy  d^piXoct*  tddm,  no^tyu  d*  ^EkXus  avtäy 
iy  g>Qairl  xcuofiiyay  doyioi  ftätfri/t  Uet^vs* 
CPiodar,  Pythla,  IV,  213.  ansg.  Ton  BöcliLby  tom.  1, 4.  a*  1811,  pag.^2). 

**)  hjy^,  ^Qysoy  TtSTtöixiXfuyoy  tg  t^iX^^^h  futx^atQäpiXöyyXikt' 
4fay  ixoy  inmoXv  ixtsrafiiyijyy  nvxyßs  n€QunQBq>6(i$yoy  xai  ke^idiyovy 
TSy  tpiixvXoy.  tovro  to  o^yeoy  dont^ifty  <d  ^OQfMmldes  ev&ststy  twtptis 
mh  tds  i^wTixdg  ins^dv  Xofißdyowrt  ydp  avto  deefssvtnrtfty  i*  t^o» 
Xov  tiyof,  dy  rte^i^^ofißovffiy  üfjui  in^dovaau  ol  di  ^diy,  Bt$  t^ 
^ns^a  ttvtov  i^Mdaam  xa^khnwdi  ttf  tqox^'  ^tc.  (Pladari  sckor 
IIa.  ansg.  von  BOckh ,  tom.  II«,  d.  a.  1819,  f  ag.  366). 

21  ♦ 
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geti  norden^^  was  sich  sonst  noch  die  alten  von  dem  vogel 
Jynx  dachten  findet  man  in  der  realencycl.  von  Pauly,  IV,  696, 
von  Walz  und  Tafel  zusammengestellt. 

Auch  durch  Spiegel  konnten  die  Thessaletinen  den  mond 
herabziehen,  der  komiker  Aristophanes  aus  Athen  schrieb 
ein  stück  über  di^  wölken ,  welches  im  jähre  422  vor  Chri* 
sttts  zur  aufiuhrung  kam.  es  sollte  die  verkehrte  philosophische 
richtung  bei  der  Jugend  jener  zeit,  die  metaphysischen  grü- 
beleien  und  die  der  wahren  und  lauteren  volksmoral  so  nach* 
theilige  sophistik  lächerlich  machen,  als  deren  hauptreprä- 
sentant  Socrates  dargestellt  ist.  (Pauly  realencycl.  I,  774). 
in  diesem  stück  legt  Aristophanes  einem  abergläubigen -men- 
schen, welcher  sein  vermögen  verprasst  hatte  und  nun  von 
Socrates  die  kunst  der  rede  lernen  will,  sich  seiner  lästigen 
gläubiger  zu  entledigen ,  in  den  mund: 

ffkauft  ich  eine  Zauberin  Thessaliens 

und  zöge  nachts  herab  den  mond  und  fafst  ihn  dann 

in  einen:  rundgedrehten  ramen  ein, 

wie  einen  spiegel  und  behielt  ihn  wohlverwahrt^^  *). 
(Uebersetzung   von  Voss  in   den   erklärungen  zu  Yirgils 
ländlichen  gedichten,  d.  a.  1797,  11,  423). 

Zum  Worte  „Zauberin"  bemerkt  der  griechische  erUä- 
rer:  „wie  man  jetzt  die  zauberinen  JAe^^aZmnen  nennt,  denn 
man  beschuldigt  die  ThessaUer  der  Zauberei,  und  noch  jetzt 
werden  bei  uns  die  zauberinen  Thessalerinen  genannt,  man 
sagt,  Medeia  habe  dort  auf  ihrer  flucht  eine  kiste  mit  zauber- 
kräutern  fallenlassen,  welche  aufgegangen  seien"  ♦*).  zum 

*)  yvtfccixa  gmcpfdaxld*  ei  n^iagievog  Bena^y 
Ktt&'iXoifu  rv7CT(o^  t^p  aeXijyijy,  elta  dij 
ttvnjy  xu^elQ^cuf*   ig  XotpeZop  ctQoyyvkoy 

(Arlstop^anis  conrocdlae^  nubes,  vers.  739.  aasgabe  von  Bekker, 
1829,  I,  143). 

**)  yvvaZxa  tpaqfiwii^:  t&s  vvv  raV  ^^fjuxnl&ttg  BetraXac  »ä^ 
iov<i.  diaßäXkovzcu  yuq  ot  BertaXol  cif  y6tft€S}  xal  fiteX9''  ^^  ^^ 
^^fuxxldet  ntxQ^  ^fup  ul  BenaXui  xaXiHh^ai.  fpotai  di  oü  M^&Bm 
pDfovffu  xUtt^y  ifißa^  gxxQfuixttfr  Ihst,  xai  dy6^pv9<i».  (ibid.  U^ 
sckoUa  graeca,  pag.  123)» 
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,^spiegel^^  merkt  er  an:  ^^denii  die  mondscheibe  ist  mnd, 
wie  die  Spiegel,  man  sagt  zaüberkundige  ziehen  auf  diese 
weise  die  göttin  herab,  es  gibt  ein  spiel  des  Pythagoras 
wegen  eines  solchen  spiegeis.  wenn  jemand  bei  voIlmond 
mit  blut,  was  er  wiD,  auf  einen  Spiegel  schreibt,  dann  den 
andern  auffordert,  sich  hinter  ihn  zu  stellen,  nun  das  ge- 
schriebene gegen  den  mond  hält,  und  jener  mit  unverwandtem 
blicke  in  die  volle  Scheibe  des  mondes  hineinsieht,  so  er- 
kennt er  alles,  was  auf  den  Spiegel  geschrieben  ist  in  der- 
selben weise ,  als  wenn  es  auf  den  moiid  selbst  geschrieben 
wäre''  •). 

Vorstehende  iseugnisse  gewähren  willkommenen  auf- 
schlufs  über  plastische  darstellungen  auf  kapseln  runder 
handspiegel  unseres  mittelalters.  im  museum  zu  Darmstadt 
wird  ein  kleines  elfenbeinschnitzwerk  aufbewahrt,  welches 
zur  kapsei  eines  solchen  runden  handspiegels  gehörte,  es 
ist  i  n  den  beitragen  zur  deutschen  kunst  -  und  geschichts- 
kunde  durch  kunstdenkmale  von  F.  H.  Müller,  Leipz.  1837, 
abth.  II,  s.  32,  beschrieben  und  abgebildet,  man  sieht  eine 
gemauerte  bürg  mit  zwei  runden  thürmen  an  den  ecken  und 
ihre  zinnen,  welche  um  die  ganze  bürg  und  ihre  thürme 
herumlaufen,  unten,  aber  aufserhalb  der  bürg,  sieht  man  drei 
Jungfrauen  ihre  ritter  eine  kleine  treppe  hinauf,  unter  wel- 
cher ein  blühender  rosenstrauch  steht,  zur  bürg  einführen. 
die  erste  davon  schiebt  ihren,  sich  ihrem  willen  gutmüthig 
fügenden ,  ritter  vor  sich  her  zum  ihore  hinein ,  indem  sie 
niit  der  rechten  einen  grofsen  Schlüssel  emporhebt,  womit 
sie  dieselbe  aufgeschlossen  zu  haben  scheint,  dieser  folgt 
die  zweite  Jungfrau,  ihren  ritter  bei  der  band  führend;  sie 


fyoTTtQa,  xcu  gnttrl  jovg  ns^l  zct  roiavta  (feiyovg  ovtio  xtadyeiv  t^v 
■O'Soy*  ^<fti  de  xai  Hv^ccyoQov  naiyviov  duc  rov  toiovrov  xtaoTttpov, 
n^QoüB^vov  x^s  (feXfljvtjg  ovaijs,  et  xis  idoTtt^ov  iniyi^d^peuy  cufnxn 
Saa  ßovXetcu,  xtd  nQOBmtav  tiBQto  (n^yccc  xccioniv  ccvtov,  deixvvoi 
nods  T^y  aeXfjvyjv  td  ygafi/ucta,  xdxetvos  dxBvcüat  6  nXtjaioy  eig  xoy 
■g^g  ifsX'iyfjg  xvxXoy^  dyayyoly  ndyxa  xd  iy  x(^  xcaonxQto  yeyQccfif^iya 
eiff  ini  xJjs  tfeX^g  yeygafAfAkva.   (it}id.)> 
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iMoht  mit  der  auflifeliobeiien  linken  eine  nicht  unzweideutige 
bewegung,  um  eine  Ideine  freilieit  zu  bestrafen,  welche 
sich  dieser  erlaubt  hat.  diesem  folgt  der  dritte  ritter,  den 
die  dritte  Jungfrau,  welche  den  zug  beschliefst,  mit  der 
auf  seine  Schulter  gelegten  linken  band,  ebenfalls  zum  vor* 
wärtsgehen  bestimmt;  in  der  rechten  hält  sie  einen  eweig 
mit  TOMm.  alle  drei  ritter  haben  schwere  helme  auf  den 
hftUptem  und  tragen  panzerhemden  unter  den  kleidem« 
auch  rechts  und  links  stehen  rosenbüicbe.  auf  den  zinnen 
der  buiy,  in  der  mitte,  sieht  man  die  frau  Venus  ^  aufrecht 
stehend,  eine  kröne  auf  dem  haupte,  und  vor  ihr  einen  ritter 
mit  gefalteten  bänden,  in  ehrerbietiger  Stellung,  der  göt- 
tin  huldigend;  auch  scheint  diese  huldigung  von  ihr  wohl- 
gefällig aufgenommen  zu  werden,  denn  sie  fafst  ihn  beim 
arme,  als  wollte  sie  ihn  zu  sich  erheben,  eine  Jungfrau 
links  ist  eben  im  begriff  der  frau  Venus  einen  zweiten 
ritter  vorzustellen^  welcher  diesen  moment  ebenfiAs  mit 
gefalteten  bänden  ehrerbietig  erwartet,  ein  dritter  ritter 
erscheint  rechts  in  derselben  Stellung,  in  der  absieht,  der 
göttin  seine  huldigung  darzubringen,  und  links  sieht  man 
noch  eine  Jungfrau,  es  sind  dieselben  drei  ritter  und  Jung- 
frauen, welche  von  diesen  in  die  bürg  eingeführt  wurden; 
nur  Qiufsten  die  ritter  zuvor,  wie  es  ihr  erscheinen,  vor 
der  göttin  der  liebe  erforderte,  ihre  rüstung  abgelegt  haben, 
wenn  in  der  oberen  .gruppe  die  dritte  Jungfrau  fehlt,  so 
gebrach  es  dem  künstler  nur  an  räum,  das  ganze  ist  in 
einer  einfassung  von  zehn  sich  berührenden  kreisstücken, 
in  deren  ecken  köpfe  von  menschUch-tMerischen  ungehei/H 
em  angebracht  sind,  ich  folgte  hier  mit  einigen  abänder- 
ungen  Müller's  beschreibung ;  man  müfste  aber,  zur  gröfse- 
ren  deutlichkeit ,  die  abbildung  zur  band  nehmen,  nur  ist 
zu  bemerken,  däfs  Müller  in.  der  hauptfigur  nicht  die  frau 
Venus,  sondern  die  Jungfrau  Maria  vermuthete.  zu  dieser 
richtigen  deutung  wurden  C.  Becker  und  J.  von  Hefner  in 
ihrem  werke:  „kunstwerke  und  geräthschaflen  des  mittel- 
alters  und  der  renais^ance,  Frankfurt  1853",  durch  verglei- 
chung  mit  anderen  denkmälern  geführt,  die  hier  folgen. 
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zuvor  bleibt  mir  noch  zu  bemerken,  dafs  die  drei  jvaig^ 
frauen  nichts  anderes  als  die  gespielinen,  oder  die  diene«^ 
rinen  der  frau  Venus  sind,  welche  die  drei  ritter  in  die 
bürg  ihrer  gebieterinen  verlockt  zu  haben  scheinen,  und 
dafs  diese  plastische  darstellung  in  den  mythenkreis  der 
Venusberge  gehört,  worüber  die  deut.  myth.  s.  887,  888, 
1230,  etc.  aufschlüsse  gewährt,  vgl.  m.  beitr.  I,  s.  72,  no.  92. 
im  13.  hefl,  s.  2,  des  obigen  werkes  von  C.  Becker  etc.  heifst 
es :  „tafel  ^^  die  rückseiten  von  zwei  handspiegeln,  aus  dem 
14.  jhdt.;  gezeichnet  von  J.  v.  Hefner.  beide  spiegelkapseln 
sind  in  elfenbein  geschnitten,  die  obere,  im  besitze  des 
mitherausgebers  v.  Hefner,  ist  mit  der  darstellung  eines 
paares  verziert,  welches  schach  spielt,  die  untere,  in  der 
k.  kunstkammer  zu  Berlin,  stellt  die  in  den  gedickten  des 
mittelalters  häufig  vorkommende  fro  Venus^  als  ipinnegöttin, 
in  ihrer  bürg  dar.  dieselbe  hat  bereits  einen  jängling  mit 
einem  pfeile  verwundet  und  ist  im  begriffe"  noch  zwei  pfeile 
auf  die  geliebte  des  Jünglings  und  auf  ein  zweites  liebes- 
paar  abzusenden,  die  äufseren  Verzierungen  dieser  schnitz- 
werke bestehen  in  vier  drachenartigen  Ungeheuern  und  die, 
welche  in  den  zwickein  der  inneren  einfassungen  vorkom- 
men ,  stellen  phantastische  köpfe  dar",  hat  der  griechische 
erklärer  des  Aristophanes  (s.  324)  recht,  wenn  er  die 
gestalt  der  runden  Spiegel  für  eine  nachahmung  der  vollen 
mondscheibe  hält,  und  bekundet  sich  frau  Venus  mit  ihren 
pfeilen  selbst  als  mandgöttin^  so  darf  man  auch  in  den 
drachenähnlichen  ungeheuem  am  umfange,  in  den  pAön- 
tastischen  köpfen  (mondsgesicht?)  der  zwickel,  und  in  den 
blumen,  gesträuchen  und  bäumen  bezriehungen  auf  den 
mond  vermuthen.  auch  das  paar,  welches  schach  spielt, 
scheint  frau  Venus  und  einen  ritter  darzustellen. 

Wenn  noch  ein  zweifei  darüber,  ob  die  gekrönte  frau 
auf  den  spiegelkapseln  wirklich  die  frau  Venus  darstellt, 
möglich  wäre,  so  müfste  dieser  vor  dem  Zeugnisse  wei- 
chen, welches  J.  v.  Hefner  in  seinem  werke:  „trachten 
des  christlichen  mittelalters,  Mannheim  1844^*  auf  s.  145 
und  den  tafeln  113  und  114  beibringt,  verschwinden,    auf 
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dem  deckel  eines  ledernen  kästchens,  dessen  Verfertigung 
der  genannte  Verfasser  in  das  14.  jhdt.  legt,  ist  die  frau 
Vems  ausgeprägt,  sie  sitzt  auf  einem  throne  als  gekrönte 
königin,  in  der  tracht  jener  zeit,  und  gibt  zwei  neben  ihr 
knieenden  liebenden  bescheid.  die  werte  stehen  aufbandrollen. 
Der  Jüngling  klagt  ihr: 

Fro  venus  ich  klag  nch  das, 

das  min  liep  ist  gehas, 

si  en  weis  nit  wol  dur  was. 

m 

Die  Jungfrau  spricht: 

fro  venus  uh  wil  ich  wesen  undertan 

und  dabei  ganz  truwe  han. 
Frow  Venus  entscheidet: 

von  werder  fro  wen  ist  es  unrecht, 

wenne  sü  ire  getruwe  kneht 

haltet  also  strenge, 

es  hilfet  nit  die  lenge. 

darumbe  la  davon  vil  gartes  wip 

und  dines  diners  leit  vertrib. 
Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  unter  der  Jungfrau  auf 
einem  bäume  ein  schild  hängt,  in  dessen  mitte  die  mond^ 
siehst  abgebildet  ist.  nicht  anders  klagt  ein  mann,  den 
sein  weib  schlecht  behandelt,  sein  leid  der  jv/ngfrau  in  der 
Frauenhöle  am  Untersberg;  sie  tröslet  ihn  und  besänftiget 
sein  weib.  (m.  beitr.  1, 14)  nach  einem  schwank  des  15.  jhdts. 
ist  es  Alraun  f  welche  eheliche  zwistigkeiten  beilegt,  (deut. 
myth.  1153). 

Lucianus,  in  Samosata  am  Euphrat  in  Syrien,  wahr- 
scheinlich im  jähre  120  nach  Christus,  geboren,  welcher 
die  geistigen  zustände  seiner  zeit  mit  vielem  Scharfsinn 
beurtheilt,  legt  im  Philopseudes  (freund  von  täuschung^n) 
ein  merkwürdiges  zeugnifs  über  den  damals  herrschenden 
glauben  an  magische,  gegenliebe  erregende,  künsteab.  eine 
gesellschaft  von  philosophen  unterhält  sich  mit  vortragen  über 
Zaubereien  und  geistererscheinungen:  „ich  werde  euch  er*< 
zäUen^^  (sprjcht  unter  andern  einer  jener  philosophen)  „was 
id^  selbst  bei  Glaukias,  dem  söhn  des  Alexikles,  mit  angesehen 
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habe,  kaum  hatte  Glaukias  das  anwesen  seines  Taters  ttber- 
nommen,  als  er  sich  in  die  Chryseis,  tochter  des  Demanetes, 
verliebte,  ich  war  damals  sein  lehrer  in  den  Wissenschaften, 
und,  wenn  ihn  nicht  diese  liebe  abgehalten  hätte,  so  würde  er 
die  ganze  lehre  verstanden  haben;  denn,  obgleich  erst  acht- 
zehn jähre  alt^  analysirte  er  schon,  und  hörte  die  lehren  über 
die  gesetze  der  natur  von  anfang  bis  zu  ende,  unerfahren  in 
der  liebe,  eröffnete  er  mir  alles,  ich  aber  führte  ihm  (wie 
biDig,  da  ich  sein  lehrer  war)  jenen  Hyperboreer,  den  magier, 
zu,  welchem  ich  sogleich  vier  minen  gab  (denn  man  mufs 
wegen  der  hiermit  verbundenen  opfer  etwas  vorschiessen); 
sechzehn  minen  sollte  er  noch  erhalten,  wenn  er  dem  Glau- 
kias die  Chryseis  verschafft  haben*wärde.  dieser  nun  war- 
tete den  Vollmond  ab  (denn  meistens  in  dieser  zeit  werden 
derlei  magische  handlungen  vorgenommen),  öffnete  in  einem 
freien  platz  des  anwesens  einen  graben  und  rief  uns  um 
mitternacht  zuerst  den  Anaxikles,  den  vater  des  Glaukias, 
herbei,  welcher  vor  sieben  monaten  gestorben  war.  der 
greis  war  anfangs  über  die  leidenschaft  seines  sohnes  un- 
gehalten, und  zürnte,  willigte  aber  endlich  doch  ein.  hier- 
auf führte  er  die  Hekate^  welche  den  Kerberos  bei  sich 
hatte,  herauf,  dann  zog  er  die  Selene  herab,  die  viel- 
gestaltige erscheinung,  welche  sich  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  sichtbar  machte;  denn  zuerst  zeigte  sie  sich  in 
der  gestalt  eines  weibes,  dann  wurde  sie  eine  ganz  schöne 
kuh,  dann  eine  junge  hündin.  endlich  machte  der  Hyper- 
boreer aus  thon  einen  kleinen  liebesgott.  eile  fort  sprach 
er,  und  hole  Chryseis.  der  thon  flog  hinaus,  nach  kurzem 
war  sie  da,  klopfte  an  die  thüre,  trat  hinein,  warf  sich 
dem  Glaukias  wie  rasend  verliebt  um  den  hals  und  blieb 
bis  die  hähne  krähten  bei  uns.  dann  flog  Selene  wieder 
hinauf  in  den  himmel,  Hekate  senkte  sich  hinab  in  die  erde, 
die  übrigen  erscheinungen  verschwanden  und  Chryseis  schick- 
ten wir  mit  anbruch  der  morgenröthe  wieder  fort^^*). 


•)  eyoi  yovy  ditfyijifo/iuu  ^fup  ä  sldon  ysy6f4ep«  tSn*  avtov  iy 
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Alter  glaube  war  es  nun,  dafs  der  zauber,  in  wel- 
che^ sonne  und  mond  während  finsternissen  befangen  wah- 
ren, durch  erzesklangy  hörnern  tmd  trompetenschall  ent- 
kräftet und  hierdurch  diesen  gestirnen  bei  ihrem  kämpfe 
und  in  ihrer  noth  wirksamer  beistand  geleistet  werde,  das 
erz  oder  kupfer  war  von  alters  her  dem  dienste  der  götter 
geweiht,  es  sollte  ein  heiligeres  metall  als  andere  sein  (Ser- 
vitts  ad  Virgil.  Aen.  I,  448.  Kreuzer  Symbolik  und  mytho- 
logie  IV,  396)«  da&  heilige  tuandsham^  das  schon  seiner 
gekrümmten  gestalt  nach  dem  monde  befreundet  ist,  wurde 
im  dienste  derCybele  gebraucht  (Kreuzer,  ibid.  und  II,  39). 
der  klang  des  erzes  war  ein  heiUges  zeichen  der  Ceres  und 
wurde  bei  ihrem  feste  nächtlicher  weile  angestimmt  (Kreut- 
zer, ibid.  IV,  399). 


yar^öc,  ifioi  di  &ufaixtäho  ix^fo  n^og  rovs  Xoyovg,  xal  et  ys  /ui} 
4  fytac  ixetvos  a7i9i<fxihi^€y  uvtoy,  Snayxa  äv  ^dfj  tcc  tov  Ite^mn^ 
lov  ijnünarü,  ds  xtcl  ^xttoKtudexaiTtjs  &y  äviXvs  tuxl  t^y  qmctx^y 
'^x^6€uny  fji€%Bhikv^ei  eis  tsXos*  d(j»iX^*v^y  ^^  o/Luag  T^'i^ari  /unjyvei 
(Aoi  t6  n&y.  iyan  de  dSirnep  elxos  ^v  diddifxttXoy  Byra,  toy  'Tticq' 
flS^eoy  ixeiyoy  f4dyoy  äyta  Ttqos  avtoy  ini  fiyaig  xicact^QL  fj^y  ro 
na^cevtlxa  Qsdec  yaQ  TtQoreXiffm  tt  n^os  tag  ^vaiccg')  ixxaidexa  de, 
ei  Tvxoi  t^g  XQvifldog,  6  de  avfofiiyijy  zij^<rtxg  t^y  tfekijyey  (rote 
yaQ  tSg  ini  to  noXv  td  toutvtt»  reXetftovgyettac)  ß^Qoy  te  oqv^- 
fieyog  iy  ai^^fy  uyl  t^g  oixlag  ne^i  fii<fag  yiSxrccg  dyexdXetfey  ^fAty 
Tt^^oy  (uy  toy  UyM^ixXeu  toy  nccti^a  tou  rXctvxiov  nqd  intd  (nijyßy 
te^efota*  ^yaydxtec  d^  6  ye^ay  im  t^  egani  xal  aSgylCeto,  td  t^- 
Xevtcua  de  B/Li(og  itp^xey  avti^  eQay.  fietd  de  tijy  Exdttjv  te  dv^j- 
yceyey  inccyofüyTfy  toy  Kipße^oy  xal  t^v  Sehjytjy  xecrianace  noXv^ 
fMgtp6y  ti  ^eafJM  xal  äkXote  dXXötoy  ti  yMytaCS/ueyoy  to  f*ey  yd^ 
nQ&toy  yvyoixeücy  (ioQg/^y  irtedelxyvto ,  elta  ßovg  iyeyeto  ndyxaXog, 
eha  0xißXttf  iijpaiyeto,  teXog.  d*ovy  6  'YneQß6geog  ex  TttjXov  igdtioy  u 
dyanXddag,  dni^i,  §<pi,  xcU  aye  X^ulda.  xal  6  fjiey  m^Xog  i^m^ 
tDctOy  xal  (Jietd  fuxgoy  de  iniiStfj  xoTrrovtfa  t^y  ^gay  ixelyij  xal 
elaeXSovda  negißdXXei  toy  rXavxiay  <Sg  dy  ifJtfMcyetnata  igdaa  xal 
iSvy^y  dxgi  d^  dXextQv6y<oy  ^xov<faf*ey  ddoytojy.  tote  d^  9]  te  2e- 
Xnjyff  dysmato  ig  toy  ovgayoy  xal  'Exdtij  idv  xatd  t^g  y^g  xal  td 
«XXa  qMü{Ataa  ^gnstyia^  ^al  t^y  XQVHida  i^enifjtxlfafjiey  negl  avt6  nov 
0X9dQy  %Q  Xvxavyeg.  (Laciaaus)  auf  g.  ron  JacobUz,  1639,  III,  200). 
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Dag  ftlteste  zeugnlfe  gewähr!  der  zuverttssige  Apollo« 
dor,  der  grammatiker,  welcher  um  140  jähre  vor  Ghriatais 
im  mannesalter  stand,  es  ist  nns  durch  den  alten  erklärer 
des  Theocrit  ei4iaHen  worden,  die  stelle  dieses  dichters, 
dessen  blüthe  um  280  vor  Christus  fällt,  gehört  noch  in 
anderer  beziehung  in  den  kreis  gegenwärtiger  Untersuchung, 
eine  Zauberin  bannt  ihren  treulosen  geliebten  zurück: 

Zieh,  umrollender  hreisd,  den  mann  mir  zurück  in  die 

Wohnung ! 
jetzt  mit  der  kleie  gedampft!  dir,  Artemis  weicht  in  dem 

Hades 
selbst  diamantene  kraft,  und  was  noch  sonst  unverrückt 

starrt. 
Thestylis,  horch,  in  der  Stadt  beult  hundegeheul!  o  die 

göttin 
tritt  in  den  dreiweg  ein!  auf,  auf!  mit  dem  erze  geläu^ 

tet!^) 
(Idylle  II,  übersetz,  von  Voss,  1808,  pag.  20). 

Hierzu  bemerkt  nun  der  erklärer:  y^das  erz  üefsen  rie 
hei  Verfinsterungen  des  mondes  erklingen,  und  den  gestor- 
benen ,  wenn  sie  rein  und  frei  von  schwerer  schuld  waren, 
daher  bediente  man  sich  des  erzklanges  bei  jeder  reinigung 
und  sühnung.  so  sagt  Apollodox  in  seinem  buche  von  den 
göttern.  das  wort  schallen  steht  statt  tönen,  klingen,  her- 
nach wurde  erzklang  bei  den  toden  angewendet  (d.  i.  vor- 
erst bei  mondsfinstemissen^  sodann  bei  den  toden).  Apollo- 
dor  sagt  bei  den  Atheniensern  rufe  der  hierophant  durch 
erzkUmg  die  Jungfrau  (Proserpina)  herauf,   starb  bei  den 


Nvy  &V€fe5  td  mtvga,   rv  cT*,  "AQtBfu,  xcd  x&i^  ir  Sldq 
Kiyijaais  ^di^dfmytay  utal  et  tl  716q  affg)aXeg  aXko, 
0€atvXi,  t(d  xvysff  Sfifuy  ay»  Tnokiy  fä^voyvau. 
*A  &e6s  iy  tQi6doiüf  ro  /oAx/o»'  aJj-  nij^og  «;^*<. 
(Theocritl  relitulae,   ed.  KlestUne;,  181»^    Idyll.  II,  rers.  32,  etc., 
P««-  72).  c 
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LacedaemoBiern  ein  könig,  so  pflegten  sie  die  becken  zu 
schlagen^^  •). 

Tibull  in  der  achten  elegie  des  ersten  bucbes: 
saubergesang  kann  frucht  von  des  nachbar$  acker  da- 

herziehn, 
Zaubergesang  hemmt  selbst  wütende  schlangen  im  lauf. 
Zauber  versucht  auch  Luna  herab  vom  wagen  zu  ziehen; 
ja,  er  thät  es,  wo  nicht  tönte  geschlagenes  erz^*). 

(Übersetzung  von  Voss ,  seite  104). 
Ovid  in  den  Verwandlungen,  liB.  VII,  vers.  207: 
Selbst  dich  zieh  ich,  o  tnond^  wie  sehr  temesäisches  erz  auch 
dir  arbeitenden  hilft;  es  erblafst  der  wagen  der  ahnen 
unserm  gesang;  es  erblafst  vor  unseren  giften  Aurora***). 

(Übersetzung  von  Voss,  ü,  19). 
Eine  wichtige  nachricht  gewährt  Pliiiius  in  seiner  natur- 
geschichte:  9,die  Ursache  der  beiden  terfinsterungen  (der 
sonne  und  des  mondes)  veröfFenllichte  bei  den  Römern  zu- 
erst Sulpicius  Gallus,  der  mit  Marcellus  zugleich  consul 
war.  damals  noch  tribun,  befreite  er  das  heer  von  der 
furcht  dadurch,  dafs  er  am  tage  zuvor,  als  derkönigPer« 


*)  to  /aAx«)»'  cJff  tä/os  ax^i.    Tov  ya^   x^Xkov  ineidop  (leg. 
infjdoy,  ab  in^deiy,  fecerunt  accinere ,  iiri^x^vv,  inix^ovov)  iv  racg 
iXXectf/etfi  t^s  tteX^v^s  xal  er  (f.  inl)  toig  xcaoixofAByöts  y  ineid^  iyo^ 
filC^to  xa-S-ccQog  eJyae  xcci  dTtekcanixog  tßy  fAictüfAdrtoy,    dionCQ  TtQog 
n&ffuy  ätjpoülioisiy  xai  dnoxd-SiXQifty  tcvtt^  i/Q^yro*  &g  q/tifSi  xal  UtioXXo* 
diopog  iy  t^  ne^i  S^ioy,  t6  ,,aXB(f'  (in  Theocrito;  est  hoc  aliud  scho- 
lion)  dtrti  tov  tpo^i^   xQove,    inet  6  tov  jjfaAxov  «y/oj"  olxBios  tois 
xcctoixofiiyoig.    ^p9f(fiy  l4noXk6d(OQog ,   *J^yxi<fi  xoy  teQotpdyvtjy ,    t^g 
K6^g  intxttXovfxByfig ,    intxQovely   to    XByofjieyoy  ^x^toy.    xccl   na^d 
AdxiaitLy  ßattiHaag  dno^aySvtog ,   eic&^tft  XQoveiy  Xeßrjrag,    (Apollo- 
dorl  libri  tres  et  fragmenta.    ausgäbe  Ton  Heyne,  1803,  I,  401). 
*♦)  Cantus  vicinis  frvges  iraducii  ab  agriSj 
Cantns  et  Iratae  detlnet  angnis  iter, 
Cantus  et  e  curru  Lunam  deducere  tentat, 
Et  faceret,  si  non  aera  repulsa  sonent. 

(ausgäbe  you  Dissenlus,  1835,  pars  I,  pag.  28). 
«c**)  Te  quoque^  Luna,  trabo,  guamvis  Temesaea  labores 
Aera  tnos  nUnuant:  currus  qnoque  carmine  nostro 
Fallet  avi;  pallet  nostris  Aurora  Tenenis. 
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seus  von  Paulus  übenvunden  würde,  von  dem  feldherrn  in 
der  Versammlung  vorgeführt,  die  finstemifs  voraussagte, 
bald  hernach  schrieb  er  darüber,  bei  den  Griechen  war  der 
Milesier. Thaies  von  allen  der  erste,  welcher  diesen  gegen- 
ständ untersuchte,  im  vierten  jähre  der  XLVIII.  Olympiade 
sagte  er  eine  sonnenfinstemifs  voraus,  welche  unter  dem 
könig  Alyattes  im  CLXX  der  erbauung  der  Stadt  eintrat, 
nach  ihnen  bestimmte  Hipparchus  den  lauf  der  gestirne  auf 
sechshundert  jähre  voraus,  die  monate  der  Völker,  die  tage 
und  stunden,  so  wie  die  Verschiedenheit,  in  welcher  sie 
den  Völkern  erscheinen,  der  Zeitraum  bezeugt  die  richtigkeit 
der  Vorausbestimmungen  dieser  männer,  als  wenn  sie  an 
dem  rathschlufs  der  natur  selbst  theil  genommen  hätten, 
diese  grossen  männer  ragen  über  die  natur  der  sterblichen 
hinaus ,  da  sie  das  gesetz  solcher  götter  (der  sonne  und 
des  mondes,  etc.)  begrifibn  und  den  schwachen  mensch- 
lichen geist  von  der  furcht  befreit  haben,  welcher  bei  ter^^ 
finsterungen  verbrechen ,  ja  »elbst  ein  gimzUches  erlöschen 
der  gestirne  besorgten,  dafs  hinsichtlich  der  sonnenfinster^ 
nifs -solche  furcht  bestanden  hat,  bezeugen  die  erhabenea 
gesänge  der  dichter  Stesichorus  und  Pindar.  bei  verfinstere 
ungen  des  mondes  glaubten  die  menschen  an  Zauberei  und 
wollten  ihm  durch  geräusch  und  mifstöne  zu  hüfe  körn" 
men.  durch  solche  furcht  liefs  sich  der  befehlshaber  der 
Athenienser,  ^icias,  unkundig  der  Ursache,  abhalten,  die 
flotte  aus  dem  hafen  zu  führen y  wodurch  jenen  grosser 
schaden  zugefügt  wurde,  heil  euch!  ihr  geistesstarken,  aus* 
leger  des  himmels,  ergründer  des  wesens  der  dinge,  erfin'« 
der  der  beweise,  wodurch  ihr  die  götter  und  menschen 
besiegt  habt"*). 


*)  Et  rationem  qaldem  defectua  utrmaque^  primns  Romanl  ge-* 
neris  in  vulgiis  ezt.alU  Snipicias  Callas,  qiii  consul  eum  MarceUo 
foit,  sed  tamtribunusmilKam,  sollicitudine  exercitu  liberaio,  pri- 
die  qnam  Ferseus  rez  superatus  a  Paulo  est,  iu  concioflem  ab  im-^ 
peratore  prodoctus  ad  praedicandani  eclipsimj  mox  et  composito 
volnmiiie.  Apnd  Graecos  aatem  inTestlgavit  primas  omniiuii  Thalea 
MUesiuB  f  Olywpiadia  XlVül  anno  qnarta  y  praedicto  soUs  defectu^ 
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Nacb  d«m  geschichtschreiber  Taeitm)  um  das  jähr  S3 
nach  Christas  geboren)  brachte  eine  mandifinHenrifs  das 
römische  beer,  welches  sich  nach  dem  tode  des  Augu- 
stes empörte,  zum  gehorsam  zurück:  ^ein  zufall  beschwich- 
tigte den  frevel,  der  in  der  nacht  auszubrechen  drohte; 
denn  bei  hellem  himmel  sah  man,  wie  sich  plötzlich  der 
mond  verdunkelte,  der  Soldat,  unkundig  der  Ursache  die- 
ser erscheinung,  betrachtete  sie  als  Vorbedeutung  seines 
Unternehmens,  er  verglich  die  Verfinsterung  des  gestirnes 
seinen  eigenen  drangsalen,  ihr  beginnen  werde  guten  er- 
(61g  haben ,  wenn  glänz  und  klarheit  der  göttin  zurückkehre, 
daher  lermten  sie  mit  erzklang  und  dem  vereinten  schall 
der  pfeifen  und  hömer.  je  nachdem  sie  (die  göttin)  glän- 
zender oder  dunkler  sich  zeigte,  frohlockten  oder  trauer- 
ten sie.  als  sich  wölken  erhoben,  welche  sie  dem  äuge 
entzogen,  glaubten  sie,  die  göttin  sei  in  finsternifs  ver- 
borgen, und|  da  einmal  erschütterte  gemüther  leicht  zum 
aberglauben  neigen,  wehklagten  sie,  dafs  ihnen  ewige  drang- 
sale  bevorständen,  und  die  götter  ihr  verbrechen  verab- 
scheuten^ ♦). 


fni  Alyatte  rege  factas  est,  Urbis  conditae  anno  CLXX^  Post  eos 
ntriasque  slderls  cnrsum  In  sexcentos  annos  praecinuit  Hipparchns, 
menses  gentium,  diesqne  et  horas,  ac  sitns  locornm,  et  yfsus  po- 
pttlornm  complexns ,  acvo  teste ,  haud  alio  modo ,  qnam  eonsiliorum 
natnrae  partlclpes.  Vir!  Ingentes  snpraqae  mortallnm  natnram,  tan- 
tornm  numinum  lege  deprehensa ,  ei  misera  homimtm  mente  nhao^ 
kitaj  in  defectibus  scelera  aul  mortem  aUquam  siderum  paverne 
{quo  in  mein  fuisse  Steslchori  et  Pindari  Tatum  sublimia  ora  palam 
est  deUquio  Solis)y  et  in  Luna  veneficia  arguente  mortalitatey  et 
ob  id  crepitu  dissono  anxiliante.  Quo  pavorey  Ignarus  causae,  Ni- 
das  Atheniensium  Imperator ,  veritus  ckusem  portu  educere  ^  opes 
eornm  afflixit.  Macti  Ingenio  este  j  caeli  interpretes ,  reromqae  na- 
tnrae  eapaces ,  argamenti  repertöres ,  quo  Deos  homkiesqQe  vieis- 
tls.  (PUnins  kist.  nat.  üb.  II,  cap.  9.  pariser  aasgabe^  vol.  I5  pag.  264). 
*}  noctem  minacem  et  In  scelns  ernptnram  fors  lenivit:  nam 
hia«  elaro  repente  coelo  visa  langnescere.  id  nüles  ratlonls  Igna- 
ras  oaien  praesentinm  aceepit,  (ac)  suis  laboribns  defeetionem  si- 
i«rla  assimnlans,  prospereqne  eessnra  qnae  peregerent,  sl  falgor 
#1  eltrttndo  deae  redderetar,    iffitur  aerii  9omoy   tubmrum  ce/r^ 


ALTCHRISTUCHE  BILDWERKE*  385 

Livius  berichtet  in  seiner  beschreibung  der  Schlacht 
zwischen  den  Römern  und  Hannibal  vor  Capua :  ,^das  treffen 
wttrde  nicht  in  der  gewöhnlichen  weise  mit  geschrei  nnd 
lerm  begonnen,  sondern  ausser  dem  getöse  der  manner, 
pferde  und  waffen ,  erhob  auch  die  auf  den  mauern  Capua's 
vertheiite  wehrlose  bevölkerung  bei  erzklang  j  welchen  man 
in  stiller  nacht  hei  Verfinsterung  des  mondes  erschauen  läfst^ 
ein  solches  geschrei^  dafs  selbst  die  kämpfenden  sich  dahin 
wandten"  ♦).  Livius  erzählt  auch  den  näheren  hergang,  wel- 
chen oben  Plinius  andeutet:  ^^nachdem  die  lager  befestigt 
waren,  eröffnete  der  tribun  der  zweiten  legion  Sulpicius 
Gallus,  welcher  im  jähre  zuvor  praetor  gewesen  war,  den 
mit  Zustimmung  des  consuls  zur  Versammlung  berufenen 
Soldaten,  dafs  in  der  folgenden  nacht  von  der  zweiten  bis  zur 
vierten  stunde  eine  mondsfinstemifs  eintreten  werde,  und 
dafs  niemand  diese  für  eine  üble  Vorbedeutung  halten  solle, 
weil  eine  mondsfinstemifs  nach  natürlichem  gesetze  zu  be- 
stimmten Zeiten  erfolge,  so  könne  m*an  sie  voraus  wissen, 
gleichwie  sie  nun,  da  sonne  und  mond  ihren  bestimmten  auf- 
gang  und  niedergang  hätten,  sich  nicht  wunderten,  dafs 
der  mond  bald  in  voller  Scheibe,  bald  abnehmend  mit  klei- 
nem hörne  leuchte,  so  müfsten  sie  es  auch  nicht  als  ein 
böses  zeichen  deuten,  wenn  derselbe  von  dem  schattender 
erde  bedeckt  werden  würde,  als  nun  in  der  nacht  vor  dem 
vierten  September  zur  vorausgesagten  stunde  der  mond  sich 
verfinsterte,  erschien  den  römischen  Soldaten  die  Weisheit 


nuumgue  concentu  strepere^  proat  splendldior  obsGariorve,  laetarl 
avt  maerere;  et  postquam  ortae  nnbes  offecere  irlaul  creditnmque 
conditam  tenebris,  ut  snnt  mobUes  ad  snperstltionem  percnlsae 
semel  mentes,  sibi  aetemam  laborem  portendl,  sna  facinora  arer- 
aarl  deos  lamentaDtar.  CTaciti  annallam  IIb.  I,  eap.  28.  ausgäbe  tob 
Bekker,  1831,  I,  61). 

*)  Proellam  non  sollte  modo  elamore  ac  tnmnltu  est  eoepttmi^ 
sed,  ad  alinm  Tlroram,  eqnomni)  armommqae  sonam,  disposita 
la  muris  Campanorum  in  bellis  multitudo  tantum  cum  aeris  erepOu^ 
^aiis  in  defeciu  lunae  silenti  nocee  citri  soUtj  edidit  cUmorerny 
dt  arerteret  etiam  pugnantlnm  anlmos.  (Livius  ^  Hb.  XXVI9  cap.  5») 
ausgäbe  von  Drakenborck,  1823,  tom.  VIII,  pag.  215). 
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des  Gallus  beinahe  als  göttliche,  den  Macedoniern  aber  war 
diese  Verfinsterung  ein  trauriges  erscküttemdef  Vorzeichen 
des  Unterganges  ihres  reiches  und  des  Verderbens  ihres 
volheSj  und  nicht  anders  ihre  Wahrsager,  geschrei  und  ge-' 
heul  erfüllte  das  lager  der  Macedamer  ^  bis  der  mond  wie-* 
der  in  seinem  lichte  hervortrat^'  *J. 

In  der  dritten  bilderreihe  des  portales  sieht  man  rechts 
die  h.  Maria  ^  das  Christkind  auf  dem  schos,  welches  die 
h.  Schrift  siegend  emporhält;  rechts  und  links  männliche 
und.  weibliche  gottheiten,  liebend  in  einander  verscUungett. 
sie  sind  mir  aber  eben  so  unTerständlich ,  als  die  beiden 
weitschreitenden  ungeheuer  des  gegenstückes  der  linken 
Seite,  wenn  man  nicht  in  dem  kämpfer,  welchen  ein  un- 
geheuer^  mit  geringeltem  schlangenleib  erhascht  hat,  und 
welchem  jener  sein  schwert  in  den  rächen  stöfst,  einen  gott, 
wie  Thdrr  im  kämpfe  mit  der  riesenschlange  Jörmungandr^ 
erkennen  will.  vgl.  deut.  myth.  s.  775. 

Um  so  bedeutungsvoller  erscheint  der  bärtige  mann, 
auf  dem  haupte  einen  Überwurf  mit  goldener  spange,  in 
langem  faltigem  gewande,  auf  einem  sttMe  sitzend,  die  füsse 
unten  weit  auseinander,  und  die  kniee  mit  beiden  händen  an^' 
einander  druckend,  wie  man  sich  aus  den  nachstdienden 


*)  Castris  permanitis ,  C.  Salpieias  GaUns  tribnnna  mUltnin  se^ 
cnndae  legionta,  qui  praetor  superlore  anno  faerat,  consnlis  per- 
miaau  ad  conclonem  militibas  vocatis  pronunclaTity  nocte  prexima, 
ne  qttis  pro  portento  acciperet,  ab  hora  secnnda  nsque  ad  quar- 
tam  horam  noctis  lunam  defectnram  esse.  Id,  qula  natoraU  ordine 
statis  ^mporibtts  fiat,  et  sciri  ante  et  praedici  posse.  Itaqae  quem- 
admodum^  quia  certi  solis  lonaeqae  et  ortus  et  occasus  siDt^  nunc 
pleno  orbe,  nnnc  se&escenti  exigno  corna  folgere  lunam  non  ml-* 
rarentar;  ita  ne  obscurari  quidem,  quum  condatur  umbra  terrae^ 
trahere  in  prodigium  debere.  Nocte,  quam  pridie  Nonas  Septem- 
bres  insecuta  est  dies  edita  hora  Inna  quam  defecisset^  Romanis 
militibas  Galli  saplentia  prope  dlTina  videri:  MacedonßSj  nt  triste 
prodigium  f  occasum  regni  perniciemgue  geniis  portenäensj  movit: 
nee  aliter  vates,  clamor  ululatusque  in  castris  Macedonum  fiälf 
4onec  luna  in  suam  lucem  emersit.  (LlTias,  lib.XUV,  eap.  3?$ 
»nsg.  von  Drakenborch  1826,  tom.  XII)  pag*  303). 


ALTCBftlSTLICHE  BILDWERKE.  337 

schriftlichen  denkmälern  und  bildwerken  überzeugen  wird, 
ist  diese  Stellung  bei  schweren  geburten  zauberkräftig. 

Böttiger  „Ilithyia,  Weimar  1799"^  sagt  s.  31:    „noch 

sind  in  unserer  Ilias  ansehnliche  bruchstücke  eines  uralten 

gedichtes   auf  den   Hercules  eingewebt,    und    glücklicher 

weise  hat  sich  gerade  auch  ein  theil  erhalten,  worin  der 

alte  Sänger  die  eifersucht  der  Juno  eben  so  viel  unheil  bei 

der  entbindung  der  Alcmene  zu  Theben  stiften  läfst,  als  sie 

bei  Apollos  geburt  auf  Delos  angerichtet  hatte.   Agamemnon 

entschuldigt  sich  zu  anfang  des  neunzehnten  gesanges  mit 

dem  beispiele  des  Zeus,   der  einst  auch  durch  die  list  der 

Hei-a  bethört  worden  sei.    er  hatte  es  ihr  durch  einen  schwur 

betheuert,   der  erstgeborne   seines  geschlechts  unter  den 

Persiden  solle  herrschen". 

Hera  voll  Ungestüms  entschwang  sich  den  höhen  des  Olympos, 

Und  zur  achaischen  Argos  gelangte  sie,  wo  ihr  bekannt  war 

Sthenelos  edles  weib,  des  perseiadischen  königs. 

Jene  trug  ein  knäblein,  und  jetzt  war  das  siebente  monath. 

Dies  nun  zog  sie  ans  licht  unzeitig  annoch,  und  hemmte 

Dort  der  Alkmene  geburt^  die  Eileithyien  entfernend  ♦). 

(Ilias  XIX,  114  bis  119  nach  Vofs). 
Nikander  hatte  im  zweiten  buche  seiner  Verwandlungen  die 
Verwandlung  der  Glantbis  erzählt,  welche  Antoninus  Liberalis 
auszieht:  9,Proetus  in  Theben  hatte  eine  tochter  Galinthias* 
sie  war  die  gespieiin  und  freundin  der  Alkmene,  tochter 
des  Elekti^on.  als  Alkmene  die  geburt  des  Hierakles  drängte, 
hielten  sie  die  mören  und  EiJLeithyia  aus  gefälligkeit  gegeii 
Here  in  den  geburtsschmerzen.  sie  safsen  und  hielten  die 
hände  fest  ineinander  geschlungen.  Galinthias,  befürchtend 
Alkm^e  könnte  vor  schmerzen  den  verstand  verlieren,  Hef 
zu  den  mören  und  Eileithyia,  und  kündete,  dafs  nach  dem 


Ka^nccXlficjc  (f*  txtfA^yog  "^Jxtcuxdy ,  tr^*  äqa  fidij 
Ifp&ifitjp  ttXoxov  JS^eyeXov  Ue^cijtcrdao, 
*f  d^  ixvei  g)iXop  vlov  6  &"  ißdo(4,os  ktnrjxec  (leis* 
ix  (fayctye  n^o  g)6(o<TdSj  xai  '^Xixofi.Tivoy  iöyra, 
UXxfiijyijf  tf  (XTiintcvits  t6xoy,  cT/e^Ä  d*  EiX$i^iccc> 
Panzer,  Beitrag  II.  22 
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rtthschlufs  des  Zeus  der  Alkmene  ein  knabe  geboren  wäre, 
nun  sei  ihrer  ehren  ein  ende,  da  ergriff  schrecken  die  mö* 
ren  und  sie  liefsen  plötzlich  die  hände  aweinanäer.  Alk- 
mene verliefsen  sogleich  die  schmerzen  und  Herakles  wurde 
geboren,  die  mören,  darüber  betrübt,  nahmen  der  Galin- 
t))ias  die  jungfrauschaft,  weil  sie,  eine  sterbliche,  die  göt-^ 
ter  täuschte,  sie  verwandelten  sie  in  ein  listiges  ttiesel, 
wiesen  ihr  winke!  :zur  wohnung  an  iind  schufen  ihr  hfissliche 
Zeugung;  denn  sie  empfängt  durch  die  ohren  und  gebiert 
aus  dem  hals,  wegen  dieser  Verwandlung  hatte  Hekate  mit- 
leid  mit  ihr,  und  machte  de  zu  ihrer  heiligen  dienerin.  aU 
fferaüß«  herangewachsen  war,  errichtete  er  ihr^  eingedenk 
ihrer  gunst,  bei  seinem  hause  eine  Kapelle  und  brachte  ihr 
opfer;  diefs  beobachten  die  Thebaner  noch  jetzt  und  opfern 
zuerst  der  Galinthias,  vor  dem  feste  des  Herakles^^  *)• 

Hier  ist  die  erzählung  anzureihen,  die  Ovid ,  wie  Bötti- 
ger s.  35  vermuthet,  wenn  nicht,  wie  höchst  wahrschein- 


*)  UQohov  ^vyaniQ  iv  S^ßaic  iyepeto  rahy^df,  A^  ntc^^- 
rof  ^y  ftvfiJialxTQia  xai  kteu^ls  ^Ahtf^ajvtis  t^S  ^Hkexr^vatrof.  *E7i€i 
&k  'Ahc/uijytjy  6  tSxog  ijnBiye  rov  'HpaxXiovff,  Motpai  xai  EiXei&via 
TtQOff  /tt'f  «y  T^ff  ''HQccg  xar€t;^ov  iv  täte  oSdtat  t^y  ^AXx/uijyijy,  Kai  «v- 
Vtf«  fiky  ixce^-iCowo  x^enwvffai  rtes^  icevtßy  ^etpar  rakiy&iec$  ifi  ffsü 
iU*ffa,  fj^ij  ^A^/LUjyigy  ixinfjamai  ßa^yofiBv^iv  ot  n6yoi,  dfftafiiov^« 
naQ(x  t€  JUS  Moi(fa£  xai  t^y  EiXel^iay  i^yyeiXBv,  Sjt.  Jiqs  fiov^ 
yeyoys  tg  ^AhtfJti^y'Q  naXg  xoqos*  al  de  ixelyo^y  xifiai  xccrakiXvyrai, 
JlQog  dy  TovT*  ixnhj^ig  iXaße  tas  f^olQag  xai  dy^xay  ev^vs  ras  /tf?- 
()«f.  *AXxfZ'jyijy  de  xarehrioy  ev&vg  aleSdtyec  xai  iyiyero  *H^ccxXi}g, 
Ai  dii  MoiQai  niy&og  inoi'^Cftyto  xai  rijs  FctkiyS^iddos  dg>elXovto  njy 
tte^eltcy,  Sri  ^yt^nj  tovc  ^eovs  i^ifnuTt/ce,  xai  nvt^y  inoi^cay  doXe-^ 
p«r  yaXi^y  xai  diaitay  id<oxay  iy  rf  f*^X^  *^  afMQ^y  dnidsifay 
Tijy  evvijy  S-o^icxeicu  (Jihy  yaQ  dw  itSy  titßy,  tlxtei  d*dra^^owr€i 
xo  xvovfjLByoy  ix  tov  x^ax^Xov,  TatSxijy  'Hxani  ngog  xifr  fiiexaßoX^y 
xijg  o^eag  ^xxeiQe  xai  dnedei^ey  tegdv  avt^g  didxoyw  ^B^axUjg  d^ 
inei  ^v^^i  x-^y  x^9^^  ifAy^giQyevtte  xai  avx^g  inoUi^ey  dgdd^vfuc 
naQa  xoy  oixoy  xai  ie^d  n^oif^yeyxe.  Tavxa  vvy  hi  td  le^d  ^- 
ßäioi  fpvXttxxovai  xai  n^o  *H^axkiovg  koQxfi  ^ovüt^  TäXiy&tddt,  nQ^xfi, 
CAntonini  Liberalis  transformationam  congeriesy  cap.UQC)  ansg« 
von  Kochy  ups,  1832^  pag.  39). 
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Uoh,  aus  dem  Nikancler  .selbst^:  doch  mif  l>eiiiit]:anff  ii|i4iEMrer 
quellen,  der  Alkmene  in  den  mund  legt: 
Hyllus,  des  Herctiles  suokn,  iiabni  Yolti  Sieb  ssiir  genostfin. 
Als  ihr  im  scboas  nun  keimte  die  fnicbt  dei»edelen  siiwMs. 
Sprach  Alkmene  das  wort  3  dir  .wenigstens  gönne  dt«  gaUheit 
Heil  und  kürzere  frisl,  wann  du,  zur  reife  gelanget, 
Rufst  die  der  bangen  gebort  vorstehende  ß^tivjfflf 
Die  mir  hart  sidbi  bewies,  aus  gettalligkeit  gcgati  Jtiul 
Denn  als  schon  annähte  die  zeit  des  erhabenen  dulders 
Hercules  j  und  das  gestirn  elnti^al  in  das  »sehnte  aetchen, 
Schwoll  mir  unter  dem  herzen  die  last^  nnd  w«s  ic^.  w- 

hertrug, 
Warsögrofs,  dafs  gknblich  erschien,  sogrosaem  gewidit^ei 
Jupiter  selbst  ürbeher.  auch  nichl  ausdnldeA  <|ie  arbeit 
Könnt  ich  erschöpft  fortan,    noph  jetzt  fährt  kältender 

schauer,  .   ., 

Während  ich  red%  ins  gebein,  und  des  schmerzens  ein 

theiL  ist  erintieniiiff! . 
Sieben  nachte  hindurch  und  gleich  viel  tage  gemartert 
Ruft'  ich 9   müde  der  quäl,  und  die  ann'  ausn^edieiad 

zum  himmel, 
Laut  die  Lucma  mit  schrismi  wd  die  Zw^inffmäxAte 

des  hreifsens.. 
Zwar  kam  jene  dem  ruf;  doch  zuv<>r  mifalettet  beseUofs  Sie, 
Darzubieten  mein  haupt  der  unheilsinnendeu  Juno. 
Als  mein  winselndes  stöhnen  sie  höcete,  setzte  sie  dort  steh 
Auf  den  altar  ander  pforte,  das  linke  knie  von  des  reckten 
Buge  gedrückt f  und  ndt  fest  ineinaftder  gefalUten^  fingnm 
Hielt  sie  zurück  die  gehurt;  auch  leise  beschwörungen 

sptü^k  sie; 
Und  die  beschscSrungen  hemmten  die  kaum  begonnene 

avbeii*^. 

*)  Utqn6  meos  audit  gemitus:  sabsedU  in  Uli 
Ante  fore9  ara^  io^trofiie  f  P99)V^  iMvam 
Fres8|^  g^uuy  ^iM«  intfir  Sf  peetüie  jiMtctlf 
Sostinuit*  parttt/s.    T^citi  quQ^ft«  cairpi^«  T9ce     . 
Dlxitj  et  in^eptpA  l^p^far^t^fifimliM  Pftrtlis» 
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Angstvoll  ring  ich,  und  klage  mit  thörichter  Uage  des 

undanlcs 

Jupiter  an^  und  begehre  den  tod,  und  jammere  werte, 

Hartes  gestein  zu  bewegen,   es  nahn  kadmeische  mtttter, 

Flehn  mit  gelttbd%  und  sprechen  der  leidenden  trost  und 

.  ermahnung. 

Eine  der  dienenden  mägd\  aus  niederem  Tolke,  GalanthiSj 

Gelblich  gelockt,  war  dort,  ein  gebot  zu  vollenden  be- 
triebsam, 

Durch  dienstfertige  treue  bdiebt.   die  merkt  es  verüb  hier 

Juno  durch  etwas  den  groU.   da  oft  sie  hinaus  und  hin- 

neingeht, 

Schauet*  sie  auf  dem  altar  an  der  thür  dasitzen  äiegöttiny 

Haltend  die  händ  auf  den  knieen  ndt  fest  gefaketen 

fingern  *). 

Wer  du   auch  ^ seist,    glück  wünsche  der  herrscherin! 

sprach  sie:  befreit  ist 

Argos  tochler  Alkmen^  und  geniefst  des  erfleheten  söhn- 

leins ! 

Pldtzlich  sprang  sie  empor,  und  entband  die  gefügeten 

hände 

Lösend  y  die  göttin  der  wehn!  da  löste  mich  selbst  die 

entbindung  ♦♦). 

Ihrer  betrogenen  macht,  erzählen  sie,  lachte  Galänäiis. 

Aber  der  lachenden  fafste  das  haar  die  erbitterte  göttin. 

Zog  sie  zur  erd',  und  da  jene  den  leib  zu  erheben  be- 
müht war, 

Hemmte  sie.  schnell  sind  die  arm'  in  vordere  füsse  ver- 
wandelt; 

Rasche  betriebsamkeit  bleibt  wie  zuvor;  auch  der  rücken 

verlieret 

Nicht  sein  schneeiges  weifs;  die  gestalt  ist  der  vorigen 

ungleich. 


*)  0i?aiii  resldtDteoi  vidit  in  arft, 

Bracbiaqde  in  genibus  dfgitis  connexa  tenenlem. 
**)  Exslluity-ldnctasque  mantis  pav«facta  remisit 
Diva  potena  ateri;  vinens  lavor  Ipsa  rejaiaals. 
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Weil  der  gebärerin  half  ihr  teusohen  dermund,  so  gehibrtfiie 
Jetzt  mit  dem  munff;  auch  besncbt  sie  als  wieMchm 

gerne  die  hfluser. 
(Vofs  Verwandlungen  nach  Ovid,  II,  14S,  u.  f.)l 

Die  vergleichung  der  bilder  des  portales  mit  der  mythe 
des  Herakles  löfst  sich  noch  weiter  verfolgen,  wie  die  zwei 
drachen,  sonne  und  mond  erhaschend,  das  Christkind  auf 
dem  schos  der  h.  Maria ,  so  wollen  zwei  drachen  den  Hera^ 
kles^  das  wiegenhind^  verschlingen,  dieser  Vorgang,,  wel- 
chen Theokrit  in  seiner  idylle  auf  den  Herakles  ausführlich 
erzählt,  ist  im  wesentlichen  folgender:  Alkmene  hatte  ihre 
beiden  kinder  den  vor  zehn  monaten  gebornen  Herakles 
und  den  nur  eine  nacht  Jüngern  Iphikles  im  Schilde  wiegend 
in  schlaf  gesungen,  in  mitte  der  nacht  sandte  die  arg- 
listige Here  zwei  schreckliche  drachen,  um  den  Herakles 
zu  fressen,  schon  nahten  sich  die  beiden  ungeheuer,  .  als 
der  ansehende  Zeus  das  schlafgemach  erhellte,  und  die 
knaben  erwachten.  Iphikles  schrie  und  wollte  fliehen^  aber 
Herakles  fafste  die  ungeheuer  jedes  mit  einer  band  am  hals, 
erwürgte  sie  und  zeigte  schon  als  wiegenkind  seine  über- 
menschliche kraft  und  göttliche  abkunfk.  Alkmene  erschreckt 
liefs  den  Teiresias  rufen,  um  dieses  auszulegen  und  die 
mittel  zur  sühne  der  götter  zu  lehren,  der  blinde  sehet 
grüfste  Alkmene  als  mutter  des  gröfsten  sohnes;  Herakles 
werde  durch  grosse,  schwere  thaten  im  leben  berühmt  sein^ 
nach  erfüllung  seines  geschickes  aber  seinen  sitz  unter  den 
göttern  nehmen,  die  beiden  getödeten  drachen  solle  sie, 
Alkmene,  in  mitte  der  nacht,  verbrennen,  alle  asche  aber 
vorsichtig  sammeln,  und  vor  tagesanbruch  durch  eine  die- 
nerin  von  einem  vorragenden  felsen,  mit  abgewandtem  ge^ 
sichte^  rückwärts  über  die  schütter  in  den  flufs  werfen 
lassen;  die  dienerin  dürfe  aber  bei  ihrer  rückkehr  nicht 
zurücksehen;  das  haus  sei  zu  reinigen. 

Auch  Pindar  besingt  diese  tbat  des  Herakles;  kurz  he^ 
schreibt  sie  Apollodor. 

Es  sind  nun  die  bildwerke  des  alterthumes  anzuführen, 
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iHkM  diese  eigenthttmlicke  stdeng,  ntmlich  daii  über- 
eiftenderscUagen  der  beine^  ausdrücken. 

In  seineh  coUeclaneen  I,  40d  sagt  Lessing:  ^^IKthyia 
oder  die  hexe;  unter  diesem  tUel  gedenke  ich  die  erldä- 
mng  eines  Steines  herauszugeben,  den  auch  Maffei  seinem 
gemmenwerke  einverleibt  hat  und  den  sie  beide  für  eine 
Agrippina  erkennen^^  diese  bemerkung  veranlafste  Böltiger 
die  oben  erwähnte  schrift  zu  verfassen,  die  abbildung  der 
gemme  findet  man  ,,in  Maffei,  gemme  antiche  figurate^^ 
YoL  I,  tav.  19;  auch  auf  dem  titelblatl  bei  Böttiger,  welcher 
sie,  s.  6,  beschreibt:  „eine  frau  in  ein  langes,  enge  an  den 
leib  anschliefsendes,  hochgegürtetes  gewand  mit  tief  herab- 
jiängenden  enge  schliefsenden  aermeln,  gekleidet ,  sitzt  auf 
einem  einfachen  antiken  sessel  mit  vorwärts  gebogenem 
köpfe  und  oberleibe,  die  hände  festgefaltet  in  einander 
gelegt f  den  linken  fufs  halb  an  der  erde,  und  das  rechte 
jkme  über  das  linke  geschlagen ,  wodurch  der  rechte  fufs 
eine  höhere  schwebende  läge  erhält^^ 

Bei  der  beschreibung  des  angeblichen  hauses  des  Am- 
jphitryo  in  Theben  sagt  Pausanias :  „Hier  sind  fräuenbilder  in 
erhobener  arbeit  die  schon  ziemlich  unkenntlich  geworden, 
diese  nennen  die  Thebaner  zauberinen  und  erzählen,  dafs 
sie  von  der  Hera  gesendet  worden  wären,  die  entbindung 
der  Alkmene  zu  hindern;  sie  hielten  nun  auch  die  geburt 
auf;  derHistoris  aber,  einer  tochter  desTeiresias,  fiel  eine 
list  gegen  die  zauberinen  ein,  nemlich  ein  lautes  freuden* 
geschrei  zum  angehör  derselben  anzustimmen,  dafs  Alkmena 
geboren  habe,  dadurch  nun  getäuschet  seien  die  Zauberinnen 
hinweggegangen  und  Alkmena  habe  geboren'^  ♦).  (Über- 
setzung von  Wiedasch,  IV,  37)< 
II    '       III   II 

*)  *Eyut9^  eufiv  inl  jvnov  yvytuxdir  sucoyer  dfMi&Qote^tt  ^if^ 
fm  dy€(X(*attc  tavjccs  xaXoüciy  oi  S^ßiuoi  ^n^fjutxidag ,  nefji^p^vctt. 
de  ^no  t^g^Hgas  <pa(fiy  i/unodca  elvai  xcdg  (odiaiy^Akxf^'^t^r  cci  fiky 
d^  inetxoy  ^AXxfniyfiy  (u^  rexety*  Tetfetrlov  d^  ^vyceTQc  *I<noQldc 
^4ilßL€fM  Mneiüty  if  ims  ^^^ctxidixc»  i^  itr^xody  aitüy  oXoXv^r  xe- 
Toxiyai  yd^  tijy  ^Ahifiiirtiy  ovxm  xds  fj^y  dntttijd^iaais  aJisX^eiyy  w^r 
ds  *AXx/Äi}y9iy  xexety  g>a<riy.  (Pausanias,  Üb.  IX,  cap.  11,  segm.  3; 
lausg.  Von  Schabart  und  Walz ,  vol.  in,  Leipz.  1839,  pag.  305). 
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Das  dritte  der  mir  bekannten  büdwerke  hat  Egypfeli 
aufzuweisen ;  es  stellt  dar  drei  in  stein  ausg^ehauene  firauMy 
in  einer  grotte  bei  den  ruinen  der  alten  Stadt  EÜeithyia^ 
dem  heutigen  dorfe  el  Kib,  welches  an  dem  rechten  nfer 
des  Nils  liegt,  mait  findet  die  beschreibung  dieser  grotte, 
mit  schönen  abbildungen,  in  dem  werke:  „Description  dfe 
FEgypte,  ou  recueil  des  observations  et  reeherches,  qm 
ont  ^t^  faites  en  Egypte  pendant  Fexpedition  de  Parm^ 
fran^aise  etc.^^  diese  grotte  ist  in  felsen  ausgehauen;  ihr 
grundrirs  bildet  ein  rechteck ,  25  fufs  lang  und  12  fafs  brel^^ 
ihre  decke  einen  flachen  bogen,  im  hintergrunde  öffnet  sich 
ein  kleiner  räum,  man  erhält  ein  ziemlich  genaues  bild, 
wenn  man  sich  unsere  alten  kleinen  kirchen  vorstellt,  wo 
das  schiff  dem  grösseren  räume,  der  chor  dem  kleineren 
räume  im  hintergrunde  der  grotte  entspricht,  die  wättdife 
des  grösseren  raumes  sind  mit  einem  Überzug  (stuck)  be-*- 
deckt,  in  welchen  biWer,  in  wenig  erhobener,  beinahe  platt 
gehaltener,  arbeit  ausgemeisselt,  und  bemalt  sind,  sie  i^tel^ 
len  vor:  „alle  einzelheiten  des  feldbaues,  die  bearbeitung 
durch  menschliche  bände  und  ochsen,  die  rollende  walze 
auf  den  furchen,  das  säen,  die  anwendung  derege,  die 
ärnte,  die  ähreniese,  das  austreten  der  kömer  durch  och- 
sen, das  winden,  magaziniren  und  einregistriren  (und  folg- 
lich das  schreiben),  den  iischfang  mit  dem  netz,  und  das 
einsalzen  der  fische;  die  jagd  mit  gärnern,  und  die  Zu- 
bereitung des  wildes,  um  es  aufzubewahren,  die  lese  und 
aufbewahrung  des  weines;  die  noch  in  Egypten  üUiclie 
weise  des  auffrischens  der  getränke;  das  eintreiben  der 
herden ;  das  beladen  der  nachen  und  die  Schiffahrt  mit  segel 
und  rüder;  das  abwägen  der  zum  verkauf  bestimmten  tiiiere 
und  die  Zubereitung  ^des  fleisches;  ein  hausopfer;  das  ein- 
balsamiren  und  die  leiclrenfeierlichkeiten  gestorbener  von 
ihrem  tode  bis  zur  beisetzung  der  leiche  in  die  räume  der 
mumien;  endlich  tanz  und  musik,  etc.";  diese  beschreibung 
ist  von  Genis;  sie  bleibt  hinsichtlich  des  ausdruckes  und 
der  Vollständigkeit  hinter  den  abbildungen  zurück,   wobei 
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ich  beaoiiders  die  opfer  im  augq  habe,   eine  vollständigere 
beschreibung  gibt  Costaz. 

Alle  diese  darstellungen  sind,  wie  oben  gesagt^  auf 
den  wänden  des  grössern  raumes  der  grotte  angebracht, 
welchen  man  'dem  schiff  alter  kirchen  vergleichen  kann^ 
wie  aber  dem  eher  christlicher  kirchen,  so  ist  auch  dem 
kleinen  räum  im  hintergrunde  der  grotte  eine,  besondere 
auszeichnung  zugedacht,  hier  sitzen^  emgehüUt  in  lange 
bü  auf  den  boden  reichende  gewänder,  drei  frauen  neben 
einander,  die  mittlere ^  einen  schleier  auf  dem  haupte,  wel- 
cher das  antliz  gröfstentheils  frei  läfst  und  rückwärts  über 
den  nacken  und  die  schultern  hinabhängt,  legt  die  linke 
hßnd  auf  die  rechte  brüst  und  den  linken  fufs  über  den 
rechten,  der  rechte  Vorderarm  ruht  wagrecht  auf  dem  lin- 
ken Oberschenkel,  ohne  dafs  der  Oberleib  vorwärts  geneigt 

'  ist,  wie  es  bei  dieser  läge  des;  Vorderarmes  sein  müfste, 
wenn  die  füsse  nicht  übereinander  gelegt  wären,  sie  ist 
nicht  grösser  aber  stärker,  breiter  über  die  schultern,  als 
die  beiden  neben  ihr  sitzenden  Jungfrauen^  welche  sie  mit 
der  band  berühren  und  dadurch  ein  inniges  verhältnifs  mit 
ihr  auszudrücken  scheinen. 

Costaz  versucht  keine  deutung.  er  sagt,  I,  50,  nur: 
^in  dem  räume  des  hintergrundes  der  grotte  sieht  man  drei 
fitzende  figuren;  sie  sind  in  runder  arbeit  (en  rond  bosse) 
.und  beinahe  gänzlich  frei  vom  felsen,  in  welchen  sie  aus- 

.  gehauen  sind,  und  mit  welchem  sie  noch  zusammenhängen; 
sie  sind  noch  gut  erhalten ,  mit  ausnähme  der  linkseitigen, 
deren  gesiebt  ganz  verstümmelt  ist^'. 

Genis  unterdrückt  seine  meinung  nicht,  die  grotte  ist  ihm 
ein  grabmal,  die  mittlere  figur  ein  mann,  das  Oberhaupt  der  fa- 
milie;  die  beiden  Jungfrauen  hält  er  für  die  frauen,  töchter, 
oder  sclavinen  dieses  roannes.  mit  dieser  deutung  stehen  aber 
ßcbon  die  abbildungen  selbst  im  Widerspruch,  wie  man  auf  den 
ersten  blick  sieht,  wer  erkennt  nicht  vielmehr  in  dem  mittleren 
bilde  die  grofse  mutfer,  die  Eileithyia  selbst?  dort  in  den 
fruchtbaren  ebenen  des  Nils,  wo  sie  ihre  gaben  in  reiche- 
ster  fülle  spendete,  stand  ihr  tempel,   in  der  alten  Stadt, 
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die  ibren  namen  trug,  ihr  älteres  heiligthum  war  aber  die 
felsengrptte.  besser  nicht  hätten  zeugung  und  tod  in  ihrem 
ewigen  Wechsel ,  diese  dem  alterthum  heilige  acte  der  natur, 
ausgedrückt  werden  können,  als  durch  die  reichen  bild« 
werke  in  den  wänden  der  grotte.  sie  haben  eine  höhere 
als  blos  sinnbildliche  bedeutung;  sie  stellen^  wie  mir  scheint, 
ein  liturgisches  gesetz ,  ein  grosses  opfcr  der  Eileithyia  dar, 
welche  in  der  alten  homerischen  hymne,  XXXIII  ^  5,  so 
schön  angerufen  wird: 
Die  du  kinder  und  fruchte  erzeugst  im  überflufs,  hehre 
Göttin!  dir  nur  gebürt's  das  leben  zu  gehen,  zu  nehnden!*) 
Böttiger  s.  16  sagt:  „Noch  klingt  er  (der  hymnus,  wd* 
eher  der  Eileithyia  auf  Delos  gesungen  wurde)  in  einigen 
Überresten,  die  uns  der  forschende  Pausanias  aufbewahrte. 
„Ölen ,  sagt  er  in  der  gelehrten  abschweifung  über  die  ab- 
stammung  des  Eros  (IX,  27.  p.  82.),  nennt  die  Ilithyia  in 
dem  hymnus  auf  sie  die  mutter  des  Eros'',  diefs  fühH  uns 
offenbar  auf  jene  unter  dem  namen  der  orphischen  bekannte 
kqsmogonie,  wo  Eros,  in  der  geheimen  spräche  der  Or- 
phiker  Phanes  genannt,  der  erstgeborne  .der  natur,  alles 
lebendige  in  ihr  hervorbringt,  ordnet  und  verbindet,  die 
Ilithyia  wäre  also  dem  alten  hymnensänger  so  viel  als  die 
grosse  mutter  gewesen,  noch  in  einer  andern  stelle  sagt 
Pausanias  (VIII,  21,  p.  409),  „Ölen  habe  die  Ilithyia  in  sei- 
ner hymne  auf  sie  die  gute  Spinnerin  {evUvov)  genannt, 
uiid  dadurch  angezeigt,  dafs  sie  älter  als  die  Schicksals* 
göttin  und  der  Kronos  sei^^ 

Wenn  die  Eileithyia  in  einem  so  alten  hymnus  die  gute 
Spinnerin  genannt  w\rd,  so  kann  sie  nur  im  zusammen- 
hange mit  den  mören  gedacht  sein,  in  dieser  Verbindung 
stellt  sie  uns  das  egyptische  denkmal  vor  äugen  **). 


*)  'Hx  aeo  d'ivnaidks  te  xccl  Bvma^not  tsXi^vefi, 

**)  Nun  ist  auch  anznnehmeD,  dafs  bei  Antoninns  LiheraU«, 
wenn  er  die  mören  mit  der  Eileithyia  {^Moi^ai  xai  Ei^i^vta)  in 
yer^indung  bringt;  bei  OyJd,  wenn  er  Alcmene  die  Lucina  tm4 
ihre  gefähriinen  (Lncinam  ne^ra« qne  pares)  um.  bilfe  anrofen  Itfst; 


846  ALTCHRISTLIGHE  BILDWERKE. 

Dafür,  dafs  Eileithyia  auch  in  grotten,  vielleicht  in 
den  frühesten  zeiten  nur  in  diesen^  verehrt  wurde,  findet 
man  den  beweis  im  Homer,  Odyssee,  XIX,  188,  wo  einer 
grotte  dieser  göttin  bei  Amnisos  in  Kreta  crwfihnung  ge- 
schieht ♦).  Strabo,  X.  p.  730  nennt  diese  grotte  ,^das  heilig^ 
thum  der  Eüeithyia^' **).    vgl.  Böttiger,  13. 

„In  unserer  edda  ist  Odärfjtn^>  Atlis  Schwester,  der 
entbindungen  kundig,  sie  reitet  über  feld  zu  der  kreifsen- 
den,  wirft  den  sattel  vom  rosse  und  schreitet  in  den  saal 
(Saem.  239),  kniet  vor  der  Jungfrau  nieder  und  spricht  ihren 
Zauber,  vnkn  sagte:  hiosa  moedr  frä  mögum  (exsohere 
matres  a  pueris)  Saem.  187b  und  legte  das  amt  den  nomen 
««".  (deut.  myth.  s.  1128) 

Nach  den  bisherigen  nachrichten  sind  es  frauen,  wel- 
che durch  flbereinanderschlagen  der  beine  und  ineinander» 
schliessen  der  hfinde  zauber  üben,    aber  schon  Plinius  ♦**) 


bei  PJndar,  olyinp.  VI.  72,   wo  der  goldgelockte  Apoll  der  Eyadne, 
als  sie  Ihren  sobn  Jarnos  gebar,    die  Eileithyia  und  die  mören  zur 
Seite  stellt,  und  bei  demselben  dichter,  wo  im  anfange  der  sieben- 
ten nemell^chen  bjmne^   die  Eileithyia  beisit%erin  der  tiefifers/äU'-' 
digen  mören   (nd^ed^og  f^oipar  ß(t&vip^6raty')   genannt  wird;    bei 
Euripides,  Iphig.  in  Taur.  205,  wo  das  unglückliche  mädchen  klagt: 
„von  Jener  nacht  an  bereiteten  mir  die  nUiren  mit  der  geburtshelf enden 
göttin   eine   harte  jiigend^'    O'^X^^^  ateQ^ay  naidaidy  ^oiqcci  cw- 
reCvovüi  ^eq)y    nnr   die   drei  weiblichen   gotiheiten    gemeint   sein 
können,    welche  so  tief  im   alten  Volksglauben   wurzeln,   vielleicht 
wnrde   die   dreizahl   bei  diesen  und  andern  stellen  nnr  als  selbst- 
verständlich nicht  beigesetzt   Vgl.  Böttiger  s.  18^  deut;  myth.  a.  386; 
De  Luynes,  etudes  numtsmatiques ,  1835,  p.  84,  u.  f. 
*)  o&t  t€  anios  EiXec&vifjg, 
**)  To  riy?  EiXe&vCccs  ieQov. 

**♦)  Assidere  gravldls,  vel  quum  remediom  allcnl  adhibeatur,  dl- 
gitls  pectinatim  inter  seimplexis,  veneficlum  est:  idqne  compertnm 
tradnnt  Alcmena  Iferculem  pariente.  Pejus,  si  circa  unnra  ambove 
genua.  Item  poplites  altemls  genibns  imponi.  Ideo  haec  in  con- 
cflils  dncum  potestatumve  fieri  vetaere  majores,  velat  omnem  ac- 
tum Impedientia.  Vetuere  etsacris,  votisve,  stmill  modo  Interesse. 
(Pnnlna,  histor.  nator.  IIb.  XXVIII,  cap.  17;  pariser  ausg.,  vol.  8, 
d.  «.  1829,  ]^ag.  60. 1 
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legt  diese  handtung  den  (raucm  ausscUielMieh  nieht  bei: 
«„neben  schwängern^  oder  wenn  sonst  jemand  operlrt  wird, 
SU  sitzen^  und  die  finget  wechselseitig  ineinander  zu  fü^ 
gen,  ist  ein  xcmber.  man  sagt  diefs  sei  zuerst  bei  der 
niederkanft  der  Alkmene  mit  dem  Herkules  an  tag  gekom«- 
men.  noch  sMimmer  ist  es,  wenn  man  die  (sogefalteten) 
hände^  um  ein  oder  beide  hniee  schliefst!  ferner^  wenn 
man  das  eine  bein  über  das  andere  schlägt,  so  dafs  knie 
auf  Knie  liegt,  darum  haben  unsere  vorfahren  diese  stel- 
lang in  allen  yersammhingen  in  krieg  und  frieden  unter- 
sagt, weil  sie  alle  geschäfte  hindere,  auch  verboten  sie^ 
dafs  jemand  bei  opfern  oder  gelübten  sich  so  Keige.^^  (Über«- 
setzung  von  Böttiger,  s.  87). 

In  unserem  Volksglauben  bin  ich  diesem  brauch  bisher 
nur  bei  männern  begegnet,  alte  hebamen,  erfuhr  ich  in 
'Niederbayern,  riethen  den  männern,  deren  frauen  schwere 
geburten  hatten,  die  kniee  aneinander  zu  drucken,  in  der 
Rhön,  in  Unterfranken,  mufs  der  mann  in  solchen  fällen 
seine  frau  so  lange  auf  seinen  schos  setzen^  bis  die  geburt 
erfolgt,  und  oft  werden  ihm  die  Jtniee  zusammengebunden. 
(s.  306). 

Nun  darf  die  erklärung  des  ausdrnckes  der  bilder  des 
portales,  in  der  bauptsache,  versucht  werden:  als  diemftch«^ 
tigste  Zauberin,  auf  einem  löwen  reitend,  die  ungeheuer 
der  finsternis,  Christus,  das  kind,  zu  verschlingen,  herauf-^ 
beschworen,  ein  drache  schon  die  sonne,  ein  anderer  den 
mond  halb  im  rächen  hatte,  safsgottvater  auf  seinem  heili^- 
gen  stuhle,  wo  er  die  gesammte  weit  tiberblickt  und  alles 
hört,  was  geschieht  (deut.  myth,  s.  124),  und  hielt  die  hölli- 
is^chen  mä(5hte,  zauber  sprechend,  die  kniee  mit  beiden  hän* 
den  aneinanderdruckend ,  in  bann. 

Um  sich  dieser  deutung  zu  versichern,  darf  man  nur 
das  zwölfte  kapitel  der  Offenbarung  Johannis  vergleichen: 
„Und  es  erschien  ein  grosses  zeichen  im  hinimel;  ein  weib 
mit  der  sonne  bekleidet,  den  mond  unter  ihren  füssen  und 
auf  ihrem^  haupte  eine  kröne  mit  zwölf  Sternen,  und  si^ 
war  schwanger  und  schrie  in  kindsnöten  und  hatte  grosse 
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quäl^  ^m  m  gebären,  und  es  erschien  ein  anderes  zeiefaen 
am  himmel,  und  siehe  ein  grosser  blutrother  drache  mit^ 
sieben  köpfen  und  zehn  hörnern  und  auf  seinen  köpfen 
sieben  krönen,  und  sein  schwänz  zog  den  dritten  theil  der 
Sterne  des  himmels  und  der  drache  trat  vor  das  weib^das 
geboren  sollte,  um  ihr  kind  zu^  fressen,  wenn  sie  geboren 
hjitte.  und  sie  gebar  einen  söhn,  ein  männlein,  das  alle 
beiden  mit  eiserner  ruthe  regieren  solite^^ 

2)  Das  büd  der  h.  Jtmgfrau  in  Mariaart  (s.  4,  u.  f«) 
Die  nachricht  von  1715  bietet  dem  vergleiche  mit  an- 
deren denkmälern  im  wesentlichen  folgendes:  auf  einer 
grossen  hranewitstaude  aufrecht  stehend  und  van  ihren 
zuneigen  eingehüllt,  kam  das  steinerne  marienbild,  auf  dem 
rechten  arm  das  Christkind,  welches  mit  beiden  bänden 
ein  braunes  wiesei  umfängt,  tragend,  und  in  der  linken 
band  eine  orientalische  blume  haltend,  auf  der  Donau,  wider 
den  Strom,  und  durch  die  Naab  an  das  ufer  der  kape/Ie 
der  wallfahrt  Mariaort  angeschwommen,  die  bewohn  er  des 
gegenüber  liegenden  dorfes  Mariaort,  als  sie  dies  sahen, 
eilten  in  schiffen  herüber,  verehrten  das  bild,  brachten  es 
mit  der  kranewitstaude  in  ein  schiff  und  nach  ihren  dorf, 
in  der  absieht,  der  h.  Maria  hier  eine  kirche  zu  erbauen 
und  ihr  bild  darin  aufzustellen,  aber  aller  baurat,  welchen 
sie  des  tags  auf  die  von  ihnen  gewählte  baustelle  gesam* 
melt  hatten,  war  nachts  verschwunden,  und  lag  morgens 
auf  dem  ufer,  wo  das  bild  angeschwommen  war.  nun  er- 
kannten sie  den  göttlichen  willen,  bauten  der  h.  Maria  hier 
eine  kapeile  und  stellten  in  dieser  das  bild  auf*).  . 

Dieses  merkwürdige  bild  ist  uns  zum  glück  noch  er- 
halten, es  steht  in  einer  grossen  nische  auf  dem  hochaltar, 
und  stimmt  mit  der  beschreibung  von  1715  und  der  auf  der- 
selben befindlichen  abbildung  genau  übereih.  die  „orien- 


*)  Ein  ähnliches  marienbild  so]]  in  einer  kirche  bei  schwabiscli 
Hai]  stehen:  Maria  anf  dem  hanpte  die  mondsichel,  nnd  auf  den 
hän^den  ein  wiesei,  oder  diesem  ähnliches  thier,  geficen  welches 
aicli  eine  züngelnde  scMange  emporrlnigelt» 
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talische  bluitie^^  ist,  verglichen  mit  Okens  naturgeschichte^ 
der  lotuMume^  wenn  sie  am  verblühen  ist,  ähnlich,  vrie 
dort  bildet  die  brustkapsel  den  hervorragendsten  theil  und 
sitzt  in  einem  kreise  von  herzförmigen  blättern ;  den  Stengel 
bedeckt  die  band,  das  alter  der  kirche  wird  sich  kaum  über 
150  jähre  erstrecken,  gegen  osten  aber  ist  sie  mit  einer  ka- 
pelle  aus  älterer  zeit  verbunden,  welche  jetztalssacristei  dient, 
ohne  Zweifel  aber  die  frühere  walfahrtskirche  war.  aA  dieser 
stelle  wurde,  wie  auis  den  formen  ersichtlich  ist,  aussen 
ein  erdbehälter  für  die  wachholderstaude  gleichzeitig  an- 
gebracht, noch  jetzt  prangt  hier  eine  solche  Staude*). 
In  dem  museum  des  Vaticans  ist  ein  schnitzwerk  in  elfen-^. 
bein,  wie  man  vermuthet  aus  dem  zehnten  Jahrhundert» 
aufbewahrt,  welches  Christus  als  bartlosen  schönen  jung* 
ling  mit  nackten  fassen  darstellt,  wie  er  mit  dem  rechten 
fusse  den  lötoen^  mit  dem  linken  den  basüish  zertritt,  die 
thiere,  welche  Christus  in  diesem  kämpfe  beistehen,  sind 
die  schlänge  und  das  wiesei  oder  ichneumon. .  jene  stürzt 
von  oben  herab  auf  den  löwen,  dieses ^  an  einer  seule 
herablaufend,  auf  den  basilish**). 

In  n.aber  berührung  mit  diesen  bildern  stehen  fol- 
gende mariensagen.  unter  dem  titel  ^^nser  lieben  frauen 
bild  von  dem  crocodil  zu  Madrid  in  Hispanien^^  berichtet 
Gumppenberg  in  seinem  marianischen  atlafs,  übersetzt 
von  Wartenberg,  München,  1673,  III,  207:  „es  käme  im 
jähre  1522*  aufs  India  zurück  das  reich  beladene  hispanische 
schijQP  Aloysii  Moutalbani,  und  fuhr  auff  dem  hohen  meer 
bei  einer  kleinen  unbewohnten  insul  her,  aufs  welchem  ein 
crocodil  aulF  das  schiff  zuschwämme,  die  schiffleut  rüsteten 
sich,  mit  Stangen  und  haggen,  demselben  zu  begegnen, 
dafs  thier  aber  kehrte  wieder  zurück ,  doch  käme  es  über 


*)  Die  TerglelchuDg  der  beschreibnng  und  abbUdung  von  171d 

mit  dem  bilde  verdanke  ich  dem  li.  bauinspeetor  lierrn  Mühe,  apa-* 
ter  nahm  ich  es  selbst  in  augenschein. 

**)  Beschreibung  und  abbildung  findet  man  in  6oriy  thesaurua 

veterum  diptychorum,  tom.  III,  pag.  31,  und  in  der  inconographi^ 

chretienne  par  Didron ,  pagr  303. 
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etil  weil  widerumb,  und  als  wann  es  das  schiff  nur  ge- 
grast hfttte,  hat  es  sich  wider  nach  der  insnl  gemacht,  die 
scfaifflent  gedachten,  es  dörfile  solches  etwas  besonderes 
andeuten,  so  grossen  nntz  brächte,  lenden  zuj  steigen  anlk, 
und  fangen  das  crocodii,  nachdem  spatzieren  sie  hin  und 
wider,  Montalbanas  nit  weit  ¥on  dem  ort,  wo  sich  der 
crocodil  in  das  mer  gelassen,  ersiht  an  einem  bäum  un- 
ser lieben  frau  büänufe^  mit  den  zu^amb  geflochtenen 
nmten  wol,  wider  das  ungewitter,  bewahret,  berufet  die 
anderen,  sie  verehren  das  biU,  und  weil  die  insid  un- 
bewohnet,  nemmen  sie  es  mit  sich,  sambt  des  crocodile 
haut^  in  das  sdiiff,  und  führens  nach  Madrit.  unter  wee- 
gen  haben  sie  etlich  mal  dessdben  hülff  in  den  angewittem 
erfahren,  zu  Madrit  aber  hat  Montalbanus ,  in  defs  heiligen 
Genesii  kirch,  der  multer  Gottes^  ein  capell  zieriich  zuge- 
rieht,  und  mit  eilaabnifs  des  bischoffs  das  bild  öffentlich 
zur  Verehrung  vorgestellt  ^  auch  zur  ewigen  gedächtaab 
die  crocodilbaut  auffgehencket^^ 

In  den  „mariensagen  in  Oesterreich  von  Kaltenbacb, 
1845",  Seite  46  wird  erzähll:  „einer  am  bfünnlein  grasen- 
den magd  wickeil  sich  eine  giftige  natter  um  den  arm,  hef- 
tig gegen  eine  vom  alter  ausgehöhlte  linde  zischend ;  springt, 
ohne  zu  beissen,  ab  und  verbirgt  sich,  hier  lag  das  bild 
der  heil.  Jungfrau  verborgen  und  wurde  feierlich  in  die 
kirche  Chraupen  gebracht,  aber  es  blieb  nicht,  sondern 
war  am  morgen  wieder  in  d^  hohlen  linde,  so  geschah 
es  dreimal,  die  andächtigen  wollten  gott  nicht  weiter  ver- 
suchen ,  bauten  aus  abgebrochenen  grünen  ästen  und  zwei^ 
gen  dem  heil,  bilde  ein  Meines  hüttlein  bei  der  linde  und 
verehrten  es". 

Reicher  entfaltet  den  ausdruck  der  bilder  in  Mariaort 
und  im  Yatican  das  schöne  lobgedicht  auf  die  junglVau 
Maria  von  Conrad  von  Würzburg  (f  1287): 

Maria  f  muoter  unde  maget, 
.  diu  sam  der  morgensterne  taget 
dem  wlseldsen  armen  her> 
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daz  üf  dem  wilden  lebemer 
der  gruntldsen  werlde  swebet 
du  bist  ein  lieht,  daz  immer  lebet, 
unt  im  ze  saelden  ie  erschein 
swenne  ez  der  Sünden  agetstein 
an  sich  mit  slnen  kref(eh  nom 
swcus  diu  syrine  trägesam 
vet  senken  wil  der  schiffe 
mit  süezer  doene  griffe^ 

diu  leitest^  vrowe,  du  zu  Stade; 

dln  helfe  Az  tiefer  sorgen  bade 
vil  mangen  hat  erlediget, 
dtn  lop  hdt  uns  geprediget 

Dominicus  und  Franciscus. 

der  helebäsüiscus 

schaden  vil  von  dir  begreif: 

dln  tugent  schuof  daz  üt  in  sieif 

des  tödes  hagel  und  sin  risel. 

bt  dir  bezeichnet  ist  diu  wiseLf 

diu  daz  hermelin  gebar, 

daz  den  slangen  eitervar 

ze  töde  an  siner  krefte  beiz, 

unt  stnen  bluotvarwen  sweiz 

rSrte  durch  ir  beider  stürm* 

dö  Lucifer  der  hellewurm 

uns  den  apfel  ezzen  sah, 

da  von  ze  sterben  un3  geschah, 

dd  quam  uns  dln  geburt  zu  staten, 

und  warf  uns  an  der  wünne  schaten 

üz  bitterlicher  noete  warm. 

Christ  der  hdhe  himelharm 

sUmf  in  der  tiefen  helle  turne, 

und  bdz  den  martgttigen  unc 

ze  tdde  an  edler  siner  mäht 

an  dem  criuee  in  übertaht 

dines  edelen  hindes  Up, 
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di  von  du  bist  vür  elliu  wtp 
gerüemet  unt  ges.egenet  ♦). 

Um  zum  Verständnisse  dieser  Vorstellungen  zu  gelan- 
gen, ist  erforderlich)  die  natürlichen  und  die  eingebildeten 
kräfle  des  wieseis,  welche  das  allerfhnm,  und  der  gemeine 
mann  einiger  gegenden  heute  noch,  diesem  thiere  beilegt, 
kennen  zu  lernen. 

Im  frauendreifsigst  pflegt  man  tciesel  zu  fangen  und 
auszubälgen,  aber  nicht  mit  bioser  band,  mit  dem  feil  wird 
das  rehe  vieh  und  das  geschwollene  eufer  der  huh  gerie- 
ben (s.  189).  unter  „frauendreifsigst'^  versteht  man  die  zeit 
vom  15.  august  bis  15.  September,  oder  vielmehr  „von  un- 
ser frauen  tag  der  erren  bis  unser  frauen  tag  der  lezten^\ 
oder  ,,zwisGhen  den  zwain  messen  unser  frauen'^,  d.  h.  von 
Mariae  himmelfahrt  bis  zu  Märiae  geburt.  ^,dreifsigst  ayer^ 
sind  eyer,  die  in  dieser  zeit  gelegt-  worden,  sie  eignen 
sich  vorzüglich  zum  aufbewahren  im  winter  und  werden 
im  frühjahr  gerne  zum  ausbrüten  unterlegt.  \^dreifsigst 
schUK''  sind  dornschlehen  um  diese  zeit  gesammelt  und  vor- 
züglich in  ihrer  art.  herzkreuzchen  von  Steinböcken,  zm- 
schenunser  lieben  frauen  dreifsigt  gefällt,  werden  um  1662 
für  besonders  heilsam  gehalten,  (Moll  naturh.  briefe  über's 
Zillerthal,  II,  p.  66).  zum  sammeln  von  wirksamen  kräU" 
tem,  z.  b.  der  baldrianwurzel  gegen  kranke  Kuheuter  sind 
nach  dem  glauben  der  Zitterthaler  nur  die  drei  sonntage 
zwischen  den  frauentagen  (d.  h.  zwischen  Mariae  himmel- 
fahrt und  Mariae  geburt)  und  zwar  morgens  bei  sonnen-^ 
aufgang  geeignet  (ibid.)  Schm.   wört.  I,  411. 

„Sie  (die  wiesei)  beifsen  das  rindvieh,  besonders  die 
kühe  in  die  eiter,  wonach  diese  stark  aufschwellen,  durch 
fleissiges  bestreichen  aber  mit  einem  weissen  wieselfell  wie- 
der geheilt  werden,  der  bifs  und  sogar  das  anhauchen  der 
wiesei  soll  auch  den  pferden  schädlich  sein,  welchen  man, 
im  fall  einer  solchen  beschädigung,  ein  stück  eines  weissen 


*)  Konrads  von  Würzbarg  goldene  schmiede  von  Wilhelm  Grimm^ 
Berlin,  1840^  $.  6,  6. 
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wieseis,  etwa  einen  groschen  grofs,  in  wein  einzugeben, 
und  mit  einem  wieselfell  den  schaden  2u  streichen  pflegt, 
man  gibt  ihnen  sogar  schuld ,  sie  bohrten  in  die  gräher^ 
um  die  leichen  anzufallen,  wenn  man  einen  fisch,  oder 
sonst  eine  leckerspeise  an  einen  knaul  zitim  bindet,  tragen 
sie  ihre  beute  davon,  bringen  aber  den  knaul  wieder,  eu^ 
rück'^.  (Buffons  naturgeschichte  der  vierftlssigen  thiere  mit 
Vermehrungen  aus  dem  französischen  tibersetzt,  Berlin  1776, 
IV,  191). 

Das  wiesei  hat  verschiedene  namen ,  welche  aber  einen 
gemeinsamen  Ursprung  zu  verrathen  scheinen,  nach  Schm. 
Wort.  lY.  183  heifst  es  „im  bayerischen  oberlande, gewöhn- 
lich das  schöntierlein,  um  Nürnberg  das  schöndingleiny  in 
der  scttecomuni  das  vröle^  frauelein,  im  ital.  donnola  („la 
donnetta^  die  wissel'^^  voc.  venez.  todesc,  ms.  v.  1424.  f.  32). 
So  nennt  man  es  nach  Frisch  hie  und  da  das  jüngferchen^ 
und  selbst  im  neugriechischen  vvixq)v%a»  auf  ähnlichen  Vor- 
stellungen mufs  der  spanische  name  comadreja  (wol  von 
comadre  d.i.  gevatterin^  hebamme)  beruhen,  bei  Heinisch 
heifst  es  die  deiselj  worüber  man  an  deif  in  Grimms  myth. 
226  (ältere  ausgäbe)  zu  denken  versucht  sein  könnte^^ 
diesen  namen  fügt  die  deut.  myth.  s.  1081  hinzu;  „dänisch 
den  kjönne  (die  schöne),  serbisch  lasitza;  man  redet  sie  aber 
mit  der  koseform  lasa  an:  laso  lasitschitze!'^  in  der  gegend 
des  oberen  Inns  und  Waller  nennt  man  das  gemeine  wieset 
yjhaermlein  (hdrml).  der  härm  (Wigalois,  Y,  755).  glossen 
vom  10.  bis  12.  jhdt.  haben  ^^rmo ,  migaW;  von  141 0^ 
1429  und  1445:  ^^haermlin^  häerml,  haermel^  migale^^; 
vom  11.  bis  12.  jhdt.:  ^jharmin^  migaünus^^.  Schm.  wört. 
II,  237. 

Das  wiesei  heifst  im  bayer.  unteriande  auch  müemelein 
(mhmal)  (Schm.  wört.  II.  576).  dieser  name  knüpft  das 
thier  an  geisterhafte  weibliche  wesen,  von  welchen  Johan- 
nes Dünkeisbühl  (s.  262)  spricht:  „ich  füge  dem  voraus«!* 
gegangenen  einen  anderen  irrthum  alter  weiber  hinzu,  wo- 
nach einige  unwissende  glauben,  dafs  gewisse  mumen  (muma') 
die  himer  besuchen^  aus  den  unbedeckten  gefäfsen,  die 

Paoier,  Beitrag  11.  23 
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sie  dort  finden,  essen  und  Irinken  und  die  gefärse  immer 
wieder  füllen,  fänden  sie  aber  die  gefäfse  bedeckt,  oder 
verschlossen,  so  stehe  dem  hause  unglück  bevor,  dieser 
aberglaube  rührt  von  den  götzendienem  her,  welche  ihre 
gefiifse  offen  haben ,  selbst  nicht  mit  deckein  versehen  woll- 
ten ,  damit  sie  zu  dem  dienste  der  abgötterei  geeignet  wären 
und  damit  die  den  götzen  zu  opfernden  i*eptile,  als:  mause, 
Wiesel  (mustele)  und  eidechsen  in  die  gefdfse  hineinkrö- 
chen und  in  denselben  gefunden  würden,  denn  sie  glaub*- 
ten  die  so  gefundenen  thiere  seien  von  den  göttern  aus- 
erwdhlt  und  ihnen  angenehmer^^ 

Nörzmesel  heifst  „eine  art  wiesei,  welche  an  färbe  braun 
sind,  an  grosse  den  mardern  gleichen  und  wie  die  iltisse 
slinken^^  (wald-  und  jäger-lexicon,  d.  a.  1764,  s.  266). 
yyfiurz  (latax)  ein  otterngeschlecht".  Schm.  wört.  II,  705. 
das  wiesei  greift  die  natter  an,  kämpft  mit  ihr  und  bleibt 
Sieger,  in  Tirol  wissen  die  landleute  davon  zu  erzählen,  wenn 
der  wurm  dias  hermelin  (harmele)  schon  ganz  umschlun- 
gen hat,  gelingt  es  diesem  sich  loszumachen,  es  lauft  fort, 
sucht  die  sprengwurzel ^  kommt  nach  kurzer  zeit  zurück, 
bläst  den  wurm  an  und  dieser  zerspringt  mit  fürchterlichem 
knall  in  drei  stücke,  (s.  189). 

Die  manguste  (viverra  ichneumon)  ist  eine  wieselart, 
welche  in  dem  ganzen  südlichen  Asien  von  Aegypten  bis 
Java  gefunden  wird,  aus  der  oben  abgeführten  naturge- 
schichte  von  BufFon,  XIV,  112,  u.  f.,  hebe  ich  folgendes  aus: 
„die  manguste  ist  in  Egypten,  wie  die  katze  in  Europa, 
ein  zahmes  thier  und  fängt  ebenfalls  mause  und  ratzen;  allein 
seine  begierde  nach  raub  ist  stärker,  und  sein  instinct  gehet 
weiter  als  bei  der  katze,  denn  sie  jagt  ohne  unterschied 
Vögel,  vierfüssige  thiere,  schlangen,  eidechsen,  insecten, 
und  fällt  überhaupt  alles  an,  was  ihr  lebendig  vorkommt, 
und  jede  thierische  Substanz  ist  ihr  frafs«  ihr  nmth  komml 
der  hefligkeit  ihres  appetif s  gleich ,  sie  entsetzet  sich  weder 
vor  grimm^en  hunden,  noch  vor  böse»  katzen  und  füpch« 
M  sich  nicht  einmal  vor  dem  tnse  iev  edUangenf  sie  \mf^ 
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folgt  diese  mit  grosser  hitze  *) ,  t)acket  sie  «n  und  tödtet 
sie,  wenn  sie  auch  noch  so  giftig  sind;  und  sobald  sie 
anfängt,  die  Wirkungen  ihres  gifles  zu  empfinden,  so  sucht 
sie  gegengift,  und  besonders  eine  wurzel**)^  welche  die 
Indianer  nach  ihren  mimen  genannt  haben,  und  die^  wie 
sie  sagen ,  eines  der  sichersten  und  wirksamsten  mittel  wider 
den  bifs  der  ottersehlange ^  oder  der  natter  ist;  sie  frifst 
die  eier  des  krohodils  sowohl,  als  die  htthner-  und  vogel- 
eier;  sie  frifst  und  tödtet  auch  die  kleinen  krüküdil&^. 


*}  »ySogar  die  hrillenschlange  Ccoluber  nala.  L,y^ 
**}  ^jGemina  Indorum  antidota.    radix  y^Mungo^^.    quis  serpenUa 
Kajay  Lusitanis  Cobras  de  Ca6e/o'dlcti,  saliYam  non  horreat,  quae 
lUevissime  morsos  ititerfmlt  ?  haec  gemlna  nt  prae  ceteris  formidan^ 
tnr  ab  liidis  Yenenoram  genera,  ita  antidota  totidem^  llsdetn  po- 
tlssimum  Tenenls  opposita  quam  mazime  celebrantar^  qoae  ipsa  Uc 
breTl  relaüone  introducere  animns  est:  prlmam  antidotum  ezvege- 
tabiJi  regno ,  radix  est,  plautae  malaice  ^jHampaddu  Tdnah^'^  id  est 
y^fel  terrae^'  dicta^  a  sapore  amarissimo  omnium  fere  partiam^  prae- 
se'flim  radicis,  quae  intensam  bilis  amaritiem  exhibet,  Lusitanis  ibi- 
dem raje  s.  radix  ^jMungo^^  appellata,   a  mustela  qnadam  seo  rt- 
verra^   Indis   y^Mungutia^' ,    Lusitanis   ibidem   ^^Mufigo^^  ^    BataTi^ 
^jMuncas^^j  Garciae  ab  liort.  ar.  bist.  L  1,  ^c.  44.    yyQuil'^  et  ffQuir^ 
pele'^  appellata  ,  quae  radicem  monstrasse ,  et  usum  eins  pro  ale-^ 
xipharmaco  prima  tnortalibus  prodidisse   creditur,   est  musfelae 
huic  is  genius  j  ut  serpentem  naturali  odio  prosequatur^   et  velut 
glirem  catus  invadat.    tradunt  igitur  ^  si  contingat  moirderi  mungumj 
serpentis  astutia  roboreve  vicium^  relicto  hoste,  pro  alexiphaT" 
maco  hanc  radicem  guaerere,  et  esu  eins  illico  restitutam,   cer^ 
tamen  redintegrare,    fit  fides  rei  penes  indlgenaa.    lioc  tantum  de 
mustela  hac  exploratum  habeo ,   morsam  a  Tipera,   vel   lucta  fati- 
gatam ,  dimisso  Tictore ,  ex  palaestra  in  campum  excurrere  et  obvias 
depascere  herbarum  radiculas  mox  pastu  utopinor^  refectam,  rur- 
sus  comparere  ad  certamen,  cum  hoste,  si  adsit,   redauspicandum 

Indi  igitnr  praecipue  qui  Sumatrsm  et  JaYam  incolunt, 

siTe  usum  a  mustela  edocti  sint,  sive  casu  quodam  inrenirent,  ra- 
dicem pro  explorato  habent  antidoto;  sive  venenum  extrinsecus  yuI- 
nefi  inätüm,  sjye  fntrinsecus*  assunaptuih  fuerft^^  (Kämpfer,  amoe- 
nit. ,  Lemgoviäe  i7f2,  pag.  573). 

,,Iti  tüfli^ü  ^^t  eine  ivurz^l,  die  wed^r  stiel  nocH  zwetge,  noch 
blitter  hat,  und  chiri  heifst,  ein  name,   den  sie  von  einem  thier^ 

28» 
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Suidas,  ein  griechiscber  gintniiuitiker  und  lexicog^ph 
im  11.  nach  andern  im  IG.  Jahrhundert,  bemerkt:  a)  bei  dem 
Worte  yaXij:  ^das  tartesische  wie^el  (hat  seinen  namen)  von 
Tartessus,  eine  Stadt  ausserhalb  der  seulen  dew  Herakles 
bei  dem  ocean,  wo  die  gröbsten  wiesei  geboren  werden^^*); 
b)  bei  dem  werte  Se^fox^djijg:  ,,dieser  schrieb  von  der 
Vorbedeutung  jener  dinge ,  welche  sich  xu  haus  ereignen; 
wie,  wenn  auf  dem  dache  unedel  oder  schlänge  erscheint, 
etwas  solches  bezeichnete^  *'*'). 

„Eine  über  den  weg  laufende  wiesel  war  schon  ursach 
genug,  eine  öffentliche  Versammlung  aufzuschieben,  dies 
thier  hiefs  yaki]^  und  Artemidor  führt  einen  grund  an, 
warum  man  bei  der  Wahrnehmung  desselben  so  abergläubig 
gewesen  sei.  es  war  nämlich  lao^r^gioy  ry  öixt]^  das  ist, 
wie  es  Bogan  erklärt,  die  buchstaben  beider  Wörter  ent- 
hielten einerlei  zahl,  und  zwar  42^^.  (Potter  griech.  arcbaeo- 
logie,  aus  dem  engl,  übersetzt  von  Rambdch,  vol.  I,  Halle  1775, 
pag.  745.    vgf.  deut.  myth.  pag.  1081). 

Oppianus,  ein  griechischer  lehrdichter  des  2.  jhdts.  nach 


hat,  welches  allein  6ie  erkennen  und  finden  kann,  dieses  thier  ist 
Bo  grofs  wie  ein  marder  und  gleicht  ihm  sehr  in  der  bildang.  nur 
ist  es  ein  wenig  starker  vom  leibe,  sein  haar  ist  dunliel  von  färbe, 
störrig,  steif  und  aufgesträubt,  wie  das  haar  der  wilden  seh  weine, 
aber  nicht  so  lang^  sein  schwänz  ist  dickfleischig,  glatt  und  eben, 
wie  des  marders.  die  antipathie^  die  dieses  thier  yeyen  die  schlan^ 
gen  hat ,  ist  so  ausserordentlich ,  dafs  es  nichts  anderes  zu  thun 
HCheint^  als  ihnen  nachzustellen  ....  die  Jäger  haben  beachtet, 
dafs  es  die  erwähnte  wtirzel  ausgräbt,  um  sich  entweder  von  dem 
gift  zu  curiren,  oder  ein  Verwahrungsmittel  dawider  zu  gebrau- 
chen, man  hält  dieselbe  für  das  beste  gegengift,  so  in  Indien  zu 
haben  Ist.  voyage  du  pere  Vincent  Marie,  tradnction  commnniqu^e 
par  Montmirail^^. 

^,Diese  würze]  ist  ophiorrhiza  munyosy  die  dies  fleischfressende 
thier,  wie  man  sagt,  fressen  soli^^ 

•)  Kai  ya^  ra^njitüc,   ij  Td^XTiaaog  nohg  i^to  tuy  ^H^axketoSy 
snjXtip  n^oc  tm  olKia»^,  iyd-a  /usynmu  ylyovtai  yaXai. 

♦♦)  o&j'  ow,  ei  iy  tj  oreyn  ifpdy*i  ya^,   <5  ^^is,  tode  u  o^»- 
fmlni. 
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Ghf . ,  aiis  Anazarbfl  m  Cilicien ,  wird  für  den  verfa««ief 
zweier  gedichte  gehalten  ,,kynegetika",  d.  i.  „ober  die  jagd**, 
und  „haleytiklBi",  d.  i.  „über  den  fischfang".  die  neueren 
schreiben  die  kynegetika  einem  weit  jüngeren  Oppianus 
aus  Apamea,  in  Syrien^  zu.  in  diesem  gedichte  (ausgäbe 
von  Gottl.  Schneider«  d.  a.  1776,  pag.  47,  u.  f.)  wird  das 
Ichneumon  besungen:  „Das  ichneumon  ist  zwar  klein,  aber 
würdig,  wie  die  grossen  thiere,  besungen  zu  werden,  we- 
gen seiner  list,  seines  muthes  und  der  stärke  der  kleinen 
glieder.  mit  list  tödet  es  zwei  geschlechter:  die  kriechen- 
den schlangen  und  die  schrecklichen  krokodäe,  jene  nü' 
thiere^  das  mörderüche  geschleckt  denn  wenn  dieses  schreck- 
liche thier  einschläft,  den  mit  drei  zahnreiheh  gewaffneten, 
breiten  rächen  und  den  unaussprechlichen  zäun  der  zahne 
geöffnet  hat,  dann  ersinnt  das  ichneumon  schlauen  anschlag 
und  beobachtet  das  ungeheure  thier  mit  seitwärts  gedrehten 
äugen,  bis  es  sicher  ist,  dafs  jenes  im  tiefen  schlafe  liegt, 
dann  wälzt  es  sich  sogleich  im  sand  und  schlämm,  springt 
schnell  heraus,  fliegt  kühnen  muthes  durch  die  pforten  des 
tpdes  und  geht  durch  den  weiten  Schlund,  nun  erwacht 
jenes  unglückliche  (krokodil)  aus  tiefem  schlaf,  und,  ein 
so  unerhofftes  übel  in  den  eingeweiden  tragend,  irrt  es 
ganz  rasend  und  rathlos  umher,  stürzt  sich  bald  in  die 
gröfsten  tiefen  des  ilusses  hinab,  bald  wälzt  es  sich  im 
sande  des  landes,  athmet  schwer  und  wälzt  sich  aus  schmerz, 
aber  das  kümmert  es  nicht«  es  freut  sich  der  guten  speise, 
es  sitzt  der  leber  am  nächsten  und  schmaust,  endlich  aber 
verläfst  es  den  leeren  körper  und  springt  heraus,  ichneu- 
mon, grosses  wunder,  sehr  starkes,  listiges!  welche  kühn- 
heit  hat  dein  herz,  welcher  gefahr  gibst  du  dich  preis,  da 
du  deinen  körper  dem  tode  so  nahe  drängest,  die  gift^ 
tragende  natfer  bezwingt  es  durch  folgende  list.  es  hüllt 
sich,  den  schlangen  aufzulauern,  ganz  in  schlämm,  den 
schwänz  und  die  feurigen  äugen  ausgenommen,  der  schwänz 
ist  ihm  lang  und  schlangenförmig  gewachsen,  bedeckt  mit 
verfilzten  haaren,  entgegen  schwärzlich,  ähnlich  den  jschuppen 
der  schlangen,   wie  m  aber  die  zischende  rufsige  sehlange 
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oeht,  dreht  es  im  kreise  den  schwwz  und  reitet  das  bhit- 
rothe  thier  zum  kämpfe,  der  gifttragende  wurm  naht  ent» 
gegen,  hebt  das  haupt  empor,  breitet  die  brüst  und  entbloat 
den  starken  zahn,  vergeblich  kämpfend  mit  dem  unheilvollen 
gebifs.  aber  das  streitbare  ichneumon  zögert  nicht  im  sande ; 
scharf  sehend  ergreift  es  ihn  bei  der  kehle,  zerreisst  den 
sich  hin  und  herwälzenden  mit  scharfem  gebife,  weicht 
schnell  vom  leichnam ,  welcher  vergeblich  ausspeit  das  ver- 
wundende heftige  gift;^   den  freund  des  todes^^*). 

*)  I/*'ffv^<öi'  ßaios   f^BVy     arnQ    fisydXoKtiy    6f4,omg 
fisknec^i  '9ijQBif(ti  nccrä^iog,  etrexa  ßovXfjgy 
dXx^s  t€  x^ecre^g  Uno  y^nedtcvotiti  fiiXetTtriy, 
17  yä^  TOI  xi^de^füi  xatixtccye  dmXoa  gjvXcx, 
hQTiv&i^Qag  oq>eig  te,  xai  d^yaXiovg  x^oxQ&eiXovsy 
xelyovs  NeiXtpovg,  q)6viov  yevog,    önnors  ydg  ttg 
^^e5y  XevyaXicoy  evdfi  XQiazoixdc  nerdctSctg 
j^elXsay  xai  /«of  evQv ,  xal  StTTteroy  cddXoy  bqxos, 
d^  fa  Tot*  ixyBvfjuav  doXlf^y  int  fjiiJTiy  vgxKiytay, 
Xo^ots  6<p^ixXfJiotff€v  dnelQova  -d-^^a  doxsvei, 
iui6xe  tot  ßa&vy  ^nyov  inl  ipQCci  TnattoiTijTai' 
altffce  cr'a(>'  iy  xfjafJicid'Otai  xccl  iy  .TtijXoifny  iXv^els 
^If^ff^  i^o^ey,  nvXeßya  dioTndfJieyos  -O-aydtoio 
ToXf49j^S  XQa&Criy  dtd  d^sv^sog  ^XvO-e  Xmfiov, 
avTttQ  oy"  c|  ^nvov  ßct^vctsos  ^y^eto  deiXog, 
xcU  xaxoy  iy  Xay6y€(f<f$  (pi^wy  toaSy  dnQOTisXnToy, 
Ttdynj  luuuyofjieyog  xal  dfi^iix^yos  .dfAtpaXdXtjftaij 
aXXoTC  /Ltiy  norl  ti^funi*  itay  fivxdtov  notcc/uoio, 
aXXore  d^av  tpafM&oiai  xvXiydo/ueyog  notl  x^Q^^^y 
Rygiov  dC'&futlyfoy ,  atgtoqxiS/ueyog  d/utp*  odvyijifey. 
avTdg  8y*  ovx  dXiyei,  yXvxeg^  &*  inaignst   ccfa«fg' 
^ntett  d^ayxi  fidXtmcc  nag^pteyog  elXaniyd^H' 
Siffk  di  Toi  nQoXtntoy  xeyeoy  difuts  ix&oge  dfjgog, 
iXrcvfMy,  fiBya  ^vfut,  fueyae^eyh,  ttloXoßovXs, 
Zacfiy  tot,  XQOidlti  j6XfMcy  x^^^^>  Zücor  ^tuütiis, 
dyx^(*oXoy  ^ydtoio  teoy  difiag  df4^U  igBÜstts; 
Atfntda  ^iotpogov  toiccig  idafidcffccto  ßovXcag, 
nßy  difms  iy  y/afux^icrc  xccXvtpccto  ^qn  doxevtay, 
y6&tpi  /Ä6ptjg  oißg^c  te  xal  d^p^XfiSy  nvpoiytfoy* 
9vif^  ol  döXixv  y^P  dtpioykj  te  thvxTcu, 
uKifOiai  xefpdXf^y.kXtMofAkviMti  xogijfißoic,' 
Syt«  /uXtuyofiiyii ,  ^Q^y  tpoXid$<f(tuf  6fM(i»i* 
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» 

Clemens  Alexandrinus ,  wahrscheinlich  in  Athen  g^ebo- 
ren^  einer  der  berühmtesten  lehrer  der  christlichen  kirche 
im  2.  und  im  anfange  des  3.  jhdts..  welcher  als  heidnischer 
Philosoph  zum  christenthum  übertrat,  sagt  in  seinem  buche, 
wo  er  die  heiden  zu  gleichem  schritte  mahnt,  unter  an- 
dern,  a)  von  den  Aegyptem:  „die  HerahleopoUten  (vereh- 
ren) das  Ichneumon^';  b)  von  den  Griechen:  „die  Thebfter 
(verehren)  die  wiesele  weil  einst  das  wiesei  hei  der  gehurt 
des  Herakles  heistand  leistete''*), 

Aelianus  aus  Praeneste  bei  Rom,  um  221  nach  Chr., 
schrieb  zwei  werke  in  griechischer  spräche ,  deren  er  völlig 
kundig  war,  nämlich  „vermischte  erzählungen^^  und  „über 
die  natur  der  thiere^^  nach  anderen  stammen  die  beiden 
werke  von  verschiedenen  Verfassern  her.  in  dem  buche 
„über  die  natur  der  thiere''^  ist  vom  wiesei  und  Ichneumon 
folgendes  enthalten:  „Das  wiesei  ist  ein  böses  thier,  aber 
auch  die  schlänge  wenn  nun  das  wiesei  mit  der  schlänge 
kämpfen  will,  frifst  es  zuvor  die  raufe  dann  geht  es  muthig, 
gleichsam  geharnischt  und  gewafTnet,  in  den  kämpf,  die 
Ursache  ist,  dafs  die  raute  den  schlangen  verhasst  ist^^**). 


T'^v  &*3  oze  (jpvciocüaay  e^tv  'tpokoeccay  IdijKu, 
ayticc  yvQcSaccs,  nQoxcckiaaceto  SijQtt  da^oiyijv* 
€(<fms  d^  logjoQov  neXctg  fcyrijeiQe  xÜQfjvoy, 
<rTfj&ea  i\v^vysy,  <nv<jp€k6y  ^^  vnsavQSy  odoyrct, 
ficiQyafJiByfi  yeyvecaiy  hiocia  ^vyaXirjffiy, 
dkX^  ovx  Ixyßvfiioy  tot   afvitog  iy  \}jaftd9<Kift 
dfj&vyet,  ntx^tSy  ds  ^o^toy  idpä^o  XttificSy, 
da^däntei  re  y€yva<fiy  ikiatfofAiyi/v  kxdwBQd^, 
Kai  yixvy  uvtin   1^^'  unoipwXiioy  ixnrvoveay 
nsvxedttyiy ,  -daydioio  ^loy,  ^ft/Uff^/oAoy  ioy, 

(Opplani  de  yenatione,  Hb.  III,  vers.  407  —  448 ;  ed.  Joh.  Sckueidtr^ 

Argeni.  ITTS,  pag.  47  o.  f.). 

*)  hl  ye  fiijy  *B^we^(moXirai^  {0ißavai)  t^ycrfitoya ^9- 

flmot  de,  tag  ya^g,   dtd  f^y  'H^mcUovf  yiystny.    (CleneMtls  Ale- 

landriDi  cohortatio  ad  gettte»)  recegnita  et  Ulvstrata  pei  >ea».  Pot- 

terum,  OxonU  17169  pag.  da,  ai). 

**)  Kaxoy  ^^ioy  i}  yaXi,   xaxoy  ds  xai  6  o^ig^    Ovuovy  omcm 

fMXjü  ya^    ^^i  fM^^itS^n,    rsi^yayoy  duapayov&a  npows^et  -skm 


360  AIjTCHRISTLIGHE  BILDWERKE. 

,,Pfeiffende  wiesel  und  mause,  welche  dasselbe  thun,  lassen 
heftiges  gewitter  erwarten^^  *).  ,,Die  Aegypter  verehren  und 
vergöttern  verschiedene  arten  von  thieren  und  auf  verschie- 
dene weise,  und  machen  sich  dadurch  bei  vielen  lächerlich, 
aber  auch  die  Thebäer,  die  doch  Griechen  sind,  terebren^ 
wie  ich  höre,  das  wiesei  und  sagen,  es  sei  die  amme  des 
Herakles  gewesen,  oder  auch  nicht  die  amme,  sondern,  alsr 
sich  Alkmene  in  geburtswehen  befand  und  nicht  gebären 
konnte,  sei  es  vor  dieser  vorübergelaufen ^  habe  die  bände 
der  wehen  gelöst  und  es  sei  Herakles  hervorgekommen  und 
sogleich  fortgekrochen;  auch  die  besungenen  drachen  schickte 
ihm  Hera^^  **).  „Dafs  das  landwiesel  ein  mensch  war  und 
so  genannt  wurde,  habe  ich  gehört;  auch,  dafs  es  eine 
gaucklerin  und  zauberin  und  gewaltig  zügellos  war,  und  un- 
erlaubter liebe  pflog,  ist  mir  zu  obren  gekommen ;  auch,  dafs 
es  in  dieses  böse  thier  der  zorn  der  göttin  Hekate  verwan- 
delte, ist  mir  nicht  unbekannt  geblieben,  aber  diese  göttin  sei 
mir  gnädig,  ich  überlasse  mythen  und  mythologie  andern, 
dafs  es  aber  das  hinterlistigste  thier  ist,  und  dafs  die  wiesei 
den  toden  menschen  nachstellen,  und,  wenn  diese  nicht 
bewacht  werden,  sie  anfallen,  ihnen  die  äugen  ausreissen 
und  ausschlürfen,  ist  bekannt,  man  sagt  auch,  dafs  die  hoden 
des  wieseis  einer  frau  mit  list,  oder  auch  mit  ihrem  willen, 
angehängt,  ihr  alle  empfängnifs  und  Fruchtbarkeit  nehmen. 


tinXuffiiiyti ,  na^ttyivetcu,  To  de  atttoy,  t6  mjyinyop  n^os  otpip  i^- 
^itnov  itniy,  (Aelianas  de  natura  animalinm,  Üb.  IV^  cap.  14;  ausg. 
Ton  Jacobs ,  Jena  1832,  pag.  763. 

♦)  raXtu  d€  ÜTtoT^CCovaai,  xttl  ^ves  ixelvaig  dQ&vres  tu  avza, 
^ei/nßya  äyea^ai  cv/ußäkXoyrai  hxvQoy.  (AeliaDiis  IIb.  VII,  cap.  8; 
Jacobs  etc.,  pag.  158). 

♦♦)  MyvTtToi  (Akr  ovr  cißoytis  re  xai  in^ovvtes  yivri  ^i^mv  di4x- 
^^a  »tti  duc^^ta^,  yiXuna  6(pXi<fxdrov<fi  na^d  ye  tots  noXkot^'  xal 
9>/ß€uoi  di  ^ißovciy,  "EXX^ye^  oyies,  tag  dxovto,  yet^y,  9tai  ^yoviri 
ye  ^QentXiovff  avt^y  yeyia^lku  rpotpey  f  XQOfpoy  fiky  ovdecfitSc,  xaS^^ 
/4iyiic  di  in*  (odici  x^g  U^finjytgs  xai  texety  ov  dvyaf^iyiff,  tijyde 
nuQod^fAety  xcu  tovs  xmv  <odlyt»y  kvctu  detr/uovc,  xeu  npoeX&ety  roy 
V^tmXia  xtu  fyneiy  ^dtj'  xal  tovs  ye  ^fxytiirlovs  d^xoyrac  ^Tl^a 
htsfmsy  avtf,  (Aellanua^  Hb.  XII,  cap.  6.  Jacobs  etc.,  pag.  266). 
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die  eingeweide  des  wieseis  so  zubereitet,  wie  die  kundigen 
dieser  dinge  verstehen  mögen,  und  hinterlistig  in  wein  ge- 
mischt, sollen,  wie  die  sage  geht,  Freundschaft  trennen 
und  bisher  bestandene  gunst  zerstören^^  *).  „Der  kämpf 
der  egyptischen  wilden  thiere,  der  natter  und  des  ichneu- 
mons  ist  folgender:  das  Ichneumon  tritt  seinem  feind  nicht 
unbedachtsam  und  schüchtern  im  kämpf  entgegen,  sondern 
wie  ein  mann  ganz  mit  rüstung  umgeben;  es  wälzt  sich 
im  schlämme,  lässt  diesen  um  sich  herum  hart  werden  und 
scheint  eine  sichere  und  feste  schutzwehr  zu  haben,  ist 
aber  mangel  an  schlimm ,  so  badet  es  sich  im  wasser,  wirft 
sich,  noch  nafs,  in  tiefen  sandund,  nachdem  es  sich  durch 
diese  erfindung  eine  rüstung  aus  unvorhergesehenen  dingen 
bereitet  hat,  geht  es  in  den  kämpf,  die  zarte  nasenspitze 
aber,  welche  dem  bisse  der  natter  ausgesetzt  wäre,  schützt 
es  durch  den  herumgekrümmten  haarigen  schwänz,  so  pflegt 
es  zu  thun.  kann  die  natter  diese  (die  nasenspitze)  errei- 
chen, so  bringt  sie  es  (das  ichneumon)  um;  wenn  aber 
nicht ,  so  arbeitet  sie  vergeblich  mit  den  zahnen  gegen  dief 
lebmdecke.  das  ichneumon  aber  kriecht  unbemerkt  herbei, 
packt  sie  (die  natter)  bei  der  gurgel,  und  erwürgt  sie. 
wer  mit  dem  bisse  zuvorkommt,  ist  sieger"  ♦♦)   „Das  ichneu- 


*)  W  /«(xra/cr  ya^  Sri  ijy  av&Qtanos  ^xovatc,  xai  Sri  tovto  ixec» 
Ksito  i  xal  Üti  ijy  yofjg  xai  fpttQfutxlg ,  xai  oti  detydSg  dxoXcNnos  fjr, 
xai  dtp^o&ivuv  Tfte^upofjiov  ivotrei^  .xcei  ravttc  eiff  axoijy  njr  ^(^^ 
dfplxsto*  xai  tt's  etV  rovro  t6  C^ov  to  xccxop  hpctpsy  ttvt^y  Vxatijf 
r^f  'd-eov  fJi^vis  ov&k  avr6  /us  XeXif&ey.  fl  fiey  ovy  S-eds  tlBtag  iiftio* 
fiv^ovg  &i  iß  xai  fdv^oXoyCay  aXXoig,  l)ri  de  icxi  ^^ioy  imßov^ 
Xottaoy,  xai  yexQots  dyS-^t&nöig  inal^evtat  yaXtUy  xai  ^  <pvXatT6' 
fAevai  imnfiddifn,  xai  trvXtSüi  tovg  o^p^XfAovg  xai  ixpog>t5<fi,  &^X6y 
imi.  ^fsi  dk  xal  oqx^is  yaX^g  yvyaixi  xai* ,  inißovXijy  ^  kxo{i^ 
nBQuctpd^ivjas  inufx^''^  ^^  ^^  f49fiBQae  ylvsa^tUy  xai  dyatnitXBty  ov- 
tßy.  XnXayxva  tfe  ya^^,  trxeva^lay  de  riya  npoülaßSyra,  $V  foroH 
ffay  ot  aoffioi  td  xatd  javra,  xai  eic  olyoy  ifißhi^yza  xat*  inißov^ 
hiy,  ^XCay,  dSc  Xoyos,  dd&ftfiHy,  xai  ijytofdyijy  jiatg  evyoioy  dw~ 
xoTnei.    (AeUaaus,  IIb.  XV,  cap.  11;  Jacobs,  etc.  pag.  341). 

♦♦)  JiyvTnimv  fid/ri  {hi^lmy  dcnidoq  xal  Ix^evfAovog,   kal  6  fuy 
ixrivfwy  ovx  dßovXms,    ovdk  ixnXjttnfS^  ini  top  dyuya  d^txyittoi 
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mon  ist  sowol  mftnnlich  als  weiblich,  indem  ihm  die  eine,  wie 
die  andere  natur  zu  theil  geworden  ist,  und  es  die  natur 
begabte,  zu  befruchten  und  zu  gebären,  die  besiegten  wer- 
den nach  dem  kämpfe  in  das  minder  geehrte  geschlecht 
abgewtirdigt;  denn  die  sieger  begehen  die  besiegten  und 
befruchten  sie.  diese  tragen  aber  als  liampfpreis  davon, 
dafs  sie  die  gebnrtswehen  auszustehen  haben,  und  aus  vft- 
tem,  welche  sie  früher  schon  waren,  zu  müttern  werden. 
üe  thiere,  welche  den  menschen  die  feindlichsten  sind^  die 
natter  und  das  krokodil^  hafst  das  ichneumon  am  meisten. 
ihre  kämpfe  habe  ich  oben  erzählt,  man  sagt,  die  iehneu-- 
monen  seien  der  Leto  und  den  Eileithi/ien  heilig,  wie  man 
sagt,  verehren  sie  (die  Ichneumonen)  die  ägyptischen  He^ 
rakleopoliten  ♦)'\ 

Plutarch  sagt:  „das  tcAitetemon  aber,  wie  ihrvermuth- 


roy  ngog  rov  dytCnaXov,  dXX  (äs  dy^Q  nctvonXiq  fpQu^dfjLevog ,  ovtcog 
ixelvos  t^  Ttt^Xtü  xvXlftas  kttvroy,  xai  dyaTrXTJctag  rov  TTS^iTraysyrog, 
Mointev  ^^eiy  d^xovy  n^oßXtjfjict  xal  tneyfiyoy.  Ei  de  dnogln  effi  nijXov, 
Xov&cts  iccvroy  vdccri,  xal  eig  äfifioy  ßa&etecp  tlyQoy  he  iftßaXioy,  i* 
tijade  T^g  irnyoCaig  to  dfjtvyr^Qwy  €|  dno^my  ftndnag,  init^y  fjuix^y 
l(?/CTW  TTJg  T€  ^lyog^  to  itxqioy,  dnaXoy  oy,  iyx^lffsi  rg  r^g  dani- 
dog  XQonoy  riyd  ixxeifjieyoy ,  (p^ovQsT  Ttjy  ov^dy  inixa/uipag  /uSXXoy 
ovTfog  yd^  noisTy  ettD&ey,  dyaxXäcng  xal  dnotpQd^ag  de  avr^g  avto. 
Kai  idy  f49Jy  ^  den  lg  tovtov  tvxfjj  toy  dyTecy(oyi<n'^y  xa&eTXsy  ei 
de  fji'ir  fjtdtfjy  tovg  Sdoyrag  tta  n^X^  noyeitar  ndXtr  re  d  ix^^cvfieay 
nQoae^nvfras  ddoxi^ttog,  xal  tov  tQa^^Xov  Xaßofieyog,  dniyi^e  t^y 
ditnlda,  Nix^  de  ö  ngtarog  ip&difag,  (A^Uanos,  Üb.  III,  cap.  2Z} 
Jacobs,  etc.,  pag.  61). 

*}  'O  de  i^pevfjiidy  ö  avtog  d^a  xtu  d^^y  xtti  &i}Xv€  v^,  fietethix«»s 
xal  tijitde  t^g  tpvceiog  xal  r^ede,  -xai  (fnei^eiy  m  xai  xltf^Hy  rctg  WwZi^ 
it^vüiff  didioxey*  Unoxpiyoytai  de  eic  to  dufxiteQoy^  yiw>g  ol  4^fwii^ 
^iyzeg  fjterd  r^y  fdd^V^'  ol  ytl^  xQnmjcraywg  ttyaßtdytwin  tövg  ^intfr 
fiiirovg,  xal  eig  avTovg  ^nei^ovffiy  ot  di  &SXQt^  ttf^  ^rn/s  ^^wvm, 
tSdtydg  re  ißnofutvai  xtu  fonk^  rov  «^ai^  dtetti  nari^tt»^  yevia&ai  f4$f^ 
rS^eg.  Toig  ye  fiin^y  TtoXefuwtdtat^  ayS-^ta^  ^<^9,  mtnid-i  xal  xf»- 
xodeiXtp,  lf/^^0TOJ^  6  ixrevfMty*  xal  vom  y»  7ti^imf4ay  €tKt&y  dymif^ 
elnoy,  Aiyoytai  de  ol  ixyev/ioyeg  l»^l  ^h^tu  Aftov^  auu  EiXeiS^niAw 
«i/lo«<rA  de  ävtovg  My^Tosioi  V^fcueXeomoJiitm,   €g  ipasar.    (Aellamia, 

Wh  I,  M^  47^  Ho9k§j  itu.y  f^.  saa).  .   ^ 
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lieh  gehört  habt,  ist  wenig  von  einem  zum  streite  gerüste- 
ten kömpfer  verschieden*  es  umgibt  sich  mit  koth  und  lässt 
ihn  um  den  körper  herum  zum  waffenkleid  erhärten,  wenn 
es  das  krokodil  angreifen  wilP^*). 

Flinius  berichtet:  ,,der  hals  der  nattem  schwillt  auf, 
wenn  sie  beissen  wollen;  dagegen  gibt  es  kein  mittel,  ausser 
man  schneidet  die  verletzten  theile  sogleich  ab.  diesem  gifti- 
gen thiere  ist  nur  ein  sinn ,  oder  vielmehr  nur  eine  begierde« 
sie  schweifen  meistens  parweise  umher  und  können  nicht  ohne 
gatten  leben;  daher  ist  auch,  wenn  eine  davon  getödetwird, 
die  sorge  der  andern  auf  räche  unglaublich,  sie  verfolgt  den 
mörder ,  späht  ihn  unter  jedem  häufen  volkes  feindselig  aus, 
durchbricht  alle  Schwierigkeiten,  durchwandert  r^äume,  wenn 
sie  nicht  durch  flüsse,  oder  schnelle  flucht  abgehalten  wird, 
es  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  ^ie  natur  mehr  übel  oder 
g^genmittel  geschaffen  hat ;  denn  erstlich  hat  es  diesem  bö- 
sen thiere  schwache  äugen  gegeben,  und  diese  nicht  auf 
die  stirne  zum  vorsichsehen ,  sondern  in  die  schlafe  gesetzt, 
dal^eir  esi  öfter  mit  dem  fufse  aufgeregt,  als  gesehen  wird; 
zweitens  ist  ihm  t>erderblicher  krieff  mit  dem  ichneu* 
mo«"  **).   „Dieselbe  gewalt  (des  tödlichen  blickes)  hat  auch 

*)  X)  &*  ixvBvfiiüv  dxtjxocae  di^nov^ev  (äs  ovS-hv  dnoXeinei  &toQci- 
xiCo/usyov  TiQo^  f^XV^  önUxov  toaoijoy  iXvos  Tte^cßaXXezcu xai  ne^i- 
Ti^yvvtfi  TW  C(ü(4.€at  x^ttovcty  /uikXtoy  inulS^a^ai  to)  xQoxodßlXt^, 
(Plntarchtts  de  solertia  animaUuiUy  X,  4;  aasg.  voq  Dübner,  Parte, 
1841  vol.  2,  pag.  1183). 

*)  CoJla  aspidum  intumescere ,  nullo  ktu«  remedlo ,  praeter- 
quam  si  confesUni  parte«  contactae  amputentur.  Umis  haic  tarn 
pestifero  anlinaU  sensus,  Tel  potius  affectus  est.  Conjiikgia  ferma 
vagantur:  nee  nlsi  cum  pari  Tita  est:  itaque  altenitra  UUerempta, 
Incredibllis  alter!  ultlonls  cura.  Fersequitnr  liiteremptoi?em,  unnni- 
qiiio  eiun  in  quantolibet  popiili  agmine  notitla  quadam  infe«tat,  per- 
ijiuqpit  omnes  dtfficnltateg ,  permea^  spatia ,  nee  nlsi  «Hwilbuf  ar- 
cetnr,  aut  prae^elerl  foga.  ])lan  est  fat««i,  F4^im  natur«  9  lar^o« 
mala,  an  remetdlia  genuerlt.  Jaim  pi^lw^uoi  V^heilea  oc«tos  knie  nalo 
d^4jt:  eaaque  non  Iq  U^^Xt  ex  i^^so  ^eira^re,  ae4  in  temfioflK 
IIU8 :  H^que  f xclt4tur  p^de  a»epii4ft  qvam  vinji^  94tede  kueifnechmik 
beUum  ßßßm  ifhüfiffmfm^  (PUai^  Uat.  vat«,  \Hk  Y!H^  oat..35;  patl«^ 
ausg.,  1827,  Tol.  3,  pag.  414)« 
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die  Schlange,  der  baHlüc.  die  cyrenaeische  provinz  bringt  ihn 
hervor,  nicht  grösser  als  zwölf  zoll,  mit  weissem  fleck  auf 
dem  köpfe ,  der  ihn  wie  ein  diadem  ziert,  dnrch  sein  pfei-^ 
Jen  jagt  er  alle  schlangen  in  die  flucht,  nicht  durch  viel- 
fache beugung,  wie  die  fkbrigen  (schlangen)  bewegt  er  den 
körper,  sondern,  von  der  mitte  an,  gerade  und  aufrecht 
schreitet  er  einher,  er  tödet  die  gesträuche  nicht  nur  durch 
berührung ,  sondern  auch  durch  seinen  hauch,  er  sengt  das 
gras,  bricht  die  felsen,  so  grofs  ist  dem  bösen  thiere  die 
kraft,  ehemals  glaubte  man,  dafs,  wenn  er  vom  pferde 
herab  mit  einem  sper  getödet  werde,  seine  kraft  durch  den 
sper  zurückfahre  und  nicht  nur  den  reiter,  sondern  auch 
das  pferd  aufreibe,  und  diesem  fürchterlichen  ungeheuer 
(das  oft  könige  tod  zu  sehen  verlangten)  wird  das  gift  der 
Wiesel  zum  Untergang,  so  gefiel  es  der  natur  nichts  ohne 
gleiches  zu  lassen,  man  wirft  sie  (die  wiesei)  in  die  holen 
(des  basiljsc),  leicht  kenntlich  an  dem  versengten  rand. 
sie  töden  ihn  durch  ihren  geruch  und  sterben,  und  der  kämpf 
der  natur  hat  ein  ende^^*).  ,,Die  Schildkröte  erneuert  durch 
den  genufs  der  cunila  (ein  kraut)  welche  man  bubula  nennt, 
ihre  Kräfte  gegen  die  schlangen;   das  wiesei  (durch  den 


*)  Eadem  et  hasHisci  serpentls  est  Tis.  Cyrenalca  hnnc  gene- 
rat  provincia ,  dnodeiram  non  amplias  dlgltoniiD  magnltudlne,  Can- 
dida in  eapite  macnla ,  nt  qnodam  diademate  inslgnem.  Sibllo  om- 
nes  fngat  serpentes:  nee  flein  mnltipllei,  nt  reliqnae,  corpus  fm- 
pellit,  sed  eelsus  et  erectus  in  medio  Incedens.  Necat  frntlces, 
non  contactus  modo,  yenim  et  afflatos:  exnrit  herbas ,  rnmpit  saxa. 
Talis  vis  malo  est.  Creditnni  qnondam ,  ex  eqno  occisnm  hasta ,  et 
per  eam  snbennte  vi,  non  equitem  modo,  sed  equnm  qnoqtie  ab- 
stimptam.  Atqne  htiic  ta]i  monstro  (saepe  enim  enectnra  concnpl- 
Tere  reges  videre)  musieiarum  virus  exiHo  est:  adeo  natarae  nihil 
placnit  esse  sine  pari.  Injiclunt  eas  caTernis  facile  cognitis ,  soll 
tabe:  necant  illae  simul  odore,  moHantarqae ,  et  natnrae  pngnv 
eonfieitur.  Plinias,  üb.  VIII,  cap.  33^  paris.  ansg.  toI.  3,  pag.  405). 
Hierbei  bemerkt  Cnrier  (pag.  406) :  Saperratnum  bodie  est  de  ba- 
illisei  aspectu  commenta  cönfatare.  Notabimns  nnnm  hoc,  in  Plinio 
tant«im  de  aBguieülo  agi  etfi  in  eapite  macuia  eaHdens;  äiiis  post" 
hac  fitit  anguis  Corona  vera  redimitus. 


ALTCHftlSTUGHE  BILDWERKE.  385 

9 

genufs)  der  raute^  wenn  es  auf  der  jagd  nach  mausen  ndt 
ihnen  (den  schlangen)  in  streit  geräth^'  *).  yjPie  raute  ge^ 

hört  zu  den  vorzüglichsten  heilndtteln jede  raute  ist 

an  sich  schon  ein  gegenmittel,  wenn  man  die  blfttter  zer- 
reibt und  in  wein  einnimmt,  vorzüglich  hilft  sie  gegen  die 
wolfsfJDurz  und  gegen  die  mistel;  desgleichen  wider  gift- 
schwämme, werde  sie  in  trank  oder  speise  genommen,  auf 
ähnliche  weise  dient  sie  gegen  den  stich  der  schlangen^  wie 
denn  die  wiesei  im  kämpfe  mit  ihnen  sich  durch  vorheri" 
gen  genufs  der  raute  sichern,  sie  dient  ferner  wider  den 
stich  der  scorpionen,  spinnen,  bienen,  hornisse  und  wes- 
pen,  desgleichen  wider  die  canthariden,  Salamander  und 
den  bifs  wüthiger  hunde^^ '*'*).  ,,Dieses  thier  (das  Ichneumon), 
welches  in  Aegypten  geboren  wird ,  geniefst  grössten  ruhms. 
es  taucht  öfter  in  den  söhlamm  und  trocknet  jhn  an  der 
sonne,  bald,  nachdem  es  sich  mit  mehreren  solchen  häu- 
ten geharnischt  hat,  tritt  es  in  den  kämpf  (mit  dem  a^i^), 
fängt  die  vergeblichen  streiche  von  hinten  auf,  bis  es,  von 
der  Seite  schielend  im  rechten  augenblick  in  den  rächen 
hineinspringt,  damit  nicht  zufrieden  bekriegt  es  noch  ein  an- 
deres nicht  sanfteres  thier"  ***).  „Wenn  es  (das  krohodit) 

*)  Testudo  canilae ,  quam  bobulam  vocant^  pastn^  vires  con-^ 
tra  serpenfes  refovet:  musiela  rutae^  In  mariam  Tenatu  cum  Üs 
dimicatione  conserta.  (PUnius,  lib.  VIII,  cap.  41$  paris.  ausgab« 
voh  3,  pag.  428). 

**^  In  jiraecipuis  autem  medicaminibus  ruta  est ....  ,  quae- 
cumque  autem  rata  et  per  se  pro  aniidoio  valet,  foliis  Iritis  et  ex 
vino  sumptis.  Contra  aconitum  maxime  ^  et  viscum.  Item  fangos, 
sive  in  potu  detur,  sive  in  cibo.  SimUi  modo  contra  serpenthim 
ictus,  utpote  guum  mustelae  dimicaturae  cum  hiSj  rutam  prhts 
edendo  se  muniant.  Valent  et  contra  scorpionum,  et  contra  ar«* 
neoram  y  apum^  crabronnm«  vesparum  acnleos^  et  eantki^rldaS)  ac 
salamandras,  canisv«  rabiosi  morsas*  (Plinias^  üb.  XX^  cap.  .51; 
paris.  ausg.,  1829,  vol.  6,  pag.  5€0). 

***)  Notum  est  auimal  hac  gloria  maxime,  in  eadem  natum  Aegypto« 
Mergit  se  in  limo  saepius,  slccatque  sole.  Mox  ubi  pluribns  eodea 
modo  se  coriia  loricaYity  in  dimieationem  pergit  In  ea  caadam  at^ 
tolensy  ictus  irritos  aversus- excipit ,  donec  obJiqno  capite  specula« 
tot  iwcadßt  in  faucßs,    Neo  liQO  conteatna^   aUad   haad  aUtlai 
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von  fischen  fesfittiget  und  mit  fleischvollem  rächen  am  ufer 
sich  dem  schlaf  hingibt,  so  reitzt  es  ein  kleiner  vogel,  wel- 
cher dort  (in  Aegypten)  trochilos,  in  Italien  könig  der  vögel 
genannt  wird,  seines  futters  wegen,  den  rächen  aufzusperren, 
und  säubert  ihm  zuerst  hüpfend  den  mund,  dann  die  zahne  und 
auch  den  innern  Schlund,  den  es  bei  diesem  sanften  kratzen 
soweit  als  möglich  aufsperrt,  eingeschlafen  bei  diesem  süssen 
gefühl,  erblickt  es  das  ichneumon^  schiefst  wie  ein  pfeil 
in  den  offenen  schltmd  und  frifst  ihm  den  bauch  aus'^  *). 

Strabo,  der  bedeutendste  unter  den  griechischen  geo- 
graphen,  geboren  zu  Amasea  in  Kappadocien  um  60  jähre 
vor  Chr.,  sagt:  „Auch  seine  thiere  hat  es  (Aegypten)  das 
ichnenmon  und  die  aegyptische  natter,  welche  von  denen 
anderer  länder  verschieden  ist;  die  eine,  welche  schneller 
tödet,  ist  nur  eine  spanne  lang,  die  andere  ist  nähe  eiA6 
eile  lang,  wie  auch  Nikander  sagte,  der  von  den  giftigen 
thieröti  schrieb"  ♦*). 

Nach  Diodorus  Sicülus ,  dem  bekannten  geschichtschrei- 
ber  unter  Julius  Caesar  und  August ,  lebt  eine  unbegrenzte 
menge  von  krokodilen  in  dem  Nil  und  dessen  niederungen, 
welche  sehr  fruchtbar  sind ,  menschen  und  thiere  verschlin- 
gen, selten  aber  von  jenen  getödet  werden,  weil  sie  den 
meisten  heilig  sind;   j^ab&r  gegen  diese  zum  verderben  der 


debellat  animal.     (Flicius ,   üb.  VIII ,    cap.  36 ;   parls.  ansg.  toi.  3, 
pag.  418). 

*)  Hnnc  satunim  cibo  piSGiiiin,  et  semper  escalento  ore,  In 
llttore  soniDo  datam,  parva  avls,  quae  trochilos  ibi  vocatar,  rex 
avium  in  Itaüa,  Invitat  ad  hiandtim  pabuli  sui  gratia,  os  primnm 
ejus  aasaUim  repnrgans,  mox  dentes,  et  intus  fauces  quoque  ad 
banc  scabendl  dulcedinem  quam  maxime  biantes:  in  qua  voluptate 
aomno  pr^Mum  consplcatns  ichneumonj  per  easdem  fauces^  ut  te^ 
tum  itaiquedj  immissusy  erodit  alvutn,  CPIId^Q^^  H^*  VIII^  cap.  37^ 
parls.  ausg.  vol.  3^  pag.  420). 

Koy^Qof  d  ta  ^i^mexd  yQthffas  et^n^*    (Strabonis  reram  geogriipbK 
•ar««  IIb*  Vill)  ansg.  von  Slebenktfes^  tam.  6^  Lips.,  1811,  pag.  630). 
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Sterblichen  venchwenderische  fruchtbarkeit  (der  krokodüe) 
hat  die  natur  ein  grosses  mittel  geschaffen;  denn  das  so- 
genannte ichneumon,  von  der  grosse  eines  kleinen  hundes, 
sucht  umher  und  zerbricht  die  eier  der  krokodile,  welche 
sie  am  flusse  legen,  und,  was  das  wunderbarste  ist,  nickt 
wegen  nahnmg  oder  eines  anderen  nutzens  vollzieht  es 
ein  gewisses  natürliches  bedürfnifs  und  bewirkt  es  den 
menschen  eine  gezwungene  wohlthat  *). 

Dai$  ichneumon  wird  auch  von  Nikander,  griechischer 
arzt  und  dichter,  welcher  von  160  bis  140  vor  Chr.  am 
pergamischen  hof  lebte,  in  seinen  thiergedichten  besungen: 
„das  ichneumon  allein,  unverletzt,  hält  von  sich  ab  den 
bifs  der  natter,  wenn  es  gegen  sie  in  den  kämpf  eilt,  oder 
wenn  es  die  schädlichen  eier  der  brütenden  tödlichen  schlänge 
alle  im  boden  auseinander  scharrt  und  mit  den  verderblichen 
Zähnen  zermalmt,  die  gestalt  des  Suchers  giftigen  gewürms 
ist  ähnlich  der  des  kleinen  Wiesels^  welches  haushühnern 
verderben  zu  bereiten  trajchtet,  sie  im  schlafe  von  den  Stan- 
gen herabreissend ,  wo  sie  auf  der  lattendecke  ihr  nest 
bauen ,  oder  auch  die  schwachen  jungen  im  neste  unter 
ihren  fittigen  wärmen,  aber  wenn  es  in  Aegyptens  binsen-- 
reichen  niederungen  gegen  den  geringelten  giftwurm  in 
schrecklichen  kämpf  geht,  lauft  es  eilig  zum  flusse  hinab, 
schägt  mit  den  füssen  den  schlammigen  tartaros^  umgibt 
die  glieder  mit  lehm,  wälzend  den  kleinen  körper,  dann 
trocknet  es  die  decke  an  der  sonne  bis  sie  undurchdrin^ich 
dem  zahne  erhärtet  ist.  nun  aber  anfallend  zerbeifet  es  den 
köpf  des  züngelnden  schrecklichen  wurms,  oder  erfafst  ihn 
beim  schwänz,  und  zieht  ihn  hinab  in  den  mosigen  flufs"  **). 

*')  UXk^  ofiios  tov  n^&ovg  tovtov  fpvofABvov  xaia  r^v  dv^^MUlP  if 
^ffig  KdctsaxBvccifs  fiiyec  ßoij^i/fuc*  6  yap  xaXov/ueyos  ixrsvfiOfy,  na^- 
TfX^ffiog  djy  fjuxQ^  xvyi,  nB^UQX^^'-  "^^  "^^^^  XQOxodsiXtay  t^a  tfvvt^iß&Vi 
tlxtoyrog  TQv  ^a'ov  napa  top  noiafJidp,  xa  to  &€tPfuit^it&rtcroyy  ovTS 
xtgteiS^iwy  ovre  lofpBkovfjieyos  ovffiy,  ^iozbXbZ  qye(^ix^  Vfytt  Z^^^^ 
nai  X€aiiyayxctfff4iyify  iye^yeSy  eis  dy^^ioTttoy  eve^yse^ccy^  (Dlodoms 
SUttlus,  Jib.  l^  cai]r.  35,  seg.  7;  ausg.  von  Dindorf,  veL  t^  i84A^  f§k2$y 

*)  ^IX^svfHiy  (^'&(fce  fiovyog  dx^^tas  danl&os  &^fiih^ 
^(üy  dz*  h  f46&oy  elüiy  dXevctm,  ij  <f  drs  Sb^yfd     - 
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Aus  der  ,,saminlung  wunderbarer  erzöhlungen^^,  welche 
Antigonus  Caristius  von  Caristus  in  Euböa,  Zeitgenosse  des 
Ptolemaeus  Philadelphus  um  2T0  jähre  vor  Chr.  zum  Ver- 
fasser haben,  ist  hier  folgendes  anzuführen:  ,,das  ichneu- 
many  wenn  es  die  schlänge  aspis  sieht,  greift  sie  nicht  eher 
an,  als* bis  es  andere  zu  hülfe  gerufen  hat.  gegen  die  bisse 
aber  und  stiche  bestreichen  sie  sich  mit  koth;  denn  sie  be- 
netzen den  körper  und  wälzen  sich  im  staube^^*).  „Das 
Wiesel^  wenn  es  mit  der  schlänge  kämpfen  will,  frifst  zuvor 


nävTcc  di€<fxijyaf/e ,  xccl  i^  v/uiytoy  iriya^e 
daQdantfoy,  okooig  di  avyeQ^a^äytjcey  odovffi. 
Mo^ip^  tTi^ye^Tuo  xiyuTtirov  oloy  äfiv&^s 
üttidos,  V  xo^ymi  xtaoixidificiy  }iXe^^oy 
(AttUj€u,  c|  ^nyoio  xa&u^ndCovca  nerev^tay 
iy&a  Xixos  rsv^oytcu  in   tx^ioy,  $  xai  ä^ccv^d 
rixya  Ti&ceiß<i)a<fov(fiy,  vtio  nXevQ^ifi  S-SQoviSai, 
*AkX'  Sray  AlyvTnoio  nagci  ^^voevtas  iä/uyov^ 
dünloi  f*ü>Xoy  ayjjifiy  dd-iüqxaoy  etXixoictfcuf, 
ttvxl)^  6  fABy  noj€ifi6y&6  xccSi^hxtOy  zvy/e  de  xtjXoic 
tä^iapoy  iXv6e<faay,  a^fap  d*i^Qv^o  yvtä 
Tnjki^,  dhyd^^ls  vUyoy  difias,  etaoxe  Xaxf^y 
iSei^ios  dCv^V»  ^^v^ti  &*  ayyafimoy  odoyri, 
TfjfjLos  d*^€  xtcQ^  ^Xl^'i^^^^  k^nfj&iSio 
ttfiCQdaXhig  ifi^^ey  dnäkfieyoc,  ije  xai  ovq^s 
d^nd^s  ßQvoeytos  i<f<o  nota/Lioto  xvhaaBy. 
(NScandri  theriaca,  vers.  190  —  208}  ansg.  von  Jo.  Schneider  LIps. 
1816^  pag.  13). 

♦)  Toy  dk  Ixy^vfAoyUy  8t  ay  tdjj  ot^iy  tijy  dffnida,  ov  ngciws- 
Qoy  inixi^a^i,  n^iy  xaXiaai  ßo^i^ovg  aXkovg*  ngos  dk  rd  d^yfjuna 
xai  xds  iihjydg,  nfjX(^  xaianXdtreiy  eavtovg*  ß^e^veas  ydg  to  atSfjiMf 
xvXlec&ai  iy  x&  xoyie^zt^.  (Autigoni  Carlstii  historiarum  mirabiliom 
coUeetanea,  cap.  XXXVIII^  ausg.  von  Beckmann,  Lips.  1791,  pag.  Ge*). 
Beckmann  bemerkt:  ichneumonem  reterum  esse  vlverram  ich-' 
neamonem  Linnei ,  quam  Boifonas  Yocat  la  Magonste  vol.  VII,  I, 
p.  83^  in  eo  consentiunt  fere  omnes ,  qnibus  adsentior.  formam  Nl- 
kander  conf ert  icUdi ,  qaod  qnidem  anlmal  viTerrae  lehnenmonl  non. 
tbsünile  est.  Inquit  ichnenmen  ova  crocodlloram,  teste  AeUano,  et 
9€rpeniihus  infe^ius  est,  quapropier  AegypHi  eum  consecrarune^ 
quoä  non  sinat  ^erpentes^  mawimam  eius  reghni^  pedtem^  emgeriy 
ut  loqaitnr  Cicero. 
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die  raute\  denn  ihr  gerueh  15t  den  schlangen  verderhliob. 
gegen  ^en  stich  der  schlangen  hilft  die  reute  in  wein  anf«- 
gelö$t  und  getrunken.^^  *)  ^Der  geschichtschreiber  Theopom«^ 


*)  Tayr  de  yaX^y,    dtay  luäxfßac  /uera  rov  o(pe(os,    tov  Tn^yärov 

nQoeif'd'lsiv'    TtoXif/iov  yccQ  elrai  tw   o(pei  njv  oüfje^v'    xai  n^og  tag 

nhjyag,    de  tov   o(pe(og  ßoij&etp  Te  TiijyaPor,    iv   ax^dttp  deij&tj&kp 

9cal  Tio&iv,    (ADtigomis ,   cap.  XLI ;  ansg.  Ton  Beckmftoti  ^  pag.  69). 

hierzu  BeckmaBn:^   To  Tnjyapoy  dicUur  Latinls  rufa^  quod  noitien 

et  ipsum,    teste    Varroue  de  Uug.    lat.    üb.  4^   a    graeeo    ^t^i»7   4t 

^vT^  deductum  est,   quod  servavit  Nicandri  scholiastes  in  theriacii;. 

eonf.  Vossii  etymolog.  p.  440.    communi  anctorum  consensu  creditur 

eile  stirps,  quae  nostris  botanicis  vocatnr  ruta  ffraveolensy  wela-> 

rante;  neque  nos  dissentinins.   sed  eum  veteres  plnra  rata  e  gen  er  • 

recenanerunt,  Terisimile  est,  eos  hue  retuiisse  etimm plantam,  quae 

hodie  dicitur  peganum  harmala^  rutae  graveolent^.  quam  aiailllJnia. 

omnia  fere  quae  veteres  de  nriydp<p  seu  ruta  comraemorarunt,  haice 

in  plantas  conveniunt,  uti  patrla,  ,odor  Tehemens,  sapor  acris,  fo- 

liorum  forma,  etreliqua,  quae  colIegU  Stapel  ad Theophrast.  p.  797. 

accedit  quoque  ruta^raveolens,  modo  bene  curetur,  ad  simtUtudinett 

arbus«ulae  seu  frutlcis,    quod  de  sua  ruta  praedicat  Theophra«t«tf. 

Dioscorides:  xaXovaide  tiveg  avro  icQf^aXa,  unde  Graed  recenUoraa 

fecerunt  nomina  cc^fiek  et  x^^f^^^'  atque  etiam  nune  peganum  haar^ 

mala  in  frequentissimo  usu  est  apud  gentes  Orientale»,    vid.  Belonü 

itiner.  üb.  2y  cap,  21,  p.  95.    contra  venena  serpentiumque  ictua  riu- 

tam  collaudarunt  quam  pluriml.  Dioscorides,  III,  52,  53.  GeoponiclXlf, 

25,  p.  905.    Quintus  Serenus  de  medicina,  cap.  61,  p.  168,  caius  librl 

editionem   bonam   debemus   viro    eruditissimo   J.  Cv  G.  Ackermann. 

Aemilius  Macer  de  lierbarum  virtutibns: 

Obstat  pota  mero,  vel  crnda  comesta,  venenls. 
Hoc  Mithrldates  rex  Fonti  saepe  probaylt^ 
Qui. rutae  foliis  viginti  cum  sale  pauco,       .         . 
Kt  niagnis  nucibua  blnis,  caricisque  duabus 
Jeiunua  Tesci  consurgens  mane  solebat. 
Armatusque  cibo  tali,  quascunque  veneno 
Qullibet  insldias  sibl  tenderet,  Itaud  metuebat, 
Uustelaeque  docent  ohsistere  posse  venenis 
Mirifice  rutam,  comedunt  quae  primitu»  illam, 
Cum  pugnaturae  sunt  cum  serpentibus  atris. 
De  mnstelis  idem  referunt  quoque  Ael.  bist.  an.  IV9  14.    laidor 
orlgin.  XVn,  10,  p.  434,  et  Theophylactus  Simocatta,  cap.  6,^  qaa«i|. 
physlc.'^ 

yyHermelrauu^^  f  nnftrersal  lex.^   1735,  XIK  9.  1727;    jySlalegqy 
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.pu6  sagt,  das  acanit  wachse  bei  Herahlea  im  Pontns  auf 
dca  Akmun*^  woher  es  auch  seinen  namen  habe,  dieses  starke 
gift  schadet  nicht,  wenn  man  an  demselben  tage  die  raufe 
ifst.  als  der  tyrann  Agatharchus  viele  durch  giß  tödete 
und.  verborgen  bleiben  wollte,  gingen  Nie  meisten //era/(!e^ 
nicht  eher  aus ,  als  bis  sie  die  raute  genossen  hatten^  *). 

Aristoteles,  384  jhr.  vor  Chr.  zu  Stagira  geboren,  ge- 
schichte  der  thiere:  „die  schlänge  ist  dem  wiesel  und  dem 
ichwein  felnd;  dem  wiescl,  wenn  beide  in  demselben  hause 
sind;  denn  sie  haben  beide  eine  nahrung.  das  schwein 
frifst  die  schlangen^'  **).  „Wenn  das  Ichneumon  in  Aegyp- 
ten  die  schlänge,  welche,  man  aspis  nennt,  sieht,  so  greift 
•es  sie  nicht  eher  an,  als  bis  es  andere  zu  hiife  gerufen 
hat  gegen  die  stiche  und  bisse  aber  bestreichen  sie  sich 
mit  lehm;  denn  nachdem  sie  sich  zuvor  mit  wasser  benetzt 


IfailBgua'^  ^  spMi. ,  pestitenzkravi  ^  weil  es  gegen  ffif/e  und  pest 
hilft  (ilkl4l.  X,  90).  ,,dle  weikr nuten  (trei" rautn') ,  rtita  graveoleBi 
L.,  4ai  vorcUgllchste  unter  den  kräntern ,  die  zu  gewissen  kirch- 
Itelieii  fesizeiten  geweiht  werden'^    (Schm.  wdrt.  IH,  157). 

♦)  Bsonofjinog  tfe  ^&iy  iifto^ioy^Qu<pos ,  to  xecXovfieyoy  axörctov 
ylrs«(hn  fiiy  nspi  ^H^äxXeiccy  njy  fV  rtp  Jldvti^,  rtttc  oro/LtaCofiSraig 
*Ak6yMCf  S^ey  xiel  j^g  nQoiaiyo^ittg  TBtv^ifxiyfcr  dvya/uixoy  iya^' 
y4Sg  d^oy,  ovx  ive^eTy  ovSey,  ßy  mrj  tig  Tt^yicyoy  tavTijy  r^y  ^fii- 
.(MW''  (B^*  Uya&tt^xov  rov  tv^yyov  noXXovg  dnoxJBiyecvtog  (pap/udxtj), 
xttl  nsi^iofiiyov  kay&äyeiy,  (uc  iyeyero  <fv/u(payegi  rovs  n^itnovs 
ftQdcxXßuiXüiy  ov  n^otepoy  i^iiyca,  n^o  rov  (paytiy  Tn^yayoy.  C^ntl- 
gonus,  cap.  CXXXI^  &u6g.  von  Beckmann,  pag.  180).  hierzu  be- 
merkt Beckmann:  SclioJiasles  Nikandri  Alexlpharmacis  Acomtum 
collem  dicit  nominatiim ,  et  jnxta  Heracleam  Ponticam  item  ponit 
To  axoyiToy  fjpccaiy  ix  tov  KsQßiqov  (pay^yeu*  Icrto^ttrcu  yap  toy  Kb^- 
ßSQoy,  i^  (fdov  aVe-y^/^ci^a,  fA'ij  &vya0d-(u  ^nofjiBlytti  tag  ntvyagTov 
ifXiov,  xal  ifjieifai,  xcel  ix  rov  ifiirov  ravT9jy  yeyi^^i  rijy  ßoTfcy9jy 
jtxi^foy  de  notafiog  iy  ^H^ax^(jj  rjj  Hoytixg ,  iy&a  toy  rov  udov 
ttvya  6  ^ÜQcex^g  i^yttye'  k«i  6  X6g>og  Uxoytrog  Xeyerai,  vgl.  meinen 
beitr.  I,  pag.  326. 

*|tj  ''O^g  de  yakg  xeu  tji  noXkfuoy  rfj  juey  ya^jj,  xtu*  olxiay  Srtty 
i&ty  dfiip6r€^tt*  «no  yaQ  ri5y  twrdy  ^Guiy'  ij  de  lg  iff^iei  roii^ 
ofpeig*  (Aristotelis  de  animalibns  liistoriae,  üb.  IX,  cap.  2,  seg.  9^ 
trasg.  tau  Jo.  Scimeider)  tom.  I,  Ups.  1811;  pag.  410). 
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haben,  wälzen  sie  sich  auf  dem  boden^^*).  ,,Wenn  das 
Wiesel  mit  der  schlänge  kämpft,  so  geniefst  es  zuvor  die 
raute,  denn  der  genufs  der  raute  ist  den  schlangen  ver- 
derblich   es  kämpft  mit  den  schlangen,  meistens  mit 

jenen,  welche  mause  fangen,  weil  diesen  thieren  beide 
nachstellen^^  **). 

Theophrast,  griech.  philosoph^  geboren  um  300  vor  Chr. 
auf  der  insel  Lesbos,  schüler  des  Plato  und  Aristoteles  in 
seinen  ckaracterschilderungen :  ^,lauft  ein  wiesei  über  den 
weg,  so  bleibt  er  (der  abergläubige)  so  lange  stehen,  bis 
ein  anderer  ihm  vorangegangen  ist,  oder  bis  er  drei  steine 
über  den  weg  geworfen  hat^  *♦*). 

Nach  Herodot,  ältestem  griechischen  geschichtschreiber, 
geboren  zu  Halikarnafs  in  Karien  484  vor  Chr.,  wurden  die 
ichneumonen  von  den  Aegyptem  in,  heiligen  grüften  be^ 
graben  i). 

Purch  die  bisherigen  Zeugnisse  glaube  ich  folgende 
jueinung  begründen  zu  können ;  zuvor  sind  aber  die  stellen 
noch  besonders  hervorzuheben,  welche  die  Verbindung  46r 
mythe  des  Herakles  mit  dem , wiesei  erkennen  lassen.  . 

Das  wiesei  leistete  bei   der  geburt  des  Herakles  bei- 


*)  V  &*  l^vevfJKav  ö  ey  AiyvTnto,  otccv  tdfj  tgv  otpiy  tijv  dünida 
xaXov/Lisv^y ,  ov  n^otB^ov  innld-sicci,  n^iv  avyxaXiai^  ßovj^ovs  äXXov^' 
nQoff  &e  rag  nh^yds  xcci  td  d'^/ucaa  mjXiS  xaranXäTTövffiy  iiwtövt' 
ßQi^avtes  ycc^  iv  ttS  vdccti  th^cütov  ol-zta  xakipdovnteci  ir  Tfj  yff. 
(Aristoteles,  lifo.  IX.  cap.  7.  segoi.  3;  ausg.  von  Schneider,  tom.  I, 
pa«.  418). 

**)  ^   de  y€tX^,    orcty  otpec  (jux^Titttt,    viQoeft&iet    to  Ttijyavoy 

noXefxia  yaQ  y  offfiij  loTs  o(p€ffiu Md^ercu  de  xccl  tot  ff  o^(fc, 

fidXi(na  rotg  fivo&^Qccig ,  ■  did  to  xat  avn^u  tovto  to  (cSoy  -OnjQeveii^. 
(Aristoteles,  Ufo.  IX,  cap.  6,  segm.  4;  ausg.  von  Schneider,  tom.  I, 
pag.  419). 

***)  Kai  tyy  ddor  idv  nciQadQä/utj  yaSi^,  fnij  ngote^ov  no^Vc^^- 
rm,  iats  dce^iX^  tig,  ^  Xl^ovg  t^etg  iSne^  tyg  6dov  dcaßdh^,  (Theo- 
phrastus,  cap.  XXX,  negi  deiüidaifiovCccg ^  ausg.  Ton  Bloch  ^  Lips. 
1814,  pag.  151). 

•j")  rdg  de  xvpceg  iv  tfi  kavtSiv  ixtctnoi  noXt  d-dTttovin  iu  Iq^ci 
^xfitfi.  t$g  de  a^tittg  tpai  xval  oi  i/yevtecl  ^ntovtm.  (6«r*doti 
•^uterpe,  J(I,  ^7;  n^f^  tob  iüretzer^  Lii^r»  iSSi%  to1.J,  |uig«  %W^\ 
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stand;  dann  stimmen  die  sagen  mit  einander  äberein,  wenn 
sie  auch  den  Vorgang  selbst  verschieden  erzählen.  Eilet-- 
thyia  und  die  mören  verwandelten  die  Galinthias  in  ein 
wiesei,  weil  sie  von  ihr  getäuscht  wurden,  aber  Hekate 
machte  sie  aus  mitleid  zu  ihrer  heiligen  dienerin,  und 
Herakles  bezeigte  sich  dankbar^  indem  er  ihr  eine  hapelle 
baute  und  opfer  brachte,  am  feste  des  Herakles  opferten 
die  Thebfier  immer  zuerst  dem  wiesei.  jenseits  der  seulen 
des  Herfikles  werden  die  gröfsten  wiesei  geboren. 

Das  aegyptische  wiesei  (ichneumon)  wurde  in  heiligen 
grüßen  begraben;  es  war  der  Leto  und  den  Eileifhyien 
heilig,  und  wurde  von  den  Herakleopoliten  verehrt. 

Herakles  zog  den  Kerberos  aus  der  unterweit;  das 
ungeheuer  konnte  die  Straten  der  sonne  nicht  ertragen,  spie 
und  aus  dem  auswürfe  wuchs  die  pflanze  ahonit.  dieses 
starke  gift  schadet  aber  nicht,  wenn  man  an  demselben  tage 
die  Tcmte  ifst,  und  wieder  werden  Herakleer  genannt,  welche 
sich  dieses  gegenmittels  bedienten,  die  raute  hält  das  alter- 
tbam  für  das  vorzüglichste  mittel  gegen  gift;  daher  sucht 
sie  das  wiesei,  wenn  es  mit  der  natter  kämpft,  um  sich 
gegen  ihren  bifs  zu  sichern,  einige  Völker  Asiens  gebrau- 
chen dieses  oder  ein  ähnliches  kraut  mit  seiner  wurzel  noch 
jetzt  und  nennen  es  nach  dem  wiesei;  denn  sie  glauben, 
dieses  thier  habe  den  menschen  das  kraut  gezeigt  und  sie 
dessen  gebrauch  als  heilmiltel  zuerst  gelehrt.  » 

Das  wiesei  ist  ein  starkes,  streitbares,  schnelles,  listi*- 
ges  thier.  es  bekämpft  und  überwindet  zwei  den  menschen 
feindliche  thiere,  die  natter  und  das  krokodiL  selbst  der 
basilisk,  das  schrecklichste  aller  ungeheuer,  wird  von  ihm 
aufgerieben,  hat  sich  das  wiesei  durch  den  genufs  der 
raute,  oder  durch  eine  an  der  sonne  erhärtete  decke  von 
erde  gegen  den  bifs  der  natter  gesichert,  so  greift  es  sie 
an  und  zerbeisst  ihr  den  köpf,  es  zerbricht  die  eier  der 
schlangen  und  krokodile,  erwürgt  die  jungen  krokodile  und 
führt  den  alten,  wenn  sie  schlafen,  durch  den  rächen  in 
den  leib,  wo  es  die  leber  ausfrisst.  nicht  wegen  eigenen 
miUmis  ist  es  bestrebt^  diese  mngeheuer  mu  vertilge»,  s&nif^ 
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Jlem  $um  heile  der  menecken  hat  ihm  die  natur  dieeen 
trieb  eingepflanzt^  welchem  es  unwiderstehlich  folgen  nmfs*). 

Die  mythe  bringt  den  Herakles  mit  dem  mesel  ans  dem- 
gründe  in  Verbindung,  weil  zwischen  ihnen  und  den  giftigen 
schlangen  ein  feindliches  verhaltnirs  besteht,  schon  alt 
Wiegenkind  erwürgte  der  halbgott  die  beiden  giftigen  dra* 
eben,  welche  ihm  Hera  sandte,  und  zu  seinen  zwölf  haupt- 
arbeilen  gebärt  die  Überwindung  der  vielköpfigen  Hydra. 

Die  ebenen  des  Nils  erzeugen  fruchte  in  reichester 
fülle,  aber  auch  die  natter  und  dais;  hrohedil;  diese  thiere 
würden  sich  so  vermehren,  dafs  der  mensch  nebea  ihnen* 
^icht  bestehen  könnte,  wenn  nicht  das  wiesei  ihr  todfeind 
wäre^  die  Schätzung  des  thieres  zu  erhöhen ,  scheinen  noch 
andere  erscfaeinungen  in  der  natur  mitgewirkt  zu  haben, 
sümpfe^  in  welchen  giftige  schlangen  leben.,  verderben  die 
luft  und  verbreiten  seuchen,  das  waren  die  in  der  hift  um- 
herfliegenden  giftspeienden  drachen.  wenn  sich  in  tiefen 
brunuen,  o^er  in  feuchten  holen  gase  entwickeln,  wovon 
einige  athemztige  hinreichen,  .augenblicklich  zu  töden,  so 
war  dem  alterthum  diese  Verunreinigung  der  lebensluft  der 
basilise,  das  ungeheuer  aufzureiben,  hielt  man  ihm  eiaea 
Spiegel  vor  und  tödete  es  durch  den  eigenen  Mick,  oder 
man  liefs  ein  wiesel  in-  seine  hole  hinein^  wo  dann  beide 
starben,    diesem  thiere  wurden  also  grosse  kräfte  zugedacht. 

Nun  begreift  sich,  was  das  wiesei  auf  den  bildwerken 
in  Mariaort  und  im  Yatican  ausdrückt.  Vorstellungen,  welche 
schon  heidnische  Philosophen  auf  ihren  wahren  werth  zu-* 
rückzuführen  suchten,  und  die  bekehrer  zum  christenthom 
Jahrhunderte  hindurch  bekämpften,  lebten  noch  im  Volks- 
glauben, in  liedern  und  bildern  fort,  so  konnten  Johan- 
nes von  Dinkelsbühl  (geb.  1370)  und  Conrad  von  Würz- 
burg (gest.  1287),  obgleich  nach. räum  und  zeit  wenig  ver- 
schieden, doch  ganz  verschiedene  meinungen  von  dem  wiesei 


*)  Es  wird  wol  kaum  nothweAdig  sein  zu  bemerken,  dafs  es 
bei  derlei  Untersuchungen  nicht  zweck  sein  kann,  das  thatsach- 
liche  Ton  fremder  zuthat  zu  trennen. 
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htüben,  dem  einen  ist  alter  weiber  glaube,  dars  diese«  thier 
den  göttinen  heilig  sei,  welche  nachts  die  häuser  besuchten, 
und  ihnen  glöok  und  segen  brächten ,  dem  andern  ist  CArt« 
stus  selbst  der  hohe  himmdharm ,  der  den  giftigen  unc  der 
köUe  zerbeifst  *). 

Auch  was  sonst  von  der  bildseule  in  Mariaort  erzäilt 
wird ,  dafs  sie  auf  einer  grossen  kranewitstaude  aufrecht 
stehend  und  von  ihren  zweigen  eingehüllt  die  Donau  herauf 
geschwommen  sei,  am  ufer  angehalten  und  dadurch  den 
ort  ihrer  Verehrung  kund  gegeben  habe ,  läfst  sich  in  hohes 
alter  zurückführen,  ähnliche  mariensagen  sind  nicht  selten, 
hier  sollen  nur  einige  folgen:  im  jähre  1!04  kam  das 
muttergottesbild  auf  der  Donau ^  stromaufwärts,  an  das  ufer 
am  Bogenberg  bei  Straubing  angeschwommen  (Marianiischer 
ätiafs  von  Gumppenberg,  übersetzt  von  Wartenberg,  Mün- 
chen 1678,  IV,  247).  in  einem  dorfe  in  Spanien  findet  ein 
hirtenjunge  unter  einer  kranewitstaude  ein  Marienbild  und 
bringt   es  nach  hause,    als  er  es  aber   aufweisen   Wollte, 


*]  Man  wird  hier  an  den  weltbaum  Yggdrasil  erinnert,  der 
hlmmel,  erde  and  hölle  verbindet  auf  seinem  gipfel  sitzt  der 
adler;  an  einer  seiner  drei  wurzeln  nagt  die  sehlange  NitShöggr 
(male  pungens,  caedens);  sie  liegt  bei  der  hdlUscheu  HvergelvUr^ 
d.  }.  der  rauschende  oder  alte  kessel,  In  welchem  nuzähllche 
schlangen  wohnen,  das  eichhorn  Ratatöskr  lauft  auf  der  esche 
auf  und  ab,  und  trägt  die  feindlichen  worte  des  adlers  und  der  schlänge 
Nld'hOggr  hin  und  her.  „In  dem  wort  (Ratatöskr)  liegt  rata  (elabl, 
permeare)  goth.  vratdn,  und  Tlellelcht  taska,  pl.  tdskur  (pera),  also 
Batatdskr  =  peram  permeans^^  (deut.  myth.  756)$  ixvsv(Amy  d.  i. 
der  spürer,  Sucher ^  wühlt  den  uilschlamm  (jd^a^ou  ihjoeisaay, 
tödet  die  natter,  fährt  dem  krokodil  in  den  bauch  und  frlfst  ihm 
die  leber  aus.  das  wiesei  wechselt  die  färben  seiner  haare;  Im  Som- 
mer ist  es  braun  im  wlnter  weifsgran.  das  hermelln  ist  tveifs  und 
das  ende  seines  Schwanzes  schwärz.  Herakles  fuhrt  auch  den  bei- 
namen  fxehxf^nvyog  d.i.  der  hinten  schwarz  behaarte^  was  als  zei- 
chen besonderer  mannhafdgkeit  galt.  belPansanlas,  I,  19,  3,  heifst  er 
Kwoifagyeg  d.  1.  der  weisse  Hund.  ygl.  Symbolik  und  mythologle 
von  Creuzer,  II,  250.  man  kennt  die  mythische  bedeutung  dieser 
färben,  ich  lege  aber  diesen  verglelchungen  nur  den  werth  blofser 
andeutnugen-bel. 
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w«r  ^(sr  verschwunden  und  des  and«Fh  iags  wieier  unter* 
der  Staude,  nun  baute  man  ihm  nehen  derselben  eine  kirdi» 
(ibid.  III,  178).  die  bühmisehen  grenzgebirge,  gegen  das 
VoigUand  hin,  tragen  eijie  kirphe  und  eine  kapelle,  genanid: 
yyJUaria  im  haeelHrauche'^ ^  oder  auch  ,,MariacQlin^^  einem 
dort  eingeschlafenen  metzger  erschien  Maria  im  träum  und 
befahl  ihm  ihr  eine  kapelle  zu  bauen^  er  nahm  ihr  bild  nach 
batiise,  wo  es  aber  nicht  bliebv  nun  baute  er  ihr  am  hasei** 
Strauche  eine  hütte.  (Kaltenbaeck,  mariensagen,  Wien  1845^ 
S.85).  in  einem  dorfe  in  Spanien  findet  ein  hirtenmädchen  auf 
einem  tretdenfrattm  ein  maricnbild.  (6.  Gumppenberg^  III,  5S). 
zwei  bedrängte  ritter  nehmen  ihre  Zuflucht  zur  h.  Maria, 
wdche  ihnen  auf  einem  weidmbaum  etschtinX,  sie  geloben 
eine  kirche  zu  bauen  und  entgehen  der  gefahr.  sie  schnei-* 
den  den  weidenbaum  ab  und  legen  darauf  den  altarstein 
(ibid.  270).  in  Pezzura  in  der  Mo^can  ttmchs  dRü  gnaden« 
bild  aus  einem  bäum  (ibid.  43>).  das  frauenbiid  des  klosters 
zu  Michelstätten  in  Krain  wird  iii  dem  hochaUar  verwahrt* 
das  haupt  desselben  nebst  dem  Jesuskind  hat  keine  mensch-' 
liohe  hand  gearbeitet,  sondern  die  natUTj  wie  es ist^  ausdem 
bäume  gebildet.  A^s  übrige  der  figur  ist  durch  kunst  aus  dem 
bäum  geschnitzt  und  mit  vergoldeten  kleidern  angethan.  (Kai- 
tenbaeck,  s.  72).  ein  armer  mensch  ans  Haindorf  in  Schiesteii 
schlief  unter  einer  linde  ein.  Maria  erschien  ihm  im  traüme 
und  befahl  ihm  ihr  bild  auf  der  linde  aufzuhängen,  (ibid« 
s.  74).  das  Marienbild  .in  der  kirche  ^zn  Rosenthai  in  Böh- 
men wurde  in  einem  lindenbaum  gefunden  (ibid.  s.  176)« 
in  Merfeld  in  den  Niederlanden  wird  ein  muttetgotteisbtld 
an  einer  eiche  verehrt,  welche  in  der  mitte  des  aitdres 
steht  und  an  deren  ästen  die  opfer  hängen.  (Gumppenbergf 
III,  145).  einem  ritter  in  den  Niederlanden  starben  zu  glei* 
eher  zeit  zwei  töchler,  welche  die  h.  Maria  hoch  verehr- 
ten, main  legte  sie  beide  in  einen  sarg,  als  man  sie  zu 
grabe  tragen  wollte,  brach  ein  stürm  mit  pfatzregen  los 
und  man  war  gezwungen,  die  bahre  zwischen  zwei  eichen 
unterzustellen,  der  stürm  hatte  sich  gelegt,  aber  die  bahr^ 
war  nicht  mehr  von  der  stelle  zu  bringen,   in  der  folgen- 
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den  naekl  ievschien  dem  vater  die  Mutter  Ckittes  im  tratme 
«ad  mahnte  ihn,  ihr  zwischen  den  beiden  eichen  einekirche 
SU  bauen  und  darin  seine  töchter  ^u  begfraben.  (ibid.  151). 
eis  mann  bei  Hörn  verehrte  mit  seinem  gesinde  ein  wach-* 
Mmes  marienbild  in  seinem  hause,  als  er  einst  erkrankte 
träumte  ihm,  er  soHe  das  bild  auf  den  Molderberg  bringen 
und  auf  eine  eiche  setzen,  weiche  sich  von  der  Wurzel 
aus  m  drei  stamme  tfaeile.  daher  der  name  .^zu  den  drei 
dchen^'.   (Kaltenbaeck,  s.  227). 

Diesen  sagen  reihen  sich  die  oben  angeführten  bilder: 
der  Maria  von  Maurbach  (s.  7),  Mariabimbaum  (s.  14), 
von  der  schönen  Tanne  (s.  15),  von  Frauenau  (ibid.),  der 
Martinskirebe  in  Bamberg  (ibid.),  derb.  Anna  (s.  46).  Gund- 
bad  (s.  47)  und  Edigna  (s.  49)  an. 

Die  ältesten  denkmäler  aber,  welchen  sich  das  Marien- 
biM  in  Ort  hinsichtlidi  des  abzeichens  der  Staude  vergleicht, 
gewährt  {Tansanias,  dieser  griechische  geschichtschreiber 
und  geograph,  aus  Caesarea  in  Capadocien,  lebte  um  170  nach 
Ghr. ;  er  bereiste  Griechenland ,  Macedonien ,  Italien  und 
einen  grossen  theii  von  Asien  und  Africa^und  schrieb  in  zehn 
bttchem  die  ergebnisse  seiner  reisen,  in  welchen  er  sich 
vorzugsweise  mit  darstellung  und  erklärung  der  damals  noch 
vorhandenen  kunstdenkmöler  beschäftigt,  die  nachrichten, 
welche  wir  ihm  hier  verdanken ,  betreifen  die  bildseulen 
der  Hera  auf  Samos  und  der  Diana  Orthia  der  Lacedämonier: 

„Das  heiligthum  der  Hera  in  Samos  sollen  die  Argonat^^ 
ten  gegründet  und  auch  die  bildseule  aus  Argos  dahin  ge-* 
bracht  haben,  dagegen  glauben  die  S amier,  die  göttin  sei 
auf  ihrer  insel  bei  dem  flusse  Imbrasos  geboren ,  unter  der 
weide  j  welche  noch  jetzt  auf  dem  heiligen  boden  der  Hera 
gezeigt  toird^'*).  ein  samischer  chronist  erzählt:  Admeta,  des 


♦)  T6  de  Uqov  z6  iv  j^  £df4f^  lys  'Hpas  eiaiP  o?  idgv<iac^<d 
qtaüc  tpvs  iy  tj  U^yot  nXeoyragj  indyecd^u  dk  avtovg  xo  qyaXfuc  i^ 
"A^yovs*  Zdfxioi  de  avzol  Te/&^yat  yojuiCovcfiv  iv  rj  »^c«  j-^y  O-eoy 
na^d  70)  *JfißQd<X(o  nota/nip  xal  vno  r^  Xvyto  z^  ey  t(^  TI^ccüo  xcct*  ifie 
hl  nefjpvxviij^,  (Pausaiiiae  descriptio  Graeciae,  VII,  4,  4;  ausg.  toh 
Sfbabart  «ad  Walz,  1838,  II,  509). 
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Burysfheus  toehter,  entlBie^t  von  Argt>s  nach  Samos.  dort  erhtUi 
sie  eine  epiphanie  derHere.  dies  bestimmt  die  schutzsuchendev 
priesterin  des  alten  tempels  der  Juno  zu  werden,  nymphen  und 
Leleger  hatten  ihn  gebaut,  aber  seerftuberischeTyrrhener,  von 
den  Argivem  angestiftet,  müssen  das  alte  biM  der  gpöttin  rau-^ 
ben,  um  der  Admeta  strafe  zuzuziehen,  allein  nun  steht 
das  schiff  unbeweglich,  die  erschrockenen  seerftuber  tragen 
es.  ans  ufer  zuräek,  und  versöhnen  es  durch  eine  spende 
von  kuchen.  am  andern  tag  suchen  die  wilden  einwohner 
das  bild.  da  sie  es  am  ufer  finden/ glauben  sie,  es  sei  von 
selbst  entlaufen,  und  befestigen  es  an  einen  zäun  von  weiden. 
Admeta  löst  es  ab  und  stellt  es  wieder  anf  seine  vorige 
unterläge,  daher  alljährlich  das  fesselungsfest  (%6vBa)^  wobei 
das  schnitzbild  an  dcLs  gestade  getragen  wird,  und  spen«^ 
den  von  kuchen  empfängt^S    (Creuzer  Symbolik  II,  552). 

Pausänias  sagt>  „Die  stelle,  welche  Limnaion  {sumpf) 
der  Orthia  genannt  wird,  ist  der  Artemis  heilig"*).  Fer- 
ner: „man  nennt  sie  (Artemis)  nicht  allein  Orthia  (Auf- 
fechtstehende)  sondern  auch  Lygodesma  (WeidengefesselteJ^ 
weil  sie  in  einem  weidenbasch  gefunden  worden  ist,  wel-* 
eher  sie  mit  seinen  zweigen  ganz  umhüUte^  und  so  die 
büdseute  in  ihrer  aufrechten  Stellung  erhielt'^  **). 

Der  alte  lexicograph  Hesychius  sagt:  Ada  (l^dct):  lust, 
quelle,  bei  den  Babyloniern  die  Here  (Juno);  bei  denTyriern 
aber  die  weide  *♦*).  (Creuzer  symb.  II,  555).  auch  Isis  er- 
scheint auf  einem  egyptischen  bildwerke  ganz  in  lotus- 
Stengel  eingehüllt  f).   (ibid.  I,  323). 

Wenn  nun  Hera  an  dem  jBusse  Imbrasos  geboren  und 


♦)  T6  de  /(u(>/or  t6  i7topofiiaC6f4syoy  Ai^vcftoy  ^Oqd'icts  Ibqov  iatitf 
"J^fifdcdos.    (Paus,  llf,  16,  6;   Schub.  I,  519). 

,  **)  xakovifi  de  ovx  *O^May  f46yoy,  dUd  xal  Avyodka/jucv  tijy 
avTvy»  6'**  c*'  ^i^y<^  Xvyov  siüqb^  y  ne^iei^^etaa  de  tj  Xvyos  inol- 
$l4Sa  x6  äyaX/Mt  o^^oy.     (Paus.  III,  16,  7;  Schub    I,  522). 

***)  'Jdä'  iqdayii'  ntjy^.  tcccI  vno  BaßvX(ayi(oy  ij  W(w  na^a  Tvgiois 
dsy  'i  Itb«,    (Hesychius,  tom.  I,  pag.  81). 

t)  Ich  übergehe  die  letusblume  des  bildes  in  Orth,   weil  Ich 
nicht  ganz  versichert  bin,  ob  wirklich  der  lotus  gemeint  ist. 
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Mir  schnitzbild  am  fesselungsfest  an  das  gestade  g^efragen 
Dfärde,  wenn  der  Artemis  ein  sumpf  gebeiliget  ist,  yrte 
Maria  auf  der  Donau  angeschwommen  kommt,  wenn  jene 
aus  dem  gründe  die  Aufrechtstehende  und  Weidengefesselte 
genannt  wird,  weil  sie  aufrechtstebend  in  eln^a  weiden-» 
busch  gefunden  wurde,  wie  „unser  lieben  franen  bild  zu 
Orth  auf  einer  grossen  kranewitstaude  ganz  aufrecht  stehend, 
zwischen  der  stauden^^  wenn  ^dUch  die  weUe  auf  Heras 
heiligem  boden  in  Samos  forterhsdten  wurde,  wie  die  waehol- 
derstaude  in  der  geweihten  erde  zu  Mariaorth  noch  heute 
grünt,  so  gewährt  diese  Übereinstimmung  einen  überraschen*^ 
den  beweis  der  treue  unserer  sagen,  wobei  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dafs  der  wacholderstaude,  wie  der  weide  besondere 
kräfte  zugetraut  werden  ♦)  (vgl,  Creuzer  symb.  II,  555). 
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Die  menschen  waren  einst  so  von  gott  abgefallen,  dafs 
er  seinen  söhn  auf  die  erde  sandte,  die  äfti*en,  welche  da- 
mals noch  bis  auf  den  boden  hinabwuchsen,  abzustreifen« 
die  h.  Maria  hatte  erbarmen  und  bat  ihren  sehn,  nur  etwasr 
daran  für  die  hatzen  (s.  7)  [für  die  hunde  und  katzen 
(s.  8)  für  die  hüner  und  hatzen  (ibid.)]  sieben  zu  lassen, 
dieser  fürbitte  verdankt  das  mensefaengeschlecht  die  heutige 


*)  Man  wird  versuch^  Orthta  (o^^s,  opS^ios)  zu  unserem  Orth, 
(so  wird  der  name  in  der  nachrlcht  ton  1715  geschrieben)  asii  hal- 
ten, so  dafs  Orth,  später  in  Ort  (locus)  umgedeutet,  diesen  nawen 
von  der  aufrechten  Stellung  des  Marienbildes,  welches  ihn  ver- 
herrlichte, erhalten  hätte,  der  Artemis  Orthia  wfirde  hiernach  Maria 
Orth  zur  seite  stehen,  ürd'r,  Urd*,  die  erste  der  drei  nornen,  nach 
welcher  der  brnnnen  an  der  heiligen  esche  Yggdrasil  Ür9'arbrunnr 
heifst,  wird  in  dem  mythologischen  lexicon  von  Magnnsen  etc.  peg.  770 
mehreren  gottheiten  des  classischen  alterthums  verglichen ,  unter 
welchen  auch  Orthia  steht,  nach  der  dent  myth.  s.  376  gehört  aber 
Urtier  UrtS ^  deutscher  wurzel  an;  es  wurde  sich  dann  Moria  Orik 
mit  dieser  norn  vergleichen  und  auch  hierbei  Ihre  mythische  un-> 
terlage  keine  einbnfse  erleiden. 
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frucbtäbre  und  seine  errettnng  vom  Untergang,  auf  dem 
berg-  DreylAren  an  Katzenthal  batte  die  Jungfrau  Maria 
eine  berühmte  waUfahrt.  ein  mensch  wollte  eine  geweihte 
hostie  mifsbrauchen.  als  er  an  einen  waizenatker  kam. 
ergriff  ihn  furcht;  er  warf  die  hostie  in  das  feld,  welche 
zwischen  drei  waizenähren  hängen  blieb,  und  bienen  mit 
einer  wachswabe  umzogen,  hier  tönte  nachts  Hebliche  m«- 
sic;  man  entdeckte  die  hostie  und  überbaute  sie  mit  einer 
kapelle  (ibid.).  frevler  warfen  eine  geweihte  hostie  in  den 
brunnen  auf  dem  Nattemberg^  wo  man  Maria  weinen  hörte 
(s.  17).  um  ihre  büdseule  wächM  roggen  und  waizen,  un- 
berührt von  der  weidenden  herde  (s.  10).  im  winter  lÄfst 
sie  aus  tiefem  schnee  drei  hamähren  spriefsen  und  be- 
zeichnet dadurch  den  ort  ihrer  Verehrung  (ibid.).  was  man 
des  tags,  ihr  eine  kirche  zu  bauen,  errichtet  haftte,  zer- 
störten nlachts  die  wichteL  bis  Maria  auf  dem  regenbogen 
die  bausteile  bestimmte  (s.  14).  sie  gebietet  den  schnit'* 
tem  auf  dem  felde  ihren  abend  zu  feiern  (s.  11  u.  12).  er- 
hebt sich  ihr  käfer  gleich  nach  hergesagtem  spruch  vom  finger 
derkinder,  so  ist  diefs  von  guter  Vorbedeutung;  die  sonne 
steigt  dann  hinter  dem  tannenwald  auf  und  verbreitet  war- 
men schein  auf  die  Auren  (s.  15).  die  Jungfrau  Maria  ist 
ja  die  muttcr  der  kinder  im  himmel ;  sie  geht  mit  ihnen  am 
tage  der  heiligen  9onnentt:ende  in  den  himmlischen  garten, 
rothbeeren  zu  pflücken,  keine  irdische  mutter  geniefst  vorher 
die  frucht;  sie  würde,  lebte  noch  ihr  kind,  ihm  die  erst- 
linge  aus  mutterliebe  gewähren;  folgt  sie  ihren  gelüsten, 
so  büfst  dafür  ihr  kind  im  himmel  (s.  13).  bei  himmlischen 
processionen  müssen  die  kleinen  unschuldigen  kinder  alle 
voraus;  weint  aber  die  mutter  des  kindes,  so  sind  seine 
äugen  von  thränen  nafs  und  es  kann  nicht  folgen,  das  will 
sagen,  das  kind  bat  seine  irdische  mutter  verloren,  dafür 
aber  die  himmlische  gewonnen,  bei  welcher  es  in  freuden 
lebt  (ibid.).  die  kräuter  am  tage  Mariae  himmelfahrt  ge- 
sammelt und  auf  ihrem  altar  geweiht,  schützen  gegen  aller- 
lei scbüden.  bei  schweren  gewittern  wirft  man  davon  in 
das  herdfeuer.  in  der  mitte  des  krimterbüschels  prangt  die 
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BimmeUkerxe^  mch Himmelbrand'gßmnni  (s.  12,  13).  Ma^ 
ria  trägt  dieses  kraut  in  ihrer  hand^  wenn  sie  bei  den  men- 
schen Umzug  hält,  und  ihre  krankheiten  heilt  (s.  13).  dem 
knaben,  welchem  sie  im  träume  erscheint  und  befiehlt  in 
den  roggenacker  zu  gehen,  drückt  sie  ein  heilkräftiges 
kraut  auf  die  stirne  und  schenkt  ihm  gesundfaeit  (s.  11). 
als  gottheit  der  fruchttragenden  bäume  zeigt  sich  Maria  in 
der  sage  von  Mariabimbaum  ^  wo  sie  das  antlitz  gegen 
Sonnenaufgang  gerichtet,  unter  einem  bimbaum  verehrt 
wurde  (s.  14).  im  allgemeinen  weist  ihr  der  alte  Volks- 
glaube lieber  bäume  als  gemauerte  kirchen  zur  wobnung 
an,  gegen  welche  sie  sich  zu  sträuben  scheint,  so  die 
mtjUter  gottes  an  der  schönen  tanne  (s.  15),  Maria  auf  dem 
baumstock  in  Fraumau  (ibid.),  und  im  waldgebäsch  (s.  16). 
aber  auch  als  rächerin  tritt  Maria  auf.,  sie  senkt  die  fre- 
velnde bäuerin,  welche  am  heiligen  tage  garn  sott,  mit 
ihrem  hof^  in  die  tiefe,  dort  sprudelt  eine  warme  quelle; 
aus  dieser  tönt  es:  Maria  iäfst  nicht  zweifeln!  (s.  16).  die 
hartherzige  edelfrau,  welche  den  armen  die  abfalle  der  spei- 
sen nicht  gönnt,  aber  ihren  Schweinen  das  befste  gab,  ge- 
sellte sie  diesen  thieren  bei.  (s.  17). 

Diese  lieblichen  sagen  enthalten  bedeutsame  züge  un- 
seres alterthumes.  Maria  bittet  ihren  söhn  nur  etwas  von 
den  langen  ähren  für  die  katzen  und  hunde  stehen  zu  lassen, 
die  sage  ist  allgemein  verbreitet  und  vermuthlich  nur  das 
bruchstück  einer  vollständigeren,  die  untergegangen  ist,  wenn 
es  nicht  noch  gelingt  mehr  davon  zu  erhalten,  auch  der 
name  der  probstei  Katzenthal  scheint  nicht  ohne  beziehung 
auf  den  berg  der  Maria  Dreiähren  zu  stehen,  man  wird 
bei  diesen  erzählungen  an  Freyia  erinnert,  welche  auf  ihrem 
mit  zwei  katzen  bespannten  wagen  umfährt  und  huldvoll 
die  bitte  des  menschen  erhört  **).  (snor.  28).  vgl.  deut. 


*)  j^Frauenkäfer  j  Frauenkäfer  ^  flieg  forti  frag  deinen  vater, 
frag  deine  mutter,  ob  morgen  schön  wetter  wird?^^  (ans  AichacK 
m  Oberbay^ern). 

**)  Ed   er  hon  ferr  [>a  ecr  boo  iLftUom  tTeimr,   oc  sltr  i  reld*. 
bon  er  naqvaemas  mavDnaitt  til  abalta. 
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myth.  S.282;  Wolf,  beitr.  s.187, 188. ihren grefiMenFoftcdnyÄr 
steht  das  paradies  der  r&thbeeren  zur  seite.  vgl.  deut.  myth. 
s.  779.  fm  gefolge  der  Nehalennia^  Gode  nud  Frick^  gotthei^ 
ien  der  fruchlbarkeit,  findet  man  den  Äwnd.  (Wolf,  beitr.  s.l51). 

Mafia  zeigt  sich  in  veredelter  gestalt  als  Holda  und 
Perahta.  jene  führt  die  nmckuldigen  kleinen  bei  himmti" 
sehen  processionen  an,  diei^e  ziehen  im  wilden  heere  mit 
den  ungetauften  kindern.  wie  die  kleinen  von  ihren  müt* 
tern  beweint  und  niit  ihren  thränen  belastet,  der  procession 
der  b.  Maria  nicht  folgen  können,  so  bleibt  das  kind  bei 
der  überfahrt  der  Perchtha  zurück,  weil  es  mühe  hat,  den 
schweren  von  den  thränen  seiner  mutter  überfliefsenden 
krug  zu  tragen.  (Börnet  s.  142,  143;  deut.  myth«  885). 
vom  zurückbleibenden  geist  weifs  auch  die  sage,  welche 
ich  I,  164  beibrachte,  der  ferg  von  Wipfeld  in  ünterfrati^ 
ken  hatte  das  wilde  heer  über  den  Main  gesetzt,  ate  es'  die 
fähre  verlassen  hatte  und  an  waizenfeldem  vorüberzog,  rief 
ein  geist:  „wäre  ich  geschürzt  imd  gegürtet^  «o  köfihte 
ich  auch  mit!^^  diefs  hörte  der  ^^r^enAöfer,  band  dem  geist 
ein  strohseil  um,  und  erhieK  goki  zum  lohn;  vgl.  I,  176. 
im  Labcrthale  in  Niederbayern  umgürten  sich  die  schnittet 
mit  einem  band  von  drei  Öhren;  das  schützt  gegen  kreuz- 
weh und  Verwundung  mit  der  sichel  (s.  214). 

Erhabene  Vorstellungen  sind  zusammengedrängt  in  der 
Mariensage  vpn  der  geweihten  hostie^  welche  drei  waizenn 
ähren  aufnehmen,  bienen  mit  ihrer  wachswäbe  umziehen 
und  liebliche  töne  verkünden,  man  hat,  um  der  tiefen  be- 
deutung  dieser  merkwürdigen  Überlieferung  näher  zu  kom- 
men, ältere  denkmäler  zu  berücksichtigen.  Jrjfn^trjQ  oder 
Jrjci  ist  neueren  gleichbedeutend  mit  daig,  äahvfit  (dapes 
und  {fdo»),  und  zunächst  aus  dem  cretischen  werte  örjal 
grer^fe  abzuleiten  (Pauly  realenc.  II,  275).  sie  ist  sobin  schon 
dem  namen  nach  hervarbringerin  des  getreides.  in  der  Ilias 
ÄIII,  322  heilist  es:  l'dfitv  Jri^irjtfgoq  äxti^y,  was  bei  He- 
siod  (opera  et  dies  464,  595)  überhaupt  kom^  saatkom 
bezeichnet,  wie  bei  Apollonius  Rhodius  3,  413,  wo  alte  6 
M9t*ij9  durch  ^w^€£^  erklurea  (Pape,],  76).  nach  Paunanias^ 
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in  Vögel  von  ihnen  stammt  das  geschlecht  der  vögel:  die 
laioi,  koloioi,  kerberoi  und  aigoliou  ihre  Vorbedeutungen  sind 
günstig  und  gehen  vor  jenen  anderer  vögel  in  erftillung'^  *). 
Pindar  (Pythia,  IV,  106;  Übersetzung  von  Thiersch) 
nennt  die  pythische  priesterin  Biene  von  Delphos: 

Seliger  sprosse  Polynmastos  ^  dich  hob  nach  diesem  wort 
Hoch  der  Pelphübiene  spruch ,  aus  frei  dir  erschallender 

rede  getönt  *♦)• 
Zu  dieser  stelle  bemerkt  der  scholiast:  ,,dafs  sie  die  in 
jden  heiligen  dienst  eingeweihten  auch  Bienen  nannten,  sagt 
derselbe  auch  an  einer  andern  stelle,  durch  heUige  bienen 
wird  er  ernährt,  dafs  sie  die  in  die  heiligthümer  einge-- 
weihten  n^phen  Bienen  nannten,  erzählt  Mnaseas,  der 
Patareer,  wo  er  sagt,  dafs  sie  die  menschen  vom  essen 
des  fleisches^  abbrachten  und  sie  anleiteten^ .  die  früchie 


■— r 


Xoyovffi  texeTy  'Piav  tdy  Jla,  xai  e<my  Sifioy  ov&iycc  na^eX^eTy  ovts 
^sdyy  ü^€  ^yiftiy,  ^y  &€  X9^^  t^^pWQtä/btiyf^  öpcetai  xa&*  ixcunoy 
hof  nXstotoy  ixXdfJtnoy  dx  tov  iTTnjlatov  nv^'  toiyto  dk  ylySifStu 
f4v^oXoyoSaiy ,  Vt*  «y  ixC^^  10  tov  Mos  i»  t^s  yey$a€ms  tufio,  Ktcr- 
^Bxovüi  de  ro  ayzQoy  le^l  fiiXitjcci,  t^o^ol  tov  Jtos,  Eis  Tovto  Tia^- 
eX^eiy  i&aQ^tjffay  Autos  xcti  KsXeos  xccl  Ks^ßcQos  xctl  AtyfohoSj  otkos 
TtXelatoy  dQvtftoyrcci  f^iXi'  xcu  Tie^t&Sf^eyoc  ns^i  t6  cw/ucc  ndyrfi  /aA- 
x6y  dg'vtfayro  tov  /ushtos  Twy  (x^Xiccdy*  xai  ra  tov  Mos  tdoy 
üTtd^ecya  xai  avTtuy  6  )^aXx6s  i^^dytf  ne^i  to  fTtifuc.  Zevs  dk  /9(>oi>- 
Tij(fas  dyheiye  toy  xBQavyoy*  Mot^i  de  xai  &€f4is  ixcukvaay  ov  yd^ 
9jy  da  toy  avTo&i  ^vety  ovdeya.  Kai  6  Zevs  ndyras  avTovs  inodjOsy 
o^yt&aS}  xai  eiftiv  f|  avTcjy  to  ykvos  Tmv  oltayiov ,  Xaioc  xai  xoXoioi 
xai  xi^ße^ot  xai  aiyooXior  xai  el<fty  dya&oi  (paveyTes  xai  inixeXsZg 
na^d  Tovs  aXXovs  o^yi&as,  oTt  iov  Jios  Idoy  to  aifia*  (Antonini  Liber. 
transforin.  congeries,  cap.  XIX;  ausg.  von  Koch,  pag.  27).  nach 
Koch,  pag.  201,  in  not  sind  xoXoiol,  graculi,  die  krähen,  aiytfh- 
XioS)  wahrscheinlich  von  cr^ldie  ziege^  scheint  die  schnepfe  (scolo- 
pax  gallinago),  donnerziege,  donnerstagspferd^  Himmelsziege ,  ca- 
pella  coelestis  (deut.  myth.  168),  derselbe  vogei  zn  sein,  welchen 
man  Aafrer^aM' nennt  (s.  232).  Aristot.  hisc  anim.  IX,  16,  5,  sagt:  Ai~ 
yoiXios  d^  iffTi  yvxTivofios  xai  ^/li^as  oXiydxis  (paiyeTai,  wab  auf  die- 
sen in  den  sommerabenden  meckLernden  vogel  anwendung  findet, 
.    *♦)  (o  (AaxaQ  vte  JloXv/uydinov  j    <fe  d'  iy  tovt(^  X6y^ 

X^^f^os  di^^üDtfey  fdeXlaaas  JeXtpldos  avTo/Mtt^  x^Xddt^^ 
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der  bäume  ra  genüfsen.  zu  dieser  gelegene»  $mt  erfand 
eine  wm  ihnen^  die  BieWy  die  homgwaben  der  bienen^  af$ 
und  trmk  den  honig  mit  teaseer  geonscht  zuerst^  lehrte 
et  die  andern  ^  gab  den  bienen^  den  thieren^  ihren  namen 
und  stellte  sie  unter  ihren  besmieren  schütz,  das  soll  im 
Peiopönißs  geschehen  sein,  ohne  nyu^hen  wird  kein  heilig- 
thum  der  Demeter  verehrt,  weil  sie  zuerst  den  menschen 
die  frucht  gezeigt,  sie  ton  dem  sich  gegenseitigen  verzehs'en 
lü)gehalien  und  aus  ehrfurcht  vor  den  gdttem  kleider  aus 
pflanzenslaff  erfunden  haben,  keine  hochzeU  wird  ohne 
nymphen  gehalten,  daher  ehren  wir  sie  zuerst,  zur  erin- 
nerung,  dafs  sie  die  urheberinen  der  gottesfurcht  und  des 
gottesdienstes  sind^^  *)•  Mnaseas  aus  Patrae  war  ein  schü-* 
1er  des  Eratosthenes ,  welcher  276  vor  Christus  lebte.  Lac-* 
tantius^  berichtet:  „Didymus  sagt  in  seiner  auslegung  Pin* 
dars,  MeUsseus*^  könig  von  Greta,  habe  zuerst  den  göttem 
geopfert .  und  neue  religiöse  brauche  und  aufzüge  einge* 
führt,  er  hatte  zwei  töchter  Amalthea  und  Melissüj  welche 
Zeus ,  den  knaben ,  mit  geismilch  und  honig  nährten , .  wo-* 
her  das  dichtermährchen  seinen  Ursprung  genommen  hat, 
dafs  btenen  iierbeigefl(^en  seien  und<den  mund  des  knaben 
mit  honig  gefüllt  hätten.  Melissa  sei  von  ihrem  vater  als 
erste  priesterin  der  grossen  Mutter  eingesetzt  worden,  daher 


6  ,ttvt6s  ^f/ticv  Ttci£  isQtus  fuUaatm^s  xi^nszai, .  dxi  ifs  xcci  zds  nt^  t» 
U^«  duas^vifat  pvf4^i  MeUiXiSas  ^Xsyoy,  Mytttrsat  6  Jlara^vf 
d^p9iy€iz<u  Xsywy,  tä$  u^ul^ittaiTHxvaap  ifix^o^ptßyovyrac  tovs  äy-^ 
^^(»novs  nsiffacm  rg  dno  ttSy  ,i^iyd^<ay  /^or^«M  T^o(pi,  *a^*  Sv 
x€UQ6y  xai  fdu  xi£  «vj£y  MiXiCüa  ^Qut  /Mkufaßy  €i^ovca  n^dni 
fyaye  xal  v^tat  fä^iia  inie,  nai  ras  äiXocs  de  idüf«^,  xtdtd(ßa 
fABUaCtti  if  ktxvffjs  BKaXBiis ,  xai  ^Xaitijy  nXeitfpjy  inoi^^atQ*  jtwtu 
«fi  ^aiy  iy  UeXonoyy^ift^  yeyicS-cu.  aysv  ya^  NvfAip&y  Qvr$ .  Ji^-»^ 
ßiß^oi  le^oy  xifiaxai  diu  xo  xctvxas  nf^iuxcts  xce^noy  dnodst^  xai  xijy 
dk^Xoijpdylixy  natacu  xai  ns^iß^fMXxa  x^9^^  aidov£  if  vhis  irnyo^j- 
^oi.,  ovxe  ydfioc  ovdsk  äysv  NvfAgwy  cvyxtMxai,  dXÜd  xavxac  n^^ 
toy  xifißfUy  i^yvft^C  X^9^^>  ^^^  .svcsßsiag  xa  xai  dci^xißos  d^piyoi 
fy4yQyxo,  (SclioL  ad  Findari  Pytli.  IV,  106;  ausg.  von  Bft^h  t.  J. 
181 9^  tom.  11»^  ^g.  361). 

Pmucr,  Btitrag  II.  25 
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noch  die  ptieslerinen  jener  mutier  MeUism  genannt  wer- 

deif^^*):  Didymiis  war  ein  alexandriniscber  graminaliker  und 

gehört  in  das  2>ertalter  des  Augustus.   bei  Servius  liest  man: 

Beim  Isthmus  war  ein  gewisses  altes  weil) ,  namens  Jfe/ÜMa. 

diese  unterrichtete  Cetes  m  ihren   heiligen   geheimnisaen, 

befahl  ihr  aber  niemand  das,  was  sie  ihr  mitgethailt  hatte, 

'  zu  eröffnen,    als  zu  ihr  die  weiber  traten,   um  aie  zuerst 

durch  sdnneichelelen,  dann  dutch  bitten  und  geschenkezu 

'  beVregen,  das  ihr  von  Ceres  mitgetheiite  zu  eröfliven,  sie  aber 

in  stiilischweigen  beharrte,  wurde  sie  von  jenen  erzürnten 

weibem  zerrissen.   Ceres  rächte  diese  fibelthat,  indem  sie 

tber  jene  weiber  und  über  das  volk  jener  gegend  die  pest 

sandte,    aus  dem  leibe  der  Melissa  aber  liefs  sie  die  biegen 

entstehen"  ♦♦). 

Diese  Zeugnisse  bekunden  die  milde  am?cbauiing  4es 
altertbumes  ^  nach  welcher  die  gros£^  Nährmutter  den  men- 
schen im  Stande  des  uhschuldigen  lebens  erlaubte  genttsse 
darbietet,  den  heiligen  kern  des  mehles  und  den  honig. 
^ill  man  die  practische  iieite^n  anschlag  nehmen,  so  fast  an- 
leuchtend, dafs  ZU  einer  zeit,  wo  der  zuckerstoff  n<ych  nicht 
wie  jetzt  künstlich  aus  gewachsen  dargestellt  wurde ^    die 


*)  Didymus  in  librls  i^i/yv<fetoc  Jltpda^ix^s  ait  MeUssea ,  Cre- 
tensium  regem,  primuin  Diis  sacrificasse  ac  ritas  novos  sacrordm- 
que  pempas  iatrodnxisse.  Hnius  duas  fnisse  filias ,  Amaittieam  et 
Melissam^  qnae  Jovem  pnenim  caprlno  lacte  ac  meiie  nutrl^rant, 
ande  poetiea  Dia  fabala  origlnem  diixit,  advolaase  apes  atqae  os 
pneri  meHe  comp] esse.  Melissam  vero  a  patre  primam  sacerdöiem 
Matris  magnae  constitntam;  nnde  adbne  einsdem  matrh  aiHfstltes 
Melissae  niiDcupaatitr.    (.Lactantius  de  faTsia  reHgfonibns  I)-22). 

**")  Apad  Istbmam  anus  qnaedam  nomine  MeUssd  fiilt:  Hanc 
Ceres  sacrornm  snoriim  cum  secrefa  doctiisset^  Intermineta  est^ . ne 
cul  ea,  qnae  didicisset,  aperiret;  sed  cum  ad  eadem  mnlierea  ac— 
cessissenty  ut  ab  ea  primo'  blandimentis  post  precibua  et  pra^eaiiJs 
elicerent,  nt  sibi  a  Cerere  commisBa  patefaceret,  atqti«  in- lÜentlQ 
perduraret,  ab  eisdem  iratis  mnlieribns  discerpta  est.  1}nam  rem 
0feras ,' immissa  tam  stipradictfs  feminis,  quam  popnio  elua  l^egfdnis 
pestllentia , '  nUa  est;  de  corpore  vero  Melhsae  apes  nasrei  Yecit. 
(Senrina  ad  Virg.  Aen.,  I,  430;  ansg.  von  Lion  I>  ?6). 
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kiene  ab«  yermittierin  iiochgMcbitzt  und  leicht  in  tiiehste 
reTbindvng'  mit  Demeter  gebracht  werden  konnte,  ihre  nym- 
phen  hieben  daher  Bienen,  aber  auch  nach  AriBtofeles  die 
btenefi  selbst^  y^wenn  sie  aus  Würmern  in  ihre  gestalt  Über^ 
gehen,  nennt  man  nymphen^^*J.  unter  den  bieiiennamen, 
welche  er  angibt,  kommt  auch  leirene  iaeiQrjr)  vor**)» 
eben  so  bei  Plinius^*),  bei  Aelianns  hist.  an*  IV,  5  t) 
undV,  42tt)?  Hesychius  ttt)  und  Snidas^).  der  noch 
jüngere  Eustathius  (1160  —  1198)  bemerkt  zur  Odyssee: 
,^ei  Aiistotdes  wird  ein  imsect  der  seiren,  mfinnlichen 
geschleehts,  genannt,  dafs  dieser  seiren  einen  gewissen 
wrbedeutenden  ton  von  sich  gibt,  behauptet  ein  gewisser 
weiser  in  heSigen  dingen,  in  dem  rhetorischen  lexicon  wird 
auch   gefunden :  eetenen  die  geetitne^^  **).    ferner  sagt 


*}  dtay  <fi  ex  x&y  axiaX^xaty  eis  t^y  duavnwfiy  ik^mifi,  na" 
Xovyiai  (jiky  yvfÄtpfu  Tore.  C^ristoteles,  hist.  animal.  lib.  V^  cap.  17, 
seg.  5). 

**>  "ßeti  di  Ji  yiyöf  tSr  syrofitoy,  6  M  für  üy6fueti  irtiyvfAir 
itmtf,  ix^  ^^  niyta  t^y  fio^^y  atfyyeyapjy,  "Egti  ^k  ttevttt,  %ita 
x^^Ttoux,  oloy  fAkhxTai^7uii  xa  na^anX^eux  Ttjtr  f^oQ^y,  Tvi^^y  ^ 
iatl  }^iyij  iyyia'  <Sy  ta  f*ky  l|  dyehua,  ftiXirrtc,  ßMiXets  r&y  fu*- 
Xirt&y,  xijtp^y  6  iy  xdts  /nekirrouc,  <f^^  6  inheios,  hi  ds  dy&^yti 
xetl  tey&^dioy,  Moyadixa  de  r^ia^  tfei^y  6  fux^os,  gxuoc  SkXot 
tfst^y  fisiC^y  S  fiikas  xai  TroexiXog-  r^ltos  di  6  xotXov/neyog  ßofh- 
fi6hüs,  fdyunoc  V9vTwy,   (Aristoteles ,  bist.  an.  IX^  S7,  1). 

***")  Cetera  tcirba  quam  formam  capere  coeplt ,  aympbae  Toean- 
tor,  utl  facl,  sirenes  aat  cephenes*  (hist  nat  Xl^  16). 
t)  ifet^y,  fisXiiftetjs  oyofuc,  etc. 

ff)  Et  cot  ßovXofiiyt^  fia^ety  M<ni  fuXendfy,  6y6funa,  ovn  äy 
ßttffXf^yaifu  elneXy  8aa  ni7iv<tfuu,  ^ye^öyes  xetXovyiiu  nyeg,  xtd  SXXtu 
'esi^vsc,  xtel  i^yotpoqöt  tiyic,  xal  he^at  nXAütidef, 
ttt)  0^^  ....  ftiXma  4j  fieXines  ähcof, 
*)  Saidas  fOhrt  den  yers  an :  eei^y  f/^y  tfdXoy  dyy&Asit  (et- 
9w  dh  fiikkufetc,  nnd  fflgt  binxn :  eei^y  ^&6y  im  xtfponoiiv,  ft^^ 
Xtv^fl  ntcpanhf0ioy. 

**)  TMi^  *äfunoriXei  &e  C^^y  ti  hnöfiov  i&rtr  &  eei^, 
4l^9yutßf  of V«  x€cko4fuyof  8ti  de  xal  eiffteuS^ti  uyte  fjpny^y  6  toi' 
oltog  ix9t  0€i^,  eogfic  xtc  tepoc  diflot.  iy  de  ^o^^  Jiefixf 
e^^tu  xal  ttwttc   aei^yes  tu  äct^.   (ed.  Basil.,  pag.  471). 
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Biurtitliuis:  yydie  $eirmi  dts  wachsmacUesde  Ueine  tti^r, 
tönt  leise  wininenid,  wie  wenn  jemand  eine  Iraurige  weise 
singt^^*).  Homer,  Odyssee  XII,  Ü&t-4eii  Zusammenhang 
mythiscber  vorslellungen  der  biene  mit  jenen  gefakriiehen 
Seirenemf  welchen  Odysseus  gMddich  entgeht,  enrathen. 
sie  sitzen  auf  einer  blumenrewhen  mesä  {keifitSt^  iv^B- 
fiitPtUy  vers  159);  ihre  stimme  ist  Aimjjirtönend  (ptp  jue- 
Xiyr^^pg  vers  187);  wacht  vom  honig  imjfdv  ^uUr^iia, 
vers.  48)  stopft  Odysseus  seinen  geßttirten  in  die  ohren,  da- 
mit sie  ihren  besanbemden  gesang  nicht  hören,  nilnmt  man 
dazu  9  dafs  die  Seirenen  auch  in  der  unterwdt  in  begtei- 
tung  der  Petsephone  vorkommen ,  welche  sie  auffordert, 
die  trauetgeHmge  um  die  toden  su  beffleüen  (vgl.  Scheiffele 
in  der  realencycl.  von  Pauly,  VI.  band,«  L  abth.,  f»g.  1215  n.  L), 
und,  dafs  sie  selbst  -den  beinamen  MsXmodrjg  führt,  so 
wird  man  wieder  auf  Demeter  zurückgeleitet. 

Der  alte  und  neue  Volksglaube  traut  den  b'ienen  sinn 
für  rythmus  und  wohllaut  zu.  Aristoteles  sagt:  „die  bienen 
scheinen  Wohlgefallen  am  Uappem  zu  haben;  daher  sagt 
man,  sammein  sie  sich  in  die  btenenstöcke  durch  das  ge^ 
echepper  der  thonscherben  und  den  klang  des  erzes.  -es 
ist  aber  überhaupt  noch  nicht  nachgewiesen,  ob  sie  hören 
oder  nicht,  und  ob  sie  zu  jenem  vergnügen  oder  fureht 
anregt^^  **).  was  dem  philosopben  zweifelhaft  schien,  niqunt 
Plinius  und  mit  ihm  die  meisten  als  ausgemachte  wabHfeit 
an :  „sie  finden  vergnügen  am  Scheppern  und  kUngeln  des 
erzes,  und  werden  dadurch  zusammengelockt,  ein  klarer 
, beweis,   dafs  ihnen  der  sinn  des  gehörs  innewohnt*^  ♦♦♦). 


(St  ay  tig  etnoi  y6(Aoy  inUXuvioy.    (ed^  Basll, .  pag«  767). 

**)  Jöxovei  dk  /€K^(>«ii'  »i  fii^Xinai  ntu  t^  n^^rm*  dw  xai  x^o- 
Tovyxiff  gKinfSiy  «^^iC^iy  avteis  eif  rc  ^ft^vot  oirt^xois  te  xtd  ^6^ 
ipoiS.  '^<ni  fjteytot  ädifkoy  SX(ag,  she  axovovciy  etw€  ^^,  uai  n6te^ö^  <fc* 
ijdoyijy  toiko  Ttoiovifiv^  dui  <p6ßoy.  (Aristoteles,  lütft.  an«)  IX,  27,  23). 
.  ***')  giiadeBt  plausu  atqae  tinita  aeris,  eeave  «enTocBntor,  ,quo 
iiiM>i^6*tam  est,  «nditus  Inesse  sensam.  CPUalos^  klst.  luU,  XI, 
22,  1^  par.  aasg*  1828,  IV,  422). 


MARIA.  3dO 

Voss  sag^  ia  den  annpierkuogen  seiner  Übersetzung  Virgils, 
vol.  IV,  pag.  752:   „Didymns  (g^oponica  XV,  Ö)  rühmt  die 
freude  der  bienen  an  schön  gemessenen  tönen;  man  könne 
diezerslreuten  durch  eymbeln^  oder  durch  rythmisches  hände- 
klfitschen  Kurückrufen.   Und  Calpurnius  II,  10:  ais  jen'  im  • 
gesapg/  wetteiferten ,  wagte  selbst  die  dädalische  biene  der 
neclitrblume  ver&fiuinnifs^^  *).    A^lianus:  ,,wbs  der  gt^ttiiche 
Plato  v<m  den  eicaden .  und  van  <  ihrer  lust  zu  gemng  und 
mmik  sagt,  das  kann  man  auch  von  dem  chore  der  bienen 
sagen ;  dßim  wenn  sie  unstät  umherirren  ^  lassen  die  bien^A-  ' 
vätei^/ einen  meleMschm  und  harmmUehen  schaU  h^r^/ 
von  diesem  werden  sie  wie  von  der  Seirene  herbeigezogen 
und  kehren  in  ihre  gewohnte  heimat  zurüok^^**).  Viifdl, 
georgicoU)  iV,  61 ;  Übersetzung  von  Voss  IV^  865 :  • 
JlfeFke.den  flug  der  bestündig zu  süsser -flut  und  befatuhtefi 
Wohnungen  sinkl*  >  hier  sprenge  die  woUgerücbe  der  tegel 
saft  aus  gequetschter  meliss  und  unberühmte  cerinthe. 
reg  auch  klingendes  erz  und  den  hall  der  cybelischen 

eymbeln^^  ♦♦*^. 
In  unseren  brauchen  ist  die  cynAel  der  grossen  Mutter 
durch  die  sense  vertreten;  das  keusche ,  welches,  beim  ein-^ 
fassen  sein  mufs,  erinnert  an  die  Bienen  (Melissen),  und, 
dallsi  die  bienen  sterben ,  an  ihre  höhere  natur,  liebliche 
music  im  -waizenacker  tönt  ihr  nächtlicher  reigen  um  die 
hqstie  in  der  wachswabe,  unwiderstehlich  anziehend,  wie 
der  gesang  der  Sirenen. 

*3  Ulis   etlam  certantibus  ausa  est  daedala  nectareos  apes  in- 
mftter«  flores. 

djc^tyiay   q^ih^Cas  te  xal  gn^fAovaUt^y   to^  äy  xm  n^j^i  tqv  t^r 

rccv^a  oi  (r/atjyov^yol  x^ozovci  x^ötoy  Jiya  ififis^  tq  xal  ayf^/neX^' 
at  &h  fäs  yno  leiQ^jyos  iXxoyiocij    xal  (Aivxoi  xal  ^noatQStpov^iy  is 
ij^  rd  oiiCßta  av&is.    (Aelianus,  hist.  an.,  V,  13). 
**^')  Cdfitomplator :  aquas  dQlc«B  «t  frendea  semper 
Tecta  petom«   Huc  tu  jussoa  adsperge  sapores^ 
Trita  melisphylla,  et  ceriathae  lognobile  grameu} 
Tittniiusque  de,  et  Matrix  quate  cymbala  circutn. 


38&    CHRISTDS  UND  PETRUS  iUJP  WANDERUNG. 

cap.  m.  dunsTus  m  petrüs  m 

WANDERUNG. 

Wie  J.  Glimm  in  der  vorrede  Eur  de«t.  myth.  pag.  XXXVI 
angibt,  beruhen  die  volksMgen  von  den  Wanderungen  des 
Heilandes  mit  Petrus  unter  den  menschen  auf  alter  grund- 
lage«'  vg^.  auch  deut.  myth.  137.  inw  einzelnen  merke  ich 
nur  foifendes  an.  die  sage  no.  20  auf  s.  20  erzähft  auch 
Ploenies  in  der  zeilscfarift  für  deut.  myth.  von  Wolf,  1858^ 
I,  41.  Christi  nrantel  der  sage  no.  29  auf  8^22  erinnert  an 
Hakolberend  (deut.  myth.  133),  an  den  immschmantel  (Wolf 
beitr.  zur  deut.  myth.  s.  3).  auch  die  erzfihhmg  no.  80  auf 
s.  22  steht  nidil  vereinzelt,  nfteh  Kuhn  pp.  455,  524  ist 
Petrus  den  Soldaten  feind  und  verfolgt  sie  auf  ihren  mKr- 
soken  dvrch  regempeHer.  vgl«  Wetf ,  ibid.  82,  und  über  das 
peHseken  der  götter  mit  ruthen  deut.  myth.  103; 


/ 


C«p.  IV.  MÄKEIGOE  HEIUGE. 

S.  Leonhard.  Wie  oben  s.  33,  35  beigebracht  worden 
ist  gehören  zu  den  Leonhardskirchen  in  Aigen  und  Giron- 
görgen  zwei  votivbilder  aus  gufseisen,  welche  an  gestalt 
und  gewicht  einander  gleich  sind,  und  vom  landvoik  all- 
gemein Wirdinger,  Würdtnger  genannt  werden,  auf  der 
topographischen  charte  und  im  ortslexicon  von  Eisenmann 
II,  1141  findet  man  ein  pfarrdorf  Würting.  es  liegt  1 V4  stun- 
den von  Aigen  entfernt,  am  linkseitigen  ufer  des  Inns^  wo 
sich  ein  bach  mit  diesem  flusse  vereinigt,  ferner  findet 
man- dort  die  einöde  WUrting  angegeben,  welche  auch  in 
dieser  gegend,  2  stunden  von  Fürstenzell,  unweit  Dorf- 
bach,  liegt,  der  Wirdinger  ist  von  allen  Leonhar^sklötzen 
der  schwerste  und  erfordert,  wie  oben  s.  34  erzählt  wurde, 
die  kraft  der  störksten  münner.  die  landleute  deuten  daher 
seinen  namen;   nur  der  stärkste  sei  seiner  i^üriig.    nach 

Schm.  Wort.  IV,  148,  ist  „s.  Wird,   Würd^  Wurden^  TTiir- 
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digkeit,  kttI^gl^l^  kaisarlieb  FT.,  courU)Ui^'derd^uj^f>heq.fjar- 

sten  des  XV. — XYII.  jahrh.  in  indirectem  bezug  mif  könige 
nnd  kaiser^^  der  lö'we  und  die  rauten  in  den  wappenschil- 
den  (s.  35)  scheinen  diese  bildwerke  als  votive  bayerischer 
ftirsten  zu  bezeichnen,  dargebntoht  dem  h.  Leonhard,  wel- 
cher selbst  auf  dem  dritten  vrappenschilde  mit  ^'f^em 
hut,  atisgestreckten  armen^  aber  ohne  fösse,  d.  i.  als  brust^ 
bildy  ausgeprägt  ist. 

Der  Weiberleonhard  (s.  33,  86)  is^t  leichter -als  der 
Wirdinger  und  hat  seinen  namen  davon,  dafs  ihn  starke 
weiber  heben  und  trat^en  können,  das  gewicht  der  Leon- 
hardsklötze  scheint  mit  rttcksicht  auf  körperliche  stärke, 
geschlecht  Und  alter  bestimmt  worden  zu  sein ,  daher  diese 
abstufungen  selbst  in  den  namen:  „der  Wür^ge  (wenn 
obige  deutung  des  wertes  Wirdinger*)  zuAäBsig  Lrt),  der 
Männerleonhard,  der  WeiberUanhard^  Ae^s  KolmamdeinMttd 
das  Fätschenkinä*^  (s.  33)  hervortreten. 

Proben  körperlicher  kraft  und  gewandtheit,  wie  sie  die 
Rotthaler  jetzt-  noch  in  der  WirdingerhÄtte  ablegen ,  braob-* 
ten  im  alterthum  selbst  den  edelsten  streitbarer  Völker  ehre 
und  rühm,  so  schlendert  der  starke- herzdg*  Christoph  von 
Bayern  den  grossen  lydischen  stein,  welchen  man  im  bogea- 
garig  der  königlichen  residenz  in  München  siebt,  die  cteilk« 
tafel  erzÄblt: 

als  nach  Christi  geburt  gezehlt  war 

vierzehn  hundert  neuntzig  jähr, 

hat  hertzog  Christoph  hochgeboren, 

ein  held  ausz  Bayern  auszerkoren, 

den  stein  gehebt  von  freyer  erdt^ 

und  weit  geworffen  ohn  geferdt. 

wigt  drey  hundert  vier  und  sechzig  pfunt, 

des  gibt  der  stein  und  schrift  urkunt. 


.  *^  vgl.  deut.  mytii.  8.  5d:^,viges  (idoU)  Caedm.  228^  .12.  {rl^ae 
Tig  turtSig-Bcm  (boc  idolum  colere)  Caed.  1^28^  24 ;  TgU  vigveor^ing  ^ 
(Qoltms  idolorum)  Beoy.  350.    vephveortSing  cod.  exon.  253,  14^^ 
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Von  seinem  hohen  spränge  sagt  diese  schritt : 
drey  nftgel  steckhen  hier  vor  äugen, 
die  mag  ein  jeder  Springer  sohauen, 
der  höchste  zwelf  sohuech  von  der  erdt    . 
*deB  bertzog  Christoph  ehr^iwerdt, 
mit  seinem  fuesz  herab  tet  schlagen 
Kunrath  luef  bisz  zum  andern  nagel 
wol  von  der  erdt  zehent  halb  schuech 
neunthalben  Philipp  Springer  luef, 
zum  dritten  nagel  an  der  wandt, 
wer  höher  springt  wirt  auch  bekandt 
Bei  der  Rotthalerin,  die  den  2  centner  und  80  pfiind 
s<^weren  Wirdinger  auf  den  •  kircbthurm  trug  und  herab- 
schleuderte (s.  34),  wird  man  an  die  starke  Brunhild  des 
Niebelungeoliedes  erinnert: 
ai  was  ein  künniginne  gesezzen  über  s6. 
si  was  unmAzen  schöne,  xäL  miehel  v>as  ir  htaft 
H  9chdz  mit  meUen  degnen  umbe  mtme  den  schaft, 
den  stein  warf  ei  terre;  dmiiäch  si  wUen  spranc    . 
Noch  andere  bedeutsame  züge,  wdche  ein  hohes  alte^ 
venrathen,  treten  uns  in  den  brauchen  des  s.Xeonhard  ent- 
g^^.   nicht  allein  ihre  krafi  zu  erproben  diente  den  wall- 
fahrtem das  bild  des  heiligen,  sie  trugen  es  auch  in  prO" 
cession  von  einem  dorf  in  's  andere,   oder,  selbst  oft  auf 
den  knieen  rutschend ,  mühsam  um  die  kirche.   sie  versenk" 
ten  es  in  backe ,  brunnen  und  sümpfe^  vergruben  es  in  fel^ 
der^  warfen  es  in  hecken,   aber  wie.  es  auch  verborgen 
werden  mochte,   immer  kam  es  vermöge  seiner  höheren 
natur  wieder  an  V  tagslicht  und  wurde  dann  feierlich  in 
die  kirche  zurückgebracht,  (s.  25,  26^  84  und  36)»  das  Ken- 
hardfahren^  d.  i.  auf  einem  leonhard^fest  dreimal  um  die 
kirche  dieses  heiligen  mit  buntverzierten  p forden  und  wa- 
gen im  vollen  rennen  zu  fahren ,  ist  noch  im  schwang  (s.  24). 
in  Algen  ritten  männer  und  weiber  dreimal  um  seine  kirche 
herum,  und  noch  vor  20  jähren  trugen  die  wallfahrter  leben- 
dige gänse,  enten  und  hüner  dreimal  um  seinen  altar  (s.  32). 
Der  Mfinnerieonhard  in  der  Wirdingerhütte  der  kirche 
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in  Aigen  faeffst  auch  Raunagl.  er  ist  roh  aus  eisen  ge- 
schmiedet; bönde  und  füsse  sind  absichtlich- hinwegfgdas^ 
sen.  (s.  88,  b).  den  namen  Leonhardmaffel  ftthrte  das 
bild  dieses  heiligen  in  seiner  ürche  zu  Inchenhofen.  es 
war  von  eisen  242  pfund  schwer  und  galt  als  Wahrzei- 
chen jenes  ortes.  (s.  25,  82).  in  der  leohhardskirehe  in 
Buttenwiesen  stand  ein  etwa  Vi  centner  schwerer  Letm^ 
hardsnagel.  (s.  38).  auch  in  Ortsnamen  kommt  Nagel  vor. 
Pacitelbel  erzfildt  in  seiher  beschriäibung  des  Fichtelgebir- 
ges d.  a.  1716,  pag.  128:  „von  diesem  sehr  hohen  Cös- 
seingebirg  pflegen  die  Fichtelberger  scherzweise  zu  sa- 
gen ,  es  habe  der  Satan  den  herrn  Christum  hinaufgeführl 
und  ihm  die  reiche  der  weit  gezeiget,  auch,  im  falle  er 
ihn  anbeten  würde,  versprochen,  diese  Ifinder  alle  ihm  za 
geben,  ausser  N.  und  R.  nicht,  (welche  man  allhier  mit 
ausgedruckten  namen  zu  nennen  bedenken  trägt),  denn 
diesfe  beiden  dörfer  wären  sein  des  Satans  leibgeäing^^.  es 
sind,  wie  man  mir  im  Fichtelgebirg,  wo  diese  sage  noch 
im  schwang  ist,  mittheilte,  die  dörfer  Nagel  und  Reichen^ 
back,  um  den  Nagelberg  bei  Gräben  in  Hittelfranken^  wel-^ 
eben  bergleutchen  bewohnten,  schlingt  die  sage  eine  gol" 
dene  kette,  (m.  beitr.  I,  i55).  kirchen  des  h^  Leonhard^ 
welche  mit  starken  eisernen ,  aussen  an  die  mauern  befe- 
stigten, ketten  ganz  umschlungen  sind,  gibt  es  mehrere, 
so  die  kirche  auf  dem  Cal&riberg  bei  Tölz  Und  in  Ganatker 
(s.  36).  auf  einem  berge  bei  Brixen  in  Tirol  steht  eine  kirche 
dieses  heiligen ,  um  welche  sich  eine  schwere  eiserne^  kette 
2V4  lusl  herumschjingt.  jedes  glied  ist  einen  fufs  lang;  jedes 
jähr  wird  ein  neues  glied  angeschmiedet,  kommt  die  zeit, 
wo  die  kette  dreimal  herumreicht,  geht  die  weit  unter,  die 
alte^  kirche  im  Tolbath  (beschrieben  und  abgebildet  im  ober- 
bayerisclien  archiv  für  vaterländische  geschichte,  1844, 
V.  band,  3.  heft)  umschlingt  eine  eiserne  kette,  in  der  kir- 
che zu  Inchenhofen  hing  eine  eiserne  kette,  242  pfund 
schwer,  welche,  wie  Martinus  angibt,  aus  geopfertem  eisen^- 
werk  geschmiedet  wurde  (s.  26).  eine  schwere  kette  wurde 
in  den  Leonhardskirchen  in  Aigen  und  Ganacker  von  den 
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walUahrtarn  in  die  böbe  gehoben  (8.33^  36).  s.  Le4>nbvd 
auf  .einer  wand,  in  widken  schwebend,  abgebildet,  umfängt 
mU  einer  grossen  eisernen  kette  seine  gemeinde  (s.  33). 

Dieser  heilige  befreit  auch  von  körperlichen  gebrechen 
und  hrankheiten^  wenn  der  betroffene  sich  freiwillig  in  seine 
gefangenechaft  begibt,  oder,  wenn  er  selbst  die  wallfahrt 
nicht  vollziehen  kann,  das  gelübde  für  ihn  \oß  seinen  näch- 
sten angehörigen  vollzogen  wird,  der  gefangene  trägt  dann 
statt  mrhlicher  ketten  einen  eisernen  ring  um  d^n  halSy 
oder  um  den  liHb,  oder  an  den  Aäwdeii,  oder  füesen,  bis- 
weilen an  mehreren  theilen  des  körpers.  zugleich,  und  rer- 
pfliditet  eich  feierlich,  diese  fessel  erst  nach  verlauf  einer 
bestimmten  anzahl  von  Jahren  abzulegen,  oft  sein  .gan- 
zes leben  hindurch  zu  tragen.  „2  eysene  ring  ein  gan- 
tses  jähr  zu  tragen'^,  (s.  27,  no.  4).  ^^einen  eysenen  ring 
am  hüls  9  als  s.  Leanhardo  verpflichte ,  all  ihr  lebzeit  zu 
tragen^,  (ibid.  no.  6).  y^ein  gantzes  Jahr  einen  eysenen 
ring  unA  den  hals  zu  trafjen^  und  das  zeichen  verkünden 
zu  lassen^',  (s.  28,  no.  8).  j^ein  eysenen  ringy  als  s.  Leon- 
hardi  gefangener ,  sein  lebtag  und>  den  hals^  an  händ  toid 
fassen  aber  ein  gantzes  jähr  zu  tragen^',  (ibid.  np.  12). 
^eysenen  ring  von  trad  sein  lebzeit,  als  s.  Leonhard  gut- 
u>ülig  und  verp flicht  gefangener ^  am  hals,  zu  tragen^'. 
(s.  29,  no«  14).  „€tn  eysenen  ring  ein  gantzes  jähr  um  den 
leib  zu  tragen'^  (s.  30,  no.  15).  y^drey  eysene  ring  ein  gantzes 
Jahr  zu  tragen^»  (ibid.  no.  18).  solche  votive  muCsten  diirch 
almosen  erworben  werden:  ^^aUes  hn  aümusen  zu  erhei- 
schen^'', (s.  27,  no.  4).  „etn  halbes  pfund  wachs  im  aü- 
musen gesambiet^'.  (s.28,  no.  10).  „ron  fromb  und  barm- 
hertzigen  leuthen  zu  etbetteln'K  (ibid.  no.  11).  j^eysene 
schin  zu  erbettein'',  (s.  30.  no.  15.)  noch  jetzt  tragen  aber- 
gilubige  gichtkranke  in  der  Rheinpfalz  fing&rringe^  um  der 
krankbeit  los  zu  werden,  das  geld  zum  ankaufe  oder  zur 
Verfertigung  von  gichtringen  mufs  selbst  von  den  reichen 
erbettelt^  und  dem  geber  «larf  dafür  nicht  gedankt  werden, 
er  hal  die  gäbe  um  (durch)  gottes  willen  zu  reichen,  „die 
N.  hat  drei  sechser  da"^  gods  willn  zusam  bekommo*  und 


dara$u  am  ^Ubernen  rmg  macken  lassea^^   (vgl  SgIibi.  iN)rt* 
1  I,  393;  IV,  58). 

Man  erkennt  leicht,  dafs  das  tragen  eiserner  ringe  aiifi, 
I  aller  zeit  ^  vererbt  sein  mufs,  obgleich  scbrifttiche  quellen 

i  nur  sparsam  fliefsen.   um  so  schätzbarer  ist  das  zeugnifo 

(  dejs  gewissenhaften  Tacitus ,  welcher  diesen  brauch  als  eine 

^  eigent^ümlichkeit  einzelner  deuUcher  yölker,  insbesondere 

I  aber  der  streitbaren  Chatten,  darstellt:  „ein  brauch,  wel- 

1^  chem  die  tapferkeit  nur  bei  einzelnen  anderer  germaniscfaer 

^  Völker  eingang  verschafite,  ist  bei  den  Chatten  aUgemein 

f  angenommen,   er  besteht  darin,  daXs  sie  von  erster  mann- 

f  barkeit  aa  das  haupthaar  und  den  hart  wachsen  lassen,  und 

^  dieses  wilde  aussehen,  zu  welchem  sie  sich  aus  tapferkeit 

I  durch  ein  gelübde  verpfliehteriy  nicht  eher  ablegen  i^  als  bis 
^  sie,  einen  feind  getödet  haben,  über  blut^  und  beute  enthüllen 

II  sie  das  antlitz;  dann  erst  glauben  sie  den  preis  der  geburt 
^  errungen  zu  haben ,  ihres  Vaterlandes  und  ihrer  altern  wftr- 
^  dig  zu  sein,  feigen  und  unkriegerischen  bleibt  das  verwil- 
^  derte  antlitz.  überdies  trägt  jeder  der  tapferstm  einen 
^  eisernen  ring,  diesem  volke  ein  zeichen  der  schmach,  gleicl^ 
11  sam  als  fessele  bis  es  sieh  durch  erlegtmg  eines  femies 
A  d«9(m  befreit  hat.  bei  den  meisten  Chatten  ist  dieser  brauch 
^  bdiebt.  sie  ergrauen  in  dieser  auszeichnung  und  sind  da- 
^  durch  zugleich  dem  feind  und  freund  kenntlich,  sie  begin- 
iH^  nen  beinahe  immer  den  kämpf,  bilden  immer  die  erste  linie 
^           der  Schlacht  und  sind  eine  überraschende  erscheinuag«  i^dbst 

im  frieden  miUern  sie  ihr  wildes  antlitz  nicht,  keiner  hat 
haus,  acker  oder  beschaftigung.  wie  sie  zu  jemand  kom« 
men,  werden  sie  ernährt;  sie  sind  Verschwender  frem- 
den gutes,  Verächter  eigenen  besitzes,  bis  sie  endlich  kraft- 
loses alter  zu  so  rauher  tapferkeit  unfähig  macht^^  *). 


.  — ^— 

'  *)  Et  alUs  Uemianofaiii  p«palU  asurpatam  r«ro  etiu-lvai«.  ci^aa- 

^  qa«  andentia  apad  Chattos  in  coBsensam  vertu,  ut  primum  adole- 

(||0  ytiiniy  crinem  barbamque  sabmlttere»  nee  nisi  ]io»j(e  eaeso  ezqera 

^  VQävum  obligaiumque  virtuti  oris  habitum.    «aper  sangnloem   et 

j  spolia  reTelant  frofitem  aeque  tnm  demun  prefia  naseendl  retta- 

^  Usae  di^Boa^ne  patrla  ac,  pa^««ttlxoa  ferant.    ignavis  f 4  Ua^Ulkia 
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Da  sich  die  Chatten  durch  ein  gdiAäe  Verpflichteten, 
dad  haupthaar  und  den  hart  wachsen  zu  lassen  und  erst 
dann  abzuschneiden,  wenn  sie  einen  feind  erlegt  haben 
wttrden,  so  mufs  angenoroinen  werden,  dafs  das  an  dieselbe 
bedingung  geltnüplte  fragen  und  ablegen  eines  eisernen 
ringes  gleicherweise  in  feige  eines  gelübdes  geschah,  aber 
jedes  gelflbde  war  den  alten  Völkern  gleichsam  ein  mit  der 
gottheit  eingegangener  und  mit  religiöser  feierlichkeit  ab- 
gesehiossener  vertrag,  der,  wie  eine  schnld,  mit  grösster 
gewissenhaftigkeit  abgetragen  werden  mufste.  (Scheiffele 
in  der  realenc.  von  Pauly,  VI,  2748). 

Sdbst  den  Ursprung  der  eisemen  fingerringe  mit  ge- 
fafsten  gemmen  bringen  alte  fabeln  mit  fesseln  in  Verbin- 
dung, nach  ihnen  mufste  Frof}feMeii#  einen  solchen  ring- 
als  zeichen  der  erlittenen  strafe  tragen,  die  gemnie  war 
aus  dem  felsen  des  Kaukasos  geschnitten,  an  welchen  ihn 
Zeu«  gefesselt  hatte  *). 


manet  sqailor.  FertUsimns  qtdstfue  ferrettm  insuper  anulumy  ig- 
noniiiiofnm  id  gentl,  velui  vintnlnm  ffeseat,  d&nec  se  caede  höt^ 
ii9  ab9olvat.  plorlmlB  dtattorHin  kJc  placet  Jiabtius,  jtnqne  eaoMit 
iDsii^e«  et  boBtibuB  sluttl  sttisque  nanatratl.  oamtuiR  penes  hos 
initia  pugnaruin,  haec  prima  semper  aciea,  tIbu  nova.  aam  ii6  in 
pace  quidem  vultu  mitiore  maDSuescuut.  Null!  domua  aut  ager  aut 
aliqua  cura^  prout  ad  quemque  veuere  aluntnr,  prodigi  aiieni,  con- 
temptores  sui,  donec  exsanguls  seiieetus  tarn  durae  virtutl  ünpares 
faclat.    (TacUas  de  Crermanta,  31). 

*)  Fefsimuni  vUaesceluBfeclt,  q«i  Id  (aoram)  prlnuB  lüdnit  dl- 
giÜB.  Nee  hoc  qals  fecerit  traditar.  Nam  de  Promatlieo  imnla  f«- 
bulosa  arbitrori  qnanquam  Uli  quoque  ferreum  anulum  dedit  ai»/j- 
quitas:  vinculumque  id^  non  gestamen^  intelligi  volyii'K  (Plitiiu«^ 
bist.  uat.  XXXIII,  4,  1^  parJs.  ausg.  1831,  IX,  5).  „V^aae  fuerit 
orlgo  gemmarum,  et  qaibtis  initiis  in  tantum  admiratio  haec  extfr- 
serit,  dlximus  quadamtenns  in  mentione  anri  anulormqne.  Fabnlae 
primordinm  a  rupe  Cancasea  irndunt :  Fromethei  vfnculoruminier^ 
pretatione  fataii:  prioinmque  aaxi  hajna  fragmentam  Inclusnm 
ferro,  ac  digitis  elrcumdatum,  hoc  fuisse  anulom,  et  hoc  gemmaoi^^ 
Cibld.  XXXVII,  1,2;  yaris.  ausg.  IX,  5a6j.  „Prometheum ,  qaam 
JoTf  Parearnm  soHem  patefecisset  de  Tbedltls  fillo^  quem  patre 
ülUBirioreai  ämplioremqoe  futarum  ceeinerant,  ab  ^ovincuiU  iibe^ 
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Bach  Martinus  2ö#f  s.  Leonhard  unsoliaklig  gefimgenen 
die  fewely  welche  sie  ihm  in  eisM  biaweilen  auch  in  wächi 
darbringen  (s.  26).  hinter  dem  hochaltar  geiner  kirche  in 
Aigen  hängen  hanäscheUen  und  fufsscheüen  von  eisen,  in 
übernatürlicher  gröfse  (s.  33).  das  gefangene  fräulein  von 
Katzenberg  gelobt  dem  heiligen  eine  kirche  zu  baoen^  wenn 
er  es  befreien  würde  (s.  35).  in  der  kirohe  zu  Ganacker 
ist  der  heilige  in  einem  schnitzbild  dargestellt,  wie  er  den 
ttock  aufsperrt^  in  welchem  zwei  minner  an  bänden  und 
füssen  eingeklemmt  sind,    auch  hängen   dort  handßcheU 

I  Un  und  fufsscheUen  mit  ihren  ringen  und  ketten  (s.  38). 
Pausanias  bietet  der  vergleichung  eine  wichtige  stelle: 
„Auf  der  bürg  der  Phliasier  ist  ein  cypressenham  und  ein 
hochheiliger  Tempel  von  alters  her.  die  göttin,  welcher  die«* 
ser  tempel  gehört,  nennen  die  ältesten  Phiiasier  Ganymeda, 
die  späteren  Hebe,  ihrer  gedachte  auch  Homer  ^m  Zwei- 
kampf des  Menelaos  mit  Alexandres,  wo  er  sagt,  dafs  sie  - 

^   die  weinschenkin  der  götter,  und,  bei  dem  hinabgang  des 

.  Ody$seus  in  den  Hades ,  dafs  sie  das  weih  des  Herakles  sei. 
nach  dem  von  Ölen  auf  Hera  gedichteten  liede  wurde  H^ra 
von  den  Hören,  erzogen  und  hatte  zwei  kinder  den  Area 
und  die  Hebe,  diese  göttin  steht  bei  den  PUiasiern  in  hohen 
ejbren,  in  höchster  ehre  aber,  weil  solche,  welche  sie  fleh* 

.  entlich  um  schütz  bitten,  strafloHgkeit  erlangen,  welches 
auch  ihr  verbrechen  sein  mag.  die  aiu  banden  gelösten 
gefangenen  hängen  die  feseel  als  weihgeschenk  an  den 
bäumen  des  haines  auf^*),^ 

ratum:  ea  tarnen  ratione^  vi  a$mtiium  lapide  et  ferro  compactum 
geetaret:  ne  omuhto  poena,  videremr  exsoiuiue^  quoA  el  anmUo^ 
rum  inithtm  agnosciäir  prinnim*  Simul  etlam  coronam  liabaiise 
•erlhuDly  nt  se  Ylctorem  impiine  pecasse  ostentaret^^.  C^hodlginlus^ 
VI,  19).  „Primordia  gemniariuii  a  rup«  Caoeaai  fabola»  feruBt  Pro- 
netheiiiii  prlmmii  Cragmentam  sazi  ejosdem  teclaaMap  ferro  y  ae  di-^ 
gito  circamdedisae :  üs^e  initiie  coepU^e  amUtim  atque  gemwutm^*. 
(bidorna,  OHg,  XVI^^  ICI). 

*)  im  yap  iv  tg  ^hunltav  nx^onoXei  xvitaQiaitmr  uX^os  ^nl 
Uifoy  äyit&ttaop  ix  naXuio^'  vjy  de .  ^eoy  is  i^i  to  ieffoy  oi  f^kp 
«f  jfAfi^rafD«  0lut€(mv  r«yvfi^dtty,  oi  de  ^et^v  'B^i^  otfOfuifov^ir* 
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Ein  noch  fiteres  zengnifs  findet  man  in  der  geschichte 
von  Herodot:  ,^so  kehrten  sie  (die  Lacedaemonier)  bald  zu 
einer  besseren  Ordnung  zurück,    dem  Lykurg  sfifleten  sie 
nach   seinem  tode  ein  heiligthum  und  verehrten  ihn  hoch, 
da  aber  der  boden  gut  war  und  eine  grosse  anzahl  von 
einwobnem  arbeitete,   so  gelangten  sie  schnell  zur  blühte 
und  stärke,    nun  genügte  es  ihnen  schon  nicht  mehr  in 
ruhe  zu  leben ,  sondern  in  ihrer  Selbstüberschätzung  hielten 
sie  sich  für  die  ersten  der  Arkadier  und  fragten  das  orakel 
in  Delphi  um  das  ganze  Arkadien  an.    Pythia  kündete: 
Um  Arkadien  bittest  du  mich?  zu  viel !  nicht  gewähre  ich^s ! 
denn  in  Arkadia  sind  viele  eichelverzehrende  männer, 
welche  dich  hcdten  zurück,  doch  nicht  mifsgönn^  ich  dir  alles, 
in  Tegea  sollst  du  dich  schwingen  mit  rauschenäen  füssen^ 
und  mit  ordnendem  seil  durchmessen  die  schönen  gefilde. 
Als   dieses  den   Lacedaemoniern   ausgerichtet  würde, 
enthielten  sie  sich  eines  angriffes  der  anderen  Arkadier, 
aber  im  vertrauen  auf  den  zweideutigen  sprach,  zogen  sie 
gegen  die  Tegeaten,  und  nahmen  fufsfessel  mit,  welche  sie 
den  unterjochten  anzulegen  gedachten,   da  sie  aber  im  tref- 
fen  unierlagen 9   mufsten   alle,   wdche  lebendig  gefangen 
wurden ,   die  fessel  ^   die  sie  selbst  mitgebracht  hatten ,  an 
ihren  füssen  tragen,  das  fetd  mit  dem  seile  durchmessen 
und  es  bearbeiten,    eben  diese  fufs fessel^   in  welche  sie 
gebunden  wurden ,  waren  noch  zu  meiner  zeit  wohlerhalten 
in  Tegea ,   wo  sie  rings  am  tempel  der  Athene  Alea  hm" 
gent'*).    noch  Pausanias  sah  diese'  ketten:  „dort  {an  dem 


f€OPOfia)p((f ,  (pfifASPOt  oirox^or  t^r  ^9&v  slrai,  xncl  ai^is  Wwfaiats 
if  Zdu^ov  %aiS4&^  yvyätxä  ^ftacXiovff  einer  elrat,  ISl^rt  &i  iy'^^as 
iffrlr  SfLiPi^  neifitff*ira  tpag^rm  tijy  '^^ar  ^h^  ^^&y,  elrtu  cf^  o£ 
ntä^as^A^y,  xe  nal^Vfititr  n«^  &k  ^hMfion  r§  Se^  ttcvtfj  xed 
älXm  ttfutl  itai  fifyiStoy  td  ic  ttnlc  hititm  iitrl*  dedtixturt  ya^  'ifij 
adeiay  iytav^  Ixerevovai,  XvS-iyteg  de  ol  defffJi&Tattdg  nidas  n^o^ 
ttc  ip  t^  SXxfei  diyd^a  dytnt&iatny.  (Fans.  II,  13,  3;  Seüab.  I,  296). 
'  ^  O^u  i^kr  fi$t€cßuX6yiet  evyofzij&iieeey.  t^  de  uivxoi6^ytp  rekev» 
fi^«Ktl  (H^oy  eltfäfieroi,  nfißoytm  fieyä^r   oladi  §rre  xnii^  dytg9f. 
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thmpd  der  Atbene  Alea)  sind  die  fttfsfes^el^  80  viel  daVon 
der  rost  übrig  gelassen  hat,  aufgehangen^  in  wekhen  die 
gefangenen  Lacedaemonier  das  feld  der  Tegeaten  gruben^  *). 

Die  Laeedaemonier  unternahmen  diesen  feldzng  unter 
ihrem  könig  Chariltos  aber  nicht  mit  günstigem  erfolg,  die 
meisten  Laeedaemonier  wurden  gefangen  oder  zerstreit, 
der  könig  selbst  gerieth  in  gefangenscbaft.  an  dem  kämpfe 
nahmen  auch  die  weiber  der  Tegeaten  theil ,  brachten  ihn 
zur  entscheidung  und  errichteten  dem  Ar4^  auf  dem  mar!kte 
zu  Tegea  eine  bildseule.  (vgl.  Paus.  III,  7,  8;  Vm,  48,  8). 

Wie  oben  s.  86  bemerkt  wurde,  trägt  der  gufseiseme 
rümpf,  welchen  man  in  Grongern  „Weiberleonhard^^  nennt, 
römische  formen,  es  könnte  hier  die  frage  entstehen,  ob 
die  kunst  das  gufseisen  darzustellen  dem  alterthum  bekannt, 

I  III» '  '  m     I  ■    I  I  ■ 

&ijaeiy.  xcci  dij  tsfpi  ovTchi  änixQ^  ^^^X*'^^  ^yety,  aXka  xarnt^oy^-' 
ftftvteg  U^xädfoy  x^iotfoyes  clycci,  ix^<fTtiQuiCoyTo  iy  JeX^T<ft,  ini 

*A^adlijy  ^  ahets;  jLiiya  f^aitetc  ov  rot  &ii€to. 
noXkoi  iy.U^xwtifi  ßtckayt/^yoi  uy^eg  iaifi, 
ot  c*  unoxwXfSteovaiy.   iym  di  joi  ov  u  fityai^m' 
d(6tf<o  TOI  Teyiiiy  noUülxQotoy  o^xv^aif&€u, 
jcal  xaXoy  nsdloy  «rj^o/»"^  diafUt^iSccfr&ai, 
Tavta    lös  dneyeix^^^^  ^xovifay  ot  Aaxs&iufAoyioi ,    *Jpxä<^t»y 
fiky  ttSy  &XXioy  dnelxoyto*   ol  &k,  nidag  ^go/Myoi,   ini  Teyi^ac 
'    i<ft^€e9€voyTo ,   xp^^M?  ^^ß^V^  nl^woi,   c$s  d^  ifaydQtenodio^/ueyoi 
Tovr  Teys^tas'   ip<ft»^iytes  ds  tg  avfißoXg,  Stfot  twtßy  ift^y^^ifay, 
nidots  t€  ixoyiH  T<<f  ig>e^oyto  avtoif   nal  üx^U^  dmfAtt^^dfMyoi 
x6  nedloy  to  Tey&fieioyy    i^yäCoyro.   ai  de  nidtu.  avttu,   iy  tg<n 
idsdiato,    hi  xai  dg  i/ue  ^tray  üwtu  iy  Teyitj,   ns^i  roy  yijoy  z^f 
*AkBfis  U'Ofjttlfjs  x^Cfiafisycci,    (Herodot,  I,  66). 

*)  'eliri  de  al  nedai  XQefucfteyai,  nX^y  8cac  ij^ytffey  avtßy  ioc, 
Sf  ye  ixoyrec  AttxedaifÄoylioy  ot  4dx(MiX»noi  to  nedloy  Teyethcug 
ioxoTitoy.    (Fans.  VIII,  47,  2;  Schab.,  III,  223).  Wer  fti  den  tetn'pel 
der  Ambene  Alea  flüchtete  und  sie  um  schätz  anflehte,  erlangte  sieh^r- 
^i  helt  gegen  verfolgnng  (Pans.  II,  17,  7;  III,  5,  6).  griechische  aas» 

^(  leger  der  stelle  Homers  in  der  Ilias  XXII,  301 ,  erklären  das  Wort 

^jf  dXhj  durch   ixxXurig,  H^ntcXv^ig,   rettung  gewährende  fluchi  (Tgl. 

GrdQzer  symbol.  II,  787^  Baehr  in  den  noten  der  ansg.  des  Hero- 
dot,  vol.  I,  pag.  169). 
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und  ob  es  ilmi  tat  v^dkfeidkmke  dienlidi  war?  Aber  bei- 
des liefert  Pausanias  als  augenzeuge  voUgiltige  beweise: 
^,Der  markt  (in  Sparta)  hat  noch  einen  anderen  ansgang, 
bei  welehem  die  sogenannte  Skias  erbaut  ist,  wo  noch  jetzt 
volksversammlnngen  gehalten  werden,  diese  Skias,  sagt 
man,  sei  ejn  werk  des  Samiers  Theodoros,  welcher  zuerst 
die  kunst  erfand,  da»  eUen  (ßldrufop)  zu  schmelzen  und 
götterbüder  daraus  zu  giefsen^*  ^).  nach  jhm  waren  dieser 
Theodoros  und  Rhoikos  auch  die  erfinder  der  kunst  das  erz  zu 
gielsen:  ,,zuerst  aber  haben  das  erz  i%uhi6v)  geschmolzen 
und  götterbilder  daraus  gegossen  die  Samier  Rhoikos,  Phileos 
söhn ,  und  Theodoros,  Telekles  sohn^^  **).  Herodot  (in,  41 ) 
und  Pausanias  (YIII,  14,  5)  berichten,  Theodoros  sei  der 
verfertiger  des  Siegelringes  des  Poiykrates  gewesen,  daher 
setzen  ihn  einige  in  die  zeit  dieses  beherrschers  der  Sa- 
mier, d.  i.  in  die  mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  nach 
Christus.  auchPlinius  (XXXY,  42)  sagt:  „einige  geben  die 
Samier  Rhoecus.und  Theodorus  als  die  ersten  erfinder  der 
bildenden  kunst  an,  lange  vor  der  Vertreibung  der  Bachia- 
den  aus  Corint^^  dieses  geschah  663  vor  Chr.  (vgl.  die 
anmerkungen  der  deut.  Übersetzung  des  Pausanias  von  Wied- 
asch,  in,  156).  Pausanias  schildert  die  darstellung  eiser- 
ner bildwerke  als  eine  schwierige  und  mühselige  arbeit: 
„Hier  (in  Delphos)  ist  auch  von  den  arbeiten  des  Herakles 
der  kämpf  mit  der  hydra,  ein  tceüigeschenk  und  zugleich 
ein  werk  des  Tisagoras.  die  hydra  und  Herakles  sind  von 
eisen,  bildwerke  aber  aus  eisen  zu  verfertigen  gehört  zu 
den  schwersten  und  mühevoUesten  arbeiten,  des  Tisagoras 
'  werk,   wer  er  auch  gewesen  sein  mag,  erregt  erstaunen. 


*)  ^i^u  de  ix  T^i  dyopäg  imttf  i^offog,  xa^'  ^p  nenoltgted 
ciputw  ij  xaXovfJtsv^  2xi4s,  ly^  xal  rCy  hi  ixx^idCoviri,  ravnjv 
vjy  JSxiäda  0€odtS^y  tov  Xafdov  ^ptufly  elrai  noi^fiaf  Sf  n^dSvoc 
dtaxitu  nldiiqoy  sv^e  xixl  uyaXfAtna  dr^  wütqv  nXu^tiu  (Paus.  III, 
12,  8;  Schub.  I,  497). 

**)  diigsay  di  /a^ei^  n^ßtoi  xetl  dyixkfua4x  ix^ysvaarto  *PoTx6q 
ts  ^tXsUov  xal  9€6dio^og  TigXexXiovc  £afuoi.  (Paof.  VIII,  14,  5 }  Schab. 
III,  70.  Tgl.  ibid.  IX^  41,  1  und  Z,  38,  3). 
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aber  nicht  weniger  zu  bewundern  sind  die  köpfe  eines 
*  löwen  und  eines  Wildschweines  in  Pergamos,  welche  auch 
von  eisen  sind,  sie  waren  dem  Dionysos  geweiht',  -schon 
bei  Homer  ist  noXvKfi7]jog^  d.  i.  ^^mit  vieler  mühe  und  Sorg- 
falt zu  bearbeitend^,  ein  beiwort  des  eisens.  häufigere  an- 
Wendung  zu  bildwerken  fand  im  alterthum  das  kupfer,  wel- 
ches vorzüglich  dem  dienste  der  götter  geweiht  war  und 
ein  heiligeres  metall  als  andere  sein  sollte.  (Servius  ad  Yirgil. 
Aeneid.  I^  448;  vgl.  Kreuzer  symbol.  lY,  396).  hier  genügt 
es  die  thatsache  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  die  kunst, 
das  eisen  zu  schmelzen  und  daraus  bilder  als  weihgeschenke 
zu  formen,  in  hohes  alterthum  hinaufreicht. 

Solche  weihgeschenke  waren  die  eisernen  leonhards- 
klötze;  die  grösseren  wurden  gegossen,  die  kleineren  ge- 
'  schmiedet.  Grimm  (deut.  myth.  93)  setzt  ciyak^a^  sigfmm^ 
bildseule^  gleichbedeutend  mit  dem  goth.  matdeiha^  ahd. 
manalihho^  elin.  lihneski.  ist  hieraus  Mannerlienel  (Mand*- 
leo^)  entstellt?  (vgl.  oben  s.  25). 

Wie  es  bei  den  Griechen  üblich  war,  erkrankte  glie- 
der  in  metall  abzubilden  und  in  tempeln  aufzuhängen  (deut. 
V  myth.  1131),  so  findet  man  sie   aus  eisen  geschmiedet  in 

jjj  den  kirchen  des  h.  Leonhard.    aus  jenen  wurden  heilige 

^  gefäfse  gegossen  (ibid.),  aus  diesen  ketten  geschmiedet  und 

um  die  kirche  herum  gehängt. 

Nach  der  sage  war  das  ursprüngliche  bild  des  h.  Leon- 
hard in  Aigen  ein  hölzernes;  es  schwamm  im  wirbel  des 
Inns  herum,  und  wich  nicht  eher,  als  bis  ihm  eine  kirche 
erbaut  wurde,  das  klingt  echt  heidnisch;  denn  die  wirbel 
des  Windes  und  wassers  standen  in  besonderer  heilighaltung, 


'  i  *H^€cx^s,   cid^^ov  de  i^yualaey  nfp  ini  dyäk/uccci  ^a^nuKtat^y  xttl 

n6yov  cvf4psßtjx£y  elyai  nXeOnov  ^avfjuaos  (jiky  dij  xai  zov  Ticn- 
Y6qcv  To  i^oy,  offtic  d^  6  TitfayoQag,  ^avfuaos  de  ovx  dXuxicjov 
xai  iy  Uef^yufu^  Xioyros  te  xai  vos  dy^iov  xegwkcU  aidij^ov  xai  «v- 
fai*  Jioyvat^  de  dya^fiuna  Cijpßs  inoiijcavro»  (Paas.  X,  18,  6;  Schub, 
111,  559j. 

Panzer,  Beitrag  II,  26 
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weil  man  glaubte,   dafs  sie  ein  gott  errege,    als  Achilleus 
den  Lykaon  getödet  hatte,  warf  er  seine  leiche  in  den  Ska- 
mandros  und   sprach   gegen   die   Trojaner   die  drohworte: 
(11.  XXI,  V.  130  —  133;  Übersetzung  von  Voss) 
nicht  ja  selbcrr  der  ström  mit  mächtigem  silbergestrudel 
rettet  euch,  welchem  ihr  oft  so  viel  darbringet  der  stiere, 
und  starkhufige  ross'  in  den  wirbel  lebendig  hinabwerft*). 
Ein  solcher  heiliger  Wirbel  war  die  Deine,  von  welcher 
Pausanias  sagt:   „die  Deine  ist  ein  süsses  wasser  bei  dem 
orte  Genethlion  in  Argolis,   welches  aus  dem  meere  her- 
vorkommt,   vor    alters   liefsen   die  Argeier   dem  Poseidon 
pferde  mit  geschmückten   zügeln  in  die  Deine  hinab^'**). 
(vgl.  deut.  myth.  559). 

S.  Hirmon  (s.  89,  no.  42).  im  ersten  bände  meines  bei- 
trages  zur  deut.  tnyth.,  s.  28,  no.  33,  geschieht  eines  berges 
Hirmon  bei  Murnau  in  Oberbayem  erwähnung.  dieser  berg 
ist  der  höchste  in  der  Umgebung  von  Murnau.  er  liegt 
westlich,  eine  Viertelstunde  von  diesem  orte  entfertit,  auf 
den  Hiermomwiesen^  über  welche  er  sich  nahe  an  200  fufs 
erhebt,  aus  seinem  rücken  ragen  mehrere  felsblöcke  her- 
vor, von  welchen  der  mittlere  höchste  eine  kegelförmige 
gestalt  hat.  auf  dem  berg,  sagt  man,  sei  die  Hirmonsburg 
gestanden,  mufs  man  sich  hier  mit  dem  namen  und  der 
ausgezeichneten  auf  alten  cultus  hinweisenden  gestalt  de$ 
berges  begnügen,  so  bildet  der  h.  Hirmon^  öder  Hirman 
bei  Bischofsmais  im  Bayerischenwald  schon  mehr  mythischen 
Stoffes  dar.  in  einem  baumstamm  (sägblöch)  eingeschlossen, 
äussert  das  biM  seine  höhere  natur.  im  Hirmonsbach  brin- 
gen die  ochsen  den  bauihstamm  nicht  mehf  von  der  stelle, 
obgleich  sie  mit  solcher  kraft  ziehen,   dafs  ihre  klauen  in 


^^iciasi,  ^  (^<7  d^S^  noUäs  ts^evte  raiüQopSy 

**)  TEöt*  de  ij  Jelvij  xtad  t6  Feyi&kioy  xaXov(Uyov  j^c  ^J^oXCdot 
v&tüQ  yXvxv  ix  S-aXaüaijg  dve^x^f^^^^'  x6  de  dQX^^^^  *"^  xa&ieaccy 
ig  rijp  Jeiy^y  ti^  Jloifei&Ciyi  tnnovs  ol  U^yeTöi  xexo<ff^f4irovc  x*^" 
voti.    (Pans.  Vlli,  7,  2^  Schub.  III,  31). 
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den  siein  dringen,  er  mufste  entzwei  gesehnitten  werden^ 
und  nun  kam  das  bild  zum  Vorschein ,  das  auf  einen  erl* 
stock  gestellt  wurde,  auf  diesen  kehrte  €S  immer  wieder 
zurück,  so  oft  man  ihm  eine  ehrenstclle  in  einer  ^emauer^ 
ten  kirche  angewiesen  hatte,  es  wollte  auf  einem  baume^ 
oder  baumstamm  verehrt  sein ,  nicht  in  mauern  eingesMos* 
sen  werden^  nur  eine  hölzerne  über  den  erlstock  errichtete 
kapelle  liefs  es  sich  gefallen,  so  erfordert  es  die  vorstel^ 
lung  unserer  heidnischen  vorfahren ,  welche  die  grosse  ihrer 
götter  mit  einschiiessenden  mauern  nicht  vereinbaren  konn* 
ten.  (vgl.  Tacitus  de  Germ.  9).  wie  vieles  auch  das  jetzige 
Schnitzbild  des  h.  Hirmon,  welches  man  in  der  hölzernen 
kapeile  zeigt,  durch  öftere  erneucrung  oder  absichtlich  an 
seiner  ursprünglichen  gestalt  eingebüfst  haben  mag,  so 
kommt  es  doch  mit  den  grossen  leonhardsklötzen  im  wesent* 
liehen  und  besonders  darin  überein,  dafs  es  als  brustbild, 
d.  i.  ohne  füsse^  mit  breiter  grundfläche  dargestellt  ist,  um 
auf  einer  seule,  oder  mauer  einen  aufrechten  festen  stand 
einzunehmen,  auch  im  cultus  zeigt  sich  kein,  unterschied; 
wie  das  bild  des  h.  Leonhard,  so  wird  der  h.  Hirmon  em^ 
forgehobeny  gehüfst,  aber  auch  in  moos  versenkt^  wieder 
gefunden  und  zurückgebracht,  beide  sind  fürbitter  für  das 
getreid  und  vieh.  hiernach  ist  anzunehmen,  dafs  beide  an 
die -stelle  des  alten  gottes  getreten  sind,  hier  kommt  in 
anschlag,  dafs  das  bild  des  h.  Leonhard  in  Grongern  mit 
römischen  formen  auf  Hercules  hinweist,  die  umgehängte 
löwenhaut  wird  durch  einen  ledernen  hämisch  vertreten, 
welcher  sich  dem  leibe  anschmiegt,  aber  durch  die  löwen* 
häupter  auf  den  schultern  seinen  Ursprung  verrfith.  bei 
dem  viel  späteren  Wirdinger  sind  diese  formen  verJassen, 
und  durch  die  ritterliche  rüstung  seiner  zeit  ersetzt,  was 
nun  die  äusseren  kennzeichen  und  die  technische  einrieb** 
tung  bedingen,  spricht  die  sage  des  Hirmon  aus:  die  bilder 
waren  bestimmt  auf  seulen  gestellt  und  so  verehrt  zu  werden. 
Die  schätzbaren  denkraäler  der  deut.  myth.,  s.  104  u.  f., 
327  u.  f.,  werfen  licht  auf  unsere  sage  und  bilder.  hier- 
nach ist  der  h.  Hirmon  mit  dem  erlstock  nichts  anderes 

26» 
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als  eine  irmeiueule  (irmingul,  hirmimulf  irmaluul)^  wo 
der  h.  Hirmon  die  stelle  des  aHen  gottes  Irmin  einnimmt, 
vorzäglich  ist  hier  die  nachricht  des  Witechind  von  Corvei 
zu  erwägen,  wo  er  den  sieg  Hier  Sachsen  über  die  Thürin- 
ger an  der  Unstrut  (um  580)  erzählt,  er  sagt,  dafs  jene 
nach  gewonnener  Schlacht  ihren  gott  feierten,  dessen  name 
an  Marsy  seulenbäd  an  Hercules  ^  örtliche  aufstellung  an 
die  sonne  oder  Apollo  gemahne,  dadurch  gewinne  die  mei- 
nung,  nach  welcher  die  Sachsen  von  den  Griechen  abstam- 
men sollen,  grosse  Wahrscheinlichkeit,  weil  Hirmin  oder 
Hermes  griechisch  Mars  bedeute,  hiermit  vergleiche  man, 
was  Tacitus  von  der  Verehrung  des  Hercules  bei  den  Deutschen 
sagt.  (deut.  myth.  387).  das  tragen,  heben,  werfen,  ver- 
graben ,  versenken  in  sümpfe  und  wiedererscheinen  der  bil- 
der  des  Leonhard  und  Hirmon  ist  eine  verehrungsweise, 
welche  sich  mit  dem  erhabenen  uralten  naturmythus  des 
Herakles  vereinbaren  läfst. 

S.  Martinus  s.  40  u.  f.  in  den  beitragen  zur  geschichte 
der  alten  Wenden  von  Schreiter  1807,  s*  19  liest  man:  „auf 
dem  hauptaltar  (der  kirche  zu  Tossen  im  Yoigtlande)  stehen 
drei  heilige,  zur  rechten  steht  der  bischof  Martin,  auf  dem 
breiten  säum  seines  kleides  liest  man  folgende  werte  in 
grossen  lateinischen  buchstaben:  TOR  E.  WOR.  NOR,  d.  i. 
Thor  est  vester,  noster;  welches  ungefähr  so  viel  heissen 
soll ,  der  heilige  hischof  Martin  ist  euer  und  unser  Thor, 
in  der  mitte  des  altars  steht  das  bild  der  Jungfrau  Maria^ 
mit  dem  Jesuskinde  auf  den  armen,  mit  den  werten:  MARIA 
OM.  WRA.  E.  YR.  NORA.  E.  WOTRA,  d.  i.  Maria  Om  yestra 
est,  Yr  nostra  et  vestra,  oder  auf  deutsch:  die  Maria  ist 
eure  Om,  und  unsere  und  eure  Yr.  Zur  linken  der  Maria 
steht  der  heilige  Stephanus^  der  eine  anzahl  steine  in  der 
band  hält"  ♦).  vgl.  Beitr.  zur  deut.  myth.  von  Wolf,  1852, 
S.S8. 


*)  Schreiter  hat  diese  nachricht  aus  deu  ,,8aiumluii£eu  des  al- 
ten heidnischen  und  christlichen  Voigtlandes  von  Trommler,  1767^^ 
geschöpft,  welche  mir  nicht  zur  hand  liegen. 
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S.  Edigna  (s.  49).  die  legende  dieser  heiligen  bildet 
einen  mittelpunct  für  bedeutsame  ztige  unserer  sagen.  Wolf 
bat  bereits  in  seinen  beitr.  zur  deut.  myth.  s.  169  ihre 
mythische  seite  hervorgehoben.  Edigna  kommt  aus  fernem 
lande  und  sucht  eine  neue  wohnstäte,  welche  ihr  durch 
göttliche  zeichen  kund  gegeben  wird,  sie  war  auf  ihrem 
wagen  eingeschlafen  y  als  die  ochsen  an  einer  holen  finde 
stül  standen^  ihr  hahn  krähte  und  die  glocke  lautete,  es 
ist  ein  eingreifender  zug  alter  sagen,  dafs  nicht  die  men- 
schen die  State  wählen,  wo  ein  heiligthum  gegründet  wer- 
den soH,  sondern  dafs  si^  der  gott  selbst  durch  ein  vor- 
bedeutendes  zeichen  kund  gibt,  hierzu  liefert  das  classische 
alterthum  mehrere  belege,  die  um  so  höher  anzuchlagen 
sind,  als  sie  unsere  volkssagen  beglaubigen  und  der  Unter- 
suchung neue  gesichtspuncte  öffnen. 

Wenn  alte  Völker  auswanderten  und  sich  neue  Wohn- 
sitze suchten,  so  trachteten  sie,  zuerst  den  willen  ihrer 
götter  zu  erforschen,  dann  übernahm  ein  gott  selbst  oder 
sein  böte  die  fährung  der  ansiedier  und  zeigte  ihnen,  meistens 
in  gestalt  eines  thieres,  den  weg.  Strabo,  sagt  es  von  den 
Pikentinern:  „auf  die  umbrischen  Städte  zwischen  Armininm 
und  Ancona  folgt  das  pikentinische  gebiet,  die  Pikentiner 
wanderten  aus  dem  sabinischen  hieher,  indem  ein  specht  den 
ältesten  des  Stammes  den  weg  zeigte,  woher  auch  der  name; 
denn  pikos  nennen  sie  den  vogel,  der,  wie  sie  glauben, 
dem  Ares  heilig  ist"*).  Velleius  Paterculus,  ein  römischer 
geschichtschreiber  zwischen  20  vor  Chr.  und  31  nach  Chr., 
sagt:  „die  Athenienser  in  Euböa  besetzten  Cbaicis  und  Eretria 
mit  ansiedlern ;  die  Lacedaemonier  in  Asien  Magnesia,   bald 

T«{t;  U^i/niyov  xai  Uyxßyos»  *^Q(Jifivtcti  ffe  ex  x^s  Saßltnis  ol  Ilixir- 
ttyüi,  d^vxeXäTnov  vjy  6d6y  '^yfiüafABvov  toTs  a^x^ircus,  d<p  ov 
xal  TovvofAW  nixov  yng  tor  Hpyiy  toviop  oro/juxCoviti ,  xal  »^o/ut^ov- 
0ty  "Jgsot  ieg6y,    (Strabo ,  üb.  V,  cap.  4,  $.  2). 
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darauf  gründeten  die  Chaicidenser,  welche,  wie  ich  oben 
sagte,  von  den  Attikem  abstammen,  unter  ihren  anführem 
Hippocies  und  Megasthenes,  Cumä  in  Italien,  nach  einigen 
leitete  den  lauf  der  flotte  eine  taube  ^  welche  voran  flog, 
nach  andern  nächtlicher  erzUang^  wie  er  bei  den  cerea^ 
Hecken  festen  angestimmt  wird^^  *).  nach  Plutarch  führten 
raben  Alexander  den  grossen  mit  seinem  beere  zum  orakel 
des  Jupiter  Ammon:  „als  die  boten  über  die  Wegzeichen 
im  ungewissen  waren,  und  die  nachfolgenden  sich  zer- 
streuten und  verirrten,  erchienen  rahen  als  Wegweiser,  ging 
der  zug  schnell,  so  flogen  sie  eilig  voran,  bewegte  er  siph 
tangsam,  so  warteten  sie  auf  ihn.  das  wunberbarste  aber 
erzfihlt  Kallisthenes ,  dafs  durch  ihr  geschrei  die  verirrten 
nachts  auf  den  rechten  weg  zurückgeführt  wurden^^  **). 
Kallisthenes  wurde  zu  Olynth  um  360  vor  Chr.  geboren, 
er  war  schwestersohn  des  Aristoteles,  von  dem  er  zugleich 
mit  Alexander  dem  grossen  erzogen  wurde. 

Nicht  immer  waren  die  raben  ein  günstiges  zeichen. 
Pausanias:  „Kleitodemos ,  der  älteste  von  allen,  welche 
die  begebenheiten  der  Athener  beschrieben  haben,  sagt 
in  seiner  attischen  geschichle ,  dafs ,  als^  die  Athener  eine 
flotte  gegen  Sicilien  ausrüsteten,  ein  ungeheurer  schwärm 
raben  sich  auf  Delphos  niedergelassen,  auf  jene  bildseule 
(der  vergoldeten  Athene  auf  ehernem  palmbaum)  sich  ge- 


*)  Athenienses  in  Enboea  Cbalcldt  et  Eretriam  colouia  occn- 
.pavere ;  iacedemoiiU  in  Asia  Magnesiam..  Nee  multo  post  Chalci- 
denaes,  orti,  ut  praediximus ,  Atticis,  Hlppocle  et  Megasthene  da- 
cibus,  Cumas  in  Italia  condidernnt.  Unius  classis  cursam  esse 
directum  alil  columbae  antecedentis  volatu  feriint,  alü  nociumo  aerls 
sono^  quhMs  cerealibus  sacris  cleri  solet.  Pars  hornm  civinm  magno 
post  intervallo  Neapollm  condidit.  (Velleius  Paterculus,  ]ib.  I,  cap.  4) 
♦*)  "Bnsatt  idiv  8^foy ,  oine^  ifcay  tote  odvyoTff,  cry/v^irttop  nai 
nXdv^S  ovffTig  xcci  duKrTtatr/Liov  rßy  ßa&i^6vtiov  dicc  r^v  ayvoiav,  xa^ 
pttxcf  ixtpeevivreg  iSnßXttfußctvov  z^r  ^ye/uorücv  t^c  no^eiag,  ^no/uivioy 
fuiv  ifinpoa&er  netofievoi  xccl  ifnevdovref ,  vatepovpraf  de  xttl  ß^- 
diSvoyias  dptcjuiyoptes'  S  de  ^r  &«viitaeit6recroy ,  cJr  K€ckki<r&iytjs  ^pififi, 
rtXf'ffmviut  dvttxaXo^fievoi  ^cvg  nkayw/iUpovc  rvxww^  xeci  xH^oyteg 
elf  txyo£  xa^lma^oty  t^g  Tr^peiaf,    (Plntarchl  vita  Alex.,  XXVII,  €). 
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sttürzt,  an  ihr  herumgehackt  und  da$  gold  mit  den  schnä- 
beln abgerissen  habe,  auch  den  spiefs,  die  eulen  und  aUe 
fruchte,  die,  wie  natürliche  an  der  palme  hingen^  zerr 
brachen  die  raben**^  *).  der  geschichtschreiber  Heraklides., 
welcher  um  328  vor  Chr.  lebte,  berichtet,  dafs  unter  der 
regierung  des  Arkesilaos  in  Cyrene  ein  weisser  rabe  von 
übler  Vorbedeutung  erschienen  sei**). 

Hatten   die   auswanderer   unter  der  leitung  des  gottes 
die   neuen   Wohnsitze   erreicht,   so  gründete  er  auch  das 
heiligthum  und  umgab  die  neue  pflanzstadt  mit  einer  schütz^ 
mauer.   schon  nach  Homer  haben  Poseidon  und  Apollon  die 
mauer  um  die  Stadt  Troia  erbaut.   Poseidon ,  ungehalten  über 
die  Achaier,  dafs  sie  vor  ihren  schiffen  eine  mauer  auf- 
führten, spricht  zu  Zeus  (11.  VH,  452): 
Aber  vergessen  wird  werden,  dafs  ich  und  Phoibus  Apollon 
Laomedon,  dem  beiden,  mühvoll  erbauten  die  mauer  ***J. 
und  bei  anderer  gelegenheit  ruft  er  dem  Apoll  in's  gedächt- 
nifs  (D.  XXI,  446): 
Um  die  Stadt  der  Troier  erbaute  ich  selbst  die  mauer 
grofs  und  schön,  der  Stadt  zur  undurdidringlichen  schutz- 
wehr f)« 
ausführlicher   und  mit  noch   anderen   umständen   schildert 

die  errichtung  der  befestigungswerke  dieser  Stadt  Pindar 
im    achten   olympischen    gesang,   vers  31,  u.  f.:    „Diesen 


*)  KXea6&tjfÄog  de,  6n6isot,  zd  ji&^raltoy  inix^^un  fy^c^ay  6 
a^;)fa^oTflrrof  ^  oirog  iv  iia  X6y<^  ^al  ttp  'Jtttx^,  oie  *Ä^ytiuoi  nap' 
effxevttCoyro  ini  2ix€Xi<^  roy  cto^y,  tig  i&yog  ti  ansi^oy  xoQäxmy 
xcer^^e  fSts  ig  JeXfpovS)  xai  nsQiixoTnoy  ze  zov  uyak/Lunog  zovzov 
xal  dnsQ^fSifoy  zoTg  ^dfji,fp€Ciy  dn*  ccvtov  zoy  /(jvo'oV*  kiyei  de  xai 
tSg  z6  doQv  xai  zag  yXavxag  xai  oiSog  xa^nog  ini  z^  ^ivtxt  ine- 
nolfjzo  ig  f^ifd/tjaiy  tfjg  oncS^ag,  xtaaxXdcaiev  xai  zavza  oi  xo^ccxeg. 
(Paus.  X,  16,  3;  Schub.  III,  541). 

*•)  UoxeccXdov  de  ßaifiXevoyzog ,   Xevxog  xoqu^  i<pdyfiy    negi  ov 
X6ytoy  fjy  x^Xenoy. 
♦*♦)  zov  d*  CTiiXijüoytai ,  o  3-^  iy<a  xai  ^oTßog  UnoXktoy 
^Qia  Aaof4Sdoyzi  noXiccafiey  dd-X'^tfayze. 
t)  ^zoi  iyio  TQ(i)€ü<n  noXiy  neQi  zet/og  Meificii 
ev^v  ze  xai  /ndXa  xaXoy ,  ty*  aQ^fjxtog  noXtg  et^. 
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« 

(Aiakos)  rief  der  söhn  äer  Lafona  und  der  weitherrschende 
Poseiätmj  als  sie  Ilion  bekränzen  wollten,  zum  bau  der 
mauer  beizuhelfen,  weil  ihr  (der  mauer)  vom  Schicksal  be- 
stimmt war,  im  stürmenden  kriege,  während  der  stadtver- 
wtistenden  kämpfe,  den  heftigen  rauch  auszublasen,  als 
aber  der  thurm  erbaut  war,  sprangen  drei  schrecklich 
blickende  drachen  hinein,  zwei  fielen  hinab  und  gaben  dort 
den  geist  auf.  einer  aber  stürzte  sich  schreiend  hinein, 
dann  sprach  Apollo^  das  üble  zeichen  im  geiste  erwägend, 
schnell  aus:  wo  du,  heros!  die  band  an  das  werk  gelegt 
hast,  da  wird  einst  Pergamos  genommen  werden,  das  kün- 
det mir  die  erscheinung,  gesandt  von  dem  Kroniden^  dem 
starktosenden  Zeus"*). 

Vorzüglich  tritt  Apollo  als  Städtegründer  auf,  und  diese 
bedeutung  hängt  mit  seiner  weissagenden  und  orakelgeben- 
den thätigkeit  auf  ^s  engste  zusammen,  indem  Wanderun- 
gen der  Stämme  und  gründungen  neuer  niederlassungen 
gewöhnlich  in  folge  seines  ausspruches  unternommen  wur- 
den. Pindar  nennt  ihn  daher  in  dem  fünften  pythischen 
gesange  vers  60,  Oberanführer  (apxayirccg)  ^  in  so  ferne 
er  durch  seinen  götterspruch  die  Herakliden  zu  ihrem  zuge 
veranlafste.  vgl.  Kraffl  in  der  realenc.  von  Pauly,  I,  614. 
Pausanias  erzählt:  „Die  Megareer  haben  noch  eine  andere 
bürg,  welche  ihren  namen  von  Alkathoos  hat.    wenn  man 


♦)  top  ntttq  6  Aßctovs  BvQVfAi&üny  xe  Jloisei^Sv, 

*lXUo  f^iViorres  inl  atifpavoy  tsv^ae,  xaXi(fävTO  cvre^ov 

telx^os,  v^  Su  viv  n$n^iOfAkvov 

vQvvfJiivpy  noXif4a>y 

mohjiogS^oig  iy  ficcx^^^ 

Xdß^oy  äfinyBvaai  %(mv6y. 

yhxvxol  de  dQtcxoyzcf,  inel  «tI&^  yioy 

nvQyoy  iifaXXofieyoc  TQeTg ,  ot  dvo  fiky  xaneroy, 

av&i  d*  dTvCof4iyü}  ypvx^S  fltrXoy 

eU  d*  iis6Qovff€  ßodumg. 

iyyene  &*  avtloy  S^fjKtlyioy  ripas  €v&vg  *47t6XXa)y' 

Uk^ya/Aos  dfjtffl  xeaXi,  ^Q(os,  /«(>oV  i^yatfiatg  dUttxBtat" 

Ss  ifJtoi  ^d<f(4a  Xsyei  KQoyCdn 

n9fA^hy  ßaffvydoionoi)  Ji6s. 
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auf  diese  bürg  hinaufsteigt,  hat  man  zur  rechten  das  denk- 
mal  des  Megareus,  der  ihnen  beim  anzug  der  Kreter  aus 
Onchestos  hilfe  leistete,  es  wird  dort  auch  ein  heerd  der 
götter  gezeigt,  welche  man  vorbauende  (jtQodoptBig  9-sol) 
nennt,  diesen,  sagt  man,  habe  Alkathoos  zuerst  geopfert^ 
als  er  den  grund  der  mauer  legen  wollte,  nahe  bei  diesem 
heerde  ist  ein  stein,  auf  welchen  ApoUon  seine  cifher  ge- 
legt haben  i?olI ,  als  er  mit  Alkathoos  die  mauer  baute 

damals  nun ,  wie  die  Megareer  sagen ,  baute  Apollon  mit 
ihm  die  mauer  und  legte  die  cither  auf  den  besagten  stein, 
wirft  man  ein  steinchen  auf  ihn,  so  gibt  er  einen  klang 
wie  wenn  die  seite  einer  cither  angeschlagen  wird  *).  auch 
der  alte  gnomiker  Theognis  aus  Megara,  welcher  zwischen 
560  und  470  vor  Chr.  lebte,  sagt  in  seinen  elegien,  ApoUo 
habe,  dem  Alkathoos  willfahrend,  die  Stadt  (Megara)  auf  dem 
gipfel  des  berges  mit  mauern  und  thürmen  versehen  •♦). 
nach  Statins,  ein  römischer  dichter,  welcher  um  61  nach 
Chr.  zu  Neapel  geboren  wurde,  war  Apollo  auch  gründer 
dieser  Stadt: 

Hier  baute  helfend  Apollon 

häuser^  Dicarcheu^s  hafen  und  ufer  jedermann  gastlich; 

wie  bei  der  möchtigen  Roma  erstrecket  sich  hier  die  mauer 

stark  und  fest,  Capys  füllte  sie  aus  mit  flüchtigen  Teuerem. 

reich  an  eigenen  sprossen  und  auch  an  pflanzen  ist  unsere 


"Kot«  de  xal  SXhf  Meyapevinv  dx^SnoXig  dno  ^AhtaS^v  xo  ovo/jut 
ix<>^^*  ^S  avt^y  yäQ  xfjv  dx^orro^y  dvio^ittv  i&rtv  iy  t^e^ia  Meyu- 
gienc  fiytjfjia,  os  xcad  t^y  immptafeiay  t^y  K^tß&y  ^vfifjutxos  ctpi- 
<riy  ^X&ey  i^  t)y/J7<rrot;.  deixyvrai  de  xal  imCa  ^ec5y  ÜQo&ofAefoy 
xaXovfxiytüv  S^<fcci  di  tstptaiy  \4Xx(x&ovy  Xiyovtri  ngßtoy,  8te  t^g 
oixo&ofxCcts  tov  xelxovs  ifieXXey  a^xetr^eu»  tfjg  dh  kinCag  iyyvg  taiJ- 
T17C  icri   XlS-og,    ig>*  ov  xccta^eZyai  Xiyovtny  UnSkXuycc  v^y  xi&aQcev, 

*AXxd^  x6  tetxos  ^vye^aCofieyoy tote  de  ttvT^  teix^C^^^h 

&g  fpagty  ol  MeyccQsU,    (fvyeQycc^etoti  te  \4n6Xk<oy  xai  r^y  xi&aQay 
xarti&fjxey  irrt  xoy  XlS'Oy   ^y  di  fvj^  pixh6y  xig  y^ij^tdi,  xtad  xce^td 
ovxog  XB  VZV^^  x«^  xi&d^ec  TtQov^^etaa  (Paus.  I,  42,  1 5  Schab.  I,  210). 
♦♦1  ^oTße  Sya^,  avxoc  f*iy  envyQtaftag  nöXty  axp^y, 
\4Xxtt^(^  JliXonos  nctidi  Xf>^''C6f*eyog» 

(Tbeognis,  eleg.  Vers.  773,  774). 
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Parihenope,  der  über  dai  meer  zum  fruchibc^en  eiland 

PkoiboM  selber  zeigte  den  weg^  dU  taube  Diana*). 
Das  ausführlichste  zeugnifs^  welches  Apollo  in  raben" 
geetalt  als  führer  auswandernder  Völker  und  als  gründer 
heiliger  aUäre  und  ringmauem  darstellt^  gewährt  derhymnen- 
und  epigrammendichter  Kalliniachos,  der  um  247  vor  Chr. 
in  Alexandrien  lebte  (hymnos  auf  Apollon^  vers.  55  —  68) : 

Phoibos  folgten,  als  führer,  auswandernde  menschen  und 

bauten 

Städte;  denn  Städte  zu  bauen  ist  stels  dem  leuchtenden 

gotte 

süsse  lust;  er  selber  füget  die  Stoffe  des  gründen. 

erst  vier  jähre  zählte  Apoll  als  er  legte  den  grundbau 

ringsum  und  nahe  dem  see  in  dem  schönen  Wachtellande. 

Artemis  fischte  und  brachte  herbei  die  gesammelten  häupter 

kynthischer  ziegen;  Apollon  baute  den  altar. 

faörner  legte  er  in  den  gruud;  er  fügte  aus  hörnern 

den  altar,  und  baute  ringsum  auch  hörnerne  wände. 

so  erlernte  der  gott  schon  frühe  zu  legen  den  grundbau. 

Phoibos  zeigte  auch  an  mein  fruchtbares  land  dem  Battos, 

^)  Eic  auspice  condiia  Phoebo 

iecia^  DIcarchel  portus^  et  Htora  mundo 
kasplta:  et  hie  magnae  tractns  imitantia  Roma« 
quae  Capja  advectla  Implevit  wioenia  Teaeris. 
oostra  quoque  band  proprils  tenuis,  nee  rara  colonis 
Farthenope;  cui  mite  solum  irans  aeqnwra  tectae 
ipse  Dionaea  monsiravii  Apollo  cohimha, 

(Statins ,  silvae  y  Üb.  III,  cap.  5,  vers.  74  —  80). 
Marliland  bemeriit  in  seiner  ausgäbe  des  Statins  (silvae)  pag.  300: 
pro  Dionaeae  columhae,   quae  est  omnium  editionum  incpta  lectio, 
recte  Gervatins  Dionaea   columba^   quod  confirmavit  simiU  laco  ei 
Theb.  VII,  663: 

haec  omine  dexiro 
moenia  Cirrhaea  motuiravit  Apollo  juvenca^'f 
und   RnhnlLeuius  in  notis  ad   Velleium  (ausg.   von   Cludias,   1815, 
pag.  7):   „Apollo  saepe,  animalis  specie,   se  coloniam  condentibus 
dncem  pr^aebuit   lexicon  Sangermanense  MS.:    'Adiovriof  tav^os,  6 
'AnoXXxop  vno  ttSv  K^fft&v  ovttos  ksyeitii,    fpaiSi  yd^  rijy  nohy  furoi^ 
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und  das  velk^  eintrelend  in  Lybien,  führf  er  (üi  rabe, 
Siedlern  ein  tteichen  des  heils,  und  schwur  auch  mauern 

zu  geben 
unsern  königen;  stets  hält  die  eide  ApoUon*). 
Plutarch  vergleicht  diesen  kunstreichen  altar  dem  nesle 
des  meereisvogels  (aXKvoyog):  ,,Ich  meine  jeder  von  euch 
hat  schon  ein  solches  nest  gesehen,    ich  habe  es  schon  oft 
gesehen  und  betastet,   und  es  regte  mich  an  zu  singen: 
solches  sah  ich  nur  bei  ApoUons  tempel  in  Delos^^,  nämlich 
den  hörnernen  altar ,   welcher  zu  den  sieben  weitwundern 
gepriesen  wird ,  weil  er  weder  durch  kitt.  noch  bänder,  son- 
dern ni}r  aus  passenden  hörnern  zusammen  gefügl  ist^^  **). 
Nach  Pausanias  zeigten  raben  in  einem  eichenhain  in 
Bdotien  selbst  die  bäume  an«,  aus  welchen  götterbilder  ge- 
schnitzt wurden:   ,,Hera,  sagt  man,  habe  aus  unbekannter 
Ursache  dem  Zeus  gezürnt  und  sich  nach  Euböa  zurück- 


nuCof*iyait ,  a^xo^  de  -d^fMikut  ^otßof  li^fmfyit. 
xetQaittii  tet  Tt^ana  ^ef4€iXuc  ^oißog  inijfs 
xtxX^  iv  *OQtvyCfi,  Tte^Piyios  iyyvS'i  Xifxyiis, 
"AQjefAig  €cyQ<a<saovaa  xaQijtaa  övvex^S  alytay 
Kvy^td&ioy  (poQhtfxey,  o  (T  ^nkexe  ßto/noy  'Jn6Xk(oy, 
deifftao  (ASP  xepaeany  Bdi&kuc,  Tt^fe  de  ßtJfAoy 
i»  xspäfoy,  xe^aovgde  ni^t^  iineßäXleto  roi^ovi. 
ctf  &*  ifm&ey  ta  nQmta  S-eiAciUn  ^otßog  iyei^eiy» 
^oißof  xul  ßa-9-vyeioy  ifi^y  nohy  e^patfe  Barnf)' 
xal  Aißvijy  inioyji  xopa^  ^yijifccro  Äa^ 
de^iog  olxiax^Q'  xal  &fAofte  xelxea  diacety 
fjfxeii^ois  ßaxfiXevüiy  del  &*  evoQxos  *An6XXtoy, 

(Callimacbi  hjmni,    epigraoimata  et  fragmenta,    edit    GraeyU  cum 

adootat.    Spanhemii ,  d.  a.  1607,  pag.  40). 

**)  ol/Luu  /jtky  ovy  fttjdeya  ü/^my  d&etaoy  elytu  i^s  veotnui'  ifAoi 

de  noXkaxig  idoyn  xai  ^lyoyti,  Tta^lcKatu  Xeyeiv  xai  ^deiy,  * 

J-^h»}  drj  TTote   toToy  IdTtoXXatyos  na^d  yd^, 

toy    xepdiivoy    ß(ofi6y    eldoy    iy   tois    hTnd    xaXovfiiyoig    &edfMtüiy 

{ifiyovfieyoy ,    oxi   /n'^xe   xoXh/s  deofxeyos  fJi/^xe   xiyoc  äXXov  decfiov, 

diu  (Aoyioy  xiSy  defuSy  cv/uniniiye  xal  avyi^Qf^ümai  xepdtdiy,    (Flu- 

tercbus  de  aolerüa  anioiaJ.  j  XXI V,  9). 
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gezogen;    Zeus  aber,   als  es  ihm  nicht  gelange  sie  zu  be- 
sfinfti^en ,  sei  zu  Kithairon ,  dem  damaligen  herrscher  der 
Plataier,  gegangen;  denn  keiner  soll  den  Kithairon  an  klug- 
heit  übertroffen  haben,    dieser  nun  rieth  dem   Zeus,    aus 
holz  eine  büdseule  zu  machen,  sie  einzuhüUen^  mit  einem 
Zweigespann  ochsen  zu  fahren  und  zu   sagen,   er  führe 
Plataia,  die  tochter  des  Asopos,  als  gattin  heim.    Zeus  be- 
folgte den  rath  des  Kithairon.    Hera  erfuhr  es  sogleich  und 
kam  auch  sogleich,    als  sie  sich  aber  dem  wagen  genaht, 
das  kleid  von  der  bildseule  herabgeri^sen ,  und,   statt  des 
verlobten   weibes«   eine  hölzerne  bildseule  gefunden  hatte, 
freute  sie  die  täuschung  und  versöhnte  sie  sich  mit  Zeus, 
wegen  dieser  Versöhnung  feiern  sie  das  fest,  welches  man 
Daidala  nennt,  weil  die  hölzernen  bildseulen  auch  bei  den 
alten  daidala  hiefsen.    diese  benennung  hatten  sie,  wie  mir 
scheint,  schon  früher,  ehe  Daidalos,   Palamaon's  söhn,   in 
Athen  geboren  war;  ich  meine  diesem  sei  sein  name  nach 
den  bildwerken  später,  nicht  schon  bei  seiner  geburt,  bei- 
gelegt worden,    die  daidalischen  feste  feiern  sie,  wie  mir 
der   dortige   ausleger  heimischer  denkwürdigkeiten   sagte, 
alle   sieben  jähre,   in  Wahrheit  aber  nach  kürzeren  Zeit- 
abschnitten,  nicht  nach  so  langer  zeit;   den  Zeitraum  aber 
von  einem  daidalischen  fest  zum  andern  genau  auszurech- 
nen ,  ist  uns  nicht  gelungen,    das  fest  feiern  sie  auf  folgende 
weise:    nicht  weit  von  Alalkomenä  ist  ein  wald;    dort  sind 
die  gröfsten  eichenstämme  in  Böotien.    in  diesen  eichen- 
wald   kommen    die   Plataier   und   legen    stücke    gekochten 
fleisches  hin.    um  die  andern  vögel  bekümmern   sie   sich 
nicht,  auf  die  raben  aber  (denn  diese  kommen  am  meisten 
herbei)  richten  sie  genaues  augenmerk.    trägt  ein  rabe  ein 
stück  fleisch  davon,  so  merken  sie  sich  genau  den  baum^ 
auf  welchen  er  sich  setzt;  diesen  hauen  sie  um  und  ma^ 
*chen  das  daidalon  dar  am;  denn  daidalon  nennen  sie  auch 
die  hölzerne  bildseule^^  *), 


0iy 


dya^vi^aai,    Jla  de,    tif  ovx  in€i&€y  uvt^y,    na^ti  Ki^iU^9S»^tt 
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Zunächst  gewinnt  durch  diese  Zeugnisse  folgende  sage^ 
welche  in  Bayern  oft  vorkommt,  an  bedeutung.  nach  einer 
handschrift  von  1622  aus  dem  ehemaligen  kloster  zu  Beuer- 
borg  in  Oberbayern,  wollten  im  jähre  1121  die  brüderOtho, 
Eberhard  und  Conrad,  deutsche  edle  aus  Iring,  dieses  klo- 
ster in  der  nähe  ihres  Schlosses  Hag ,  auf  der  meierei  Baier- 
lach, erbauen,  während  He  aber  die  baumaterialien  ^^u- 
richteten  und  den  grund  legten  y  verletzten  sich  die  arbeitet 
90  sehry  dafs  übercdl  die  ab  fälle  der  behaumen  höher  mit 
blut  benetzt  waren,  diese  blutigen  scheiten  trugen  vögel 
(auf  der  colorirten  abbiidung  sind  es  raben)  über  die  Laisach 
auf  einen  hohen  berg  zum  zeichen ,  dafs  dort  der  bau  des 
Mosters  geführt  werden  soll,  welcher  auch  nun  gut  von 
statten  ging*),    nach  der  oben  s.  192  beigebrachten  ober- 


Hyavaiy  ik&eiy  dvyaatevoyra  cV  Uhaaims  röw  bIvm  yd^  tov  Ki- 
Siu^dya  ovÖBvos  üotfiay  vctSQoy,  olro^  ovy  neXev^i  roy  Jia  ayaXfAa 
^vXov  noiijiSufjisyoy  äyeiy  ini  ßotuy  ^eiSyovs  iyxexaXvfifiiyoy ,  X$yeiy 
rf«  ioS  äyoiro  yvycccxa  üXtcjamcy  tijy  Uifwnov,  x««  6  fJtky  l?i^«tf<r* 
9t«tu  T^y  na^auee^iy  tov  Ki^i^&yos,  "Hga  da  ininv(n6  xe  avxixtt 
t^ai  avtixa  d^xero.  tis  de  iTthjaücCe  tf  dfUcfi^  xal  tov  dydXfuxfof 
rijy  icS^a  ne^isq^^y ,  ^a&ij  te  tj  dndxjn  ^oayoy  sil^ovaa  dyti  yv/^-- 
^g  yvycuxos,  xai  diakkaydg  nouttai  n^oc  roy  Jia.  *Em  raviccig  taif 
diaXXayah  JccidccXa  lo^rijy  ayovacy,  oti  ol  ndXai  td  (oaya  ixaXovy 
daidaka*  cxdkovy  dk ,  i/uoi  doxeiy,  n^6TBQoy  hi  $  JaidaXog  6  IIa* 
XttfMoyog  iyiyezo  U^y^ai*  jovtt^  de .  ^me^oy  dno  twy-  dmddhay 
inixkijüiy  yeyiaS-ai  doxß  xai  ovx  ix  yeyst^s  ted^rai  x6  oyofda.  JaC* 
dttku  ovy  ayovaiy  ol  Uktattuts  io^y  di  hovs  hßdofUiv  (iky,  täc 
igittcxcy  o  x&y  inix^gl<oy  i^^jy^fx^f,  dj^i^et  fUyxoi  Xoy^  di  i^axo' 
yo(  xal  ov  xooovxov  x^^^ov'  i-S-chjüctvxef  di  dno  Janddhoy  ig  Jai" 
daku  ex$^a  dyaQi&ftr^aa^  xoy  fuxa^v  x^oyoy  dg  x6  dx^ißiffxaxoy  ovx 
iysyofU'd'a  oioi  xs.  ayovQi  de  ovxta  x'^y  koQX^y.  dffvfids  ictir  läXuX" 
xo/Lteyuiy  ov  no^^ut'  (Aeyiaxa  xdy  ey  Boitaxitf  ifxeXex^  d^vwy  iaxtr 
iyxav&a.  ig  xovxoy  ol  UXuxauU  t^^ixofieyoi  toy  d^v^oy  nQoxlS^yxai 
/uo^ftf  x^e&y  kq>S>&y'  i^yiS-eg  de  ol  fuy  äXloi  cgflciy  ^xi4jxd  ei^i 
dl  ox^Qv,  x(oy  xoQaxioy  de  (juvxoi  ydq  ii<pu9iy  eiwpoa&cLy)  ixovciy 
dx^iß^  xijy  fpQovQdv  xoy  de  avxßy  dpnätfayxa  x^ias,  etp  Sxto  x&y 
deyd^ioy  xa&edelxai  ywXdccovciy  ig>*  ov  d*  ay  xa^a^S>  xef46yxet 
notovciy  dno  xovxov  x6  daidaXoy  daidteXoy  yd^  dij  xal  x6  ^ayoy 
avxo  dyof4dCov4n.   (Paus,  rx,  3,  1  -  3^  Schul».  111,  270}. 

*}  Anno  a  partu  virgineo  1121  Otlip^  EMerhardu«  «t  Cooradus^ 
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fribikischen  sage  hatte  man  auf  dem  alten  Staffelbei*g  einen 
platz  zum  bau  einer  kapelle  Kr  die  b.  Adelgundis  auser- 
sehen, aber  bausteine  und  holz,  am  tage  dahingebracht, 
verschwanden  nachts  und  lagen  auf  dem  anderen  Staffelberg, 
wo  jetzt  die  kapelle  der  heiligen  steht,  nun  fehlte  hier  zum 
mcrtel  der  sand;  ein  rabe  jrickU  mit  dem  Schnabel  den 
boden  auf^  wo  dann  die  Sandgrube  geöffnet  wurde,  in 
Neukirchen  in  Oberbayern  soSte  einst  eine  kirche  erbaut 
werden,  die  arbeit  der  zimmerleute  ging  aber  nicht  \on 
statten,  bald  yerwundete  sich  der  eine,  bald  der  andere 
mit  der  axt,  und  die  scheiten  wurden  vom  blute  getrankt, 
ein  vogel,  man  weifs  nicht  war  es  eine  taube  oder  ein 
rabe^  trug  die  blutbefleckten  scheiten  nach  Maidenbethj 
wo  dann  die  kirche  erbaut  wurde  (m.  beitr.  I,  49).  mit 
dem  goldenen  gürtel  eines  hundes  und  dem  goldenen  ring^ 
welchen  ein  rabe  fallen  liefs,  wurde  das  Kloster  auf  dem 
Kastiberg  in  der  Oberpfalz  erbaut  (ibid.  104).  als  zimmer^ 
leute  am  Nefamingerberg  in  Niederbayern  das  holz  zurich^ 
teten,  um  dort  eine  kirche  zu  bauen,  verwundete  sich 
einer  mit  der  axt  den  fufs.  ein  rabe  flog  mit  einer  bluti'' 
gen  scheite  auf  den  Wolaberg  und  blieb  dort  sitzen;  hier 
wurde  dann  die  kirche  errichtet  (s.  172).  bei  Uelsham  wollte 
man  eine  kirche  bauen;  ein  Zimmermann  verwundete  sich 
mit  der  axt ,  usid  ein  vogel  trug  die  blutigen  scheiten  nach 
Eggstädt,  wo  die  kirche  erbaut  wurde,  der  vogel  soll  wäh* 
rend  des  baues  wöchentlich  einen  beutel  voll  geld  gebracht 
haben;   so   sieht  man  ihn  auf  einer  gedenktafel  am  thurm 

liberi  baroneR  in  Iriug,  germaiii  fratres  dlvino  amore  moti,  in  ho- 
norem  Dei  praepotentis  et  ns.  Petri  et  Pauli  coenobinm  fratrem  regu). 
ordlnis  D.  Aug.  aedificare  coeperant,  in  praedio  B^uerlach  sfto  ab 
Ipsorum  baronujn  aree  Hag  vocata,  culns  et  nunc  vesUgia  extant, 
niille  passibns;  maieriam  f^ero  aä  tnstiiüium  peragendunn  pTme-^ 
parando,  fundameniumque  Jaciendo,  ita  operarii  se  ipsos  iaese^ 
runtf  ui  sanguint  undigue  fragmenta  ab  arboribus  decisa  fiiei^ine 
mgpera ,  guae  eeiam  aves  miraculoee  citra  flnvlum  Lopsam  in  mon-^ 
tem  eweelsum  iulemnt,  guod  indicio  erat,  ibi  monafitrium  aedi-' 
ßcandumj  guare  ei  ibi  f elidier  aedificainfn,  hucnsqae  Deo  sint 
landet^  permanet^  in  dies  augetur  atqae  ornatur. 
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(m.  beitr.  I,  s.228,  no.  252).  vögel  bringen  die  blutigen 
scheiten  von  Irtenhauseo  nach  Oberfoiburg  (ibid.  no.  251), 
tauben  von  dem  anfangs  auserlesenen  bauplatz  nach  Büchl- 
berg  (ibid.  s.  224,  no.  253).  vgl.  die  beilage  zur  augsburger 
postzeitung  vom  12.  april  1850,  pag.  162.  ich  sah  Wand- 
gemälde in  einer  kirche,  wo  engel  die  balken  von  einem 
berge  zum  andern  bringen» 

Bei  solcher  Übereinstimmung  unserer  volkssagen  mit 
griechischen  und  römischen  überiieferungen  läfst  sich  er- 
warten, dafs  auch  unseren  vorfahren  ein  gott  bekannt  ge- 
wesen ist,  welcher  ApoUo's  stelle  vertritt.  Jac.  Grimm  (erste 
ausg.  der  deut.  myth.  106,  und  in  Haupt's  Zeitschrift  V,  494) 
hat  diesem  gott  Woldcm  in  Albrechts  Titurell  entdeckt,  die 
stelle  ist  in  der  nachfolgenden  10.  Strophe  des  XXXIII.  cap. 
der  gedruckten  ausgäbe  von  1477  enthalten,  zu  welcher 
aber  Grimm  in  der  genannten  Zeitschrift  noch  neun  Varian- 
ten beigebracht  hat:. 

Valtzone  ward  auch  nackent. 

der  scheidenthalb  geschawet. 

iV  töi^  wol  wie  sy  hackent. 

wo  der  woUtan  sein  kirchen  porten  kawet. 

dem  geleich  die  zwene  hie  gebarten. 

als  ob  sy  valcken  weren 

vnd  mit  tympen  tampen  fogel  varten. 
^,Schionatulander^^,  sagt  Grimm  in  obiger  Zeitschrift  s.  486, 
„war  auf  zwei  unbekannnte  ritter  gestossen  mit  denen  er 
zu  fechten  begann;  eben  hatte  er  Falzone,  sein  köstliches 
Schwert,  entblöfst,  als  jene  beiden  auf  ihn  losstürzten,  die 
heftigkeit  ihres  kampfs  soll  durch  ein  bild  ausgedrückt  wer- 
den; ihr  wifst  wohl  wie  gehackt  wird,  wenn  der  woldan 
seine  kirchenpforten  haut^^  Wolf  (beitr«  zur  deut.  mytii. 
s.  31)  reiht  dieser  stelle  mehrere  bedeutsame  denkmäler  an, 
welche  den  bauenden  Wuotan  durch  sein  ross  und  seine 
rdben  zu  erkennen  geben,  so  die  sage  von  Rabenkirchen 
bei  Müllenhoif  no.  140:  „zwei  mönche  sollen  einen  kirchen-- 
platz  suchen  und  flehen  Maria  um  ein  zeichen,  sogleich 
flogen  xwei  raben  über  ihra  köpfe  hin  und  Hefsen  sich  bfdd 
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an  einem  orte  nieder ,  wo  nun  die  kirche  aufgeführt  wurd^^. 
besonders  ist  die  aus  Müllenhoff  angezogene  sage,  no.  138, 
zu  beachten:  ^^  die  flüchtigen  einnDohner  des  zerstörten 
darfes  Immenstede  sich  einen  neuen  wohnplatz  sudien 
wollten^  liefsen  sie  einen  schimmel  laufen;  er  ging  im  osten 
der  Gieselau  zu  einem  fliederbuschj  um  den  sich  ein  schö- 
ner grüner  platz  dehnte  und  fieng  an  zu  grasen,  an  der 
stelle  baute  man  die  alversdorfer  hirche^'. 

Auch  der  klang  des  erzes  war  auswanderern  ein  heiliges 
zeichen,  dem  sie  nachzogen,  so  folgte  die  flotte  der  Cal- 
cidenser,  die  Cumä  in  Italien  bevöJkerten,  nächtlichem 
ereklangy  wie  er  bei  den  cereaUschen  festen  angestii9mt 
wurde  (s.  406).  bei  den  Attikern  führte  Demeter  den  bei- 
namen  Achaia  ('^;(am).  in  der  deutung  dieses  wertes 
schwanken  die  alten  griechischen  ausleger.  nadi  einigen 
ist  es  von  äxog  (schmerz,  betrübnifs)  mit  bezug  auf  De- 
meter abzuleiten,  als  sie  den  verlust  der  Persephone  beweinte, 
nach  andern,  weil  sie  mit  cymbeln  tönend  O]xovca)^  die 
geraubte  tochter  suchte,  wieder  andere  deuten  es  aus  fol- 
gender erzählung:  „als  die  Tanagrer  aus  Tanagia  auswan- 
derten, erschien  ihnen  I^ema^er  im  träume  und  befahl  ihnen 
dem  schalle,  welchen  sie  auf  ihrer  Wanderung  hören  trtlr- 
den  j  zu  folgen  und  da ,  wo  er  aufhören  würde ,  eine  Stadt 
zu  erbauen,  auf  dem  wege  nun  hörten  sie  den  schall  von 
cymbeln  und  pauken,  und,  als  dieser  in  Attika  aufhörte, 
erbauten  sie  hier  eine  Stadt  und  errichteten  der  Demeter 
Achaia  ein  heiligthum^^  *). 

*)  Idem  miraculum  oblalum  est  Tanagraeis,  novas  sedes  quae-^ 
renlibns ,  JCtymolog.  HS.  lu  BibUoth.  Regia:  Uxocuc,  ij  Jvf*i^9  na^ 
'AniMotg  et^ai  nccQa  tov  a/ov^,  t^s  MTtt/f.  wtio  MdvfiOf.  xai  Sr« 
fter«  xvf*fiäka)y  ^/ovo-o  t^y  Kö^r  e{ijj€i,  n»  ^^  ^ihT^&C,  tag  <^^ 
^ovff  aj^atas  dxtUiovy.  iytoi  de  ixteiyayt$s  to  a,  dno  lov  irvfAßäytof 
r$tjfiVQ€Uois.  xai  nähy.  Ux^ua,  ij  ^Vf^''V9'  (Aifxy^m  tov  oyofjuaos 
\4^icto^y^s»  (Acharu.  vs.  709)  dno  jov  axovs  tov  inl  T?f  Jl€QC€^ 
p6y9is.  ol  de  ipacly  dno  latoQlas  Toiavrijs*  Totg  Tayay^alois  fierayamS'- 
cty  ix  TayäyQccs^  ^  Jrif4/iiTfi^  oyaQ  fptxyeicci,  ixiXevcey  dvtovf  dxo^ 
Zov^vyTttf  j^  yeyofABytf  VX^f  ^^^j  olnsQ  äy  navCfjiai,  ixet  n6k£Mf 
taiifw,    x(U  dmdevoy  dnaiSoyies  ^o^y  xai  xvfifiah^y  xai  tv/map^d^. 
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Wie  nun  Ap<dl6  in  fhiergestalt,  als  taube,  rabe,  stier, 
und  Demeter  durch  den  klang  heiligen  erzes  auswanderer 
zu  neuen  Wohnsitzen  führt,  so  sehen  wir  stiere,  die  sich 
willig  das  joch  auflegen  lassen ,  bahn  und  glocke  als  gött- 
liche Wegweiser  der  h.  Edigna. 

Die  tönende  Demeter  wirft  einiges  licht  auf  einen  an- 
deren hfiuflg' vorkommenden  zug  unserer  sagen,  dreijung-^ 
frauen  verirrten  sich  im  grossen  walde  bei  Langenaltheim. 
die  älteste  hörte  das  tönen  eines  glöckchens;  sie  gifigen 
dem  schaue  nach  und  kamen  zu  einem  grossen  bimbaum 
voll  der  schönsten  reifen  frtchte,  unter  welchem  eine  klare 
quelle  sprudelte,  aus  dankbarkeit  bauten  sie  hier  eine  hirche 
und  stifteten  eine  glocke.  (m.  beifr.  I,  148).  nächtlichem 
glockenton  folgen  die  drei  Jungfrauen,  welche  sich  im 
walde  Hahn  bei  Hahnhühl  verirrten;  sie  stifteten  eine 
säberne  ^/oeAe  (ibid.  s.  150,  no.  169).  ähnliches  berichten 
die  sagen:  ibid.  152;  oben  s;  145,  no.  220,  221,  222,  und 
8. 149*  das  dorf  SchaUhausen  soll  davon  seinen  namen 
haben  (s.  146).  wie  glockenton,  so  ist  den  irrenden  jung* 
frauen  auch  der  fern  krähende  hahn  ein  günstiges  zeichen 
ihrer  niederlassung»  (m.  beitr.  I,  150,  no.  170  und  oben 
s.  147,  no.  225,  u.  s.  148,  no.  226).  die  drei  Jungfrauen, 
welche  im  Schenkenwald  umherirrten,  leitete  der  ton  des* 
hirtenhoms  nach  Oberfdbrecht.  sie  erbauten  hier  eine 
fttrcfte  mit  geläut.  hing  eine  schwere  gewitterwolke  über 
dem  dorfe,  so  wurde  geläutet;  denn  man  traute  ihren 
glochen  die  kraft  zu,  die  gewitterwolken  zu  vertreiben 
(s.  184).  in  einigen  orten  pflegt  man  noch  bei  uns  mit 
glocken  zu  läuten ,  wenn  schwere  gewitter  anziehen,  schon 
im  hohen  alterthume  herrschte  der  glaube,  dafs  bösartige 
zauberhafte  wesen  stürme  und  hagel  erregen,  um  die  saat 
SU  värderbeh,  und  noch  in  später  zeit  wurde  diese  ver«^ 
derbliche  kunst  zagerem  und  hexen  angeeignet,    die  be- 


(jtcy  U^aiSs  JtiiJsixB^os,    CHboDkenii  noUe  ad  VeHei  Ubr.  I^  cap.  4; 
auag,  des  Venelos  von  Cludloa,  Hannov.  1816,  pag;.8]. 
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Iqge  dafftr  findet  man  in  der  dent  «ytt.  s.  1040,  n.  f., 
daher  scheint  der  kass  der  Kernen  gegen  die  glocken  zu 
kommen,  weil  glockentöne  ihren  zanber  vernichten,  sie 
theilen  aber  diese  abneigung  (nach  der  deut  myth.  s.  1089) 
schon  mit  elben  und  rieeen.  bayerische  sagen  melden  et 
von  der  DuU  von  Hohenwiesen;  sie  safs  auf  einem  hohen 
tafmenbaum  und  wollte  über  die  Auren  hagel  amediiUtenf 
wurde  aber  durch  glockengeläut  daran  verhindert,  (m.  beitr. 
I,  20).  die  berühmte  wetterglocke  su  Selrnin  in  Tircd  fing 
einst  bei  einem  schweren  gewitter  von  selbst  an  ixk  läu- 
ten und  verscheuchte  die  hexeii  in  der  luft  (s.  167).  tcinte 
auch  im  alterthum  das  beilige  hecken  der  grossen  Ijfäir- 
mutter,  wenn  unholde  ihre  gaben  zerstören  wollten?  aoan 
wird  an  den  mond  erinnert,  dem  so  grosse  einflufs  auf 
das  gedeihen,  der  pflanzen  eingeräumt  wurde,  und  welchen 
nach  einem  wahn  alter  und  neuer  \ölker  tönende»  er»  ge- 
gen die  Verfolgungen  von  Ungeheuern  schützte.,  (s.  312  u.  f.). 

Weit  vert)rettet  ist  die  sage  von  eckweinen  ^  ^eleke 
glocken  austeüklen.  nahe  an  der  aus  einer  wiese  hervor- 
ragenden felsenspitze,  Herlesstein  genafant,  wühlten  schweine 
glocken  aus,  die  nach  Hohenpölz  gebracht  wurden,  sie  tö- 
nen, wenn  man  genau  zuhört,  ihre  äbkunft  in  verständli- 
chen Worten,  (s.  183,  no.  310).  nach  einer  ähnlichen  er- 
zählung,. welche  ich  in  Oberfranken  an  anderem  ort  hörte, 
tönt  die  glocke: 

die  sau  hat  mit  'm  fufs  geschlagen, 
der  hirt  hat  mich  raus  graben, 
der  esel  hat  mich  her  tragen. 

Aus  dem  Nonnenthal  am  WoUberg^  bei  Neustadt  in 
der  Rheinpfalz,  wühlte  ein  eher  eine  glocke  aus,,  welche 
mit  kaber  angefüllt  war.  sie  wurde  in  dem  kirchthunn  in 
Neustadt  aufgehängt  (s.  152).  die  glocken  in  Hafslach  und 
Schondra  wurden  von  sckweinen  ausgewühlt  (s.  183,  no.  806 
u.  no.  309).  F.  Gottschaick  liefert  in  seinen  volksmährchen, 
I,  Leip.  1846,  s.  119,  u.  f.,  eine  erzählung,  welche  hier  im 
auszuge  folgt:   „Vor  langer  zeit  trieb  ein  hirt  aujs  Eber^ 


wamißBE  miuctB.  4if 

gStsm  die  schweme  auf  d«s  stoi^pelfdd,  das  an  «Ines  «iim|i/ 
grenzt,  der  g^nz  mit  schilf  bewachsen  ist.  da  sieht  der 
Urt  wie  efn%e  sehweine  emsig  an  einer  stelle  wühlen, 
ttfitersucfat  die  sache'  näher  und  £ndet  durch  betastung,  dafil 
im.nmpfe  eine  gloeke  steckt,  dessen  öhr  die  schweuie 
bereits  entblöst  hatten,  er  macht  dem  dorfrichter  davon 
anzeige ,  welcher  mit  alt  und  jung  hinausti^t.  es  werden 
nun  stricke  an  das  öhr  der  glocke  befestiget  und  dann  aü 
das  geschirr  der  am'rande.des  sumpfes  stehenden  pferde. 
man  treilH  diese  zum  ziehen  an ,  aber  die  glocke  rührt  sich 
nicht,  man  treibt  sie  schärfer  an,  die  stricke  reissen,  die 
pferde  stürzen  nieder,  nun  nimmt  man  ketten,  legt  diese 
an  das  öhr  und  geschirr,  spannt  vier  pferde  vor,  und  un- 
ter antreibendem  schreien  wird  auf  diese  losgepeitscht;  doch 
umsonstj;  auch  die  ketten  reissen  und  die  gh)cke  weicht 
und  wankt  nicht,  nun  stand  unter  den  Zuschauern  eine 
fremde  schöne  jfmfffnm  in  ungewöhnlichem  anzug,  wdche 
sich  erbot  die  glocke  cdlein  heraufzuziehen,  sie  nahm  ihren 
hut  YOm  köpf,  zog  ein  seidenes  band,  das  ihr  haar  fest» 
hielt,  hervor,  knüpfte  es  an  ein  stabchen,  hielt  dieses  hoch, 
schwenkte  damit  nach  den  vier  weltgegenden,  und  ver* 
beugte  sich  dabei  jedesmal  tief,  darauf  kniete'  sie  nieikr, 
sah  mit  g'efalteten  bänden  zur.  erde  und  schien  zu  beten, 
sier^ste  nun  das- band  von  dem  stabe,  liefe,  das  eine  ende 
an  das  öhr  der  glocke,  das  andere  an  einen  strick  knüpfen 
und  zog  die  glocke  mit  Iqichter  mühe  heraus,  als  diese« 
geschahen  war  sprach  sie:  bringt  die  glocke.  auf  enem 
kirchtlmrm;  verwahrt  sie  wohl,*  denn  wifst,  so  lange  si» 
dort  hängt,  wird  ki  Ebergöixen  keine  feuersbruiwt  ^tt«* 
stehen«  wenn  ihr  «ie  läutet^  so  gedenket  mein,  denn  ihr 
ton  wird  eueh  zurufen:  su  fand  mäggen  band^  (d.  h.  eine 
sau  fand  sie,  eines  mädohens  band  zog  sie  heraus),  die 
Jungfrau  verschwand*  seit  die  glocke  dahängt ,  ist  in  Eber-^ 
götzen  nie  dne  feuershrunst  ausgebrochen.^  diese  sagen 
werden  durch  ein  plastisches  denkmal  unterstützt;  es  ist 
die  alte  glocke,  wcÄdie  in  Drefsling  bei  Seefeld  in  Ober- 
bayera  hängt,    auf  ür  üt  ein  sehweä^  atugeprägt;   man 
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fimmi  iU  '  sdiiweiiuglaeke  und  läutet  sie  bei  eeheeren  ^e^ 
wMetfi, 

Die  mythische  yerbindnng  der  glocke  mit  dem  schwein 
kann  nicht  befremden,  wenn  man  sich  Erinnert,  dafs  dieses 
fhier  bei  den  Griechen  und  Bömem  und  auch  in  Deutschland 
den  gottheiten  der  fruditbarkeit  geweiht  war.  ich  werde 
hierauf  im  verfolg  bei  den  anmerkungen  zum  24.  capitel 
surückkommen. 

Die  h,  Künmemife.  in  der  kirche  zu  Bartolomi  am 
Königsee  in  Oberbayem  hing  ein'  Ölbild,  weldies  diese 
heilige  an  dem  kreuze  darstellt,  es  ist  nun  im  besitz  eines 
priyaten.  sie  hat  einen  grossen  hart,  ist  in  ein  langes 
gewand  gehüllt  und  trögt  eine  goldene  kröne  und  goMene 
schuhe^  von  welchen  einer  auf  dem  aUar  liegt;  vor  ihr 
auf  der  stufe  des  aUares  kniet  ein  geiger.  das  büd  ist  ge» 
gen  2V2  fufs  hoch  und  IVi  fufs  breit,  auf  dem  gemäMe, 
untet  den  bildern,  steht  in  fractur  folgende  schrift:  ,,Es 
war  eines  huidnischen  königs  tocbter,  die  war  gar  schon, 
an  Vernunft  weifs,  darumb.war  ein  haidnischer  könig  der 
bet  sie  gern  zu  einem  g^mfihl  ghabt,  dafs  war  der  Jung- 
frauen gar  laidt,  dann  sie  het  ir  Gott  den  allmechtigen 
auberweit  zu  einem  gemahl,  dafs  thet  ihrem  vatter  aus  der 
mafsen  zorn  und  er  legt  sie  gefimgon,  da  ruoA  sie  Gott 
den  herm  an  in  ir  gefänknufs,  dals  er  ir  zu  hilf  khara, 
das  thet  der  allmttchtig  Gott  und  kbam  selbs  zu  ir  in  der 
gefflnknufs,  trestet  sie  selbs,  da  begert  sie  an  Gott,  dafs 
er  sie  tenipandlen,  das  sie  kheinen  man  mehr  gefiehl  dan 
im  und  soU  sie  machen  wie  sie  im  gleich  mit  Aar  und  einem 
schönen  parthy  wie.  Gott  gelbsten  sach.  da  das  ihr  vatter 
sähe,  fragt  er  sie  warumb  sie  allso  sache,  sprach  sie  ihr 
gemachel  den  sie  ihr  auserwellet,  hat  sie  nach  ihm  aUso 
gemacht,  sie  woU  sonst  khainen  dan  den  gecreuzigten  Gott 
haben,  da  erzirnet  ir  vater,  so  muefst  du  auch  am  creatz 
sterben ,  vrie  dein  Gott^  das  war  sie  gantz  willig  und  starb 
geduldtiklichen  am  creutz.  wer  die  h.  junckhfraw  anrue&t  in 
seiner  noth  oder  khomernus,  dem  khombt  sie  wonelich  zu 
hilf  in  seinen  engsten  uiid  haist  mit  ihrem  namen-  Komina 


anf'teitseh  Kboinernits  oder  anfechtung^  ligt  in  Hollanclt  in 
einer  idiirehen  heist  Steinberg,  wer  die  junckhfrow  ehren 
will,  der  lafs  ihr  figur  in  ein  khirchen  machen  da  sie  vor 
nit  darinnen  sey,  man  findten  sonders  zaichen  gewirkhet 
bat.  es  kham  ein  armes  geigerlein  zu  ihrem  bildt  in  der 
khirchen,  der  lafs  dis  ihr  leben  und  fing  an  mit  grosser 
andacht  zu  zeigen  und  lobet  sie  mit  saitehspill  die  h.  junckh- 
fraw  so  lang  bis  dem  bildt  der  recht  sckaech  entfiel,  der 
war  gantz  gülden,  das  geigerlein  nam  den  schaech  vnd 
trueg  den  zu  einem  goldtschmidt,  wolt  ihn  verkhauffien^  da 
sagt  der  goldtsohmidt  er  het  in  gestollen ,  ehr  sagt  nain, 
die  creitzigte.  junckhfraw  ^et  im  da  geben ,  man  glabt  ihm 
nit  und  Seng  ihn  und  wolt  in  hengkhen,  da  begehrt  der 
geiger  das  man  in  wider  zu  dem  bild  in  die  khirchen  lieJGi 
»e  wolt  er  wider  geigen;  gab  im  dafs  bildt  den  schuech 
nit  M^ider,  soll  man  in  dan  henkhen.  also  fiert  man  in 
wideioirab  zu  dem  bildt,  da- fing  er  aber  mit  grosser  an- 
dacht in  seinen  grossen  elendt  zu  geigen  an  wie  vor^  däfs 
bildt  gab  im  den  schuech  vor  jedermann  wider,  da  He« 
man  den  geiger  ledig,  allso  lobet  jedermann  die  junckhfraw 
die  Gott  nach  im  verwandelte^    , 

Vorstehende  mittheilung  ist  herm  grafen  Pocci  und  eine 
übersieht  dieses  Sagenkreises  herm  Wolfgang  Menzel  (lite^ 
raturblatt,  no.  11,  vom  7.  Februar  1852)  zu  verdanken, 
welcher  die  mythischen  beziehungen  hervorhebt,  sofern  das 
bisher  gesammelte  dafür  stoiT  bietet,  was  iob^  hier  feigen 
lasse ,  soll  nur  den  zweck  haben ,  das  material  zu  ver- 
mehren. Martin  Zeiller,  historischer  anzeiger  vieler  heili- 
ger etc.,  Frankfurt,  1658,  s.  349:  „Liberata,  sonsten  auch 
Wilgefortis  genannt,  eines  heydnischen  königs  in  Portugal 
eheleibliohe  tochter,  ein  heimriche  christin.  sie  ^olte  be- 
sagten jhren  vatter  nicht  zur  ehe  nehmen ,  vnd  ward  defs- 
wegen  greulich  gemartert,  an  ein  creuz  genagelt,  vnd  jöm- 
merlich  getödtet.  idem  20.  juL^''  Schmeller  wort,  II,  30Ö: 
„die  h.  Kummemufs^K  „Wifst  ihr  das  exempel  von  der  heil. 
Kummemu fSy  die  einem  armen  musikanten  einen  goldenen 
ptintoffel  vom  altare  herabgeworfen,  weil  er  ihr  ein  geisl^ 


liehes  stttcU  vorgefiddit  hat^^  A.  Bmhers  gtmiiit.  werke, 
IV,  70.  a"  rtehM  heil.  Kumarniiss,  scherEh.^  eine  »Uziibe- 
kttminerte  persoii^\ 

Die  von  Menzel  im  oben  genannten  literaturblatt  an-** 
gezogene  stelle  des  Macirobins  lautet:  ,,Aclerianns  sagt,  bei 
CalYUS  sei  zu  lesen: 

^,nnd  den  mächtigen  gott  Vemu^ 
nicht  „die  göttin^^;  denn  in  Cypern  ^teht  ihre  bärtige  k'ld- 
eeide^  in  weiblichem  kleide,  mit  scepter  and  in  männlicher 
festalt,  man  glaubt  sie  sei  mann  und  frau  zugleich.  Ari* 
stophanes  nennt  sie  Aphroditos.  auch  I^aevinus  spricht  so: 
Venus  als  nährende  anbetend^  ob  sie  frau  oder  mann  ist, 
weil  sie  der  -nährende  mond  ist^.  desgleichen  behauptet 
auch  Philochorus  in  der  Attbis,  dieselbe  sei  der  mand;  dejin 
ihr  brächten  männer  in  weibskleidern ,  weiber  in  manns*» 
kleidem  opfer,  weil  dieselbe  fär  mann  und  frau  zugleich 
gehalten  werde*'*).  Servius  bemerkt  zu  den  werten  in  Vir- 
gils  Aeneide  „und  von  dem  gott  geitlhrt^'  folgendes:  ,.nach 
jenen,  welche  behaupten,  dafs  die  gottheiten  beide  geschlechter 
in  sich  vereinigen,  denn  Caivus  sagt:  und  den  mächtigen 
gott  Vemu.  eben  so  Virgilius  (7,  4fl6):  „auch  feUte  der 
rechten  hand  nicht  der  gott,  damit  sie  nicht  ihr  ziel  verfehle'^ 
da  er  doch  Juno  oder  Alecto  war.-  es  ist  auch  in  Cypern  eine 


*)  Nonnallornm ,   qaa»  sdentiBsIme  prolata  iiint,   male  eniin- 
ttiDdo  corrompimos  dignltatem.  at  quldaai  legunt: 

Discedo,  ac  daeente  De»  aaBmam  inter  et  hoates 

Expedior: 
com  Ule  doctissimme  dUerit:  ducente  Deo,  non  Dea,    Dam  et  apnd 
Calynm  Acterianns  affirmat  legendum: 

Pollenteinqne  Deum  Venerem, 
noB  Deam,  Signum  eiiam  ejasrest  Cjpri  bmrbafum  corpore,  sed 
▼ette  moliobrt,  cam  saeptro  ac  slalnra  Tirill.  et  potant,  easdem 
marem  ac  feminam  eaae.  ArlatophaMs  eam  'A^p^diroy  appeUat. 
LaeYinuB  ett&m  sie  ait:  Veneirem  Igltar  almam  adorans,  slve  fe- 
mlna,  sHre  mas  est,  Ua  nti  alma  nociiluca  est,  Philochoras  qäoqiie 
in  Atthide  eandem  affirmat  esse  lunam;  nam  et  ei  sacriiicliim  fa- 
cere  yiroi  cnm  veate  mnllebri,  mnllereli  cum  Tlrl]l:  qnod  eadem 
•t  maa  eilatimatur  et  f emlna.  (MacroMl  SatnrnaUorom  Itb.  UI,  cap.  8). 


^IMsenle  der  bärtigen  Venus  (mit  weibUehem  hörpervtn^ 
kleide )  »cepter,  aber  mönn/JeAer  nafur),  welche  Aphroditos 
f  enaant  wird,  (welcher  die  männer  in  weiblichen,  die  weiber 
in  männlichem  kleide  opferten;  ebgleich  die  alten  den  gott 
als  die  grosse  gottheit  erachteten.  Saliustius:  ,,dars  eine 
solche  Umgestaltung  nicht  ohne  gott  gesehen  wtirde^Oi 
und  das  in  nachahmnng  der  Griechen ,  welche  der  gott  nnd 
die  gott  sagen,  wie  der  mensch  und  die  mensch,  mann 
ttiid  weib^^  *).  Johannes  Lydus  sagt:  „Buripides  meint  Aphroi^ 
dite  habe  ihren  namen  davon,  dafs  sie  den  verliebten  die 
sinne  verwirrt.  Chrisippus  wünscht,  dafs  sie  nicht  Dione, 
sondern  Didone  genannt  werde,  weil  sie  dielüste  dereeu*- 
gung  gibt,  dafs  s^ie  Kypris  genannt  sei,  weil  sie  die  em- 
pföngnifs  bewirkt  und  ähnlich  Kythereia,  wefil  sie  nidtl 
aDein  den  menschen,  sondern  auch  den  thieren  die  fühig'* 
keit  aufzunehmen  verleiht,  daher  lehrt  Hermes  in  seinem 
buche  von  der  Schöpfung  der  weit,  dafs  Aphrodite  über 
den  hüften  männlich  ^  unter  denselben  weiblich  sei.  aus 
diesem  gründe  verehrten  auch  die  Pamphylier  ehemals  die 
bärtige  Aphrodite^^  **)•  Suidas  bemerkt  zu  dem  werte  Aphro** 

*)  Ac  dDcente  deo;  secandimi  eos  qui  dleoiit,  ntrlni qae. leina 
participatlooeiv  habere  nmiiina.  Nam  aU<>alTuss  FoUemtem^e  demm 
Yenerem,  Item  VirglUus  (7,  496) :  Ifec  deipirme  erranti  deus  dbfuits 
cum  aut  Judo  fuerlt,  aut  Alecto.  Est  etiam  ia  Cypro  simulacmai 
barbaiae  Veneria  [corpore  et  veate  muliebrl,  cnm  sceptro,  et  na« 
tnra  virili,]  qiiod  d^^odaoy  vocatnr,  (cui  virl  in  veate  vmUeMy 
muUeres  in  virili  veste  sacrificabant;  qaanqiMn  veteres  deum  pro 
magno  nnmine  dicebant  Saliustius :  üf  ianta  muiatio  non  ^ine  d€0 
videretur.^  Et  boc  ad  Graecorum  imitationem^  qni  i  &€oc  et  ^  ^€üt 
dlcnvt,  sicut  6  vy&Qtaiios  xai  ^  ätf^wTtof,  Tir  et  femina.  (Servil 
eoauaentarias  in  VirgiL  Aeneid.;  IIb.  II,  y.  632;  ausg.  von  Lion,  vol.  f« 
GOttiDg.  1826,  pag.  166.) 

**^  Evpmüfijs  de  ^J<p^odlvnv  avt^y  d^iot  Srofuttf^yai  ix  toB 
a^oytts  tovs  i^dSyra^  dnoteXety,  d  de  XQvatnnog  ov  Jtmiytiy  dkkd 
Jid6y^y  ecvvjy  oyofniCeif'ikct  dfiot  na^ti  to  knidtdeyai  tdc  t^  ye* 
yeifSüts  ijdoyaSi  JC^^te^  (^^  öy&fwtt^ym  nct^d  %6  x^ety  ntt^ij[amt, 
xaiKv^e^eü/y  6(Mlvkg ,  na^d  t6  f4ij  /aoyoy  dy^cinois,  d^Xu  xtd  St/*' 
^(o4C  to  xvety  intdid6ym,  iy'&ey  "Ei^fä^f  iy  ^S  Ko^fAonoitijf  %d  pktf 
inkp  d0g)vy  S^^ey«  t^g  ji^f^odinis ,  td  dk  ^  a^v^y  &4^«  moftt- 
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Ute:  die  büdsmUe  derselben  sküen  sie  (die  Kömer)  mit 
einem  kämm  in  der  hand  dar.  als  einst  die  römischen  franen 
die  krfitze  befiel^  Itefsen  sie  sich  die  haare  abschneiden 
und  die  kämme  waren  ihnen  entbehrlich,  sie  flehten  zur 
Aphrodite  ihnen  die  haare  wieder  wachsen  zu  lassen^  und 
ehrten  sie  mit  einer  bildseule,  welche  einen  kämm  img 
und  einen  6ar^  hatte,  weil  sie  männliche  und  weibliche 
natur  zugleich  besitzt,  sie  halten  diese  für  die  vorgesetzte 
aller  geburt  und  sagen  sie  sei  von  der  büfte  aufwärts  mann, 
abwärts  weib^^  *).  •  Herodot  und  nach  ihm  Strabo  erzählen, 
dafs  der  priesterin  der  Athene  zu  Pedasa  ein  hart  wachse, 
wenn  den  Pedaseern  und  ihren  umwohnern  widriges  be- 
vorstehe**). Auf  einer  zu  Mallus  in  Cilicien  gefundenen 
mflnze  Demetrius  IL  ist  eine  figur  in  weiblichem  gewande 
und  mit  einem  hart  dargestellt,  nach  Layard  ist  sie  Astarde 
(Nouvelles  annales  de  V  institut  archeologique  J,  d.  a.  1836, 
pag.  190). 

dCdfoifiy    o&ep  Uafd^y^kiot  xal  noSytarcc  Mxovaap  etlfjniüixv  *Afpgo&in]v 
ficti.   (Johannis  Lanrentil  Fhlladelpheni  Lydl  de  meDslbus  qaae  ex- 
»tant  excerpta;  aiisg.  von  W.  Roether,  Lips.  1827,  pag.  212). 

♦)  'J^podhtj:  Ttt6v»fg  ro  ayccX/ua  nXthrovfn  xriya  ipi^oy  ineidij 
ewiß»!  Ttüts  Tots  t4iv  'P»f4almr  yvyeci^i  xnji^ptjy  XoifuMtj  ycvitt&tu. 
Mal  ^QovfUyv^y  natfßy  yey6yafny  ovreuf  oi  mirs^  d^fetot'  Ev^fii-' 
rac  <f€  tg  jiq>Qod£rfi  uvoa^x^'^^^y  tt^ncu  Z9  avt^r  dyäSifuen  xwiya 
^^ovüay,  xai  yiyuoy  Mxovifav  di6ti  9ud  ä^pevte  xtd  ^keei  l/«e 
^^lyaytc.  TcaSt^r  ydp  Xiyovffiy  i<po^oy  yeyiitems  naftfiSy  xcd  dno  t^s 
oa^pvog  xal  äyto  ^iyovffiy  txvTtjy  S^^sya'    rd  <fs  xdtm,  ^Xetay. 

♦♦)  ^ifay  cf^  Jbi&aaies  oixovytes  ^nep  'AXixotQyijatfov  fji€^6yaMnn 
toiai  Bxaf  ti  fUXXoi  dysTUni&eoy  M<feif^<u,  cevxoiai  te  xal  xotei  ne^e- 
otxoiai,  ij  le^siij  vtjs  U&iiyaltjf  ndyiaya  fAByay  r<r/«e*  xqU  tttpi  tovro 
iyirero.  (Herodot,  I,  176;  ansg.  von  Kreaz'er,  1830,  I,  385).  Oi 
<f£  Jbjdairiec  oixiowri  üne^  *AXixa^v^<tüov,  iy  (f«  totirt  Jhi&diiötat. 
tovTOKfi  xoi6y&e  av/i^i^exai  n^y/ua  yiyetr^üi.  inedy  xoiffc  dfAipat*- 
tdotfi  n&ifiy  xoZai  d/uqpl  xonSxfjc  oixiovin  x^^  n6Xios,  f4iXXii  xl  ivxog 
Xp^yov  isM'&at  x^^i^^^^i  f^fs  ^  iQ^lfj  ctvxdS^i  x^s  U4hjy^lijc  ^Bi  na'^ 
ywya  fjteydv.  xovxo  &i  ütpi  dlg  ^dij  iyiyexo  (Herodot,  VIII,  104; 
ilBjreii^er,  1835,  IV,  142).  Tote  cT«  Ibjdaaevifi  xovxbig  tpi^lv  ^Hp6do' 
XQg,  St6  fiiXh>i  XL  dventx^^eioy  MiseaS<u  xal  xots  ne^iolxots,  x^v 
U^Biay  x^s  U^yäs  ntSytoya  ax^iy  x^ls  dk  evfjtß^yai  xovxo  antotg, 
(Slrabo^  tfb.  XIII^  pag.611;   aaag.  Ton  Slebenkeea,  1808^  V,  ^863. 
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Man  findet  die  bärtige  Jungfrau  auch  auf  einem  fcm^ 
peianischen  Wandgemälde,  (archeoiogische  zeitung  von  Ger* 
hard,  erster  Jahrgang,  1843,  pag.  82  u.  f.,  mit  einer  abbil* 
düng),  den  hauptgegenstand  bildet  ein  fast  ganz  nackter 
hermaphrodit.  von,  zwei  ähnlich  gekleideten  Jungfrauen 
legt  die  näher  stehende  dem  hermaphroditen  eine  goldene 
kette  um  die  brüst;  die  andere  nimmt  aus  einem  kästchen 
eine  schnür  von  edelsteinen  hervor,  um  sie  um  um  den 
hals  zu  legen,  ein  geflügelter  kleiner  gott  giefit  aus  •einem^ 
kruge  wasser  in  eine  schale,  daneben  hält  eine  bärt^fe 
figur  in  weiblichem  gewande  dem  hermaphroditen.  einen 
runden  Spiegel  vor,  in  dem  sich  sein  köpf  vollkommen  ab* 
spiegelt.  Panofca  vergleicht  die  oben  angefahrten  stdlen 
und  erkennt  in  jener  die  bärtige  V&nue:  „das  nahe  ver* 
hältnifs  des  Hermaphroditen  zu  dieser  Venus  mit  dem  hart 
leuchtet  ein,  sobald  man  erwägt,  daC»  in  beid^i  der  gleiche 
grundgedanke  der  religionen  des  Orients  sich  ausspricht, 
dafs  nämlich  die  gottheit,  um  in  ihrer  ganzen  würde  und 
Vollständigkeit  aufgefafst  zu  werden,  beide  naturen,  die 
männliche  und  die  weibliche ,  und  mit  ihnen  das  active  und 
das  passive  princip,  generation  und  productivität,  in  ihrer 
einen  person  verbunden  enthalten  müsse,  so  pflegten  auch 
in  Athen  die  wittwen  in  der  kapeile  des  hermaphroditen 
einen  todtenkranz  aufzuhängen^^i 

SibiUa  weife  (s.  54) ,  wahrscheinlich  Sibilla  vaticinans. 
vgl.  Schmeller  wort.  lY,  181,  deut.  myth.  631,  meinen  beitr.  I9 
100  und  101.  über  das  wort  Thonbtücke  gibt  das  dtctio«- 
nary  of  the  Anglo-Siaxon  language  von  Bosworth,  London 
1838,  pag.  77"  aufschlufs:  Ton-bricge^  Tone^bricge,  Tunr- 
briege  [Flor.  Tunebricgia:  Hunt.  Tunebruge:  Dunel.  Ta^ 
nebryge:  Gerv.  Tunebregge:  Hovd.  Tunebrige:  Brom.  7)f* 
nebrigge:  Kni.  Tunnebrugg^  Tünebrig,  oppidum  sWe  arx 
ad  pontem]  Tunbridge;  villa  in  Cantio  occidentali,  ubi 
casteiluin  olim  insigne  archiepiscopi  Cantuariensis ;  deinde 
vero  Richardi  Fitz*GiH)ert,  Chr.  1067*^.  die  sage  wird  also 
durch  den  namen  selbst  beglaubigt ;  Tanbriicke^  d.  i.  Burg-^ 
brücke  hiefs  das  feste  schlofs  der  Sibilla  weifs^  es  lag  in 
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timem  eichwald,  nor  durch  eine  brUeke  zugängflich ,  fern 
Ton  den  Wohnungen  der  menschen,  wie  es  sich  für  eine 
hervorragende  weise  Arau  ziemte,  sie  enAttllte  die  Zukunft; 
es  werde  eine  zeit  kommen,  wo  das  menschengesehlecht 
la  Putzsucht  und  Weichlichkeit  versinken ,  seuche  und  krieg 
es  heimsiichen  werde,  selbst  der  weit  Untergang  war  ihr 
nicht  unbekannt;  der  tag  werde  anbrechen,  wenn  ihr  grab 
von  der.nau^  so  weit  gewichen  sein  wird,  dafs  ein  reiter 
heromreilen  kann,  gleich  den  göttern  hatte  sie  ihren  eige- 
nen weg;  auf  ihren  spuren  haftet  jetzt  noch  kein  thau  noch 
reif,  und  ihr  grabeshügel  wird  nicht  kleiner,  wie  andere 
graber,  die  der  regen  abspült,  sie  wurde  auch  nicht  wie 
andere  menschen  begraben;  das  thier,  welches  ihr  im  leben 
diente,  wählte  nach  höherer  eingebung  die  grabstite;  ihm 
folgte  das  volk  in  feierlichem  zuge. 

Darf  bei  Tonbrücken  auch  an  den  ritter  Tankäuier 
(dent.  royth.  888,  1280)  gedacht  werden?  „Heyters-  oder 
Th9nhäiiuer^teick^\  ^^Dannhäusers^berg^^  (mein  beitr.  1,130). 


Zu  Cap.  VI    TEllFRl. 

Bei  dm  drei  eteinen.  (s.  65,  no.  68).  der  teufel  ist 
würfler.  vgl.  deut.  myth.  136,  145,  841,  958  und  vorrede 
s.  XXXVI ;  Wdf  beitn  zur  deut  myth.  s.  19.  auf  dem  alten 
Schlosse  der  herzöge  von  Meran  in  Lichtenfels  nahte  sich 
der  teufel  als  knappe  driUngen^  während  sie  würfelten, 
oder  fachten,  und  verlockte  sie  auf  einen  hoUerbaum,  von 
welchem  herab  sie  sich  erstürzten  (s.  92,  no.  142,  <5).  im 
Waldstein  spielen  die  dahin  veT9chafften  geister  mit  riser- 
nen  harten  (s.l  12). 

Ijucifer  in  hetten  (s.  55 ,  no.  69).  wie  in  einer  and««- 
ren  volksüberlieferung  der  böse  unter  dem  tisch,  an  dem 
zwei  Jungfrauen  (offenbar  nomen)  spinnen,  festgebunden  ist 
(deutsche  sagen  no.  9,  und  deut.  myth.  963),  so  ündet  man 
hier  den  Lucifer  an  der  kette,  wieder  in  Verbindung  mit 
den  fftomm.    er  feilt  unaufhörlich  an  ^er  kette;    am  tage 


fiftch  lakobi  ist  sie  so  dftnii  wie  ein  Zwirnsfaden,  wird 
aber  dann  pldtzli<;h  wieder  so  stark,  wie  zuvar.  damit  dlefii 
geschehe  mufs  jeder  schnMj   nieister  oder  gesell ,  ehe  er 
am  feierabend  die  werkstfite  verififst,   einen  kalten  schlag 
mit  dem  hammer  auf  den  ambos  machen,   das  erinnert  an 
die  Yorstellnngen  des  classischen  alterthumes  von  den  pl««* 
gen  in  der  Unterwelt^   womit  ausgezeichnete  yerbrecken 
bestraft  werden;   unaufhörliche  begierde  und  jedesmaliges 
mifslingen  angestrengter  versuche  folgen  sich  in  endloser 
reihe,    so  schildert  Homer  di^  strafe  des  Sisyphos: 
Auch  den  Sisyphos  sah  ich,  in  grossen  nöthen  befangen, 
lüpfend  einen  gewaltigen  stein .  mit  beiden  hdnden. 
dann,  die  hflnde  stammend  und  fasse,  stiefs  er  ihn  einen 
hügel  hinauf;  wollt'  aber  er  wälzen  ihn  ttber  den  steilen 
gipfel,  tiberwuchlef  und  drehte  sich  wieder  rückwärts 
der  unbändige  stein ,  und  rollte  hinab  in  die  aue. 
nun  vom  neuen  mit Tiesenkraftwälzt^  er  Bin;  seine  glieder 
trofen  von  Schweifs;'  aufregte  den  staub  die  wucht  der 

arbeit  ♦). 
In  den  Sagenkreis  des  gefesselten  teufris  gehört  auch 
das  märchen  s.  301  no.  348.  den  schlimmsten  der  teufel 
setzt  er  im  tiefen  wald  auf  einen  bäum,  zwängt  ihn  in 
einen  ast  und  festiget  den  bann  durch  Zauberformeln,  in 
andern  erzähluiigen  wird  über  ihn  eine  schlinge  von  hast 
geworfen ,  die  er  gleich  dem  gefesselten  wolf  nicht  zu  zer- 
reissen  vermag  (deut.  myth.  963>. 

Der.  Teuf ehfelsen  an  der  Donau,  (s.  58,  no.  70).  er 
lieg}  nahe  an  diesem  ffusse,  welcher  bei  hohem  stände  sei* 
neu  fuft  erreicht,   der  vorspringende  theil  des  Teufelsfelsens 

♦)  Kai  fAfjv  2i<sv(poy  eiaetdoy^  ntqcaB^*  üXyß*  i^^vta, 
XSay  ßa<nccCoyTa  neXtoQioy  df^^tiQjj&iy, 
^roi  6  /uer,  tfTtfigtnto/Äevog  x^9^^^  ^^  Ttotfiv  ts, 
XSay  &pia  &9€^x€  Tiari  Xo^p'    d%X  $te  (»iXXoi 

€tvus'   inetxa  Tridorde  xvXiydsio  X&as  dwm^'is»  * 

avxuq  Zy   ittp  ü}<rtt<rx€  taaivofteyos^  x«r«  <f'  Id^to^, 
i^^eey  ix  fzckicuy,  xoyCtj  &*  ix  x^cetog  ogiS^ei, 

(Odyssee,  XI,  v.  693  —  600).. 
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heifst  TeitfeUkanxel*  ^^hervorragende  felsUippen  heifseii 
tmfeUkanzelM  (Slald.  2,  85.  k«ueli,  Hobkansel) ,  da  soO 
der  böse  feind  dem  versammelten  voik  gepredigt  haben 
(dentflche  sag.  no.  190.  Bechstein  3^  282);  vielleieht  stand 
da  var  Zeiten  ein  heidnischer  priest^  oder  ein  götterbild? 
oder  waren  es  nichts  iris  Wuotamberge^  teufeUbette  las- 
sen sich  den  Bninhildebetten  und  ähnlichen  zur  seite  stel- 
len^, (deut.  myth.  975).  die  vergleichung  mit  Andern  denk- 
mfilern  vrird  diese  vermuthung  unterstützen.  TeufeUberg 
(mein  beitr.  I,  46),  TmfeUheOer  (ibid.  114),  TmfeümiM 
(ibid.  123),  TeufeUloch  (ibid.  137)  sind  sitze  der  nomeit. 
bei  der  Teuf'eUkanzel  an  der  Donau  hat  sich  aber  der  ein- 
greifende zug  erhalten,  dafs  man  ihr  heilkräftige  wirkvng 
beimafs.  wer  mit  kreuzweh  oder  einem  bruch  behaftet  war 
und  durch  das  loch  dieses  felsens  schlof,  oder  sich  ziehen 
liefs^  wurde  gesund,  man  nannte  diefs  Jkögeln^^.  jetzt  noch 
pflegt  man  solchen  leidenden  im  scherz  zuzurufen :  „to/> 
dich  bögeln!^^  die  deut.  myth.  (s.  1118  u.  f.)  macht  uns 
mit  neuen  und  alten  nachrichten  bekannt,  nach  welchen 
man  das  Kriechen  oder  gehen  der  kinder  oder  des  viehes 
durch  aufgeholte  erde^  hole  steine  oder  einen  gespaltene^ 
bäum  für  ein  wirksames  mittel  gegen  zauber  und  krank- 
heiten  hielt,  ein  augenzeuge  erzählte  mir,  dafs  im  Bayeri- 
schenwald altern  ihr  kind  durch  junge  gespaltene  eichen 
zogen,  um  ihm  einen  bruch  zu  vertreiben  (s.201).  diese  heil- 
kraft  besizt  auch  die  weide;  die  handlung  roufs  vor  Sonnen- 
aufgang geschehen  und  die  gespaltene  weide  wieder  zusam- 
mengebunden werden,  ist  sie  wieder  zusammen  gewachsen, 
so  ist  auch  der  bruch .  geheilt,  dieses  mittel  gebrauchen  auch 
erwachsene  (s.  301).  über  das  zwängen  der  kinder  durch 
gespaltene  eschen  in  England  enthält  die  deut.  myth.  s.  1119 
eine  ausführliche  nacl^richt.  wenn  sich  ein  ^eAa/ oder  ^cAirmi 
einen  fufs  gebrochen  hat,  so  wird  das  entsprechende  bein 
eines  Stuhles  gebunden  und  geschient  (s.  302). 

Der  Drutenstein  auf  dem  Dfllenberg  ist  ein  durch  läge, 
gestalt  und  sagen  ausgezeichnetes  denkmal  (mein  beitr.  I, 
151).    den  namen  drutenstein  führen  aber  auch  die  kleinen 
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steine,  wdehe  mit  einem  vön  der  natur^  nicht  kflnstliclL, 
gebildeten  loche  versehen  sind  und  in  gemöchern,  an  wie- 
gen und  in  Pferdeställen  aufgehöngt  werden,  sie  bewahren 
gegen  das  alpärücken^  die  wiegenkinder  gegen  die  bete- 
ten, welche  ihnen  oft  nachts  am  leibe  auffahren,  und  die 
pferde  gegen  das  verfilzen  der  mahnen  und  schweife,  das 
alles  verüben  die  druten,  deren  zauber  durch  diese  steine 
machtlos  wird.  (s.  164)  *).  gleiche  kräfte  besitzen  die  adler'^ 
9teine,  welche  adler  trugen  und  aus  der  luft  fidlen  liefsen. 
sie  kommen  in  Mögendorf  in  der  Oberpfalz  von  der  grosse 
einer  nufs  bis  zu  der  eines  kindskopfes  nicht  selten  vor. 
man  nennt  sie  auch  klappersteine,  weil  sie  hol  sind  und 
klappern,  wenn  man  sie  i'üttelt.  die  schale  hat  kugel- 
gestalt,  ist  dick  und  besteht  aus  thoneisenstein ,  der  klap- 
pernde kern  in  der  hölung  aus  stark  erhtirtetem  thon. 
auch  bei  den  englischen  holystones  und  holedstones  dürfen 
die  hölungen  nicht  von  menschenhand  künstlich  gemacht 
sein,  einige  soll  der  stich  einer  natter  geholt  haben  (ad* 
äerstone»),  sie  werden  für  heilig  gehalten  ufid  im  staH 
den  pferden  zu  häupten,  ein  schütz  gegen  krankheit,  auch 
an  betthimmel  oder  an  das  hausthör  wider  bebexung  ge- 
hängt, (deut.  myth.  611).  nimmt  man  einem  raten  die  eier, 
siedet  sie  hart  und  legt  sie  wieder  in  sein  nest,  so  fliegt 
er  über  das  meer,  bringt  einen  Hein  und  legt  ihn  in  das 
nest^  welcher  die  eier  wieder  erweicht,  dieser  stein  be- 
freit aus  gefongenschaft,  eine  thtire  mit  ihm  berührt  öflfhet 
sich,  und  wer  ihn  in  den  mund  nimmt,  versteht  die  spräche 
der  Vögel  (s.  307).  dieses  berichtet  ausführlicher  eine  band- 
Schrift  aus  dem  XIV.  jfadt.  über  kräuter  und  heflmiltel  (Cod. 
germ.  monacensis,  582^,  fol.  45):  7,wer  aines  raben  ayr 
vindet  an  einem  nest  vnd  nimt  si  her  hab  und  sewtz  und 
legt  dij  wider  an  daz  nest,  so  flewgt  der  rab  über  daz  lebe? 
mer  da  ardanus  wegraben  ist  und  bringt  ain  efotn,   d« 


*)  Das  loch  dieses  eisenbaltigen  borosteines  Ist  nlcht^  wie  ich 
dort  vermuthete,  durch  einen  ausgefallenen  teufelsfinger  C^elem- 
BlQ  aondeniy  wie  es  scheint^  durch  ausgewitterten  thon  entstendea« 
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weräerl  er  di  tyr  mil,  sd  weidenl  si  tu  haut  rech,  wer 
denselben  stain  Imt  und  legt  in  tu  Mi  guUien  vmgerlem  dar 
and  ein  plat  aines  lorpyrpawma  ^  der  einwundn  oder  der 
mtt  chelen  versoiil  wer  damtt  rüert,  der  wir!  zu  hant  le- 
dich,  wer  auch  ein  veraperti  tttr  damit  rttert,  dij  enl- 
aluezzet  sich  auf.  wer  auch  den  sfain  leget  in  den  nunt, 
der  vernimt  alF  yogl  mainung.  derselb  atain  hazzet  arven- 
dea  und  vergizzt  auch  ainer  der  hat  ailz  zorns  und  vnnuelz^^ 
auf  37i>  dersellM«  handachrift  heilst  es:  ^^Wfir  ez.  aber  von 
natur,  daz  ai  von  disen  dingen  nicht  swanger  wurd,  so  sol 
man  zu  varn  in  dem  mertzen  oder  in  dem  abreUen  und 
sol  steigen  in  ain  nest  da  die  rafreti  inne  nisten,  und  soll 
darauss  nemen  jBin  ay  und  sol  daz  hert  sieden  und  sol  daz 
denn  wider  in  daz  nest  legen,  so  chumt  der  rab  und  en« 
pbindt  daz  wol,  daz  daz  ai  gesotten  ist,  und  Qeugt  hin  zu  dem 
Toten  mer  und  pringet .  ainen .  itam  und  legt  den  zu  dem 
ay,  so  Wirt  daz  ay  wider  frisch  als  es  vor  waz.  so  soll 
du  vil  eben  des  war  nemen ,  wenn  er  wider  cbum  und  soll 
au  dem  nest  steigen  und  ^olt  den  statu  darauss  nemen  und 
soll  in  lassen  ^eUen  tu  am  pmgerlem  und  behalten  vil 
fleifsichleichen.  und  swenn  die  fraw  wil  swanger-  werden^ 
so  sol  si  daz  vingerlein  steken  an  im  vinger  und  sol  mit 
irm  mann  ze  schiken  haben ,  so  wirt  si  auiT  der  stet  swan- 
gw  an  zweifd.  Daz  ist  vil  dik  versuchet,  daz  es  als  war 
ist  von  grozzen  edeln  touten  und  auch  beschreibt  es  aristo-» 
teles  in  den  buchen  von  der  natur,  und  vindet  man  es  aueh 
besebriben  in  ainn  puch  daz  haisset  zu  latein  magnus  la-» 
pidarius  und  haiazt  ze  deutsch  der  gross  staingeber^  und 
all  die  alten  und  grossen  maister  die  schreibent,  daz  es 
war  sey  und  vil  dik  versucht  Und^  daz  sdber  stain  so 
gross  ^aft  hab,  daz  in  chain  mensch  volloben  mug  und 
und  daz  selb  schreibt  auch  der  gross^  maister  attreeht  ia 
aeinen  pSchen  von  der  natur^.  die  gemme  des  ringen» 
welchen  Prometheus  trag,  war  aus  dem  felsen  des  Kau- 
kasos  geschnitten,  an  den  ihn  Zeus  gefesselt  hatte,  (s.  396). 
vgl.  deut.  myth.  ^5,  1166  u.  f. 

Wie  gross  das  vertrauen  des  alterthumes  auf  solohe 


heäiftme  und  heilf eisen  war,  dafttr  gewibreii  die  «Mnar- 
nen  altäre  xoid  grabdenkmäler  in  alten  kirehea  und  kapel- 
len,  welche  zum  durchkriechen  9  oder  durchschliefen  ein- 
gerichtet sind,  willkommene  bestätigung.  wer  durch  das 
locA  des  steinernen  altares  der  h«  Corona  in  Koppeawai 
während  der  andacht  schlieft,  bleibt  in  der  fimte  von  kreW'* 
weh  verschont  (s.  48).  auf  dem  wege  von  Büttenslein  oder 
s.  Gilgen  nack  s,  Wolfgang  in  Österreich  ob  der  Ena  kommt 
man  zur  kapelle  am  Falkenstein,  in  dieser  soll  sich  der 
h.  Wolfgang  längere  zeit  aufgehalten  haben,  um  sich  vor  sei* 
nen  feinden  zu  verbergen,  hier  befindet  sich  ein  stein,  durch 
welchen  schwangere  kriechen,  um  glücklich  enttmnden  zu 
werden,  einen  ähnlichen  stein  enthält  die  kapelle  des  h»  Maxi« 
mus  in  Salzburg;  sie  ist  ganz  in  nagelfluh  gehauen  und 
war  der  Zufluchtsort  dieses  heiligen  während  des  einfalle! 
der  barbaren  (von  herrn  v.  Dall'armi).  in  der  krypta  des  alten 
domes  in  Freysi|ig,  rechts  an  der  südlidien  treppe,  ist  ein 
steinernes  grabdenkmal  (tumba)  zum  disrchschtiefen  ein* 
gerichtet,  es  besteht  aus  einem  deck/srtein,  3  fuls  lang« 
1,  6  f.  breit  und  2, 2  f.  hoch  9  welcher  an  der  rückseite  auf 
einem  mauervorsprung  und  an  der  vorderen  seite  auf  einem 
i,  6  f.  langen^  0, 5  f.  breiten  und  2,  2  f.  hohen  steinernen 
pfeiler  ruht,  die  Öffnung ,  welche  auf  diese  weise  zwischen 
dem  deckstein,  dem  boden  der  krypta,  dem  mauervorsprung 
und  dem  pfeiler  gebildet  wird,  ist  1,5  f.  breit  und  2, 2  f. 
hoch,  dieses  grab  soll  einen  tbeil  der  Überreste  des  b.  Non» 
nosiua  enthalten ,  wie  die  folgende  auf  einem  stein  ange* 
brachte  Inschrift  sagt:  „Tumba,  ubi  potior  pars  corporis 
s«  Nonnosi,  annis  DXLVII  delituit,  modo  insignis  reUquia 
imposita  ao  MDCCIX^^  der  h.  Nonnosius  soll  als  h.  leib  von 
dem  h*  Hitto,  dem  sechsten  bischofe  zu  Freysing  nach 
dem  h«  Korl)inian,  vor  1100  jähren  v^n  Rom  nach  Frey* 
sing  gebracht  und  in  dieser  gruftkirche  beigesetzt  wprden 
sein,  sechshundert  jähre  nach  dieser  beisetzung  brannte 
die  domkirche  ab;  die  noch  vorhandenen  reliquien  des 
Nonnosius  wurden  erst  später  aufgefunden ,  durch  den  da* 
piallfen.bischof  Eckart  gesammelt  und  in  dieser  tumba^  mit 
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ausnähme  des  hauptes,  aufbewahrt,  dieses  wurde  gefafst 
und  in  einem  kfisichen  auf  dem  altare,  links  der  tumba, 
ausgesetzt,  bei  dieser  und  den  darin  enthaltenen  reiiquien, 
die  noch  in  grosser  Verehrung  stehen,  suchen  jene  leidenden, 
welche  mit  argem  kreueweh  behaftet  sind,  lindening  und 
heilung«  indem  sie  betend  dreimal  durch  die  oben  beschrie« 
bene  Öffnung  kriechen,  nicht  weit  von  der  tumba  links  ist 
in  der  maüer  der  grabstein  des  erwfihnten  bis^hofes  Hitto 
angebracht,  weicher  früher  in  der  gruft  der  s.  Andreas- 
kirche am  domberge  begraben  lag,  bei  dem  abbruche  dieser 
kirche  aber  wegen  seiner  Verdienste  um  jene  kirche  und 
seines  frommen  lebenswandels  in  die  domkrypta  über- 
setzt wurde,  an  diese  stelle,  Petersstein  genannt,  bringen 
die  leute  der  gegend  Freysing's  die  kranken  mit  frais  he*- 
hafteten  und  schreienden  kleinen  kinder,  legen  sie  auf  den 
mauervorsprung ,  und  es  soll  dieses  mittel  zur  besserung 
oder  zum  tode  führen,  es  vergeht  beinahe  kein  tag.  wo 
nicht  leute  sowohl  bei  der  Nonnosius -tumba,  als  auch  bei 
dem  Petersstein  heilung  suchen,  (von  herrn  Lang),  in 
Bchmellers  wörterb.  I,  617  heifst  es :  „der  fraisbeter  (fra99^ 
hittd^)^  ist  eine  art  paternoster  aus  allen  vom  fleische  ge- 
reinigten Wirbelknochen  einer  natter  gemacht,  welche  man 
\m  fr auendr eifrigst  lebendig  gefangen,  in  einen  verschlos- 
senen neuen  topf  durch  hunger  und  hitze  getödet,  und 
dann  in  einen  a  meisenhaufen  gelegt  hat,  damit  durch  diese 
thierchen  das  fleisch  weggenagt  wurde;  auch  ein  pater- 
noster, aus  d^  saamen  des  gewfichses  coix  lachrima  ge« 
macht  (wird  so  genannt),  ein  solcher  bitt9r  untier  den  köpf 
einer  mit  der  frods  behafteten  person  gelegt,  hat  nach  dem 
wahne  einiger  gegenden  heilsame  und  rettende  krafl^\  ein 
altar  zum  durchschliefen  soll  auch  in  der  Neumünsterkirche 
in  Würzburg  stehen  und  gegen  augenwek  benützt  werden. 
Um  die  Wirkung  des  mittels  zu  erhöhen ,  scheint  un^ 
mittelbare  berührung  erforderlich  gewesen  zu  sein,  daher 
die  bfiume  gespalten ,  die  löcher  der  felsen  und  altfire  eng 
sein  mufsten.  nicht  allein  um  die  körperliche  krall  zu  er- 
proben, sich  vo|i  Sünden  zu  reinigen  und  bufsezu  thun. 
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wurden  die  büdfdsse  des  h.  Leonkard  und  Aeg  h.  Hirmmi 
in  die  höhe  gehoben  und  mühsam,  selbst  ofl  auf  den  knieen 
rutschend,  getragen,,  (s.  25,  26,  32^  36  u.  38),  sondern 
auch,  um  gegen  krankheit  geschützt  zu  sein  (s«34).  ich 
trage  hier  nach,  dafs  die  nach  der  körperlichen  kraft  des 
menseben  vom  Wtirdmger  bis  zum  Fätschenkind  abgestuf- 
ten Leonhardsbilder  in  Aigng,  welche  coUectiv  Leonharde 
(Lea^'ln)  genannt  werden,  vorzüglich  gegen  kreuzweh  das 
jähr  hindurch  schütz  gewähren,  aber  nicht  allein  die  men- 
schen auch  die  nützlichen  thiere  nahm  dieser  heilige  in 
seinen  schütz,  an  seinem  feste  brachten  ihm  die  hirten  ihre 
gaben  und  priefsen  ihn  mit  ihr^n  hörnern  (s.  28).  seine 
kirche  mit  geschmückten  pferden  zu  umfahren  (s.  24,  32), 
oder  auch  nur  die  bilder  dieser  und  der  übrigen  hausthiere 
dreimal  um  seinen  altar  zu  tragen  (s.  32 ^  37),  gewährte 
gedeihen  und  schütz  gegen  seuche.  als  einst  in  Schmatz- 
hausen und  Hohen tann  eine  Viehseuche  ausbrach,  gelobten 
die  gemeinden,  das  erste  stück,  welches  bei  dem  eintrei- 
ben der  herde  vorangehen  würde,  zu  verkaufen,  aus  dem 
erlöse  wächserne  bilder  anzukaufen  und  dem  h;  Leonhard 
zu  opfern,  so  geschah  es  und  die  seuche  verschwand  (s.  38). 
die  kirche  in  Gaishof,  ein  dorf  am  linkseitigen  ufer  der 
Donau  zwischen  Yilshofeu  und  Passau,  ist  dem  ritter  s.  Georg, 
dem  h.  Laurentius  und  dem  h.  Leonhard  geweiht,  sie  war 
früher  ein  stark  besuchter  Wallfahrtsort,  vorzüglich  wegen 
des  h.  Leonhard,  des  fürbitters  für  das  vieh,  damit  es  ge- 
sund blieb,  an  seinem  feste  kamen  die  bauern  oder  ihre 
knechte  mit  ihren  verzierten  pferden,  führten  sie  dreimal 
um  die  kirche  und  steckten  dann  jedem  pferde  den  köpf 
in  ein  kreisförmig  ausgewölbtes,  IVaf^f^  weites,  loch  der 
kirchenmauer. 

Auch  wenn  leblosen  dingen  höhere  kräfte  mitgetheilt 
werden  sollten,  war  unmittelbare  berührung  erforderlich, 
das  mandat  des  herzogs  Maximilian  von  1611  verbietet: 
das  am  charfreitag  in  den  kirchen  vorgelegte  crucifix  mit 
eiern  ^  brot^   schmer  und  andern  profanen  sacken  zu  be- 

PaBMr,  Beitrag  11*  Og 
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streichen  vni   zu   beschmieren,   oder  dergleichen  saeben 
durchschieben,   (s.  281). 

Vorzüglich  ist  es  eine  nachricht  der  edda,  welche  auf 
die  Teufelskanzeln  licht  wirft;  ^e  besteht  in  folgenden 
Strophen  des  Fjölsvinnsmal: 

35.  Sag  du  mir  das,  Fjölsviftr! 
was  ich  dich  frage, 

und  zu  wissen  verlange: 
wie  heifst  der  fels, 
auf  welchem  ich  weilen  sehe 
die  hehre  Jungfrau? 

36.  Hyfjaberg  heifst  er, 
dieser  war  lange 

den  siechen  und  der  wunde  freude; 

heil  wird  jede  frau, 

die  ihn  erklimmt 

und  wäre  sie  schon  ein  jähr  krank. 

87.  Sag  du  mir  das  FjölsviSrl 

was  ich  dich  frage 

und  zu  wissen  verlange: 

wie  heissen  die  Jungfrauen, 

welche  zu  knieen  der  Menglöi. 

sitzen  einig  beisammen? 

38.  Hlif  heifst  die  eine, 
die  andere  Hlif^ursa, 
die  dritte  l)  t odrarf «r, 
BJört  und  BKd, 
BHJr,  Friii, 

Eir  und  Örboia. 

39.  Sag  du  mir  das,  Pjölsvidr! 
was  ich  dich  frage 

und  zu  wissen  verlange: 
ob  sie  jenen  helfen^ 
die  ihnen  opfern, 
wenn  die  noth  drängt? 

40.  Jeden  sommer, 
opfern  die  menschen 
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am  heiligen  altar; 

keine  noch  so  grosse  pe^t 

befölit  den  menschen, 

den  jene  aus  den  nölen  nehmen  *). 
Der  feisen  ist  also  heilig  und  heilkräftig;  er  mul^ 
erklommen  werden;  dort,  wie  auf  einem  thron,  weilt  die 
hehre  Menglöd  und  vor  ihr,  tiefer,  sitzen  neun  Jungfrauen^ 
göttliches  waltend,  ihnen  werden  opfer  dargebracht;  keinB 
ieuche  hat  über  den  menschen  gewalt,   den  sie  in  schütz 


35.  Segtfa  mdr  |)at,  FJölsvid'rl 
er  ek  I>ik  fregna  mun, 

ok  ek  Tilja  Tita: 
kvat  I)at  bjarg  heitir, 
er  ek  sä  brü9i  ä 
^Ji^d'moera  f>ruqia7 

36.  Bufjaberg  t>at  heitir, 
en  t>at  befir  lengi  verit 
svikum  ok  sdri  gaman;' 
heil  verjr  hver, 

I>öu  haft  ärs  aölt, 
ef  {>at  klifr  kona. 

37.  Segd'u  mär  [»at,  FJölsTi^rl 
er  ek  t>ik  fregna  man^ 

ok  ek  vilja  Tita: 
hvat  {>aer  meyjar  helta, 
er  fyr  MenglatSar  kDJäm 
sitja  aättar  saman? 

38.  Hlif  helUr, 
önnur  Blifpursa^ 
|)rld'ja  J^jötfvartaj 
Björt  ok  BütS^ 
Btitfry  Fri9, 

Eir  ok  Orbo9a, 

39.  Segd'a  m<Sr  f>at,  FJOlaTid'rl 
er  ek  pik  fregna  mun, 

ok  ek  TllJa  vita: 
hvärt  t>aer  bjarga 
t>elm  er  blöta  [»aer, 
ef  görask  I>arfar  {»esst 

40.  Samur  hver« 

28* 


436  HEILSTEINEL 

nehmen,    man  sieht  hieraus,  dafs  sich  derHyfjäberg  genan 
dem  Teufelsberg,  Teufelskelier,  der  Teufeismühl,  dem  Teu- 
felsloch vergleicht,  welcl|e  die  sage  auch  mit  den  nomen 
in  Verbindung  bringt,    fehlt  diese  sage  bei  dem  Teufelsfels 
an  der  Donau,   so  wird  sie  durch  die  Teufeiskanzd  und 
durch  die  op fer überrede  ^  welche  nuin  am  fufse  des  felsens 
fand,    ersetzt,    die  echten  benennungen  dieser  altheiügen 
Stuten  sind  uns  verloren;   das  christenthum  sah  sie  als  ein 
werk  des  teufeis  an  und  belegte  sie  mit  seinem  namen; 
aber  krankheit,  allgemeine  noth,  hinraffende  seuchen  dräng- 
ten zu  den  alten  göttern,  bei  welchen  man  schütz  zu  fin- 
den hoffte,    den  aufschliissen ,  welche  die  deut.  myth.  1102 
u.  f.  über  das  eddische  denkmal  gewährt,   reiht   sich   fol- 
gendes an:  dort  werden  die  riesinen  ülif^ursa  und  Örbota 
den    heilkundigen   wilden   weibern   verglichen,    auf  einem 
hohen  feUen  bei  Engadein   in  Tirol  stand  ein  schlofs^   in 
welchem   drei  wilde  frauen   wohnten,    durch   den   felsen 
hinab  führt  eine  stiege  4n  den   keller,   wo   drei   bemoste 
fässer  mit  gutem  alten   wein  liegen,    er  ist  vorzüglich  für 
kranke  bestimmt,   welche  ihn  gegen  gleiches  mafs  neuen 
Weines    empfangen   (s.  153).    als  einst  in  Staffelbach   und 
der  gegend  die  pest  herrschte  kamen  die  holzfräulein  aus 
dem  wald  und  riefen  den  leuteh   zu:  ~9,erst   bimellen  und 
baldrian,   so  geht  euch*  die  pest  nicht  an!^^    (s.  161).    in 
andern  sagen  pfeift  es  ein  vogel  auf  gräbern,  oder  ruft  es 
ein  engel  aus  der  luft  (mein  beitn  I,  248).   diesen   elbi- 
sehen  wesen  sind  die  geheimsten  krdfle  der  natur  bekannt, 
welche  sie  aber  den  menschen  nicht  offenbaren,   das  holz- 
fräulein in  Windischeschenbach  wartete  mit  seinem  kruge  so 
lange  am  brunnen,  bis  gesundes  wasser  flofs.   (s.  160).  als 
man  bei  Culmbach   ein  holzfräulein  fing,   kam  das   mann- 


er  menn  blöta  (»aer 
ä  stallhelgum  stad*; 
eigi  svä  hau  f'orat 
kemr  at  liGlda  sonum) 
hvern  |>aer  or  naad'um  neiiia. 
(ausgäbe  von  Munch,  1847^  pag.  173). 
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lein  herbei  und  rief  jenem  zu :  ,,sa;  alles^  nur  nicht,  wozu 
man  das  traufwasser  gebrauchen  kann",  (s.  161).  eben  so 
mahnt  das  Erdtveiblein  aus  den  unterirdischen  ggngpen  bei 
Bettenau  sein  gefangenes  männlein:  ,,wenn  du  alles  sagst, 
so  sage  nicht,  warum  die  kranewifbeeren  ein  weisses  kreuz 
haben",  (mein  beitr.  I,  71).  in  der  schönen  sage  aus 
.  Königstein  gibt  das  waldfräulein  einer  kreifsenden  die  blume 
Nimmerweh  ^  die  dann  sogleich  gebar,  des  mittels  kundig 
half  nun  die  frau  mit  der  Wunderblume  auch  anderen  wei- 
bern.  aber  ihr  habsüchtiger  mann  erschlug  das  waldfräu- 
lein  und  von  nun  an  heifst  die  blume  Immerweh  (s.  204). 
ein  bauer  fing  uncf  fesselte  ein  wichtel^  welches  ihm  oft 
bei  der  arbeit  geholfen  hatte,  aber  es  machte  sich  augen- 
blicklich frei  und  sprach:  undankbarer,  ich  würde  dir  Äräw- 
ter^  heilsam  für  menschen  und  vieh  gezeigt  haben,  und  du 
wärst  ein  grosser  arzt  geworden !  Toben  s.  100).  der  heil- 
quelle  Petersbrunn  gegenüber  bauten  sich  die  drei  Jung- 
frauen Ainpett,  Gberpett,  Fürpett  eine  kleine  wohnung, 
Einbetl  genannt,  ihnen  wurde  heilung  der  kranken  und 
ihre  pflege  dankbar  noch  in  neuer  zeit  zugeschrieben  (mein 
beitr.  I,  32).  sie  wurden  auf  der  insel  im  Kochelsee  ver- 
ehrt; vielen  haben  sie  geholfen,  besonders  wenn  die  pest 
ausbrach,  wo  man  sich  ihrem  heiligthum  in  procession  nachts 
mit  brennenden  fackeln  nahte  (ibid.  23).  in  Schildturn  wird 
noch  jetzt  manche  gläubige  ihre  wiege  in  bewegung  setzen,  um 
glücklich  zu  gebären,  als  1419  im  Ensthal  die  pest  wüthete, 
sind  alle,  welche  sich  nach  Schildturn  verlobten ,  davon 
befreit  geblieben  (ibid*  s.  69). 

Teufelswand  (s.  57,  no.  71)  und  Teufelsstein  (ibid.  no.  72). 
vgl.  deut.  myth.  s.  972. 

KoUmünzer  (s.  57,  no.  73).  der  teufel  tritt  hier  an  die 
stelle  des  reitenden  Wuotan.  der  sattelförmige  stein  er- 
innert an  die  Odins  flisor  d.  i.  Odini  lamellae  (deut.  myth. 
141 ,  in  not.),  die  seelcn  der  norwegischen  sage  müssen, 
die  Gurorysse  oder  Reisarova  an  der  spitze,  bis  an  das 
ende  der  weit  auf  kolschwarzen  rossen  umreiten,  wo  sie 
den  sattel  auf  ein  dach  werfen,  in  dem  hause  mufs  flugs 
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ein  mensch  sterben,  (deut.  myth.  897).  wie  es  scheint,  ist 
damit  der  sattel  gemeint,  auf  welchem  dann  die  seele  dem 
geisterzuge  folgen  mufs.  im  tiroler  märchen  (oben  s«  127) 
setzt  sich  der  Jäger  auf  einen  sattel,  der  ihn  auf  den  glä^ 
semen  borg  schwingt,  höufiger  kommi  der  zaubergürtel 
vor;  wer  ihn  umlegt  mufs  sich  dem  wilden  beere  unwider«* 
Stehlich  anschliefsen.  ich  werde  im  achten  kapitel  hierauf 
zurückkommen,  teufelspferdj  teuf  eis  reitpferd  heifst  die 
libellula  grandis,  Wassernymphe,  ein  zart  und  schlank  ge- 
gliedertes insect;  sonst  wird  es  audi  tetwünschte  Jungfer 
genannt  (deut.  myth.  081).  eine  scheintode  entstieg  denn 
grabe  und  kehrte  in  ihr  haus  zurück,  ihr  mann  wollte  es 
nicht  glauben ;  zum  Wahrzeichen  streckten  zwei  pferde  ihre 
köpfe  zur  dacblucke  heraus,  das  haus  stand  auf  dem  Wöhr 
in  Nürnberg,  in  der  gasse,  welche  man  die  verfluchte 
Jtmgfrau  nennt  (s.  180). 

Teufehkirche  (s.  58,  no.  75).  einer  Hundskirche  habe 
ich  in  meinem  beitr.  I,  149  gedacht,  über  hündische  ge- 
fitaltung  des  teufeis  vgl.  deut.  myth,  948;  meineu  beitr.  I, 
S29.  alte  Chronisten  und  beschreiber  des  domes  in  Regens- 
burg nennen  die  beiden  Steinbilder,  welche  einwärts  der 
beiden  flügelthüren  des  grossen  portales  gegen  westen  an- 
gebracht sind,  „den  hwfid  im  loch!'^  und  setzen  ihn  unter 
die  merkwürdigkeiten  dieser  kirche.  wer  in  Regensburg 
war  und  hat  ihn  nicht  gesehen,  hat  Regensburg  nicht 
gesehen,  das  eine  dieser  bilder  stellt  den  teufel.  mann««- 
lieh  mit  menschlichem  köpf,  Hügeln  und  drachenleib,  das 
andere  weiblich  mit  menschlichem  gesiebt  voll  runzeln, 
köpf  und  brüst  in  faltenreiche3  tuch  gehüllt,  dar;  im  übri- 
gen ist  es  einem  reissenden  vierfüssigen  thiere  ähnlich. 
Schuegraf  bemerkt:  *)  „Beide  bilder  scheinen  uns  den  teufel 
und  seine  gröfsmutter  vorzustellen ;  sie  gehören  aber  nicht 
dem   Zeitalter  des  .baues  des  portales  (dem  ende  des  XIV. 


*)  geschichte  des  domes  In  Begensburg,  11^  59.  es  ist  dan> 
kesswerth,  dafs  der  herr  Verfasser  auch  die  sagen  dieses  domes 
ansführlich  erzUhlt,  mit  andern  vergleicht y'  und  bei  einigen  selbst 
4i«  •bbllduBgeji  nicht  mangeln  läfst. 
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Jahrhunderts),  sondern  jenem  an,  in  welchem  mm  «choa 
von  dem  einfachen  und  kräftigen  tone  abging  und  in  das 
filigrane  gerieft,  dieselben  scheinen  da  zu  sein,  um  glau- 
ben zu  machen,  als  wollte  der  teufel  den  eintritt  in  das 
heiligthum  wehren,  oder  um  anzuzeigen,  dafs  auch  der 
böse  noch  im  heiligthume  rumoren  könne,  hieher  pafst 
defshalb  das  Sprichwort:  es  gibt  keine  kapelle,  worin  der 
teufel  nicht  einmal  des  Jahres  kirchweih  hält,  mit  recht 
kann  man  die  in  Luthers  tischreden  (frankfurter  ausgäbe 
von  1569,  s.  21ib)  enthaltene  geschichte  von  zweien  mön- 
chen ,  die  der  teufel  in  einer  herberge  des  nachts  vexirte, 
hieh(^r  beziehen:  um  einmal  ruhe  von  ihm  zu  erhalten, 
sprach  der  guardian :  fahr  hin  im  namen  des  vaters  und  etc», 
und  komme  zu  uns  in  's  kloster.  darauf  konnten  sie  schla- 
fen* als  sie  wieder  in  's  kloster  zurückkamen,  safs  der 
teufel  auf  der  schwelle  der  pforte  und  schrie:  beneveritis 
herr  guardian !  jetzt  meinte'  der  guardian  sicher  zu  sein, 
weil  der  teufel  in  seiner  gewalt  stände;  daher  fragte  er 
ihn,  was  er  wolle?  im  kloster  wollt'  er  dienen,  entgeg- 
nete der  teufel,  der  guardian  möchte  ihm  nur  einen  platz 
anweisen,  wo  er  seines  dienstes  bedürfe,  und  wo  er  ihn 
finden  könne,  da  wies  ihm  der  guardian  einen  winkel  in 
der  küche  an,  und,  damit  man  ihn  erkenne,  zog  ihm  der 
guardian  eine  mönchskappe  an  und  band  ihm  ein  glöcklcin 
an  den  hals^^ 


Cap.  VII. 

Kessel  (s.  61 ,  no,  79  u.  80).  ein  eddisches  lied ,  die 
Hymisqvida,  erzählt,  wie  Thdrr  und  Tyr  auszogen  im  osten 
der  Elivagar  bei  dem  riesen  Hymir  den  grossen  kessel  zu 
holen,  und. wie  es  Thörr  nicht  ohne  anstrengung  und  ge- 
fahr  gelungen  ist,  ihn  auf  seinem  haupte  tragend  den  Äsen 
zu  bringen.  Grimm  gedenkt  dabei  des  kesseis  der  C'imhern 
(Strab.  72),  des  grossen  opferkessels  der  Scythen  (Herodot 
4,  61)  und  der  opferkufe  der  Sueven,   die  ganz  mit  biet 
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grefont  war  nnd  die  sie,  ihrem  gott  Wnotan  zu  opfern,  um- 
ringten (dent.  myth.  49).  deutliche  spuren  dieses  mythus 
haften  noch  im  deutschen  rofirchen,  wie  Wolf  beitr.  zur 
deut.  myth.  s.  95  nachgewiesen  hat.  damit  scheinen  auch 
die  brauche  in  Trient  und  Gabiingen  zusammen  zu  hfingen. 
in  diesem  orte  heifst  das  spiel  Balfaribrauchj  Palfaribraueh. 
Schmeller,  wört.  I,  172,  sagt:  ,,Die,  der  Balfen  (bälf9% 
hälf9n)j  (Inn,  Salzach),  felsensttick,  das  etwas  überhSngt 
und  eine  art  Schutzdach  oder  höhlung  bildet;  fdsenhöhle. 
j,es  reitH  iamil  9  pälf^n  kb^\  es  rutscht  zuweilen  ein  fei* 
senstück  herab,  ^^ein  theil  der  gesellschaft  flüchtete  sich  in 
eine  palfa  an  der  felsenwand^S  Schultes  reisen  durch  Käm- 
then  und  Steyermark.  ,,Iocüs  qui  an  der  pahen  dicilur^^; 
monumenta  boica,  III,  535,  ad  an.  1150.  in  der  Schweiz: 
die  balm,  z.  b.  die  Chorbalm^  die  Staubbachbalm^  (nach 
Wyfe)  eine  hervorragende  felsenwand,  die  nach  unten  et* 
was  wölbig  zurückweicht  und  über  welche  der  Pletschen- 
bach  (Staubbach)  seinen  ersten  und  obersten  fall  macht, 
„basilicam  sub  balma,  quae  nunc  dicitur  alta  petra,  con- 
secrari  fecit^^,  nach  Dufresne,  histor.  monas.  ad  an.  1064; 
nach  demselben  kommt  balma  (als  höhle)  schon  in  der  vita 
sti.  Romani  et  Lupecini  vor.  dahin  gehört  wol  auch  der 
französ.  orts-  und  familien-name  La  Baume.  Es  gehörte 
demnach  dieses  wort  mit  in  die  classe  der  yorgermanischen, 
wie  Alben,  Bennen,  Isar,  etc^S  ist  diese  ableitung  zuläs- 
sig, so  steht  balfaribrauch  für  hölenbrauch,  d.  h.  ein  brauch 
oder  spiel,  welches  in  früher  zeit  in  felsenhölen  vor  sich 
ging  und  den  streit  um  den  grossen  kessel  darstellte,  be- 
kanntlich hängen  die  riesen  eng  mit  dem  steinreich  zusam- 
men. vorHyroirs  blicken  stürzen  die  steineren  seulen  sei- 
ner Wohnung  zusammen;  aus  felsenhöhlen  eilte  sein  ge- 
schlecht dem  Thörr  nach,  als  er  den  kessel  forttrug. 

Das  Riesenhaus  (s.  61,  no.  81)  „Riese  heifst  aln.  ]furs, 
ags.  )fyrs.  das  lat.  gedieht  vom  kloster  Wüten  in  Tirol,  wel- 
ches die  sage  von  dem  riesen  anderen  riesen  Thyrsis^  der 
die  gegend  von  Seefeld  bewohnte,  in  Ortsnamen  Tursin- 
riiif,  Tursenriut  (urk.  von  1218,  1219  in  Längs  reg.  2, 88. 94) 
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ist  der  ansdruck  unY«rkennbar^^  deot.  mytb.  487,  488. 
nach-  der  örtlichen  ansBprache  heifst  der  riese  bei  Seefeld 
TüT9ch,  der  bach,  welcher  durch  sein  land  flors,  Tüti'^chen* 
bach^  und  das  Mut  seiner  wunden  Türschenöl  auf  einer 
Seite  des  Riesenhauses  ist  der  kämpf  des  Haimo  mit  Thfrriif 
auf  der  andern  des  h.  Christoph  dargestellt ,  wie  er  Chri- 
stus über  den  fiufs  trtfgt.  die  tfufsere  erscheioung  dieses 
heiligen,  seine  übermenschliche  grosse,  der  baumstamm  in 
der  hand,  die  begleitende  meerfraUy  wie  die  frische  sage, 
lassen  über  seine  abkunft  vom  riesengeschlecht  keinen  zweifeL 
vielleicht  enthielten  frühere  sagen  nähere  bezüge  zwischen 
Thyrsis  und  Christoph,  vgl.  Wolf  beitr.  zur  deut.  mytb.,  s.  98. 

Dreihauptige  rieben  (s.  64,  no.  82  und  88).  vgl.  deut. 
myth.  s.  494. 

Der  Ae^efUi^m  bei  dem  schlösse  Neidstein  (s.65,  no.85) 
vgl.  deut.  myth.  s.  505  u.  f. 


Zu  Cap.  VIII.  WCTENDES  HEEH 

Bildlich  dargei^llt  findet  man  die  wilde  Jagd  auf  einem 
nahe  bei  dem  pfarrdorfe  Börry  an  der  Weser  ausgepflügten 
bronzenen  henkelgefäfs.  es  ist  im  archive  des  historischen 
Vereines  für  Niedersachsen,  Jahrgang  1840,  erstes  heft^ 
abgebildet  und  beschrieben,  die  bilder  ziehen  sich  am  obe* 
ren  rande  des  geffifses  herum,  erste  reihe:  ein  zweibei' 
niger  eber,  mit  einem  gürtet  um  den  leib^,  hat  einen  käm- 
pfer  niedergerannt,  welcher .  machtlos  in  der  linken  band 
den  abgebrochenen  speer  hftlt.  den  eher  verfolgt  ein  dreif 
beiniger  hund  mit  einem  haUband  und  einem  ring  oder 
einer  binde  um  den  Vorderarm  des  linken  fufses,  nahe  der 
pfote.  nun  folgt  ein  flüchtiger  gegürteter  zweibeiniger  Heinr 
bock,  gejagt  von  einem  dreibeinigen  gegürteten  tiger  oder 
Idtrth.  den  schlufs  der  ersten  reihe  bildet  ein  langsam 
schreitendes  dreibeiniges  gegürtetes  elenthier.  die  zweite 
reihe  beginnt  mit  einem  Kämpfer  ^  der  mit  seinem  speer 
einen  zweibeinigen  gegürteten  tiger  oder  Uwin  darchbokrt. 
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nun  folgt  ein  zweibeiniger  gegürteter  löwe,  im  schnrilsten 
laufe  einen  dreibeinigen  gegürteten  stier  verfolgend,  nach 
ihnen  scheint  ein  dreibeiniger  bat  eine  schlänge  oder  goM 
wegfzuschleppen.  aber  diese  gruppe  ist,  wie  die  letzte,  wo 
ein  hirsch  mit  gewaltigem  geweih  einen  zweibeinigen  tiger 
zurückschreckt,  stark  beschfidiget.  aus  dem  baden  des 
kämpf  es  spriefsen  pflanzen. 

Da  der  zaubergürte]  keinem  dieser  thiere  fehlt,  so 
mufs  er  ein  wesentliches  kennzeichen  des  wilden  heeres 
gewesen  sein;  unser  Volksglaube  bestätiget  es.  nach  ihm 
erfolgt  augenblicklich  die  Umwandlung  eines  menschen  in 
einen  werwolf  durch  einen  um  den  leib  gebundenen  rie" 
men;  der  gürtel  sei  nur  drei  finger  breit  und  aus  der  haut 
eines  menschen  geschnitten  (deut.  myth*  1050).  solche 
Wölfe  sind  gierig  nach  jungem  blut,  fallen  in  die  herden 
und  rauben  selbst  kinder  (ibid.  1019).  nach  einer  sage 
von  Woycicki  drehte  eine  hexe  ihren  gürtel  zusammen  und 
legte  ihn  in  einem  hochzeithaus  auf  die  schwelle,  als  die 
neu  vermählten  darüber  traten  wurden  braut  und  bräutigam 
und  sechs  brautführer  in  werwölfe  verwandelt  (ibid.).  nach 
einer  hessischen  volkssage  warf  eine  arme  frau  einen  ring 
über  sich ,  ward  augenblicklich  zum  werwolf  und  fiel  in 
die  Schafherde  (ibid.).  in  Tirol  wurde  mir  erzählt,  eine 
arme  taglöhnerin  habe  sich  öfter  in  einen  fro^f  yerwandelt 
und  jedesmal  ein  stück  der  herde  geraubt  (s.  188).  nach  dem 
franz.  lai  deMelion,  p.  49,  50,  muss  der  entkleidete  mensch 
mit  einem  zauberring  berührt  werden;  alsbald  verwandelt 
er  sich  in  einen  wolf^  der  das  wild  verfolgt  (deut.  myth. 
1050).  lothringische  hexenacten,  ergeben,  dafs  durch  aus- 
rupfen, segnen  und  werfen  von  grashalmen  wider  einen 
bäum  Wölfe  hervorsprangen,  die  augenblicklich  in  die  herde 
fteten  (ibid.).  umgelegte  zaubergürtel  reissen  bäume  aus; 
so  der  silberne  gürtel,  den  der  blinde  riese  sohwediscben 
Seefahrern  gibt  (deut.  myth.  907;  mein  J>eitr.  I,  368),  der 
goldene  gürteU  den  der  verwundete  hexenmeister  dem  mäher 
schenkt  (s.  208) ,  der  gürtel  der  wilden  frau  vom  EngeU 
stein  (mein  beitr.  I,  17)  und  der  grüne  gürtd  des  erd- 


WfiTBNDBS  HEBR.  443 

weilileins  von  Bettenen  (ibid.  71).   hatten  die  beschenkten 

t 

die  kraft  dieser  gürtd  zuvor  nicht  an  bäumen  erprob^  son«« 
dern  sie  sich  selbst  umgelegt,  so  würden  sie  in  reissende 
thiere  verwandelt  worden  sein,  und  hätten  sich  dem  zuge 
des  wiklen  heeres  anschliefsen  müssen,  ^^wär  ich  gegür^ 
tet  und  geschürzt 9  könnf  ich  auch  mit!'^  rief  ein  geist 
des  wilden  heeres ,  welches  der  ferg  von  Wipfeld  über  den 
Hain  geführt  hatte,  das  hörte  der  gerstenhüter  und  band 
ihm  ein  strohseil  um  den  leib,  und  sprach:  nun  kannst  du 
nach  (ibid.  164).  dasselbe  erzählt  man  vom  wJiden  Jäger 
mit  seinen'  geistern,  welche  der  ferg  von  Randersaeker 
über  den  Hain  fuhr  (ibid.  176)«  nach  einer  unterfränkischen 
sage  schaute  eine  roagd  zum  fenster  heraus  und  lauscbtft 
auf  das  schöne  lied  der .  wilden  jagd ,  das  gefiel  ihr  so 
gut,  dafs  sie  laut  dem  mächtigen  zug  hinaufrief:  y^wenn 
ich  geschürzt  und  gegürtet  wäre^  ging  ich  mit^^'*  kaum 
hatte  sie  diese  werte  ausgesprochen^  als  zwei  wilde  ge«- 
sellen  neben  ihr  standen,  der  eine  band  ihr  die  schürze 
um,  der  andere  festigte  den  gürtel;  dann  fafsten  beide 
links  und  rechts  sie  an  den  armen,  und  husch!  gings  zum 
fenster  hinaus  durch  die  lüfte  auf  und  davon  (Fries  in  der 
Zeitschrift  für  deut.  myth.  etc.  von  Wolf,  1853,  I.  band, 
1.  heft,  pag.  18). 

Für  die  Verwandlung  der  menschen  in  hären  durch 
umlegung  eines  eisernen  halshandes  oder  eines  gürteis,  gibt 
es  besondere  sagen.  „Es  ist  zu  erwarten^^,  bemerkt  Grimm 
deut.  myth.  1051,  „dafs  dem  nordischen  alterthum  auch 
ein  Übergang  des  menschlicheit  leibs  in  den  des  baren  wohl 
bekannt  war^  da  dieses  thier  für  vernünftig  galt  (Reinh. 
nachtr.  zu  s.  LVO  und  hochgehalten  wurde.  Finnbogi  redet 
mit  ihm  und  nennt  ihn  bessi  (Finnb.  saga^  s.  246).  ein 
dänisches  lied  läfst  durch  umbinden  eines  eisen  halsbandes 
die.  Verwandlung  in  einen  baren  ergehen  (DV.  L,  184).  in 
Norwegen  herrscht  der  glaube,  dafs  die  Lappländer  sich  m 
baren  verwandeln;  von  einem  recht  dreisten  schädlichen 
baren  heifst  es:  „das  kann  kein  christlicher  bär  sein^^  ein 
aller  bär^  in  Ofodens  prästegjeld,  der  sechs  menschen  um) 
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über  sechzig  pferde  getödet  haben  soll ,  stand  in  einem 
solchen  ruf,  und  als  er  endlich  erlegt  wurde,  will  man  bei 
ihm  einen  gürtd  gefunden  haben.  Sommerfelt  Saltdalens 
prftstegjeld ,  p.  84^^ 

Bei  dem  geffifse  von  Bdrry  ist,  ausser  dem  gttrtel,  auch 
noch  bezeichnend,  dafs  alle  thieros  nur  zwei  oder  drei  beine 
haben;  dreibeinige  thiere  sind  aber  auch  nach  unserem 
Volksglauben  gespensterhaft  und  teuflisch  (deut.  myth.  801, 
872,  887,  947). 

Vorwitzigen,  welche  das  wilde  beer  anrufen,  löfsl  es 
einen  theil  seiner  beute  zurück,  welcher  aber  nur  schwer 
wieder  wegzubringen  ist.  (s.  67,  no.  90;  s.  69,  no.  92; 
8.  70,  no.  94  u.  95;  s.  71,  no.  96).  in  den  „monatlichen 
Unterredungen  etc.^^  d.  a.  1690,  pag.  1058,  steht:  „vor  we- 
nig Jahren  ist  es  durch  ein  dorff  gezogen,  da  ihm  etlich  freche 
leute  nachschrien,  Aber  des  morgens  wurde  am  hause  ein 
pferdebein  gefunden,  und  ob  sie  es  schon  weggethan,  hat 
es  doch  alle  morgen  wieder  dagehenget^^  vgl.  deut.  myth. 
s.  882,  1230. 


Cap.  XII.    WASSERYOGEL 

Den  umzug,  welchen  hirtenjungen  und  Pferdeknechte 
am  p/iiii^^fmontag  halten,  und  welcher  unter  dem  namen 
^yWasservogel^^  allgemein  bekannt  ist,  beschreibt  Schmeller, 
wörterb.  I,  320,  IV,  172.  was  ich  sammelte  ist  im  I.  bände 
meines  beitr.  s.  226,  und  oben  s.  81  u.  f.  enthalten. 

Wie  Grimni  deut.  myth.  s,  560  u.  f.  berichtet ,  bediente 
man  sich  eines  eigenen  Zaubers,  d^r  unausbleiblich  frucht- 
bringenden regen  schaffie,'  die  götter  gewissermafsen  nö- 
thigte,  ihn  zu  gewähren,  wenn  das  fcld  in  dürre  schmach- 
tete, dem  mädcben  am  Rhein  oder  in  Hessen,  der  serbi- 
schen dodola  und  der  neugriechischen  nvQTtriQovva^  welche 
mit  Wasser  überschüttet  werden,  wird  der  bayerische  Was-- 
sereogel  verglichen,  „der  sinn  der  handlung^\  sagt  Grimni, 
„ist  klar;  wie  aus  dem  eimer  das  wasser  auf  die  dodola, 
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soll  regen  vom  himmel  auf  die  erde  niederntröineQ.  es  i$t 
die  geheime  echt  symbolische  beziehung  des  mittels  auf  den 
zweck^^  die  brauche  des  Wasservogels  bestätigen  diesen 
ausspruch.  so  springen  alljährlich  noch  jetzt  nach  feiet" 
lichem  aufzug  zu  pferd^  die  metzgerjungen  in  München 
am  faschingsmontag  in  den  fischbrunnen  und  begiefsen  die 
umstehenden  mit  wasser  (m.  beitr.  I,  227);  in  Niederpöring 
wird  der  Pfinggtl  aus  krügen  begossen  (ibid.  235);  in  Neu- 
hausen wurde  die  Gredl^  eine  puppe,  in  den  hrufmen  (s.  81), 
in  Wehring  der  Pfingeü  in  die  Senkel  (s.  85),  in  Sentheim 
der  Wasservogel  von  der  brücke  herab  in  die  Ztisamm 
(s.  89)  geworfen ,  in  Marktbiberbach  von  den  häusern  herab 
aus  sohäffeln  mit  wasser  überschüttet  (ibid.)  und  in  Uster- 
bach  dreimal  in  den  brufinentrog  getaucht  (s.  87). 

In  diesen  spielen  sind  uns  noch  andere  züge  aufbe- 
wahrt, welche  ein  hohes  fest  des  alterthumes  erkennen  las- 
sen, dem  gotte  zu  ehren,  der  segen  und  fruchtbarkeit 
durch  warmen  regen  in  der  zeit  (pfingsten)  gewährt,  wo 
ihn  die  pflanzen  am  wenigsten  entbehren  können,  die  Pfingst^ 
buben  in  Hünnerstadt  trugen  beim  einsammeln  der  gaben 
einen  kleinen  pflüg  von  haus  zu  haus  und  sagten  in  ihrem 
Spruch ,  sie  wollten  mit  pflüg  und  schar  zum  acher  hinaus 
fahren  (m.  beitr.  I,  240).  in  einigen  dörfern  bei  Ansbach 
wird  am  pfingsttag  der  Pfingstlümmel  auf  einem  von  zwei 
pfluggesieiien  zusammengesetzten  wagen  von  haus  zu  haus 
gefahren  (s.Ol).  vgl.  deut.  myth.  242.  in  dem  Spruche  von 
Neuhausen  sagt  Hdnsly  er  und  Gredl  kämen  aus  dem  rech- 
ten paradieSf  wo  waizen^  kom^  haber  und  gerste  wachse 
(s.  81).  Hdnsl  und  Gredl^  zwei  bunt  gekleidete  puppen, 
stehen  auf  dem  grossen  mit  einem  ro^martn^^ray/*«  bekränz-, 
ten  kuchen^  welchen  die  Miesbacher  dem  kjiecht  oder  der 
dirn,  die  den  letzten  schlag  mit  der  drischel  geführt  hat, 
beim  drischelma)  vorlegen  (s.  222).  selbst  das  sckUnfrad 
(s.  82)  und  das  mndrädchen  auf  maibäumen  (Schm.  wört. 
II.  125),  auf  welchen  sich  diese  puppen  die  bände  wie  zum 
tanze  reichen,  dürfen  nicht  unbeachtet  bleiben,  man  darf 
sich  nur  des  feuerrades  (deut.  myth.  586,  u.f.)  der  feuer* 
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Scheiben  (mein  beitr.  I,  210,  u.  f.)  und  der  Torstellmigen 
erinnern ,  welche  das  aHerthum  nach  Grimm  1.  e.  und  Wolf, 
beitr.  zur  deut.  myth«  s.  70  bei  diesen  brauchen  mit  9üat 
und  ernte  in  Verbindung  brachte. 

Aus  den  schwäbischen  umzögen  ist  noch  besonderes 
hervorzuheben,  es  sind  pferdekirten^  welchen  der  Wasser- 
vogel plöfzlieh  erscheint  und  die  er  sich  auf  den  befften 
und  tfärhsten  rossen  zu  begieitern  bei  seinem  umzuge  un- 
ter den  menschen  wählt,  seine  wohnung  ist  ihnen  unbekannt; 
er  kam  über  das  meer^  über  berg  und  thal  angeflogen; 
etürmüche  wogen  wühlten  den  grund  und  trübten  den  fischen 
das  Wasser,  das  erfordert  des  gottes  erscheinung.  wenn, 
sprechen  die  hirtenjungen ,  die  bauem  das  pfingstreiten 
verbieten,  so  werden  sie  keine  rosse  mehr  hüten ,  und  die 
bauem  kein  kom  mehr  abschneiden,  das  will  sagen:  Se- 
gen und  fruchtbarkeit  werde  von  ihren  Auren  weichen, 
wenn  sie  den  gott  nicht  verehren,  die  knaben  werfen  den 
bauem  vor,  sie  hätten  ihr  geld  im  Aom/eld  verscherzt; 
den  erzDrnten  gott  zu  versöhnen,  ritten  sie  nun  um  das 
k&mfeld  und  sängen  ihn  an.  deutlich  genug  ist  seine  Ver- 
ehrung auch  dadurch  bezeichnet,  dars  sein  bild  in  Holz- 
heim, nach  beendigung  des  Umzuges,  ausgewürfelt  wird, 
weiches  der  glückliche  einer  Jungfrau  schenkt,  die  nun 
seinen  gürtel  empfangt  ^  beim  mal  den  ehrenplatz  einnimmit, 
und  den  Wasservogel ^  die  puppe,  auf  den  giebel  ihres 
Stadels  Belli*),  vgl.  Schm.  wört.I,  820.  nicht  anders  wer- 
den dem  Mten^  der  puppe  in  Hohnsberg,  beim  drischel- 
mat,  gleich  den  anderen  gasten,  speisen  vorgelegt  (s.  217), 
wird  der  il/fe^  der  Strohmann  auf  dem  kreuzweg  in  Königs- 


*3  Aus  einem  bericht  der  bellage  zu  no.  33  der  allgemeinen 
Beltungy  2.  fbr.  1863,  erfährt  man,  dafs  zwar  der  name  des  sclikis- 
«ea  Friedherg ,  welches  die  Sprüche  s.  83,  84  u.  86  rühmen ,  erst 
vom  jähre  1217  beginnend  urkundlich  Torkoramt,  dafs  aber  aas- 
grabuDgen  ein  viel  höheres  alter  dieses  ertes  beweisen,  hiernach 
war  Friedberg  ein  römischer  waifcDplatz.  bei  der  erbaaung  der 
elsenbahh  fand  man  einige  Überreste  eines  mythrastempels.  vgl. 
-  arehtv  für  hessische  gesehiehte  und  alterthumskunde ,  VI.  248; 
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hdfen ,  auf  den  hüusgiSd  gesetzt  (s.  218),  und  mieii  bier 
Ist  brautschaft  mit  dem  erntegott  Yerbunden.  man  sieht, 
dafs  sich  der  Wasservogel  mit  Woutan  und  Donar  berührt, 
welche  auf  ihren  wagen  erscheinen  und  um  gedeihen  der 
fruchtnnd  milden  regen  angerufen,  werden  (deut»  myth.  231). 

So  fest  war  die  sitte  in  den  alten  Volksglauben  verwachs 
sen,  dafs  ihre  spuren  selbst,  noch  in  der  religiösen  feier 
des  flurumreitens  (esdireitens)  afn  pßngstmontag  erkenn- 
bar sind  is.  90).   vgl.  Schm.  wört.  I,  128. 

Dafs  dem  feuchten  gott  feste  gehalten  und  dabei  opfer 
gebracht  wurden,  läfst  sich  erwarten,  bei  ihrem  umzuge 
verlangen  die  jungen  der,  butter,  schmalz y  brodj  bier^ 
u.  dg].,  gaben,  welche  sich  für  solche  male  eignen,  man 
nennt  diese  collecte  in  den  dörfern  Meuhausen  und  Mosach 
bei  Mtinchnn  ^^samtreget'.  im  pfründenbuche  (ms.  von  1519) 
des  heil,  geistspitals  zu  Hünchen  heilst  es  fol.  32b :  ,,in  den 
feirtagen  (den  27.  mai,  pfingstmontag)  gibt  der  Schwaiger 
von  Heselloh  gen  Pulach  und  gen  Solen  in  jedlichs  dorf 
ainen  ganzen  knoUen  schmalz  von  ainem  rurat  und  ainen 
laib  brot  zu  ainem  scaittrugl^  und  gen  Obersentling  ainen 
halben  puter  und  ninen  halben  laib  prot  von  der  waid  we- 
gen ,  die  man  in  (ihnen)  abetzt^^  (Schm.  wört.  III,  244). 
symbolum  geben  glossen  vom  11.  bis  12»  jhdt.  dureh  ^sa*- 
menfregel%  vom  9.  bis  12.  jhdt.  durch:  ^^mtrigl^  same^ 
tregüj  samitrügä.  derwindbacherpsalter  (cod.  des  ll.jhdtsO 
gibt  ^ysymbohtm  apostolorum^'  durch  „daz  samentrugile  dere 
boten^K  der  tregel  heifst  die  collecte,  zu  welcher  pfarrer 
und  sdiuUehrer  in  der  gegend  von  Ansbach  zu  gewissen 
zelten  durch  ein  altes  herkommen  berechtiget  sind.  (ibid. 
I,  486.  vgl.  III,  275). 

Der  Spruch  in  Niederaltaicfa  fordert  aber  zu  diesen 
geschenken  auch  einen  rofskopf.  (m.  beitr.  I,  235).  daj^ 
dieser  zug  echt  ist,  kann  zunächst  durch  einen  überein- 
stimmenden pfipgstbrauch  einiger  dörfer  auf  der  Südseite 
des  Drdmlings  in  der  Mark  nadigewiesen  werden,  die  neuen 
jungen  (die  zum  ersten  male  hüten)  müssen  knochen  her- 
keisohaffen ,    womit  die   äs$e  einer  aufgericAteten  tanne 
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bui€ckt  werden,  die  spitxe  des  baumes  ziert  ein  pferdi- 
sckädel  nnd  der  btum  heifst  der  hnockengalgen.  (Kuhn 
8.  323,  324;  vgl.  dent.  myth.  747).  man  darf  sich  nur  er- 
innern, dalb  unseren  vorfahren  unter  allen  thieropfern  das 
des  pferds  das  vomdimste  ynd  das  heiligste  war.  das 
fleisch  des  thieres  wurde  verzehrt,  aber  der  köpf  abge^ 
schnitten^  aufgestellt  vund  dem  gotte  geheiligt  in  Ueäigen'- 
tkal  bei  Würzburg  stand  das  ehemalige  cistercienser  non- 
nenkloster,  nun  ein  Ökonomiehof,  auf  einem  heidnischen 
<^ferplatz.  ich  stellte  dort  ausgrabungen  an  und  fand  eine 
menge  von  thierknochen ,  selbst  ganze  pferdeköpfe^  unter- 
mengt mit  allerlei  anderen  gegenstfinden,  trümmem  von 
umen  und  anderen  gefäfsen.  (Zeitschrift  des  historischen 
Vereines  für  Unterfranken). 

Diese  ausgrabungen  und  der  spruch  von  Niederaltaich 
bilden  einen  beitrag  zu  den  denkmälem  der  deut.  myth.  s.  41, 
42,  624.  Grimm  scheint  mir  wohlbefugt,  die  carf  dem 
giebel  der  bauernhäuser  geschnitzten  pferdehäupter  in  die*- 
sen  mythenkreis  zu  ziehen,  man  findet  sie  auch  noch  bei 
uns,  am  häufigsten  auf  den  giebeln  der  bauernhäuser  im 
oberbayeriscfaen  gebirg,  wo  sich  ein  eigenthtimlicher  bau- 
styl  aus  alter  zeit  erhalten  hat.  die  beigefügte  abbildung 
(tab.  III)  stellt  die  einrichtung  eines  solchen  giebels  mit 
seinen  Schnitzereien  dar.  die  beiden  gewundenen  seu* 
len  ruhen  auf  dem  boden  der  laube  (altene) ,  welche  die 
ganze  breite  des  giebels  einnimmt,  durch  eine  thüre  mit 
dem  hause  verbunden  und  mit  einem  zierlichen  gelfin- 
der  eingefafst  ist.  durch  die  seulen  werden  zwei  der 
drei  hauptbalken  a,  a,  a  unterstüzt.  in  diese  sind  die  Spar- 
ren b,  b,  eingelassen,  auf  welchen  die  Schalbretter  c,  c  etc., 
e,  c  etc.  ruhen,  auf  diese  sind  in  gewissen  entfernungen 
latten  aufgenagelt,  auf  welche  dann  die  schindel  selbst  fol- 
gen, die  kleinen  bretter  f,  f,  f  schützen  die  balken  a,  n,  a 
gegen  das  eindringen  der  feuchtigkeit.  nicht  selten  werden 
solche  Schindeldächer  von  stürmen  abgehoben;  um  dieses 
zu  verhindern,  beschwert  man  sie  mit  steinen,  auch  das 
Tordach  wird  damit  belegt;  aber  diese  belastung  allein  würde 
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nicht  hinreichen;  damit  der  wind  nicht  in  den  leeren- räum 
zwischen  der  bretterverscbalnng  c,  c  und  den  schinddn 
eindringen  und  diese  losreissen  kann,  sind  bretter  w,  w 
angebracht,  welche  man  unndbim  nennt,  in  den  oben  kreus* 
weis  übereinander  gelegten  enden  der  windbörn  sind  die 
pferdeköpfe  ausgeschnitten,  welche  Griuim  meint,  sie  wer- 
den aber .  oft  durch  andere  schnitzbilder  vertreten,  unter 
diesen  bemerkte  ich  am  häufigsten :  drachenköpfe  oder  ganie 
drücken  mit  scharfem  gebiss,  pfeilspitziger  zunge,  flJigelB 
und  schiangenleib;  grosse  vögel,  welche  sich  mit  ihrem 
spitzigen  und  etwas  gekrümmten  Schnabel  die  brüst  auf- 
zuritzen scheinen  und  welche  man  iw  peUcane  hält;  auch 
andere  vögel^  schwanen  oder  gömen  ähnlich,  mit  ausge- 
breiteten flügeln;  engel  mit  grossen  flügeln^  in  posaunen 
blasend  und  daher  trompetengel  oder  blasengel  genannt, 
so  stellt  sie  die  abbildung  dar.  diese  schnitzbilder  machen 
immer  ein  paar  aus  und  sehen  theils  auswärts,  theils  ein- 
wärts und  gegeneinander,  nur  die  blasengel  ausgenommen. 
auf  der  spitze  des  giebels^  zwischen  dem  bilderpaar,  steht 
ein  einfaches ,  oft  ein  doppeltes  kreivs.  die  windbim  hörte 
ich  auch  windfang  ^  an  einem  orte  windhund  nennen,  der 
erste  dieser  namen,  nach  Schm.  wört.  IV,  HO,  ^^tDintwer^^^ 
'  plur.  ^^wintwem^"  ist  der  allgemeine. 

Die  gothische  baukunst  behält  diesen  namen  bei.  das 
reifsbüchlein  der  mafsbretter,  verfafst  im  jähre  i486  von 
Mathias  Roritzer,  dommeister  von  Regensburg,  (Heideloff, 
die  bauhütte  des  mittelalters,  1844,  s.  103  u.  f.)  nennt  die 
Überdachung  der  spitzbögigen  kirchenfenster:  mmpign^ 
mmpergn^  Wimpergen^  winnpergen,  die  beiden  eckthürm- 
ehen:  fialen^  die  pyramidalen  spitzen  dieser  thürmchen: 
riseny  und  die  viereckige  seule,  auf  welcher  der  riese 
steht:  leib  der  fialen.  so  heifst  es  im  12.  absatz:  „das 
ist  die  recht  plum  auf  die  wmperg  zv  der  grossen  fialn 
dy  ich  am  erstn  geseczt  han  das  mustu  jn  der  klain 
Wimpergen  auch  also  austailen^^;  im  14.  absatz:  „das  haist 
der  leib  der  fialen'';  im  15.  absatz:  „wiltu  den  rt^en  ma- 
chen auf  den  leib  der  fialn,  so  mach  auch  ain  mittilris 

Panier,  Beitrag  U.  29 
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(mitleNmie)  vnd  der  selb  rU  seil  der  weiln  VII  hoch  sein^^ ; 
m  18.  absatz:  „wihiH  dy  pktmen  zv  dem  rüen  der  fiaim 
iiiaehen^^;  im  10.  abaatz:  wildu  dy  posien  an  den  rUen 
der  fialen  machen^ ;  im  20.  abaatz :  aeez  den  rUen  der  fialen 
aHf  de»  Mb  der  fielen*^. 

Glossen  Tom  0.  bis  12.  jhdt.  geben  phma^  pinnacuhm 
d«roh  jyWiniberga^.  Sdimeiier  (wörlerb.  IV,  110)  vennuthel, 
dafa  f^mmwer^  lemtwem^  ans  y^wmtberga^^  entatdll  werden 
ist  da  berga  dem  alten  pergan  reponere,  recondere  (ibid.  I, 
196)  entspricht,  so  mnfs  leintberga  ftr  ventum  recendere 
stehen*  irgendwie  müssen  mit  diesen  vorstellungm  anch  tol^ 
gende  redensarten  zusammenhängen:  ^fetwas  über^9  kaue 
auAUteen^^j  wie  man  noch  sagt;  ,,aber  alles^  wurde  gering  m 
wmd  geecMagen  und  über  alle  dächer  hiinaus  geblasenl'''.  Sei- 
lummer  (ibid.  1, 238) ;  ,,einem  das  gejaid  (die  wilde  jagd)  ai- 
blü^enj  praepedimentum  objicere,  intercludere  eonati$% 
prompt,  von  1618,  welche  redensart  noch  in  der  Oberpfalz  ge- 
hört wird ;  der  Schmeichler  bläet  einem  m  dae  kern  das  wUde 
gejaid  an^  wie  man's  haben  wilh.  P.  Abraham,  (ibid.  U,  264). 

Eine  beschreibung  der  ländlichen  gebfiude  des  ober-» 
bayerischen  gdiiirges  findet  man  in  dem  „versuch  einer 
Wiederherstellung  des  toscanischen  tempels  von  Leo  Klenze^^ 
(denkschriften  der  acad.  der  wissenscb.  zu  München,  VIU, 
3  u.  f.),  aus  welcher  ich  folgendes  aushebe  (pag.  43):  „das 
feld  des  giebels^  welcher  diesen  gebäuden  nie  fehlte  ist  von 
mauerwerk  oder  von  holz  construirt,  und  die  sparren  auf 
weit  hervorragenden  dachfetten  ruhend,  wdche  ihrerseits 
wieder  auf  dach  und  giebelsäulen  gestützt  sind,  bilden.eben* 
iaHs  hier  einen  starken  vorsprang,  das  steigende  giebeK 
gesimse  wird  von  einem  vorgenagelten,  in  verschiedenen 
Profilen  ausgekehlten  stücke  holz  oder  bohle*)  gebildel, 
an  dessen  imterem  ende  vor  der  dachtraufe  gewöhnlich  ein 
Mir^-  oder  anderer  thieriiopf  ausgeschnitten  ist,  wie  wir 
es  an  den  antiken  tempeln  beobachten,  ^en  so  ist  eine 
reiche   plastisdie   zierde   auf  der  giebeUpitze^   wo  beide 


*)  wiatberga. 
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schrtgea  ^>  ntammenstogsMi ,  im  diei«n  koidgfebiadeBy 
wie  bei  den  antiken  tempeln,  ein  wesenlHoher  tiieä.  die 
fchon  oben  bezeichnete  arnamentferm  tmi  9wei  §f0ffen  einh 
ander  gerichteten  ^i^Uenzügen  "^^ ,  welche  sieb  naeh  oben 
2tt  beröhren,  ist  hier  verhevrechend;  oft  sind  damit  cwei 
idwen-,  hirsch-  oder  sleinbockskdpfe  verbunden,  zwuichen 
welchen  als  zeichen  des  ohristenäinms  ein  einfiM^hes  oder 
zusammengesetztes  kreus  bervorra^.  d^efa  auch  reiottere 
bildiiehe  darsteUongen  findeii  sieh  auf  diesen  giebelepitzenf 
besonders  pafslich  kommt  oft  als  ferstakroterie  der  keilige 
fhman  vor,  mit  einem  Uechgefäfee  in  der  band  und  zwei 
vasen  mit  wazaer  gefttlt,  zur  seite.  an  den  vorragenden 
dachfetten  und  baikenköpfen  des  giebefcs  sind  gewöhnlich 
ausgeschweifte  bretter  **'^)  angenagelt,  weiche,  so  wie  alle 
thßUe  des  giebels,  mit  rother,  bbuer,  grüner  und  gelber 
färbe,  wie  die  alten  dorischen  tenfel,  lyemait  sind,  um 
endlich  die  ausiierordentliche  analotgie  mit  diesen  letzten  zn 
vollenden,  finden  sich  sehr  hitufig  auf  dem  hauptgemiee 
de^  giebelfeldee^  reiche  gruppen  von  in  holx  geschnHtetiek 
oder  aw.  than  gektawnten  und  ganz  bemalten  etatuen  auf- 
gestetttt  welche  heilige  und  gegenstände  der  biblis^^ett  ge» 
scliichte  vorstellen,  oft  sind  a^ueh  in  einem  theäe  dieaes 
giebelfeldes ,  am  hlMiifigsten  aber  auf  dem  hervorspringenden 
zwiflchengebälke  des  erdgeschoXses  und  ersten  stoeks,  erk^ 
gallerien  und  balluatraden  angebradit,  welche  ganz  odw 
tbeUw^iae  ini»  das  gebinde  herumlanfen^^ 

Bei  dem  peliean  der  winä^erga  wird  man  an  chriallieke 
bildwerke  erinnmrt,  weldike  das  neet  des  mythischen  vogds 
q»it  seinen  jungen  über  der  dofnenkrime  dei»  am  kreuze 
htogenden  erlöc^ers,  auch  an  hochaltftren,  darstellen,  unter 
atten  thieren  am  meiiiten  soll  der  peUean  die  eckUmge  zu 
fürchten  haben ,  die  si^  in  seän^  abwesMkc»t  gern  in 
aein  neal  SQbleiqbt  und  seine  jungen  tödet.   um  diese  nni 

*)  desgleichen. 

e*)  Jn  form  tob  zwei  lateiniselien  cf%. 
«♦*)  auf  4er  Uer  antefagte»  abMldniig  stad  diese  bretter  nlt 

29« 
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^wieder  Iel^en4ig.  zu  macben ,  ritit  sich  der  alte  petican  selbst 
mit  dem  sdinabel  die  brüst  auf  und  sein  Uul  hat  die 
wunderbare  eigenschaft,  dafs  davon  die  getödeten  wieder 
aufleben.  (Alt,  heiligenbilder,  1845^  pag.  56).  diese  sage 
berührt  sich  mit  der  esche  Yggdrasil;  wie  der  pelican,  so 
lebt  der  adler,  in  mitte  seiner  äugen  4en  habicht  Veirßl^ 
niry  in  femdgchaft  mit  der  scUange^  die  an  des  heiligen 
baumes  wurzel  nagt  ^  und .  diese  fthnlichkeit  wird  noch  durch 
das  lied  des  wartburger  krieges,  welches  den  weltbaum 
auf  das  krews  Christi  anwendet  (deut.  myth.  757)  bestörkt. 
ich  erinnere  mich  an  alte  bildwerke,  wo  das  kreuz  nicht 
aus  gezimmerten  balken,  sondern  als  banamtamm  in  der 
rinde,  mit  zwei  ästen,  welche  die  querbalken  der  arme  vertra- 
ten, dargestellt  war. 

Jener  habicht  VeSrfölnir,  nach  Finn  Magnusen  lex.  myA. 
410:  yJtempeHates  abscandens  sive  sedans,^^  vergleicht  sich 
schon  dem  werte  nach  genau  mit  wintberga  d.  i.  „ventum 
recondem^'.  diese  merkwürdige  Übereinstimmung  öffnet  den 
weg  zu  weiteren  vergleichungen ,  welche  immer  mehr  licht 
auf  den  Wawervogel  werfen,  es  sind  die  Vorstellungen  des 
alterthums  von  lufty  trmd,  weiter ^  die  es,  wie  alle  ihm 
wahrnehmbaren  krfifte  der  natur,  nach  seiner  empfindung 
'  heMigte  und  personificirte.  aus  diesem  gesichtspuncte  macht 
uns  Grimm  (deut.  myth.  pag.  597,  u.  f.)  mit  schätzbaren 
denkmölern  bekannt,  auf  welche  ich  in  ihrem  ganzen  um- 
fange verweise,  was  im  nachstehenden  ausgehoben  ist,  hat  nur 
den  zweck,  auf  jene  stellen  aufmerksam  zu  machen,  welche 
die  Untersuchung  des    Wandervogels  zunächst  berühren. 

Wi$hd  und  Wetter  hiefs  der  riese,  welcher  dem  könig 
Olaf  eine  grosse  AtrcAe  aus  hartem  flins  erbaute,  wofür  sich 
der  riese  sonne  und  mond  oder  den  heiligen  Olaf  selbst 
als  lohn  bedung. .  alles  war  fertig,  die  spitse  eben  auf- 
gesetzt, da  rief  Olaf:  j^Vind  och  Veder^  du  bar  satt  spiran 
snederl''^  (Wind  und  Wetter,  du  hast  die  spitze  schief 
gesetzt!),  sogleich  fiel  der  riese  von  dem  hamm  der  kirche 
herab  und  zerbrach  iu  viele  stücke,  welches  lauter .  flins- 
stücke^  waren,   nach  abweichender  erzählung  biefs  der  j4)Ue 
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Blätter  und  Olaf  rief:  jßl&Her^  sitt  9piran  väi^ter  ^^  (BIftster, 
setze  die  spitze  nach  westen !),  oder  er  hiefs  SlÄtt,  und  Olaf 
soll  gerufen  haben :  „SHtt,  sjtt  sfitan  rät!  !^^  (Slfttt,  setze  die 
spitze  recht!),  (deut.  myth.  515,  597).  als  Pramzimas  der 
hCVckste  gott  (deriiitthaner)  ans  eiiiem  fettster  seines  himmli- 
schen hauses  über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg  und  unrecht 
«nter  den  menschen  gewahrte,  sandte  er  zwei  riesen  Wanält 
(wasser)und  We/a*  (wind)  auf  die  sündige'erde.  die  zwanzig 
nachte  und  tage  hindurch  alles  verwüsteten  (ibid.  545«  597): 
Mit  den  blasengeln  der  wintb&rga  vergleichen  sich  zu- 
nächst: der  bayerische  Bldsi,  Bldd^  nach  Schm.,  wört.  I, 
238,  benennung  des  Blasius  und  des  trindes;  der  oben  er^ 
wäbnte  riese  Bläster;  der  deutsche  hmisgott  Blaserle  (Mones 
anzeiger  1834,  p.  260),  und  die  holzscbnitte  und  bilder  des 
Sachsenspiegels,  welche  die  mnde  als  btasenäegesichtermi 
häupter  aufzufassen  pflegen  (deut.  myth.  597).  als  blasende 
Wesen  eri^cheinen  <]ie  elben;  altnord.  bedeutet  gustr  flatuis, 
und  ein  zwerg  heifst  Gtutr  (Saem.  181i>);  andere  zwerge 
Afistri^  Vestri,  Noriri^  Su&ri  (Saem.  2i>,  Sn.  9,  15,  16) 
bezeichnen  dife  vier  hauptwinde;  Vindätfr  ist  ein  zwerg- 
name  (deut.  myth.  430). 

Ueber  das  entstehen  der  winde  sprechen  sich  am  be- 
stimmtesten die  Edden  aus.  im  Vnf]frMnis  mal.  fragt  GäU" 
jrAÄr:  (Saem.  35i>): 

Sag  du  mir  das  zum  n^nten, 

da  sie  dich  weise  nennen,  * 

woher  der  wind  kommt, 

der  über  das  meer  bläst? 

kein  mensch  hat  ihn  je  gesehen. 
Vaf]frudnir  antwortet: 

Hraesedgr*)  heifst  er 

der  sitzt  an  des  himmels  ende^ 

der  tiese  in  adlers  fittig; 

*)  Hrae-svelgr  belfst  leicIien-Tersclilliiger ,  was  auf  raubvögel, 
die  vom  aas  leb<^,  gelit,  aber  aueli  anf  die  luftreinlgeiideii  winde 
bezegen  werden  darf,  sie  tilgen  die  aasdünstung  der  unbegraben 
liegenden  leichen.   (deut.  myth.  001). 
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s«fl  mn  kMOMfi  die  ivirnfo 

•De  über  die  neusten  ^. 
Noch  iBrffihrlicber  meMel  die  Snoita  Edda,  psff.tS: 
^CkiBgler  fnfte:  wodureli  entsteht  der  wind?  er  ist  so  stark 
dafii  er  des  grosse  meer  hemegt  tind  das  feuer  cmfack, 
•b«r  wie  gross  anch  seine  gewalt  ist,  kann  man  ihn  dock 
nicht  sehen  5  nnd  er  ist  daher  wnndeitar  erschaffen,  dt 
antwortete  Ibr:  das  kann  ich  dir  wohl  sagen;  am  Mrl- 
lieben  kmmeUmäe  sitst  ein  riese^  der  Wiraem>elgr  heifst 
nnd  aÜers  fittig  hat;  wenn  er  die  flügd  breitet,  stehm  ik 
wbide  unter  iehfUen  ßttigeri^  **). 

Diesen  stdien  der  Edden ,  wdcbe  ich  fSr  meine  swseke 
▼eOstflndig  anffthren  mofste^  reiht  die  dent  mytb.  pag.  800 
«s:  ^n  der  fofmel  den  trygdamil  (GrAgls  2,  170)  heifkt  es: 
so  weit  der  h^ttcht  einen  sommeriangen  tag  fliegt,  wen« 
am  gü9ieHier,  wM  bei  den  eckmhgen  etdit^^  <*^.  leichte 
sinnndroliende  wölken  nennt  man  anf  Island  JMdgi  d.  i. 


Seg  ^Q  ^t  it  Bloada 

alle  ^le  STinnan  qae^«|  ete. 

^T8f>an  r/ftifr  Dm-kOmr 

M  at  ferr  väg  yfir; 

el  meDD  bann  slalfan  am-iU. 
Yaffprdj^toir. 

BrauvBigr  1i«ltlr, 

er  altr  i  Umin§  eadm^ 

jetiinii  t  arnar  liaiii: 

af  kons  vaengiom 

qre^a  ffh^d  konm 

alla  nenn  yür. 
•♦)  frrf  naeltl  Gtfnglerl.  Hva{>aD  keiijr  elhuirf  kann  «r  «terkr 
«t1  at  bann  kraerhr  9t&r  hrnpf^  oc  kann  ae^hr  eifdy  en  »vi  aterta 
aem  bann  er  \i  mi  ei  sta  bann,  >Ti  er  bann  ondarlega  8kapal>r. 
^i  STarar  Hrfr:  I>at  kann  ec  Tel  segla  fir:  i  norl)anverI>um  himu 
enda  altr  iStiin  Bi  er  Hraes9$igr  beitir,  bann  beftr  arnar  bam; 
enn  er  bann  beMr  ßug,  |>4  sttmda  vbudar  undan  vaengum  konum. 
♦)  aT4  Tiara  aem  Ta)r  S jgr  TlrlApcan  «afir,  o^  stmtäi  kyrr  nnOir 
hiitfa  9oem0i, 
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UaiMmenkwiiff^  ftaoh  Guttiiar  PftUli^  weil  der  adier  dwrcli 
niedersenkung  -  der  einen  klaue  istunn  verartadie.  (Finn. 
Magn.  pag.  452). 

Aehnliche  Vorstellungen  hat  Homer,    als  die  Trojaner 
vor  dem  graben  der  schiffe  der  Achaer  standen  und  sich 
zum  Sturm  ermannten,  erschien: 
Ein  hochfli^gender  adler^   der,  links  hinstf eichend  das 

kriegsheer, 
einen  blutrothen  schrecklichen  drachen  trug  in  den  klauen 
lebend  annoch  und  zappelnd,  noch  nicht  vergessend  des 

kampfes, 
denn  dem  haltenden   adler  durchstach  er  die  brüst  an 

dem  halse, 
räckwfirts  drehend  das  haupt;   er  schwang  ihn  hinweg 

auf  die  erde^ 
hart  von  schmerzen  gequält  und  er  fiel  in  die  mitte  des 

haufens. 
aber  er  selbst  laut  tönend  entflog  im  wehen  du  windest). 
schaudernd  sahen  die  Troer  umher  die  ringelnde  schlänge 
liegen  im  staub,  das  zeichen  des  aigü  führenden  go^BB. 
(Dias  XII^  207,  u.  f.;  Übersetzung  von  Vofs). 
Solche  Zukunft  kündende  adler  sendet  Zeus,  als  Tele^- 
machos  das  volk  versammelte  und  verlangte,  dafs  die  lästi- 
gen freier  seiner  mutter  sein  haus  verlassen. 
Als  Telemachos  sprach,  da  sandt  ihm  der  ordner  der  weit 

Zeus 
hoch  herab  zween  adler  vom  felsenhaupt  des  gebirges. 
anfangs  schwebten  beide  einher  im  w^ien  des  windes, 
einer  nahe  dem  andern,  mit  avtsgehreiteten  schwingen  **) ; 
doch   wie   zur   mitte  sie  kamen   der  stimmevollen  Ver- 
sammlung, 
flogen    sie  kreisend  herum  mit  häufigem  Schwünge  der 

flügel, 
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Sekanten  anf  aOer  scheitel  berab,  und  drohten  T^rderben; 

nnd  sich  selbst  mit  den  klauen  zerkrazten  sie  wang«n 

und  hälse^ 

reckts  dann    stürmeien  sie   durch  Ithakas   hänser  und 

Stadt  hin. 
(Odysse,  11,  i47,  u.  f.;  ttbersetzung  von  Yofe). 
Die  Verbindung  der  Vorstellung'  vom  wind  mit  dem  adler 
mit  in  Trübe  Zeiten ,  weil  Spifiog,  und  dezog  auf  die  wnr- 
zel  actf,    ärj^u  (wehen)  zurückführen,    aber^  wie  aus  fol- 
genden Zeugnissen  hervorgebt,  heifst  dftog  auch  der  giebd 
des  bauses,  besonders  des  tempels:  .,die  Sikonier  begraben 
ihre  toden   auf  folgende  weise:   den  körper  verbergen  sie 
in  die  erde;  darauf  bauen  sie  eine  grundlage  von  steinen, 
stellen  senlen  darauf  und  errichten  auf  diesen  einen  auf- 
satz  meistens  nach  art  der  adler  an  den  tempeln  *)*    CPaii- 
sanias  lib.  ü,  cap.  7,  seg.  2;  ausgäbe  von  Walz,  I,  266).  „tn 
denadlem*^)  (des  delphischen  tempels)  sind  Artemis,  Leto, 
Apollon  und  die  Musen,   der  Untergang  des  Helios,    Dio- 
nysos und  die  Thyiadenweiber.    die  ersten  davon  hat  der 
Athener  Praxias,  einschtiler  des  Kalamrs,  gebildet,   wah- 
rend der  tempel  gebaut  wurde,  sollte  den  Praxias  das  ge- 
schieh von   hinnen  führen,    das   übrige  des  schmuckes  in 
den  adlem***)  arbeitete   nun  Androsthenes,    von  geburt 
auch  ein  Athener,  aber  ein  schüler  des  Bukadmos^.  (Pausanias 
lib.  X,  cap.lO,  4;  Walz,  III,  563>  „in  den  adfom  (des  tem- 
pels der  Asclepios  in  Titane)  sind  Herakles  und  die  sieges- 
göttinen  in  den  enden^^  f).  (Pausanias  lib.  H,  cap.  11,  seg.  8; 
Walz,  I,  289)  „der  tempel  (des^ olympischen  Zeus)  ist  dorisches 


nT&€t  xloyag  ifpimSCi,  xai  Mn    avtoif  ini^f^a  noiovai  xat«  rovs  «rf- 
Tovf  fidXuna  tov^  iy  toig  vaois. 

♦•)  T«  de  iv  xots  detoTs,  etc. 

♦♦♦)  td  de  ünoXemofieya  zov  iy  xqU  dstoTg  xofffJtov,  etc. 

f)  xd  de  iytoif  «eToTc^pitxX^g,  xttl  Ntxai  npogtoTf  ni^ntfly  eiaiy. 
das  bUd  des  Herakles  stand  In  der  mitte  ^  die  Mlder  der  sleges- 
gMtineB  neben  ihm  bei  den  enden  des  adlerfeldes. 
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werk ;  eine  seulenhafle  umgibt  ihn  * ) ;  das  material  wurde 
aus  der  gegend  bezogen,  seine  höhe  bis  zu  dem  adler 
hinauf  beträgt  acht  und  sechzig  fufs  **) ,  die  breite  fünf 
und  zwanzig  fufs  und  di&  länge  zwei  hundert  und  dreibig 
fufs^^.  (Pausanias  üb.  V,  cap.  10,  seg.  3;  Walz,  TL,  282).  ,4er 
adler:  das  befiederte  thier,  und  das  über  der  vorballe,  was  sie 
nun  adlerfeld  nennen,  denn  die  einrichtung  auf  den  vor-- 
hauen  ahmt  die  gestalt  des  adlets  nach,  wenn  er  seine 
ftügel  ausbreitet'^ '^*'*).  (Bekkeri  anectoda  graeca,  vol.  I, 
lex.  Seg.  pag.  348).  die  vögel  des  Aristophanes,  V.  1109, 
versprechen  denrichtern:  „ausserdem  sollt  ihr  wie  in  tem^ 
fein  wohnen;  denn  wir  werden  eure  Wohnungen  bei  dem 
adlet  bekränzen^^  f).  (Aristophanis  aves;  ausgäbe  von  Beck, 
pag.  117).  in  der  anmerkung  zu  vers  1110  sagt  Beck:  „die 
adler  (dsroi)  waren  die  giebel  (fastigia)  der  tempel,  mit 
sculpturen  verziert,  v.  Valckenaef  diatr.  in  fr.  Eur.  p.  214. 
s.  Harpocration :  „der  adler  der  Wohnungen  ist  das  bei  dem 
dache,  was  einige  adlerfeld  nennen^^-ff)..  der  griechische 
arzt  Hippocrates,  wahrscheinlich  im  jähre  460  vor  Chr.  ge- 
boren, gibt  das  verfahren  an,  dessen  sich  marktschreier 
bedienten,  um  das  durch  einen  fall  krumm  gewordene  rück- 
grath  zu  strecken,  der  kranke  wurde  auf  eine  leiter  gebun- 
den ,  etc.  „wenn  das  alles  so  hergerichtet  ist,  so  zieht  man 
die  leiter  entweder  auf  einen  hohen  thurm,  oder  auf  das 
adlerfeld  des  hauses^^  fff).    (Hippocr.  de  articuL;  ausgäbe 


•)  T«f  cff  ixtog  ne^iinvX6s  e<ni, 
**)  v^og  fABv  «fij   €tvtov  ?o  ig  roy  äetoy  dvijxoy  eMy  ol  ojeirfti 
nodes  xal  i^xoyjtt,  etc. 

***)  deroc : '  t6  le  Trtfjvoy  ^&oy ,  xai  Je  im  tß  nQonvXnifo,  o  yvv 
«htofut  Xkyovttiy.  ^  ya^  ini  toU  TtQonvhtiois  xccraifxevij  aetov  fu-' 
fMittti  itx^fin,  dnoretttxoros  td  Tttepä, 

f)  eha  Tt^of  xovtoufiy,  (Sansp  iv  Uqois  oiTOJaete. 
xds  yuQ  i^inßy  oixlag  i^ttj^ofiey  npos  aierSy. 
tt)  derog  raiy  oixodof^iffidttay  x6  x<ad  toy  o^Qipoy,  8  iiy€i  dsumfm 
XiyoviTiy. 

ttt)  Stay  ^e  Tavta  xtattüxevdirfis  oi'tias,  dy$Xx€ty  r^y  xXifjiaxa  f 
nffot  tfop^iy  titfd  ütfftjXiy  f  ^^o^  dhn/ua  otxov. 


in  WimBEVMEr. 


i. 


von  Ktthn^  Ifl,  196).   „wer  iNit  den  tem^n  der  fötter  des 
iappeltm  komg  der  t6gel  aufgesetzt^?*)  (Pindar,  lyri- 
scher dichter,  um  520  vor  Chr.  gelioren  zu  Theben  in  Bdo* 
tien;   olympische  gesinge  XIII,  v.  29).  es  ist  das  Yordere 
«nd  das  hintere  adlerfeld  des  tempels  gemeint,  selbst  Homer 
▼ergleicht  den  fliegenden  adler  mit  dem  giebelfeld,  wo,  (Ilias 
XXIV,  306)  der  greise  Priamos  betet: 
Vater  Zeus ,  ruhmwtirdig  und  hehr ,  du  herrscfaer  von  Ida^ 
lafs  mich  vor  Peleus  söhn  barmherzigkeit  finden  und  gnade! 
sende  den  vogel ,   den  schnellen  boten  **)f  welcher  dir 

selbst  ist, 
aller  vögel  der  liebste  und  dessen  kraft  ist  die  gröfste, 
rechts  einher ^   damit  ich  ihn  selbst  mit  den  äugen  er- 
kennend, 
seiner  getrost  zu  den  schiffen  der  reisigen  Dahaer  gehe. 

Also  flehet  er  laut;  ihn  hörte  Zeus  Kronion 
schnell  den  adler  er  sandt,  den  v<dlendetsten  alles  geflügels^ 
den  töder,  den  Jäger,  den  sie  den  schwarzen  auch  nennen. 
etarh  und  feit,  vrie  die  f  forte  des  hochgebühneten  «olet 
des  reichen  und  weit  berühmten  numnee  gefügt  ist, 
also  breitete  jener  die  fittige ,  als  er  am  himmel 
rechtsher  über  die  Stadt  anstürmte '^**). 

Der  sinn  ist:  wie  der  giebel,  welcher  den  adler  mit 
ausgebreiteten  schwingen  nachahmt,  fest  und  steif  gefügt 
ist,  so  waren  die  flügel  des  starken  adlers  ausgespannt. 

Wie  Zeus,   so  gesellt  sich  auch  Othin  den  könig  der 
Vögel  bei,  wo  er   selbst  (Saem.  41)  die  äusseren  kennzei- 
chen  seines  sales  in  Valhöll  beschreibt: 
Leicht  erkennen 
die  zu  Othin  kommen 
seinen  sal: 


*)  (j^  y^9)  S-edfy  vtxotciy  oiettyßy  fitttri^a  ^(4v(aov  §0^»*; 
**)  *«/*'•'  ayyBXov, 

ttpk^oc.  d<pvetoTo ,  ivxXijtf,  a^pvltr 

•96ef^  of(N»  to^  ixdSeprey  M^ttr  ttm^*  eikf/ao  &i  e^^iv 
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•HS  linssai  isl  das  dach  fefttsrt, 

mit  Schilden  bedeckt, 

bniaien  fi^henn  umher  auf  dem  kränz, 
.  Leicht  erkennen 

die  ssu  Othin  kommen 

seinen  sal: 

ein  wölf  hftngt 

vor  der  westlichen  thür , 

und  ein  aäleT  droht  von  oben  herab  *). 

Auch  bei  den  Römern  hatte  der  adler  beziehung  auf 

den  wind  und  den  giebel  der  tempel.    Festos  sagt:  ^agiiäo 

ier  wind  wird  #o  nach  dem  heftigsten  fiuge  des  adlers  ge* 

nmrnt^'  ^).    als  das  capitol  bei  der  erstürmtffig  durch  die 

*)  Mlöc  er  aufkeilt 

l»eim  ^  tu  OfriDs  komft 

•alky^iBl  ai  siä: 

skavptom  er  rann,  rept^ 

skiavldoni  er  salr  {>akl>ir, 

bryniom  am  becki  siit 
Mlöe  er  aii{>keiit 

^eln  er  tll  O^Ibi  koMa, 

laUiyniil  at  sU:  ^ 

vargr  häogir 

for  vestan  dyr, 

oc  drnpir  avm  yfir. 
Es  ist  ZQ  wenig  gegeben,  am  sich  nach  diesen  kennzeichen 
eine  riebfige  Yörstellnng  Ton  Otklns  aal  za  macken  ^  wenn  man 
Blakt  folgeirde  ancfeatmigeii  beröeksicktigen  #iU  9  welcke  kier  raom 
Anden  mdgen,  um  die  Übersetzung  zu  motiWren.  wie  das  dacb  bei 
gewOkiiHeben  gebauden  «äs  spanren  besteht,  weleke  mit  zlegeln 
Hberdeekt  sind ,  so  war  das  dacb  über  Otbins  sal  mit  lanzen  und 
ackilden  hergestellt,  wo  Jene  mit  ihren  über  den  first  des  daekes 
ktoausragenden  und,  dort  sich  kreuzenden  spitzen,  gleich  den  Sparren, 
8c)irag  gegen  einander  gestylt,  die  schllde  aber,  gleich  den  zfe- 
gtin,  aufgelegt  waren,  in  dem  adleifeld  der  ostseite,  auf  derwag^ 
rechten  kranzleiste,  weleke  die  untere  seite  des  dreieckes  bildet, 
standen  die  branien.  den  wolf  und  adler  an  der  westliek  ange- 
krachten  thüre  erklart  schon  die  ausgäbe  der  Edda  von  1787,  tom.  I, 
pag.  44,  note  7,  als  bildwerke. 

^)  jiqutiö  trentus  a  Tekementlssimo  volatu  ad  instar  aquüae 
•p^iarCMT. 
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Yitellianer  abbrannte  ^^^ngen  (zuerst)  die  das  tempeldach 
eckützenden  adlet  aus  altem  holze  feuer  otid  gaben  ihm 
nahning"  ♦).  (Tacitus  historiae,  Hb.  III,  cap.  71).  eine  wich- 
tige stelle  bietet  das  evangelium  Mathaei  cap.  IV:   .^dann 
führte  ihn  (Jesum)  der  teufel  in  diebeilige  Stadt,  and  stellte 
ihn  auf  den  giehel  des  tempeh^  und  sprach  zu  ihm:  ,,wenn 
du  gottes  söhn  bist,    so  lasse  dich  hinabfallen;   denn  es 
steht  geschrieben,  dafs  den  engein  aufgetragen  ist,  dir  zu 
dienen ,  und  sie  werden  dich  auf  den  hfinden  tragen,  damit 
du  deinen  fufs  nicht  an  einen  stein  stossest^^**).  ich  habe 
nrfQvyiop,  pifmaculum^   durch    ^^giehel^^  übersetzt«   weil 
pinna^  pinnamlumy  pinnium  ähnliche  bedeutungen,   wie 
acrog^   aqmla,   vereiniget,    (vgl.   glossar.   mediae  et  in- 
fimae  latinitatis  von  Henschel,  tom.  V).    ich  dachte  dabei  an 
das  kreuz  und  die  beiderseitigen  geflügelten  engel  als  first- 
akroterien    unserer    landgebäude.    jedenfalls   gehört  diese 
stelle  des  testamentes  zu  den  Zeugnissen,  welche  die  that- 
Sache,   auf  die  es  hier  ankommt,   feststellen^   dafs  aerog^ 
aquäa,   ntegvyiov^  pifmaculum  und  mntberga  als  tech- 
nische benennungen  der  giebel  bezug  auf  den  mnd  haben. 
Das   merkwürdigste  monument  über  die  kunstbildung 
der  winde  ist  der  achtseitige  thiirm  des  Andronicos  Cyrr- 
bestes  in  Athen.    Stuart  hat  ihn  entdeckt,  aber  schon  Yitmv 
(de  architectura ,   Hb.  I,  cap.  6)  beschrieben,    nach  diesem 
war  Triton,  aus  erz  getrieben,  mit  der  rechten  eine  mthe 
vor  sich  hinhaltend,   auf  der  spitze  des  thurmes  so  ange* 


*)  inde  (t^elis)  lapsus  ignis  in  portlcas  apposltas  aedlhas; 
nox  susünentes  fastiphim  aqmiiae  vetere  llgno  traxerant  flammaiM 
alaernntqac. 

*♦)  t6T€  Ticc^ttXotfAßdvei  at'tQi^  (top  hiüovv)  S.duiflokof  tig  t^ 
äyalav  noXtv,  xtci  urv^/aiy  a^tor  inl  to  mepvyioy  tov  le^ov,  xtti  M^ 
yetr  avTiS'  ei  löiog  et  tov  ^eov,  ßaXe  ircttvroy  xoroi*  yiy^ctjnat  yn^' 
8ji  toTs  dyye^cs  avjov  ivteXettat  ne^l  itov'  xel  int  /««(»(Sv  ttpowri 
0£,  fiiJ7r<n€  Tt^otfxotpfis  Tt^og  Xi&or  riy  noda  <fov. 

Tane  assompait  eum  dlabolua  in  Btnelam  ciritatem,  et  statalt 
enm  super  pinnaculum  templi,  et  dixit  ei:  sl  filias  Dei  es,  mitte 
ie  deorsam.  scriptnn  est  enlm:  qala  anffeU9  maadaTit  de  te,  et 
Sn  manibus  tollent  te ,  ne  forte  offendas  ad  lapidem  pedeaa  touDa. 
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bracht,  dafs  er  vom  winde  herumgedreht  werden  konnte. 
in  folge  dieser  einrichtung  war  Triton  stets  gegen  den 
wehenden  wind  gekehrt  und  zeigte  mit  seiner  ruthe  auf 
'  dessen  bild.  Apollonius  Schilder!  diesen  gott  oben  als  mann, 
vom  leibe  an  mit  zweigabliehem  fischschwanz.  (Arg.  IV,  1613). 
Triton  gebraucht  eine  schneckenförmig  gewundene  muschd 
ab  trompete  und  bläst  sie^  um  die  empörten  flutheny  welche 
sie  alle  hören,  zu  zähmen.  (Ovid.  metam.  I,  333);  imgigan* 
tenkampfa  schreckt  er  damit  die  feinde  (Hyg.  Astr.  II,  28); 
daher  heifst  er  concha  canens,  canorus,  i^nvvrjg*  (vgl.  Paus. 
VIII,  2,  3;  Mosch.  II,  20;  Virg.  Aen.  X,  209,  u.  f.;  Ovid. 
metein.,  II,  8;  Plin.  bist.  nat.  IX,  5).  (realenc.  Pauly,  VI*, 
pag.  2144)  *).  den*  trompetenengeln  auf  den  giebeln  der  land- 
gebHude  scheinen  ähnliehe  Vorstellungen  zu  gründe  liegen. 

Die  gegen  einander  gerichteten  wßUenzüge  **)  als  vor- 
herrschendes Ornament  auf  der  giebelspitze  der  landgebäude 
bezeichnen  trefflich  die  vom  stürm  gekräuselte  woge,  der 
geflügelte  Skiron  auf  dem  thurm  der  winde  mit  ehernen 
feuertopf  dargestellt ,:  aus  welchem  er  asche  und  kohlen  auf 
die  erde  schtlttet,  erinnert  an  die  drohung  der  mordbren- 
ner:  „ich  setze  dir  den  rothen  AaAn  auf's  dach!^^  d.h.  ich 
zünde  dir  das  haus  an.  das  bild  des  h.  Florian  mit  einem 
löschgefäfs  in  der  band,  neben  sich  zwei  wasen  mit  was- 
ser  gefüllt,  ist  daher  als  firstakröterie  ganz  passend,  der 
scherz  im  munde  des  volkes  „h.  Florian,  verschon  mein 
haus,  zünd  andere  an!^^  verwechselt  den  heiligen  mit  dem 
personificirten  wind,  welcher  feuer  ausstreut. 

Nach  den  vorstehenden  denkmälern  kann  dem  Wasser-' 
tagel,  als  gott  der  unnde  und  wogen  ^  keine  schicklichere 
stelle  angewiesen  werden,  als  auf  dem  dächgiebel. 

Auch  bildlieh  katin  der  Wasservogel  vorgeführt  wer- 
den, er  ist  als  wandzeichnung  im  alten  schloss  in  Forch- 
heim dargestellt,  im  I.  band  m.  beitr.  s.  237  habe  ich  die 
beschreibung  geliefert,  zu  welcher  nun  die  abbildung  (tab.IV) 

*)  auf  dem  thurm  der  winde  bläst  Boreas  die  aclineckeiimnachel. 
**)  Auch  die  hphileiste  oder  kohikehle  der   n^esimse,    wie   die 
kleine  weiie^  heiCst  xvfdätioy^  es  Ist  das  diminutiv  am  von  scv/w«. 
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mit  folgenden  bemevkvBgdn  iiftchgelnigM  witd.  iKe  ftnsere 
erscheinang  OMm^  wie  sie  schriftliche  denkniler  geben^ 
stimmt  mit  dem  bilde  überein.    Otbin  heifst  in  Besag  nuf 
seinen    dichten    grossen    tnirtwiidis    Hatbartr^    Siigrmni, 
Stiäkeggty  als  beherrscher  der  lomde  vmä  wogen  Ihnkary 
Hmhttr,   Biflm  eda  Biflindi,  SiUimb',   O^kabyrr.    (deul. 
myth.  134,  185).   die  ktone  bezeichnet  den  Wasservogel  idn 
köfdg  der  götter,   der  vogeUchnabel  und  die  wasserUlien 
drücken  seine  besäehnng  zu  umd  und  wauer  aus.   in  der 
rechten  führt  er  einen  speer,  zur  seite  hängt  ihm  ein  krum- 
mes kurzes  ^ekwert^  oder  messer^  und  mit  ehernen  zügeln 
lenkt  er  sein  rofs.    er  ist  ganz  der  gerüstete  kriegsgott^ 
der  auf  den  wdlen  wandelt  und  durch  die  lüfte  im  etwrm 
naht,   wie  die  hirten  der  pferde  von  ihm  singen,    dafs  er 
den  Pferdehirten  zuerst  erscheint  und  mit  diesen  auf  den 
stärksten-  und  schönst^i  rossen  seinen  umsug  hält,  hat  sei* 
nen  guten  grund.  er  selbst,  gleich  Othin,  reitet  das  echöneie 
und  stärkste  Biler  ff  erde,   die  Zeichnung  drückt  es  durch  die 
von  der  natürlichen  gestalt  des  thieres  abweichenden  for- 
men aus.    man  wird  sich  hierbei  an  das  queUenpferdy  wd- 
ches  noch  unsere  sagen  mit  örtlichen  anknüpfungeu  ken* 
nen  (m.  beitn  I,  291)  an  das  >  pferd  aus  dem  Falkensee 
(ibid.  11) ,  Jochensee  (s«  91)  und  Heidweiher  (ibid.),  erin- 
nern,   vgl,  deut.  myth.  468.   es  ist  anzunehmen,   dafs  das 
pferd  mit  dem  Wasservogel  auf  gleicher  mythischer  gmnd-» 
läge  ruht,  wie  mit  Poseidon,  welcher  daher  der  yfleieige^^^ 
der  y^Ritter^^  (o  ^'ln:n$og  und  "^^nvrs^og)  heifst    er  galt  so^ 
wohl  für  den  erzeuger  als  für  den  bändiger  utid  Züchter 
der  rosse  und  spielt  in  den  rennbahnen  der  Griechen,  wie 
Neptun  bei  den  I^ömem,  eine  wichtige  rolle,   die  umzüg-e 
des  Wasservogels,  die  Verherrlichung  seines  festes  durch 
Ufettrennen  mit  pferden  haben  offenbar  lusammenhang  mit 
den  hippodromen  der  alten  Völker^),    einige  schrülsettes* 

*)  Selbst  die  Bcbnnr  mit  aasseMatenen  sism,  welche  deam 
Wasservogel  in  Holzheim  dreimal  am  den  leib  gescblangen  wir^ 
(a.  85)  konnte  bedentang  beben,  anf  der  Spina  der  rOmiscben  renn— 
bebn  (elrena)  war  ein  aenlengerfiat  mit  nl%btn '  deipkhten  und  ein 
andere«  mit  sieben  eiem  aagebracM»  am  die  metae  daran  atem-> 
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de»  mHtelslfers  ttbertragen  Wuotan  dureh  NeptimuM.  (deut 
myth.  135). 

Leicht  wird  man  in  dem  anderen  bilde  einen  dem  nor*v 
wegischen  fassegrim  ähnlichen  flufsgott  erkennen^  wenn 
man  die  denkmfiler  der  deut.  myth.  458  u.  f.  vergleicht,  er 
scheint  sich  als  geiger  zum  Waggervogdy  wie  Triton  alf 
concha  canens  zu  Poseidon  zu  verhalten,  durch  das  zieg en«!* 
haupt  an  der  geige  sind  seine  Opfer  angedeutet  vgl.  auch 
Schm.  Wort  II,  677:  ,,Nickel  mit  der  geigen^^  in  reimen 
von  1562. 


Zu  Cap.  VII    mUL  BERTA. 

Treffend  bezeiehnet  die  deut.  myth.  s.  229  im  wesenl^ 
liehen  die  göttinnen  unseres  alterthumes:  sie  sind  haupt- 
sächlich gedacht 9  als  umziehende,  einkehrende  gättermüt'- 
ter^  von  denen  das  menschliche  geschlecht  die  gescbtfte 
und  künste  des  hausbalts  wie  des  ackerbaues  erlernt:  spin^ 
nen,  weben  y  säen  nnd  ernten,  diese  arbeiten,  führen  ruhe 
und  frieden  im  lande  mit  sich)  und  das  andenken  daran 
haftet  in  lieblichen  Überlieferungen  noch  fester  als  an  krie- 
gen und  schlachten^  deren  die  meisten  göttinnen,  gleich  den 
frauen^  sieh  entschlagell^^.  den  betreffenden  Untersuchungen 
mögen  sich  folgende  bemerkungen  anschliefsen: 

YR,  das  wendische  denkmal  (s.  404)  verschmelzt  die  heil 
Maria  mit  einer  göttin  Yr.  das  geschieht  folgerii^htig ,  weil 
die  bekekrten  beiden  sich  schwer  von  ihrer  grossen  ^d- 
nuitter  trennten  und  sie  in  Maria  wieder  finden  wollten. 
das  wort  Yr  selbst  scheint  mit  der.  fast  in  allen  sprachen 
weiblich  gedachten  Erde,  gr.  Mga^  goth.  airfNi,  ahd.  eri^a, 
erda,  ags.  eorie,  altnord.  iörd,  etc.,  ein  gegensatz  zu  dem 
sie  umfassenden  väterlichen  himmel,  als  gebärende  frucht- 
bringende mutter  aufgefafst  (deut  myth.  s.  229),  zusammen- 


zÜhlen  y  weleke  Torrichtangen  schoxi  £i80  d.  st.  elii^efülu:!  wqrdej». 
(Ut.  XUf  82).  Tgl.  realenc.  von  Faalj,  \ly  384 
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zufallen,  dab  im  wendischen  denlunal  Thdr  roit  Yr  zusani'^ 
mengestellt  ist,  scheint  nicht  zuffillig  zu  sein,  denn  die 
altn.  Iör4,  Odins  gemahJin  zugleich  und  toehter,  ist  Thdrs 
muiter  (Sn.  11.  39.  123),  der  oft /arAor  btirr  genannt  wird, 
(deut.  myth.  230).  auf  den  anderen  namen  Om  der  Maria 
der  wendischen  nacbrieht  werde  ich  bei  den  anmerkungen 
zu  den  ärntebräuchen  zurtickkommen  *): 

Rinda.  die  tochter  eines  wichtelweibchens  hiefs  ^frauheRm" 
de*"',  als  sie  starb  und  ihre  mutter  davon  künde  erhielt,  verlieis 
sie  die  menschen,  bei  welchen  sie  verweilte,  (s.  197,  no.  340, 
341).  vielleicht  berührt  sich  diese  rauhe  Rinde  mit  y^indr^ 
Odins  andere  gemahlin  und  mutter  des  Yali  (Saem.  91«, 
^95«,  97b),  bei  Saxo  Rinda  geheifsen  und  roher  aufgefafst 
(als  Jörd);  ihr  name  ist  das  ahd.  rinta,  ags.  rind=:cortex, 
folglich  crusta  soH  vel  terrae,  und  mit  crusta  wird  das  ags. 
hruse  (terra)  genau  verwandt  sein^.   (deut.  mytk  s.  230). 

Eüenberta.  einen  neuen  Stützpunkt  gewinnt  die  vergleichung 
der  Perahta  mit  der  taciteischen  iV^r^u^  und  /m(deut.  myth. 
280  u.  f.)   durch  die  EUenbertha  (s.  117,  no.  184).    diese 
erscheint  hier  ganz  als  die  grosse  Erdmutter,  wie  sie,  tn  mne 
kuhhaut  mit  Hierhömem  gehüllt^  aus  ihrer  eiche  hervor^ 
tritt  y  und  umzug  unter  den  menschen  halt   die  kuh,   das 
gemeinfafslichste  bild  der   fruchtbarkeit,   war  sicher  schon 
in  frühester  zeit  dieser  gottheit  gewidmet,  der  wagen,  der 
Nerthus  wird  von  Kühen  gezogen;   mit  diesen  kehrt  sie  in 
ihr  heiiigthum  zurück,    aber  schon  bei  den  Egyptiem  ist 
die  huh  der  Isis  heilig.   Herodot  bezeugt  es:   ,,reine  stiere 
also  und  stierkftlber  opfern  die  sämmtlichen  Egyptier:  aber 
kühe  zu  opfern  ist  ihnen  nicht  erlaubt,   sondern  dieselben 
sind  der  Isis  heilig,   dys  bild  der  Isis ,  ein  weib  vorstellend, 

hat  stierhömer^  gleichwie  die  Hellenen  die  Jo  zeiohnea^^  **y 

■  ■'■■■>  ' 

*)  jSerr  Braun  hatte  die  gute  micb  auf  dieses  wichtige  denk- 
mal  aufmerksam  zu  machen. 

**)  Tovg  fjdv  vvy  Kud-a^ovs  ßovs  xovs  fyifevas  «««  Tovg  f^o^j^ovf 
qI  ncivteg  AlyvTtiioi  ^vovcr  täs  de  ^Xias  ov  atpi  i(€<ni  &veiv,  dXXtt 
i(fal  €i<n  Tfjs  "Iciosm  jo  yd^  t^g*'laios  nyak/ua  ioy  yvytux^to»^,  ßov^ 
M^tdy  Bffri,  iKcaaneq  "EUt^yes  t^y  Ho^p  yQ^tpovei,  (Börodot  II,  4t, 
•usg.  y.  Creuzei^  1830,  1,  574.) 
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Plutarcti,  wo  er  die  leidenagesckiclite  der  bis  ersiählt,  sagt: 
,,der  kämpf  (des  Horus  mit  dem  Typhon)  soll  mdirere  tage  ge- 
dauert und  Horus  gesiegt  haben,  als  Isis  ihn  (den  Typhon)  ge- 
fesselty  übernommen  hatte,  soll  sie  ihn  nicht  nur  nicht  getödel^ 
sondern  auch  in  Freiheit  gesetzt  haben,  darüber  soll  Horus  so 
aufgebracht  gewesen  sein,  dafs  er  seine  mutter  mit  den  hfin* 
den  schlug  und  ihr  die  königliche  kröne  vom  haupte  rifs. 
Hermes  soll  ihr  dafür  eine  kuhhctut  mit  stierhömem  auf^ 
gesetzt  haben^^  *).  in  der  Symbolik  von  Kreuzer  I,  494,  steht: 
,,Isis  mit  der  Scheibe  auf  dem  köpfe,  die  mit  $tierhömem 
eingefasst  ist,  kommt  auf  den  ältesten  reliefs  der  Theba'is 
vor,  z.  b.  in  den  auf  der  Westseite  des  Nil  nördlich  lie«* 
genden  gebftuden,  dem  grabmal  des  Osymandyas  (Descript. 
de  r  Egypt,  tom.  H.  (Thebes)  pag.  127)^^  Der  grosse  zeit* 
räum  zwischen  der  Isis  und  der  Eisenberta  unseres  Volks- 
glaubens bildet  keine  unausgefüllte  lücke,  da  noch  die 
kirchenväter  gegen  vermummungen  in  thiergestalten  bei 
heidnischen  aufzügen  zu  kämpfen  hatten,  hierzu  liefert 
Phillips  in  seiner  canonistisch- mythologischen  abhandlung 
über  den  Ursprung  der  katzenmusiken ,  1849,  s.  38,  will«- 
kommene  Zeugnisse :  „unter  den  dem  heiligen  Augustinus 
untergeschobenen  werken  befinden  sich  ausser  dem  buche 
de  rectitudine  catholicae  conversationis  **)  drei  predigten, 
welche  wie  jenes  hier  noch  eine  berücksichtigung  verdie- 
nen; zwei  derselben  führen  die  Überschrift:  de  kalendis 
januariü  ***)^  die  dritte  hat  den  titel :  de  Christiane  nomine 
cum  operibus  non  christianis  f).  es  kann  dahingestellt  blei- 
ben, welche  stücke  davon  dem  bischof  Cäsarius  von  Arles 


*)  T^y  f*ky  ovv  ^X^y  ini  TtokXuf  lifUffut  yeyi^Siu  xai  uf»- 

«    ff  tfm  Toy  ^ü^y  tey  Tv^y«  (fe  njy  ^Iciy  dtdsfiiroy  na^aXußov^ay, 

ovx  dyeXeiy,    dXXa  uai   kvcta  xcri  fu  -d^tyiw    toy   cfi  ^<Q^y  ov  (ab- 

t^lmf  iyeyxeiy,  dXX^  inißtcX6ytcc  tg  (Aftjt^l  tag  x^9**^  dno4tnd^tu  t^g 

Ktffa^S  to  ßaclXsioy  'E^fd^y  de  nepi^iycu  ßovx^eeroy  «cvtg  tc^yof, 

(Plutarcli  de  Uide  et  i>9lride  XIX.    aus«;,  von  Dtibner  UI,  438). 

**)  S.AttgttSl,  opera  ejnnU.  Paris  1841.  tom.  VI,  appeud.  col.  1169. 

***)  S.  August,  edit.  clt.,  ton.  V,  app.  serm.  129.  130  cel.  2001. 

t)  Serm.  265.  col  2237. 

Puucr,  Beifcra«  li,  QQ 
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(t  643),  dem  h.  Eligius  oiler  Paustinus  ihren  «rsprunif  ver- 
danken  *) ;  fär  unseiti  zweck  genügt,  dafs  sie  dem  sechsten 
oder  siebenten  jiArhnndert  angehören,  sehr  viel  interegsan- 
lei  ttber  das  heidenthum  jener  zeit  in  dem  FVankenreicbe 
enthalten,  insbesondere  aber  mit  grosser  mifsbiiligung  von 
den  eenmlum  seu  vituhm  facere  sprechen,   es  mag  sein, 
dafs  sich  hier  römisches  ^*) ,   celtisches  und  germanisches 
heidenthum  begegnet  ***) ,   auf  jeden  faU   mufs  die  sache 
debr  verbreitet  gewesen  sein,   da  man  verböte  derselben 
sieht  nur  in  den  synodalstatuten  von  Auxerre  f)  voifi  jähre 
578,   sondern  auch  in  den  pünitentialbflchern  des  Theodor 
von  Canterbury  ff)  und  Halitgar  von  Cambray  fff)^  in  dem 
homiliencodex  des  h.  Burchard  von  Wttrzburg  *),  bei  Regino 
von  Prüm  ♦♦)  und  Burchard  von  Worms  ♦♦♦)  wiederfindet 
yßn  diesen  tagen^^,  heifst  es  in  der  ersten  jener  predigten 
von  den   kaienden,   „kleiden  sich  die  beiden  mit  umkehr 
der  Ordnung  der  dinge  in  unanständige  mifsgestalten^^;  „diese 
elenden  menschen,   und,   was  noch  schlimmer  Ist,  einige 
getaufte  nehmen  falsche  gestalten  und  monströse  gesiebter 
an,  worüber  man  sich  schümen,  dann  aber  vielmehr  be- 

tfttben  mufs.    denn,  welcher  vernünftige  sollte  es  glauben, 

*■  ■  ■       '    -  ... I  1^.    ■ 

4i)  Vgl.  Eckart,  Francia  Orient,  toin.  1.  pag. 433. 

^)  Auch  Ambros.  d.  Interpell.  Job.  et  Day.  Üb.  II,  cap.  1,  no.  6. 
Paria,  ton.  I.  col.  813)  acbeint  die  sache  anzudenten. 
***)  Tgl.  Grimiii  deut.  mytli.  s.  1010.  Bote  a.  e.  * 
t)  Syn.  Antlsslod.  ann.  678,  eap.  1,  (HardoDin.  eoneU.  tom.  UL 
col.  434). 

tt)  Theodor,  cant.  üb.  poenit.  c.  27.  f.  19.  C^^^cient  laws  and 
Institutes  of  England,  p.  293).  Si  qais  in  kaiendtM  januarii  in  cer- 
vulo  ant  vetula  vadit,  Id  est,  in  ferarum  Habitus  se  commnnicant 
(\9g,  oommtitant)  et  vestiuniur  peiübus  peemlum ,  9t  0S9nmnnt  ca- 
pitm  bestiarum ;  qul  ▼«ro  taUter  ^  f^rinas  9peci99  se  tr^n^f&rmMi. 
III.  aiinoB  poeniteant,  qala  hoc  daeraonicnm  est. 

+tt)  üaltig.  c.  6. 
*)  Eckart,  a.  a.  0.  pag.  837. 

**)  Regln,   d.   ayn.  caua.  et   dita.   eecl.  üb.  I,  c.  304.  pag.  146: 
FecIstI  allqold ,    q9i0d  paymii  faehint  in  ktüendh  junnmnu  in  cer- 
«uA>  P€i  veguiu,  tres  annoa  i>oenltea8. 
♦♦♦)  Bwrch.  decret.  14b.  XIX,  eap.  6. 
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dafs  menschen,  die  bei  besinnung  sind^   sich,   indem  sie 
denhirsch  spielen  (cermdum  facientes),  in  das  wesenvon 
thieren  umwandeln  wollen,    andere  kleiden  sich  in  die  fette 
ihres  viehes,  andere  setzen  sich  thierhäupter  auf^  darüber 
sich  freuend  und  ergötzend,   dafs  sie  sich  so  in  die  ge-* 
stalten  wilder   thiere   umgewandelt  haben,   dafs   sie   nichl 
menschen   zu   sein    scheinen^^     „Was    ist  aber  auch  das 
schändlich,   dafs  die  als  männer  geborenen  frauenkleider 
anziehen  und  in  der  sciiöndlidisten  Verkleidung  durch  mäd-* 
cfaenanzug  die  männliche  kraft  weibisch  machen;    sie,  die 
nicht  erröthen,  die  kriegerischen  arme  in  frauenkleider  zu 
stecken;   bärtige  gesiebter  tragen  sie  zur  schau  und  doch 
wollen    sie    für    weiber   gelten^^    an   einer  andern    stelle 
wird  noch  der  sacrilegischen  tanze  gedacht,    in  der  zwei- 
ten predigt  aber  dasselbe  thema  in  folgender  weise  behan- 
delt:  „so  geschieht  es,   dafs  während  die  kaienden   oder 
andere  albernheiten  dejs  aberglaubens  statt  finden,  um  thö- 
richter  lustbarkeit   willen   durch  die   ausgelassenheit  beim 
trunke  und  den  schändlichen  gesang  beim  ^spiel,  die  dämo- 
nen,  gleichsam  wie  zum  opfer  eingeladen  werden.    „^Den», 
was  ist  so  verrückt,  ^Is  durch  schändlichen  ansug  das 
männliche  geschlecht  in  weibliche  gestalt  umzuwandeln? 
was  so -verrückt,  als  das  gesicht  zu  verunstalten  v/nd  maa^ 
ken  anzuzieiheni  vor  denen  selbst  die  dämonen  erschrecken 
möchten?  was  so  verrückt,  als  mit  ungeziemenden  bewe«* 
gungen    und  unzüchtigen  gesängen  das  lob  der  laster  in 
sebannloser  ergötzung  zu  besingen?  sich  in  wüde  thiere 
izu  verkleiden  j  der  ziege  oder  dem  hirsch  ähnlich  zu  wer** 
den,  auf  dafs  der  mensch/  zum  ebenbilde  und   gleiohnifs 
goltes  geschi^en ,   das  opfer  der  dämonen  w^rde^^.   Wer 
daher   einem  jener  unglücklichen  menschen  an  den  ftaZm- 
den  des  Januars^   wenn  «ie  in  ihrem  sacrilegischen  ritus 
mehr  rasen  als  spielen,   irgend  eine  speise  (humanitatem) 
gibt ,  möge  wissen ,  dafs  er  diese  nicht  menschen ,  sondern 
dävonen  gibt,    wenn  ihr  daher  ihrer  Sünden   euch   nicht 
Iheilhaftig  machen  wolH,   so  gestattet  es  nicht,   dafs  des 
hirsck  odet^  die  ks^  oder  irgend  ein  wzgethüm  (peetentwm) 

30* 
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vor  euer  haue  kommet',  in  der  dritten  jener  predigten  heilst 
es  sodann:  jene  elenden  menschen,  welche  sich  nicht  scheuen 
und  nicht  erröthen ,  tanze  und  sprünge  vor  der  kirche  ans- 
xufiihren,  kehren,  wenn  sie  als  Christen  zur  kirche  ge- 
gangen sind ,  als  beiden  aus  derselben  zurück,  denn  jener 
gebrauch  zu  tanzen  ist  ein  Überbleibsel  heidnischer  gewoho- 
heit^^  insbesondere  aber  werden  die  Christen  aufgefordert^ 
diejenigen  der  ihrigen  zu  züchtigen,  von  welchen  sie  wahr- 
nehmen: ^^dafe  sie  noch  jene  höehet  echmjutzige  echättd" 
UchJieü  mit  der  hindin  und  dem  hireche  treiben^,  eben  so 
sagt  der  h.  Eligius  in  dem  oben  angeführten  buche:  nie- 
mand begehe  an  den  kcdenden  des  Januars  die  abschea- 
lickeit  und  abgeschmacktheit,  dafs  er  eine  junge  kuh^  einen 
hirsch  oder  einen  riesen  (jotticos)  spiele^. 


Zu  Gap.  XVIII.    DREI  SCHWESTERN. 

SchneUert^  der  berg  und  geist  im  Odenwald,  wird  von 
Wolf  den  wuotansbergen  und  dem  Wuotan  verglichen  (des« 
sen  abhandlung  über  Rodenstein  und  Schneliert. ,  Darmstadt  * 
1848  und  beitr.  zur  deut.  mytb.  s.  11,  15,  28,  29,  53,  58). 
auch  bei  Waldsassen  heifst  ein  berggipfel  mit  seinen  felsen 
Schneller^  der  geist,  welcher  hier  sein  schlofs  hatte,  Schndr 
lermännl^  der  berg  selbst  aber  Glasberg,  am  Schneller  ent- 
springt der  Glasbrunnen  und  liegt  die  Glaswiese.  am  fufse 
des  Glasberges  fliefst  der  Glasmühlbach  ^  welcher  die  GlaS' 
mülUe  treibt  (s.  119).    der  name  ist  vollständig  gesichert 

Grimm ,  wo  er  von  der  YalhöU ,  dem  Paradies  und  an- 
dern orten  der  verstorbenen  spricht,  reiht  auf  s.  781  der 
deut.  myth.  die  bemerkung  an:  ii,aueh  an  die  nordische  be- 
nennung  glerhiminn  (coelum  viti^um),  ein  paradies,  Mrohin 
alte  beiden  reiten  (Jarlmagus  saga  p.  m.  320. 332)  ist  zu  erin- 
nern; die  sagen  und  lieder  kennen  irdisdie  glasberge  und 
glasburgen  als  aufenthalt  der  helden  und  weiser  frauen^ 
BrynkUd  wohnt  im  glarbjerg  (D.  V.  1,  182),.  im  Wolfdie- 
^icfa  (cod*  Dresd.  289)  erscheinen  vier  glasberge^K   ferner 
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Mgft  dire  anmerkung  der  deiit.  myth.  auf  s.  796:  di^  LH- 
ttauer  begraben  oder  verbrennen  luchs  ^  und  bärenklaueH 
mit  den  toden,  im  wahn,  dafs  seine  seele  einen  steilen  berg 
erklettern  müsse,  auf  welchem  der  göttliche  richter  (Kriwe 
Kriweito)  sitze:  den  reichen  wird  es  schwerer  empor  zu 
klimmen  als  den  armen,  die  von  bab  und  gut  unbelastet 
sind,  falls  sie  keine  Sünde  beschwert,  arme  Sünder  führt 
ein  wind  leicht  wie  eine  feder  hinan,  reichen  zerfleischt 
ein  drache  Wizunas,  der  unter  dem  berge  hauset,  die  glie- 
der,  dann  werden  sie  von  Sturmwinden  empor  getragen 
(Woycicki  «echdy  2,  134.  135.  Narbutt  1,  284).  der  steile 
berg  heifst  den  Litthauern  Afiafielas,  den  Polen  szklanna 
gara  (gläserner  berg),  sie  glauben,  dafs  die  verdammten 
Seelen  ihn  zur  strafe  ersteigen  müssen  und  wenn  sie  den 
Ms  auf  den  gipfel  setzen ,  ausgleiten  und  herabstürzen. 
Diesen  gla^berg  kennen  zwar  noch  unsere  deutschen  mär- 
eben  und  lieder,  doch  nicht  mehr  deutlich  als  einen  auf- 
entbalt  der  seligen,  obgleich  das  mädchen,  das  ein  hünkel* 
bein  mitnimmt,  um  es  (wie  die  bärenklauen)  in  den  glotS" 
berg  zu  stecken  und  zuletzt  seinen  kleinen  finger  abschnei- 
det, um  ihn  endlich  zu  erklimmen  oder  auf  zu  schliefsen, 
angesehen  werden  darf,  als  suche  es  seine  verlorenen  brti- 
der  in  der  unterweit  (K.  M.  no.  25)".  hierzu  der  nachtrag 
auf  s.  1225)  der  deut.  myth.:  „ein  glcLshaus  in  der  luft 
(ch&teau  en  V  air)  schon  im  altfranz.  Tristan  ed.  Michel  2, 
103". 

Zwei  märchen ,  das  eine  aus  der  Oberpfalz  (s.  120),  das 
andere  aus  Tirol  (s.  122)  bringen  die  glasberge  mit  drei 
Jungfrauen  in  solche  Verbindung ,  dafs  ihre  Identität  mit 
den  nornen,  valkyrien  und  schwanjungfrauen  (deut.  myth. 
8.  385  u.  f.)  ausser  zweifei  steht,  wie  in  der  Völundar- 
quiAa  drei  frauen  den  männern  folgen  müssen ,  welche  ihre 
Schwanhemden  geraubt  hatten;  Hagen  im  nibellungenlied 
die  meerweiber,  denen  er  ihr  gewand  hinweggenomen  hatte, 
in  seine  gewalt  bekommt;  Wielant.den  drei  tauben,  welche 
zur  quelle  fliegen  und  durch  berührung  des  bodens  zu  jung<^ 
frauen   werden,   die  kleider  wegnimmt  und  sie  nicht  eher 
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ziurflek  eritttlel,  bU  sicli  eine  denelbM  kercil  «rlsM,  Sm 
iHun  nanne  za  ndmien,  ele.  (devt.  nyth.  396  «•  f.),  m 
erwirbt  sich  der  prinz  vom  GUuberg  durch  hinweg^ahne 
des  Schleiers,  und  der  försterssohn  durch  entwendang  des 
Überkleides  die  jüngste  der  drei  Jungfrauen,  das  tiroler 
mftrchen  theOt  mit  der  Yölundarquida  noch  den  besonderen 
zog,  dafs  sich  die  schwanjungfrauen  nur  eine  zeit  lang  im 
ntenscUichen  unigang  gefallen,  sie  suchen  ihr  fltigdUeid  *) 
wieder  zu  gewinnen  und  verlassen  den  ort.  so  haben  wir 
in  dem  Glasberg  und  Schneller  von  Waldsassen  wieder  eine 
stftte  des  heidnischen  cultus  vor  uns^  und  es  mag  bemerkt 
werden,  dafs  die  weibliche  göttertrias  auch  dem  Schnei- 
lert  im  Odenwalde  nicht  fehlt  (m.  beitr.  I^  195). 

SchatMkugel  (s.  134).  In  einer  handschrift  des  cod. 
germ.  monac.  821,  f.  144  findet  sich  das  recept  zu  einer 
,^WolSkugel^S  welche,  wie  es  scheint^  die  tugend  besttzen 
sollte,  vergrabene  schätze  entdecken  zu  helfen,  es  lautet: 
,,Re  (cipe)  Wolffvvurz  (30)  klein  und  reds  durch  tächfa  und 


•)  nie  ▼orsiellang  der  drei  Jungfriueii  im  Ifigelklelde  ■•fi 
sehr  «U  sein.  Aeschylos  Im  Prometheus,  nennt  die  drei  Grien ,  die 
tftcliter  des  Fhorkys,  die  sclion  alt  gebornen  Jungfrauen  y  welcKe 
nur  ein  äuge  und  einen  zahn  haben,  auf  welche  nie  ein  strahl  der 
sonne,  nie  ein  schein  des  mondes  Sei,  sckwamgestaiteie : 

ttl  ^^nl&$s  raCovüi,  d^raiai  x6^ai, 

tffeU  xvxpSfio^^i,  zoipov  ofAfA  ixTiif*iyai, 

fMvodovtes,  &s  ot>&*  ijXioc  ngoadBQXSuti 

dxtiaiy,  0V&*  4  y^^tje^os  f*v^  notL 
frers.  817  — 822;  ansg   von  Blomfield,  1812,  8.66). 

In  der  schrift  „La  France  an  temps  des  Croisades  par  M.  le 
V^e  De  Vanblanc^S  tome  III,  Paris  1849,  pag.  193,  steht:  „La  Tontr 
da  Jura  est  nne  fde  borgne  ^al  dte  son  Oi7  etelncelant  comot«  na 
diamant,  lorsgu'elie  va  boire  aux  sources.  parfoi  il  lui  arrlve  df 
l'oubUer;  bien  heureux  qni  a  pu  s'en  saisir,  sa  bonrse  ne  tarlra 
ptns  (Roquefort;  dtat  de  la  po^sie,  1842)^^  nach  einer  fabel  der 
eddk  mnfste  OSTion  sein  eines  aiiye  dem  MtnUr  %um  pfand  itetzen 
oder  in  dessen  krunnen  bergen  nnd  darum  iiird  er  eini«sl|^  dar- 
gestern  Cdent.  myth.  665). 
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Berniseb  ghs  (40),  Htittrauch  (60),  Hunig  (20),  scbmer  (10), 
als  vil  aU  ditz  mit  einander  ist  und  rybis  doc^s.  Und  dar<* 
nach  ye  ain  under,  dann  des  andern  salitter,  serwurt«, 
flügenschwam^^ 

Die  Spinnerin  (s»  135  — 137)  die  sagen  von  d^r  Spin- 
nerin auf  der  brücke  (no.  207),  der  drei  Jungfrauen  mit 
ihren  Spinnrocken  auf  dem  wege  (no.  208),  der  stoben 
Spinnerin  auf  dem  kreuzweg  (no.  210)  beziehen  sich  auf 
den  aberglauben,  nach  welchen  das  begegnen  spinneBder 
frauen  unbeilbringend  war.  ursprünglich  sind  die  nornen 
gememt.   vgl.  deut.  myth.  1077. 

Die  blinde  Jungfrau  am  dorne  in  Bamberg  (s.  137).  Cau- 
mont  sagt  in  seinem  „Rudiment  d'Arch^logie^^  vom  jähre 
1851,  s.  295:  „im  dreizehnten  und  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten hat  man  die  Synagoge  in  der  gestalt  eines  wei- 
bes ,  bild  der  religion  vor  Christus ,  einer  anderen  gekrön- 
ten frau,  di«  triumphirende  christliche  religion  darstellend) 
entgegensetzt,  diese  fafst  in  einer  schale  das  ausströmende 
Uut  des  gekreuzigten  Christus  auf.  die  Synagoge  wird  mit 
verbundenen  au^en  abgebildet,  und  neigt  das  haupt  seit» 
wär^ ,  von  welchem  sich  die  kröne  löst  und  herabfällt,  um 
tVL  zeigen,  dafs  die  religion  Israels  sich  vor  der  christli- 
chen religion  gebeugt  hat.  sie  hat  keinen  mantel  und  hält 
0ine  fdine  oder  einen  an  zwei  oder  drei  stellei^  gebrochenen 
8}ab.  ihren  bänden  entfallen  die  gesetztafeln,  welche  den 
diFistlichen  geboten  platz  machen  mufsten.  ihr  name  syna^ 
g^ga  steht  oft  auf  dem  buche  geschrieben^^  nun  folgt  die 
abbildung  eines  glasgemäldes  aus  dem  dreizehnten  jahr«*- 
hundert;  Christus  am  kreuz;  zu  häupten  rechts  die  sonne, 
links  der  abnehmende  mond ;  unter  der  sonne  eine  gekrönte 
juttgfrau,  welche  in  eine  schale  das  ausströmende  blut  auf- 
fafst,  uud  links,  unter  dem  abnehmenden  mond,  die  Jung- 
frau mit  verbundenen  äugen,  wie  sie  beschrieben  ist.  auf 
einer  der  gesetztafeln  steht  Sinagoga.  dazu  bemerkt  Cau^ 
nnontt  „die  sonne  und  der  mond  auf  solchen  darstellungßu 
wurdeu  als  die  büder  des  neuen  und  des  alten  testamenifs 
betniohtet.   der  heilige  Augustin  sagt,   dafs  der  oiQnd.^s 
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Mld  der  Synagoge  angesehen  werden  kann;  gleichwie  der 
mond  sein  licht  von  der  sonne  empfange  und  in  dnnkelheit 
Ueibe,  wenn  ein  anderer  körper  seine  stralen  aufnehme, 
eben  so  wäre  das  alte  gesetz  ohne  das  neue  unverständ- 
lich, die  Synagoge  steht  immer  auf  der  seite  des  mon- 
des^^  ,,wir  sehen^  (heifst  es  auf  s.  297)  ,,die  kirche  (die 
gekrönte  Jungfrau)  und  die  Synagoge  (die  Jungfrau  mit 
verbundenen  äugen)  in  grossen  Verhältnissen  in  dem  portal 
der  kirche  „unserer  Frau'*  in  Trier",  gegen  diese  auslegung 
wird  ^ich  nichts  einwenden  lassen,  ähnliche  bildwerke  sieht 
man  am  dom  in  Worms,  welche  aber  noch  weiter  gehende 
Vorstellungen  zu  enthalten  scheinen  (vgl.  m.  beitr.  I,  207, 
274,  348). 

HöJhrutmen  (s.  151).   die  magd  will  nachts  aus  dem 
Hölbrunnen  wasser  schöpfen,   besprengt   sich   aber   zuvor 
mit  wasser  des  weihbrunnens  und  nimmt  zu  ihrem  schütz 
hund  und  hatze  mit,   damit  ihr  der  geist  im  Hölbrunnen 
nicht  schaden  kann,    nur  der  höheren  kraft  des  geweihten 
Wassers  weicht  des  geistes  macht;  die  mitgebrachten  thiere 
(das   beissende  und  das  gleissende)  würden  ihn  nicht  ab- 
halten, den  frevel  augenblicklich  zu  rächen,   gleiche  Vor- 
stellungen scheinen  den   brauchen  in  Grimmas  rechtsalter- 
thümem  s.  588  zu  gründe  zu  liegen :  „wer  sich  wo  niederlllfst 
nimmt  hund  und  bahn  mit:  y^han  tager  med  rig  baade  hund 
og  hane^  han  agter  der  länger  at  väre**  (D.  Y.  1,  173). 
ein  burgundischer  edelmann,    in  einer  Urkunde  von  1251., 
verbindet   sich   die   bürg  Arconciel  im  frieden  mit  einem 
knecht  (cliens)  einem  h^n  und  einem  hunde  (catuliis>  kh 
hüten  (Job.  Müller  Schweiz  1,  482).    wird  ein  ganz   ohne 
hausgesinde  lebender  mann  nach  der  nachtglocke  mörder- 
lich angefallen  und  tödet  den  frevler,   so  nimmt  er  drei 
halme  vom  Strohdach ,  seinen  hund  vom  seil  (oder  die  hatze 
vom  herd ,  den  han  von  der  hünerstange)  mit  vor  den  rieh- 
ter,  schwört  und  ist  des  todschlags  schuldlos  (id.  3,  258>^^. 
bei  einigen  bauernhöfen  des  oberbayerischen  dorfes  Tandem 
ist  es  brauch,  jeden    samstag   kuchen  aus  roggen  *  oder 
waizenteig  (schuchsen)  zu  backen ,  von  welchen  der  ketten- 
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hmä  den  er^en  and  den  letzten  erhttl.  wie  es  seheint^ 
sind  bausgottheilen ,  gleich  den  laren  der  Römer,  gemeint 
2wei  lares  praestites  standen  als  Zwillinge  in  der  kapäle 
der  Laren  auf  dem  Patattam.  der  eine  von  ihnen  stellti^ 
einen  knaben,  der  andere  einen  jttngling  vor;  sie  waren 
mit  hundefeUen  bekleidet,  hatten  einen  kunä  zu  ihren  fdssen, 
und  hüteten  die  Wohnungen  und  kreuzwege  (Ovid.  fast.  2, 
615;  5,  137.  Cicero  de  nat.  deor.  3,  25.  P.  Victor  reg. 
urb.  10.  Plutarch,  quaest.  rom.  51).  vgl.  Kuhn  in  der  Zeit- 
schrift für  deut.  alterth..  VI,  129. 


Cap.  XIX.    HOIZFRAVIEIN. 

In  einigen  gegenden  Bayerns,  z.  b.  in  der  Holetau, 
nennt  man  den  tag  der  himmelfahrt  Mariae  ^büsckelfrauei^ 
taj/^9  nach  den  kräuterhüscheln^  welche  an  diesem  festtage 
in  den  kirchen  geweiht  werden  (s.  12).  er  fällt  auf  den 
15.  August.  Filin  Magnusen  (lex.  myth.  pag.  1103)  bemerkt 
zu  diesem  tage :  ,,das  fest '  der  himmelfahrt  Mariae ,  den 
Norwegern:  Vor  Frue  dyre;  dyre  v.  F.  Dag  (das  höchste 
fest  unserer  Frau) ;  den  Dentsdien  des  Mittelalters :  garten 
der  ereata^'  auch  y^UMter  Frauen  würtsweyhe  (oder  würt^ 
fcphe)  oder  krutmginge,  von  der  weihe  der  krfiuter  (zur 
abhaltung  von  krankheiten^  blitz  und  bösen  geistern),. der 
grosse  frauentaff.  dieses  fest  wurde  in  Schweden  (nach 
dem  Zeugnisse  des  Claus  magnüs  XV',  9  zu  ehren  der  heil. 
Jungfrau  ,,dafs  die  fruchte  aller  ort  gesegnet  sein  mögen'^ 
gefeiert,  norwegische  festkalender  zieren  diesen  tag  durch 
das  beigesetzte  bild  einer  frau.  bei  den  Ungarn  heifst  er 
y^der  tag  der  grossen  Herrin^^  (schutzpatronin  des  reiches) 
and  steht  bei  ihnen  in  grosser  heiligkeit^^  so  haben  wir 
bisher  Maria  kennen  gelernt  (s.  12,  378);  den  himmelbrani 
in  der  band  wandert  sie  auf  der  erde,  krankheiten  von  den 
geschöpfen  und  fruchten  abzuhalten  (s.  13).  dieses  kraut 
(nteh  Linn^  verbascum  thapsus)  prangt  in  der  mitte  des 
kräuteri)äsehels  als  hauptzierde. 


H»     WÜRZBDRG.  BOMOL.  »OHWARZE  VOGEL.   ' 

Naeb  S«taeDer  wöii^.  tV,  167  wird  Wttrzbwfif,  ilie 
sMl  w  Uiterfrunkan ,  in  alten  vooabularien  UuirzHurfy 
mrt^Uff  ge8chrkheu\  scbrifUich  3ei  es  aUmälich  in  Wün-- 
hmf  übwgegaiigen ;  die  örtliche  ausspräche  sei  Wirzb^rkh* 
iäB  aaf  unzulftssiger  deutung  beruhende  lateinisch  ^iecbi- 
sche  HtrbipoUi  sei  übrigens  auch  schon  aK.  SchmeUer  neigt 
mr  ableitang  des  wertes  Ton  dem  nem«  propr.  Wirzo.  mir 
sdieint  die  deutung  Uerbipolü  untadelbafl  zu  aein.  Uuirzi, 
Wiree  ist  der  genetiv  im  plural^  wie  nach  alten  glessen 
würz  herbe ,  gramen  im  genit.  wurzi  hat.  die  örtliche  aus- 
spräche lautet  Wirzbdrhhy  wie  man  wirzwef  statt  würz- 
weihe (Schm.  ibid.)  spricht,  und  der  kräuterbüschel  in  der 
Pralz  fcerzm^ch  heifst  (s.  13).  die  im  thale  des  Maines 
liegende  Stadt  Würzburg  hat  aber  ihren  namen  von  dem  am 
linken  ufer  liegenden  Mariet^ergj  nun  eine  festling,  wo 
von  jeher  die  h.  Jungfrau  verehrt  wurde. 

Das  wütende  beer  (wuates)  «og  in  das  TenfeUdoch  im 
BwcheL  so  heifst  eine  ansehnliche  höbe  der  ansIaufeAden 
alpen,  auf  welchem  nordöstlich  von  Ottdseureu  die  ehema- 
lige s.  MichaeUkirche  steht  (s.  67).  Schatzgräber  werden 
durch  eine  weibliche  stimme  aus  dem  Bmchetberg  ver- 
scheucht (s.  163).  das  Stockweibcfaen  läf&t  sich  auf  der 
BtUdieWwrg^  ein  wald  bei  Rudelsbausen,  sehen;  es  lauft 
mit  Sichel  und  graskorb  um  einen  baumstock  herum  ond 
thut  als  wolle  es  grasen  (ibidO*  hiernach  scheint  Würs* 
burg^  wie  Bnsehel,  Buscbeiberg,  Bäsckelbuirg,  ein  der  gros-- 
sen  Erdmutter  geweihter  ort  gewesen  zu>  sein. 


Cap.  XXI.  THIEBE. 

Der  schwarze  togel  die  erzAhlungen  no.  278  s,  169^  ao. 
Vr  s.  170  und  no.  314  s.  165  sind  bruebstüeke  eines  mircbens, 
welches  mir  ausführlicher  ans  Tohenstr  aufs  in  der  OberpMz 
erzählt  wurde:  ,,Eine  böse  Stiefmutter  drang  unaufhöriich  in 
ihren  mann,  ihre  Stiefkinder,  ein  mädchra  und  einen  knabeii, 
aus  dem  hause  zu  schaffen,  bis  er  endUoh  einwilligte,   sie 
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in  einem  walde  auszusetzen,  das  mädeben  Mtfe  den  an- 
schlage nahm  sfigspäne  mit,  bestreute  den  weg  und  so  ge- 
langten die  kinder  wieder  nach  hause,  als  sich  ihr  vater 
im  walde  von  ihnen  weggeschlichen  hatte,  aber  die  böse 
stisfmiilter  liefs  ihrem  mann  keine  ruhe;  die  kinder  nnifsten 
wieder  aus  dem  hause,  ausgestreute  sfigspine  zeigten  ihnen 
aber  wieder  den  röckweg  und  noch  gerade  recht  kamen 
sie  2um  mittagsmäl.  die  böse  Stiefmutter  ergrimmte  noch 
mdir;  der'  vater  führte  seine  kinder  wieder  in  den  wald^ 
das  mfidchen  konnte  sich  aber  keine  sflgspäne,  nur  sals, 
verschaffen,  damit  bestreute  es  zwar  den  weg,  aber  ein 
regen  löstb  das  salz,  nun  irrten  die  kinder  nachts  im  wald 
umher;  endlich  schimmerte  ihnen  ein  licht  aus  der  ferne 
entgegen,  auf  welches  sie  zugingen  und  an  ein  haus  ge- 
langten, sie  sahen  zum  fenster  hinein  und  erblickten  einen 
fftrchterlichen  mann,  der  ein  menschenfresser  war,  und 
eini»  alle  hftfsliche  frau^. 

Die  kinder  hatten  grossen  hunger  und  da  das  dach  mit 
lebkuchen  eingedeckt  war,  so  afisen  sie  davon,  das  hörte 
der  wilde  mann  und  sprach: 

was  rippelt  was  rappelt  auf  meinem  dach,    . 

fressen  mir  die  lebkuchen  alle  herab, 
die  rite  ging  hinaus,  aber  die  kinder  versteckten  sich  hin- 
ter änen  bäum,  der  hunger  quftlte  sie  noch  immer  und 
sie  nahmen  sich  wieder  von  den  lebkuchen  des  daches. 
nun  ging  der  wilde  mann  sdbst  hinaus,  fing  und  sperrte 
«ie  in  einen  httnerstaH.  die  alte  mufste  sie  mit  milch  und 
weifsem  brod  fflttern.  wie  sie  fett  waren  nahm  sie  die  alte 
heraus  und  befahl  ihnen  in  den  zuber  mit  heissem  wasser 
zu  steigen,  um  sie  zu  brühen,  das  mädchen  bat  die  alte 
ihnen  zu  zeigen,  wie  sie  hineinsteigen  sollten  und  als  sie 
es  ihnen  vormachte ,  stiefs  sie  das  mfidchen  in  den  heissen 
euber,  und  floh  mit  seinem  brfiderchen.  sie  kämmt  zu 
einer  flachsbrecherinf  der  sie  alles  erzählten  und  die  sie 
in  ihrem  hause  versteckte,  nicht  lange  währte  es,  da  kau 
der  menschenfresser  und  fragte,  ob  sie  keine  butteln 
(buttola*)  gesehen  habe  ? 

*)  Tgl.  SchAL  Wort.  I,  224. 
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jene  enlworlele: 

wir  müaaen  ripfda, 

wir  müMen  brechen, 

wir  mOwen  bichdn* 
d9r  menschenfresser  sXieh  schimpfworte  «U0  ond  entfernte 
sich,  die  flachsbrecherin  pber  brachte  die  kinder  nach  hause, 
ihr  vater  war  im  walde  und  die  rabeiunutter  fafste  wieder 
einen  verderbliclien  ansddag.  ,,wer  mir^^,  sprach  sie,  „den 
ersten  arm  voll  holx  bringt,  bekommt  den  schönsten  apfel 
ans  der  truhe!^^  der  knabe  war  flink  und  kam  dem  mid- 
chen  znvor.  die  Stiefmutter  ging  mit  ihm  auf  den  boden, 
öffnete  die  truhe  und  als  der  knabe  einen  apfel  heraus- 
nehmen wollte,  schlug  sie  ihm  mit  dem  deckel  den  köpf 
ab.  den  richtete  sie  als  speise  zarecht  und  schickte  das 
mädchen  damit  in  den  wald  zu  seinem  vater.  das  mädchen 
sammelte  die  beine  und  grub  sie  unter  des  nachbars  äaeh^ 
traufe  ein  *).  daraus  ward  ein  schöner  sckwarter  vogel; 
der  flog  auf  eines  schusters  haus  und  pßS*: 

mai"*  mout9*  da'schlagng, 

moi"  YOto*  a'nagng, 

mei"  schwesterl  klaubt  z'am  die  bain, 

grabt  sie  unter  die  dachtrauf  ain. 
der  schuster  bat  den  vogel,  sein  Ited  noch  einmal  zn  sin- 
gen, er  werde  ihm  ein  paar  schöne  neue  schuhe  geben, 
so  geschah  es.  nun  flog  der  vogel  auf  eines  Schneiders 
haus  und  sang  sein  lied.  der  Schneider  sagte:  schöner  vo- 
gel singst  du  mir  das  noch  einmal ,  so  gib  ich  dir  ein  schö- 
nes neues  mieder.  und  nun  hatte  der  vogel  auch  dieses, 
nun  flog  er  auf  eines  mttlers  haus  und  pfiff  sein  lied; 
„singst  du  mir^^  sagte  der  mttler,  „das  lied  noch  einmal, 
so  gebe  ich  dir  einen  mölstein^.  mit  seinen-  schuhen ,  mie- 
der und  mülstein  flog  der  vogel  auf  seines  vaters  haus 
und  pflff  sein  lied.    wie  es  sein  Schwesterchen   hörte,    lief 

*)  In  ItaHen  darften  kleinere  kinder  bei  haase  onter  dem  Tor— 
■prlDgendea  dtclie  Csrandty  y9$aoy)  avch  dann  aoeh  begraben 
werden,  als  alle  anderen  lelcbname  ans  der  Stadt  entfernt  varaa. 
(die  Etrnsker  von  Otfried  Maller,  II,  237). 
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es  hinaus  und  der  vogel  liefs  die  schuhe  herabfollen,  welche 
das  mftdchen  der  Stiefmutter  zeigte,  der  vogel  pfiff  sein 
lied  wieder,  und,  wie  das  Schwesterchen  hinauseilte,  liefii 
er  das  mieder  fallen,  nun  eilte  auch  die  Stiefmutter  hinaus, 
um  von  dem  vogel  ein  geschenk  zu  erhallen ;  aber  dieser 
liefs  den  mttlstein  herabfallen ,  welcher  sie  zehn  klafter  tief 
in  den  erdbod^  hinabschlug. 

Biene,  wie  oben  s.  381  u.  f.  nachgewiesen  wurde,,  haf« 
ten  in  einigen  unserer  sagen  und  brauche  noch  spuren  alter 
Verehrung  der  bienen.  auch  der  scherz,  welchen  man  sieh 
gegen  die  Mistelgauer  erlaubt  (s.  173;  no.  289,  a)  enthfilt 
bedeutsame  winke,  er  kann  schon  deswegen  keine  Mose 
erfindung  sein,  weil  eine  abweichende  erzählung  (ibid.  b) 
auf  die  honigwabe  bezogen  wird,  welche  an  einer  der  drei 
gleichzeitig  erbauten  kirchen  in  stein  ausgehauen  ist.  Schue- 
graf  berichtet  in  seiner  geschichte  des  domes  von  Regens* 
bürg,  1848,  s.  66:  „zu  den  Zeiten  des  gelehrten  carthäu- 
sers  Hieremias  Grienewalt  (1615)  setzte  man  auch  einen 
zu  höchst  des  domes  und  zwar  gegen  den  Domfriedhof  und 
die  alte  Pfarr  situirten  bienenkorb  unter  Regensburg's  wahr* 
zeichen,  so,  dafs  man  sagte,  wer  ihn  nicht  gesehen,  auch 
Regensburg  nicht  gesehen  habe.  Grienewalt,  beschreibung 
der  Stadt  Regensburg,  I.  theil,  15.  cap.,  schreibt  hievon  also: 
„wunderbarlich  ist  es ,  wie  sich  die  bienm  aHda  in  einem 
steinernen  häuslein  (der  spitze  einer  pyramide)  haben  ihre 
Wohnung  suchen,  und  zu  Sommerszeit  aus-  und  einfiiegen 
mögen,  noch  mehr,  wie  sie  sich  in  einem  so  harten  und 
kalten  stein  haben  behelfen  können,  und  wo  sie  ihre  nah- 
rung  gefunden^^  das  gemahnt  wieder  an  das  schöne  bild 
im  Lohengrin  s.  191  von  Heinrich  des  zweiten  grabstäte  im 
dorn  zu  Bamberg  (deut.  myth.  660). 

sus  11t  er  dft  in  slner  stift, 

dir  het  ärbouwen,  als  diu  bin  ir  wift 

üz  maneger  blüete  würket,  daz  man  honcseim  nennet 
Das  ausbleiben  des  frühlings  ^  und  das  aussenden  ooil 
boten  j  um  den  frühUng  zu  brmgen^  der  dmn  in  gesitUi 
einer  biene  erscheint,  hat  unverkennbare   i&hDiichkeit  mit 
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etiler  sage ,  welche  PauMdiias  von  der  entdeckung  des  Ora- 
kels des  Zeus  Trophonios  erzftUt:  ^^dieses  orakel  aber, 
welches  den  Böotiern  zuvor  unbekannt  war,  lernten  sie 
durch  folgende  veranlassung  kennen:  jede  Stadt  sddckte 
0lbgei^ränete  nachDdphai;  denn  schon  das  zweite  jähr  swnite 
ftnen  der  gott  keinen  regen,  sie  flehten  treten  abwendung 
der  dürre  die  Pytbia  an ,  welche  ihnen  befahl,  sich  zu  7ro- 
phonioe  in  Lebadeia  zu  begeben,  dort  worden  sie  abhilfe 
inden.  als  sie  nun  nach  Lebadeia  kamen,  das  orakel  ail>er 
nicht  finden  konnten ,  gewahrte  Saon  aus  der  Stadt  Akra- 
phnion  (er  war  aber  auch  der  älteste  der  boten)  einen 
bimensekwarm  •  •  *  wohin  sie  sich  wendeten ,  folgte  er. 
alsbald  sah  er  die  bienen  in  die  erde  hineinfliegen,  and 
folgte  ihnen  zum  orakel  nach,  dieser  Saon  soll  den  heili- 
gen opferdienst  und  was  sonst  hierbei  zu  geschehen  hat, 
von  Trophonios  selbst  erlernt  baben^^  *). 

Bemmtter.  in  Schmeller's  wört.  I,  188  heifst  es:  „Die 
Bermuetter  (fermuad»^),  1)  wie  hochdeutsch  gebftrmutter. 
2)  die  mutterkrankheit,  hysterik,  malum  hystericum.  bei  meh- 
reren sogenannten  wundertbätigen  gnadenbitdern  siebt  man 
unter  andern  wächsernen,  ex  voto  aufgehängten  gestalten  von 
htaden,  fftfisen  und  andern  leklenden  gliedern  hier  und  da 
eine  krebs*  oder  krötenöhnliche  figur,  unter  welcher  diese 
krankheit  verstanden  wird,  vermuthlich  weil  sie  sich,   wie 


*}  To  &$  fMcyisioy  oi  Boiutoi  tovto  ov  nsTtwffiiyoi  n^otcffow 
in*  ahlq  Toi^de  iyyon/ay.  ^«tti^ov^  a^'  kndcrti^  n6^(ag  avd^a^,  dnih' 
ariXXovinv  ig  JsX<jpovg'  ov  yttQ  dy  a^iaiv  ho£  devre^or  iev  6  &m6s, 
lovxoig  airovifiy  inay6^S-(ofjttt  xov  avXfi*ov  npotfira^sy  ij  Jlv&ia,  nec^fd 
T^otptuytoy  ig  Aißadetay  ik&oviriy  e^^oc^'O^ai  na^ti  ixeiyov  to  leefiei, 
tif  &k  is  tijy  Aißädesay  iX9^ptec  ovx  idvrayro  ev^etr  ro  fttan^Io^, 
iytuv^a  t0y  e|  Ux^aifpyiov  n6XetD£  JEämy  (ovtof  de  igy  neu  ijSUmI^ 
tüy  &€a}^ßy  ngsüßvicctos)  ttldey  iitfAoy  f^uSUeaoiy  *  *  *  Snot,  noT*  ay 
«nor^äTtioyrta  xal  athovs  ^emS-cu*  ctvrlxa  d^  tag  ^Xicfcag  ig  rovro 
icneiofiiyag  d^^  t^g  yv^>  ^^*'  ffvysa^X&i  cq?iCiy  ig  to  (McyxeZov, 
xovtoy  Toy  2ä(oycc  xai  t^y  U^ov^lay  tijy  xcc&€<mixvt€iy  xal  dnoca 
n€(fi  tp  X^*l^9^  df^ftiy  SikXec  d&daxe^ycci  nttQtt  xov  T^fptat^iov 
tßmahf.    (FaiiiMüas ,  }lb.  IX,  eap.  40,  seg.  i  *,  ausg.  roa  Schubart  u. 


das  hin  -  nnd  herkriechen  einer  kröte  u.  dgl.  empfinden 
ilfst.  ,,die  N.  N.  hat  die  Beermuetter  ge^ehlagen^',  aufkir» 
eher  mirak^  ^^Hanaen  Bibergers  tocbter  hat  iie  B^rmueiter 
drei  ganzer  tag  ohne  aufhören  gebissen  j  bis  sie  sich  mit 
einer  Mrechsin  Beermuetter  allher  verlebtes  fürstenfehUf 
mirakel  y.  1605.  3)  da$  banchkrimmen ,  die  kolik.  ,^n* 
dream  N.  hat  die  Beermuetter  heftig  gebissen'^  (ibidO*  ^^warni 
die  jnannspersonen  das  grimmen  haben,  das  gemeine  volk 
es  per  errorem  die  Beermutter ^  andere  aber,  so  was  ver<* 
ständiges  reden  wollen,  und  wissen,  dafs  die  mann  kein 
Beermutter  haben,  den  vatter  zu  nennen  plegen^>,  ad«l* 
holzer  badbeschreibung  75.  voc.  v.  1429  u.  1455.  colka^ 
p^rmuter  oder  haffmutter^K 

Die  Bermutter  in  gestalt  einer  kröte  aus  wachs  findet 
man  in  vielen  kirehen.  -auch  Ton  eisen,  roh  geschmiedet^ 
traf  leb  sie  in  den  kircben  von.  Aigen,  in  naittriicher  und 
übernatürlicher  grosse ,  (s.  32,  33),  von  Grong^rgen  (s.  31^ 
und  von  Ganacker  (s.  37).  mal  erkranl^te  eine  frau  und 
gi»lobte  nach  Altötting  zu  wallfahrten,  wenn  sie  auch  so 
langsam  wie  ein  broe  (kröle)  hinkriech^i  mülste.  aber  sie 
starb  und  konnte  ihr  geiübde  nichl  erfüllen,  einige  zeit 
darauf  bemerkte  der  messner  der  kapeile  in^  Altötting  mor* 
gens  eine  kröte  unter  der  kirchenthüre,  wekhe  er  mit  dem 
fufse  bei  seite  schob,  da  das  thi^  aber  jeden  morgen  wie?» 
der  auf  den  stufen  safs  und  ihn  mit  seinen  funkelnden 
BUg)en  kläglich  ansah,  so  machte  er  dem  geistlichen  anzeige^ 
welcher  es  besprach,  die  kröte  sagte  nun,  dafs  sieihrger 
lötoifs  auch  im  tode  habe  erfüllen,  auf  ihrem  langen  .weig 
manchen  fufstritt  unbarmherziger  menschen  habe  erdulden 
müssen,  nun  aber  erlöst  sei. 

Die  oben  angeführten  redensarten:  die  Beermutter  hat 
mich  gebissen^  geschiaffen^  dann  die  Bermutjter  kommt  aus 
dem  hätis'l^  will  gefüttert  sein  (s.  195),  weisen  auf  perso- 
nificafäoR  der  krankbeit,  ein  dämonisches  Wesen  ^  dai^  man 
isich  weiblich  in  gestalt  einer  /^rö^e  dachte,  daher  ist  eincar 
ihrer  namen  auch  Mum^l  (s.  195),  nach  Sc^meUer's  wörtli 
U^  Sn  Mfkmelein  iMim$t)f  wie  des  wias«tev  4i|  vjf 
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oben  (S.8S3)  als  ein  geisierliafleswesen  kennen  geieintbabeil. 
in  der  deot.  myth.  s.  457  steht:  ^die  wisi^erlilie  wird  bei  uns 
tttch  genannt  wiuf ermftnnlein  und  mummelf  mäwmeld^en  = 
mflemel,  mtthmehen,  wassermuhme,  wie  im  alt^i  lied  die  mer 
ninne  ausdrücklich  Morolts  ^^iebe  mmme^*  angeredet,  und 
noch  heute  in  Westfalen  tra^ermome  ein  geisterhaftes  wesen 
ist;  Nib.  1479,  3  sagt  Siglint,  das  meerweib,  von  Hadburc  dem 
andern:   „durch  der  waete  liebe  hat  nUn  muome  dir  gelo- 
gen^^    diese  meerfranen  sind  als  schwanjungfrauen  einan* 
der   Tersehwistert    und   verwandt,   auch  Oswald  673.  679 
wird   ein  „ander   aierwtp^  dem  ersten  zur  Seite  gesetzt 
mehrere  von  nixen  bewohnte  seen  heissen  nmm^ee  (deutsche 
sagen  no.  59,  331.  Mones  anz.  3,  92)  sonst  auch  z.  b.  in 
der  schaumburgischen  Paschenburg  meumkeloch.    hiernach 
deutet  sich  der  name  des  flöfsdiens  Mümimg  im  Odenwald^ 
obwol  Urkunden  Mimling  schreiben^,    der  ausdruck   ^^ 
Bermutter  hat  mich  gebmen'^  vergleicht  sich  dem   ,,fiitfai- 
mart  momcrdit  me^^  bei   Caesarius  heisterb.  7,  46  (deut. 
myth.  473).    bringt  man  die  Bermutter  mit  der  Wassermume 
in  Verbindung ,   so  empfängt  daraus  der  Volksglaube  seine 
deutung,  dafs  sie  in  gestalt  einer  kröte  aus  dem  hauschen 
kommt,  wenn  man  sich  lange  auf  das  gras  legt  oder  lange 
in  ein  glas  wasser  schaiit;   dafs  sie  dem  auf  rasen  schla- 
fenden aus  dem  munde  kriecht,   sich  im  bach  oder  vreiher 
badet,  die  gesundheit  erfolgt,  wenn  sie  wieder  in  den  kör- 
per  zurückkehrt,  anderen  falles  aber  der  mensch  nicht  mehr 
zum  leben  eiwacht  (s.  195,  u.  f.).    über  das  ausfahren  des 
geistes  als  schmetterüng j  schlänge ^  wiesele  katze^   motu; 
vogel^  fisch  aus  schlafenden  vgl.  deut.  myth.  s.  1086. 


Cap.  ILXIV.  fELUniVCHTE. 

o 

Der  nothhälm  {Asvoäld).  im  I.  bände  meines  beitr.  zur 
deut.  myth.  s.  241  habe  ich  diesen  ärntebrauch  aus  Nieder- 
bayem  beigebracht,  dieser,  vorzüglich  die  sorgsamen  und 
effolyreichen  Sammlungen  über  alte  hrKuche  des  g elraidbaues 
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von  Kuhn  haben  zu  den  Untersuchungen  Veranlassung  ge* 
geben,  welche  wir  Jac.  Grimm  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
alterthum  von  Haupt,  VII,  385,  u.  f.  verdanken,  was  ich 
sonst  noch  tiber  den  OiSwald  erhalten  konnte,  steht  auf 
s.  214  u.  f.,  no.  386  bis  no.  393. 

Man  hat  einem  alten  symbol  einer  göttertriiu  den  na- 
men  trükelos  gegeben;  es  besteht  aus  drei  menschlichen 
füssen ,  welche  wie  die  Speichen  ^nes  rades  um  einen  ge- 
meinsamen mittelpunkt  gestellt  sind  und  im  laufe  begriffen 
zu  sein  scheinen,  in  dieser  Zusammenstellung  findet  man 
den  triskelos  oft  auf  römischen  *)  und  griechischen  **)  mün- 


*)  Mänzen:  der  famliie  Cornelia,  geprägt  zur  ehre  des  Mar- 
celltts  [Patin,  fam.  rem.,  p.  87];  des  procousals  AHienus  [Patin,  fam. 
rom.  p.  15.'  C.  CJ^SAR.  IHP.  COS.  IT£R.  köpf  der  Venus  auf  der 
rechten.  R.  Neptun  aufrecht,  den  rechten  fufs  auf  dem  vordertheU 
eines  schlffes,  die  Itaike  hand  auf  dam  rücken,  eingehüllt  in  leich* 
ten  faltenwnrf;  der  gott  halt -in  der  rechten  hand  den  iriskelos, 
A.  R.] }  des  Ciodius  Maeer  mit  .der  anfschrift  SICILIA  tMionnet,  desc. 
des  m^d.  gr. ,  t.  VI ,  p.  583.  L.  C.  MACRI.  CARTHA60.  köpf  einer 
frau;  rückwärts  ein  flUlhom.  R  triskelos  mit  dem  hanpte  der  Jf«- 
du8u  und  ähren.  A.  R.]  und  mehrere  münzen  ans  der  seit  der  kal- 
ser.    (De  Luynes  etc.,  p.  84).  . 

**3  Münzen:  von  Athen  [eine  silberne  münze  in  Athen  gefun- 
den, mit  dem  Teriieften  attischen  quadrat,  und  genau  dem  gewichte 
der  athenlenslschen  münzen  entsprechend ,  stellt  den  triskelos  dar. 
dieser  typns  findet  sich  auf  einer  anderen  athenlenslschen  münze : 
köpf  der  Minerva.  R.  J9ENJJAN.  diota  und  triskelos,  A.  E.  ClÜan- 
net,  deser.  des  mdd.  gr.,  t.  IL  p.  112,  no.  3,  und  descr.  des  mdd. 
gr.  snppl.,  t.  III.  p.  579,  no.  313)3;  '▼oa  Tarsos  [Eckhel,  Cat.  mos. 
Caes.  Vindob.,  1. 1,  p.  92,  no.  84,  und  Num.  Tet.,  p.  77.  köpf  des 
jungen  Hercules  bedeckt  mit  der  lüwenhaut.  R.  JAEgANJPOY.  Ju" 
piter  sitzend ,  den  aäler  auf  der  hand ;  in  dem  f elde :  köpf  des 
Ferseus  mit  dem  heim  des  Pluto  in  phrygischer  form;  zwischen  den 
fassen  des  thrones  der  triskelos.  A.  R.] ;  von  Selge  [Mlonnet,  descr. 
des  mdd.  gr.,  t.  III,  p.5i9  u.  f.;  eine  münze  dieser  Stadt  sUUtdar: 
einen  adler^  welcher  den  triskelos  durch  die  lüfte  tragt,  R  nack- 
ter kfimpfer  mit  heim,  schwort  und  schild  (Runter,  Catal.  pl.  7, 
no.  15).  andere  münzen  derselben  Stadt  mit  ahnlichem  geprage  ent- 
halten den  triskelos  mit  einem  hahn  und  mit  einem  blatt  oder  pflanze^ 
otenbar  mit  bezlehnng  auf  fruchtbarkelt  (Hunt,  ibid.  no.  19,  17, 

Panier,  Beitrag  II.  31 
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2€A  und  mf  yasengemtfden  *).  De  Luynes  (^todes  nnmis* 
matiques  sar  quelques  types  rdatifs  au  culte  d'  H^cate, 
Paris,  1835,  cbap.  UI,  pag.  88,  u.  f.  untersucht  dieses  zei- 
chen in  seinen  Verbindungen  mit  dem  adUry  Kain,  dem 
haupte  der  Medusa,  mit  Perseui,  drei  monden^)y  drä 
iäuren  **^),  drei  getraidekömem  f),  etc.  es  ist  ihm  griungen 


1^)]$  yonjirgotln  CUlei«n  [Eckhel,  Doct.  nam.  Tet.^  t.  HI,  p.50]; 
Ton  MetapoDte  [Hontery  pl.  37]|,  und  you  JBjfele  in  Luetnien  [Mion- 
ntt,  de0cr.  des  ndd.  gr.,  1. 1,  p.  176,  R.  YEAHTSIN.  ein  15 we  ge- 
gen die  linke  lelte  gestellt ,  den  köpf  nacJi  der  rechten  wendend, 
den  fars  auf  dem  köpfe  eines  Widders;  oben  der  iriskelos  zwischen 
den  buchstaben  ^.y  IJ.  auf  einer  der  Stadt  Aspendos  zogetheilten 
m^Bze  sieht  man  einen  sehreitenden  eber  und  Im  yertleften  qaadrat 
den  triskgios  in  drei  kmknköpfe  endend.  [Sesünl  lettere,  VI,  58]. 
(De  loynes  etc.  p.  86,  86,  97,  103). 

*)  Der  triskeios  Ist  gemalt  anf  sckiiden  der  Miftervu  [Brönd- 
stedt,  panathen.  Tasen,  pl.  4j,  des  Mevnon  [Mlillngen,  alte  noch 
nicht  TerMf.  münzen,  reihe  I,  pl.  4|] ;  des  Eryx  [MiUingen,  alte  noch 
nicht  yerOff.  gemilde  griech.  vasen ,  pl.  31  and  p.  513.  ^®  Luynes 
ete.  p.  85,  86). 

^)  Mehrere  sehllde  der  kämpfenden  Minerva  anf  panathenil- 
sehen  Tasen  sind  mit  einem  wachsende»  mondey  einem  weisses 
gargoninium  oder  drei  weissen  vollmenden  verziert  [Gerhard,  ant. 
MIdwerke,  pl.  7.  Annal.  dell.  Instit.  dl  corr.  archeel.,  pl.  22,  no.  7,  a]. 
eine  münze  von  M egalepolls :  köpf  ApoUo's.  R.  drei  wachsende 
moftde  [Mionnet,  descr.  des  mdd.  gr.,  snpph,  t.  IV,  p.  281,  no.  54]. 
eine  mftnze  von  Argos  in  Achaia  stellt  eide  rose  von  drei  tvach- 
senden  monden  zwischen  den  beinen  des  grossen  alpha  dar  [Eekhel, 
nnm.  vet.].  diese  zusammenstellnng  von  drei  wachsenden  tnonden^ 
ihnlieh  der  des  triskeles,  kbmmt  auf  griechische  mfinzen  öfter 
vor  [mAnzen  von  Meealop^iis;  Mlonnet,  descr.  des  mdd.  gr.  t.  II, 
p.  250.  mfinzen  von  Cartona^  köpf  einer  fran  surrechten,  gekrönt 
mit  ahren.  R.  drei  wachsende  monde  ;  im  felde  KPO.  M.  Mlonnet, 
deser.  des  mäd.  gr.,  1. 1,  p.  192].  auf  einer  münze  von  Tarso9  Ist 
der  triskeios  nach  einem  kreis  oder  ring  gebildet,  am  welchen 
herum  drei  wachsende  monde  eben  so  geordnet  sind.  [fickJiel,  nnm. 
Tel,  pl.  VI,  no.  6]  (De  Luygnes  etc.  p.  92,  95,  97,  99). 

«**)  De  Luynes  etc.,  p.  86,  ,87.   biswellen  haben  die  Griechen  drei 

ähren  so  vereinigt,  dafs  sie  ein  dreieck  bilden  [münzen  Ton  Arpi, 

Mlonnet,  descr.  des  m^d.  gr.,  1. 1,  p.  129].  (De  Luynes  etc.  pag.  97). 

t)  Auf  münzen  von  Metaponee  und  Sicilien  sind  drei  roggen- 
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die  verwandtechaft  dieser  zeichen  nachzuweisen  und  sie  auf 
eine  weibliche  göttertrias  zurückzuführen,  in  dem  triske- 
los  erkennt  er  die  dreigestaltete  Hecate.  auch  bei  uns  trifft 
man  den  triskelos;  ich  fand  ihn  in  völliger  Übereinstimmung 
mit  den  römischen  und  griechischen  denkmälern  auf  einem 
alten  steinernen  Sargdeckel  des  ehemaligen  klosters  Him- 
melkron  bei  Bayreuth  und  auf  dem  wappenschilde  der 
bayerischen  Stadt  Füfsen^  welche  davon  ihren  namen  hat. 
bei  der  im  jähre  1818  eingetretenen  neuen  gemeindeord- 
nung  erlitt  auch  das  wappen  dieser  Stadt  eine  äbänderung. 
die  drei  füsse  des  neuen  wappens  waren  nicht,  wie  bisher, 
um  einen  gemeinsamen  mittelpunct  gelegt,  sondern  hinter- 
einander gestellt,  in  seiner  eingäbe'  vom  15.  februar  1829 
suchte  aber  der  magistrat  um  beibehaltung  seines  früheren 
Wappens  nach  und  behauptete,  unter  hinweisung  auf  alte 
Zeugnisse,  dafs  dasselbe ,  durch  seine  drei  nach  verschie- 
denen himmelsgegenden  gerichteten  schwarzen  füsse  den 
punct  bezeichne,  wo  die  grenzen  von  drei  provinzen :  Bayern, 
Schwaben  und  Tirol  zusammengelaufen  seien ,  wie  denn  auch 
der  nahe  hohe  Säuling  als  eine  gleiche' riesenhafte  grenz- 
seule  dieser  gebiete  bezeichnet  werde,  (beitrage  für  kunst 
und  alterthum  im  Oberdonaukreis  von  Baiser,  1829,  s.  14). 
diese  auslegung  erscheint  untadelhaft,  wenn  man  erwägt, 
dafs  die  dreihäuptige  Hecate  auf  dreiwegen  (kreuzwegen) 
verehrt  wurde,  daher  tgiodiTig^  trivia  hiefs,  und  dafs  nach 
Ovid  (fastor.  lib.  I,  v.  141,  142),  ihre  drei  haupte  nach  drei 
verschiedenen  gegenden  gerichtet  waren ,  damit  sie  den  ort, 
wo  drei  wege  zusammenlaufen,  und  diese  selbst  mit  drei- 
fachem anblicke  beschirme*). 

Wie  der  name  der  Stadt  Füfsen ,  so  beruhen  die  benen- 
nungen  der  Stadt  Dinkelsbühl,  so  wie  der  dörfer  Roggen- 
bürg  in  Schwaben  und  Roggenhousen  in  der  Pfalz  auf  mythi- 


kömer  oder  Gerstenkörner^  wie  die  Speichen  eines  rades^  um  einen 
gemeinsamen  miUelpunkt  gestellt.    (De  Luynes  etc.,  p.  97). 

*)  Ora  Tides  Hecates  in  tres  vergentia  partes, 
Servet  ut  in  ternas  compita  secta  Tias. 

81* 
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scher  gnmdlage.   Dinkelsbühl  *)  führt  im  rothen  felde  seines 
Wappens   drei  goldene   ähren   auf  drei   silbernen   hageln 
(illustrirte  zeitung  no.  513  vom  90.  april  1853).    Roggen- 
burg  hat   drei  ähren  im  wappen  (mein  beitr.  I,  67).    für 
Roggenhausen  zeugt  ein  stein  mit  bild  und  schrift  an  der 
kirche  (ibid.  202).    ein  anderer  stein,   der  bei  dem  guten 
brunnen  nächst   Roggenhausen  -  ausgegraben  wurde ,   steDt 
drei  aus  gemeinschaftlicher  wurzel  gewachsene  ähren  dar. 
Dreiähren»  heifst  die  wallfahrt  der  h.  Maria  auf  dem  berge 
bei  Katzenthal  (s.  8,  380)  und  im  Pinzgau  liefs  sie  die  hei- 
lige Jungfrau  aus  tiefem  schnee  wachsen,   um   den   platz 
ihrer  kirche  zu  bezeichnen  (s.  10).    es  sind  die  drei  ähren, 
welche  frau  von  Donnersberg  auf  dem   felde  für  die  drei 
Jungfrauen  stehen,   oder  durch  ein  kind  unter  sieben  jäh- 
ren auf  den  acker  legen  liefs  ^   wenn  sie  nicht  selbst  hin- 
gehen konnte  (mein  beitr.  I,  60).   ein  gürtel  aus  drei  ähren 
um  den  leib   gebunden,   oder   auf  blofsen   rücken  gelegt, 
schützt  gegen  kreuzweh  und  Verwundungen  mit  der  siehe! 
(s.  214,  217).    bevor  die  erste  fuhr  vom  felde  abgeht,  wirft 
man  drei  ähren  in  fliessendes  wasser.   mangelt  dieses,  so 
wirft  man  sie,  vor  dem  abladen  der  ersten  garbenfuhr  im 
Stadel,  in  das  ofenfeuer  (s.  213).  auch  die  richtung  der  drei 
ähren  gegeneinander  war  nicht  gleichgültig;   man  wendete 
die  form  des  christlichen  kreuzes   an,   welche  sich  leicht 
mit  heidnischen  Vorstellungen,  wie  der  drei  füsse,  der  drei 
wachsenden  monde,  der  drei  ähren  oder  getraidkörner,  der 
drei  wege,  alle  um  einen  gemeinsamen  mittelpunct  gestellt, 
vereinbaren  liefs.    um  die   günstigste  der  dret  Saatzeiten 
kennen  zu  lernen ,  grub  man  drei  ähren  ein :  eine  vor  Son- 
nenaufgang,  in  der  richtung   gegen   morgen,   die  aadere 
mittags,  wenn  die  sonne  am  höchsten  stand,   in  der  rich- 
tung gegen  mittag,   und  die  dritte  nach  Sonnenuntergang 
gegen  abend,   die   drei  ähren  bilden  auf  diese  weise    ein 


<*)  Dinkel  d.i.  triUcunij  speUaL.5  glossen  Tom  IX.  bis  XL  Jahrk. 
haben  dinchil^  spelta)  vom  IX.  jahrh.  dinkily  siligo;  tka%  com  ihm- 
kilesy  Tau  Joli.  12.  24.   (Sckm.  wOrt.  I,  385). 
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kreuz.,  der  schönste,  busch  der  aufgegangenen  drei  äfaren 
zeigte  die  gün^tig^te  Saatzeit  an  (s.  207).  vor  dem  beginn 
der  örnte  schneidet  man  drei  ähren,  legt  sie  über  kreuz 
auf  den  acker,  nagelt  sie  an  die  haujsthür,  legt  sie  in  den 
toeihbfwmkessel  oder  auf  den  hirchhof  (s.  215).  der  0*- 
wald  wurde  in  Sonthofen  aus  drei  stehengebliebenen  halmen 
so  gebunden^  dafs  die  ähren  oben  ein  kreuz  bilden  (s.  216). 
er  wurde  mit  dem  ditakreuz  d.  i.  mit  dem  kreuze  des  heil. 
Benedictus  gesegnet,  dafür  kann  ein  genügendes  zeugnifs 
beigebracht  werden;  es  besteht  in  einem  seltenen  benedicts- 
pfennig,  der  in  der  illustrirten  zeitung  no.  513,  vom  30.  april 
1853  abgebildet  und  erklärt  ist.  lange  war  man  über  die 
deutung  der  einzelnen  buchstaben  Im  unklaren  und  nur  zu- 
fällig entdeckte  man  eine  notiz  darüber  in  einem  alten  buche, 
das  sich  in  dem  kloster  Metten  in  Bayern  vorfand,  auf  der 
einen  seite  der  münze  ist  ein  kreuz  mit  vier  gleichlangen 
armen ,  ausgeprägt,  diese  und  die  vier  ecken  des  jkreuzes 
enthalten  folgende  anfangsbuehstaben ;  die  mettener  ergän-*. 
zung  ist  in  klammern  eingeschlossen: 

C[rux]  Slacral  S[it]  M[ihi]  L[ux]. 

(das  heilige  kreuz  sei  mein  licht). 

N[on]  D[raco]  S[it]  M[ihi]  D[ux]. 

(der  drache  sei  mein  führer  nicht). 

C[rux]  S[ancti]  P[atris]  B[enedicti]. 

(das  kreuz  des  heiligen  vaters  Benedict), 
auf  der  anderen  seite  d%r  münze  stehen  mitten  im  felde  die 
buchstaben  IHS,    ober  ihnen  drei  rosen  an  einem  stil  und 
unter   ihnen  drei  ähren  oder  l^nglichte  blätter  in  kreuz-* 
form,   die  Umschrift  heifst: 

V[ade]  R[etro]  S[atana]  N[unquam] 
S[uade]  M[ihi]  V[ana]. 

(weiche  zurück  Satanas  und  verlocke 
mich  nicht  zum  bösen). 

S[unt]  M[ala]  0[uae]  L[ibas] 
I[pse]  V[enena]  Bpbas]. 

(was  du  trinkst  ist  böse  ja,  drum 
das  gift  nur  selber  trinke). 
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in  diesem  bannspruch  wird  der  böse  als  drache  angemfen 
und  seine  g^abe  zurückgewiesen,  den  vater  Benedict  findet 
man  auch  in  einem  angels.  ackersegen  *).  der  Oswald  wird 
im  sonthofer  spruch  im  namen  der  heiligsten  dreifaltigheit 
gesegnet  (s.  216),  wie  in  Niederaltaich  (s.  214).  man  glaubte, 
dafs  der  biberschnitt  am  ostertag,  pfingsttag  oder  h.  drei- 
faltigkeiUtag  gemacht  werde  (s.  211).  das  schöne  mährchen 
vom  dreifaltigheitsblümlein  (s.  208)  erinnnert  an  den  hasen 
de^  Buddha  (deut.  myth.  679);  wie  jenes  bittet,  dars  ihm 
sein  schöner  geruch  genommen  werde,  damit  die  menschen 
nicht  das  liebe  kom  niedertreten ,  und  diese  demuth  da- 
durch belohnt  wird,  dafs  ihm  die  heilige  dreifaltigheit  viel 
höheres  d.  i.  ihren  namen  gibt,  so  bietet  sich  derhasedem 
gott  als  speise  an  und  wird  dafür  in  den  mond  versetzt, 
solche  demut  des  geschöpfes  erfreut  die  wandernden  götter. 
In  der  gegend  von  Hollfeld  und  Wüstenstein  wird  der 
heilige  Jlffi&a  (s.  21 6,. 217)  d.i.  der  heilige  Mäher  (Messor) 
angerufen.  Servius  zählt  ihn  unter  den  zwölf  göttern  auf, 
welche,  nach  dem  Zeugnisse  des  Fabius  Pictor,  bei  den 
festen  der  Ceres  und  der  Erde  von  dem  priester  angerufen 
werden  **).  dreifttltig  finden  wir  den  gott  in  einem  Stern- 
bild ,  es  sind  die  drei  neben  einander  gereihten  den  gürtel 
des  Orion  bildenden  steme,  welche  man  in  Oberdeutschland 
bis -auf  heute  den  namen  der  drei  mader  gibt.  (deut.  myth. 
689;  Schm.  wört.  ü,  550).  adh.  glossen  nennen  den  Orion 
pfluoc  (aratmm)  (deut.  myth.  689).  Grimm  vermuthet  Zu- 
sammenhang des  litthauischen  szenpiuwis  heugestim  von 
szen  foenum)  mit  den  drei  mühern.  denn  gerade  so  geben 
mehrere  slavische  Völker  den  namen  hosi^  d.  i.  sensen,  böhm. 


*)  CTed*  f>onne  I>rlya  creselte  in  nomine  patris  benedicti  amen, 
(deut.  myth.  1187). 

**)  Fabins  Pictor  hos  deos  enumerat,  qaos  inyocat  Flamen,  sa- 
crum  Cereale  faciens  Telluri  et  Cereri:  Vervactorem,  Reparatorem» 
Inporeitorem  9  Inaitorem,  Obaratorem,  Oecatorem,  Sarrltorem,  Sub- 
rnneinatorem ,  Messorem,  Convectorem,  Conditoremy  Fromitorem* 
(Servli  commentariua  In  Virgil.  Georg.  I,  21 ;  aaag.  von  B.  Albertos 
I4on  9  Tol.  Uj  p.  176). 
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kosy  (Jtmgm.  2,  136),  poln.  ho^  (Linde  1092«)  slovefl*  hosn 
(Marko  142)  miä^er.  (deut.  myth.  690),  dem  h.  Leonhard  in 
Aigen  verlobte  man  sich  mit  sensen  und  pfliyscharen^  welche 
die  gebräuchliche  grosse  weit  tiberschreiten  und  noch  zu 
sehen  sind  (s.  33). 

Das  Schwein  (s.  220  u.  f,).  in  vielen  dörfern  Bayerns 
ist  bei  den  dreschem  noch  folgender  brauch  in  schwang: 
naht  sich  das  dreschen  seinem  ende,  so  hütet  sich  jedes, 
die  drischel  zuletzt  auf  die  tenne  fallen  zu  lassen,  denn 
der  oder  die  letzte  mufs  die  lös  (mutterschwein)  vertragen, 
d.  i.  ein  aus  stroh  geflochtenes  schwein  in  die  tenne  der 
Scheune )  wo  man  noch  drischt,  werfen,  gelingt  es  ihm, 
und  diesen  dreschern  durch  schnelle  flucht  zu  entrinnen,  so 
müssen  sie  sich  in  einer  andern  scheune,  wo  auch  noch 
gedroschen  wird,  der  lös  in  gleicher  weise  zu  entledigen 
suchen;  gelingt  es  ihin  aber  nicht,  wird  er,  wie  es  meistens 
geschieht,  gefangen,  so  geht  es  ihm  übel,  sie  binden  ihm 
die  bände  mit  der  lös  auf  den  rücken,  schwärzen  und  be- 
streichen ihn  mit  unrat,  oder  setzen  ihn  ganz  hinein,  fah- 
ren ihn  auf  einem  karren  im  dorfe  herum  u.  dgl.  bei  dem 
drischelmal  erhält  der  letzte  einen  grösseren  kuchen,  auf 
welchem  ein  mutterschwein  mit  grossen  geschlechtstheilen 
und  ihren  ferkeln  steht,  (s.  221,  u.  f.). 

In  Schmeller's  Wörterbuch,  II,  501,  heifst  es:  „die  lös 
(lern,  la9s\  1)  das  schwein  weihlichen  geschlechts^  mutter- 
schwein vielleicht  ursprünglich ,  in  so  ferne  sie  läufig  ist, 
vgl.  isL  losi  lasciva,  losa-flik,  scortum.  2)  Schimpfname, 
wodurch  eine  weibsperson  unreinlich  gescholten  wird,  das 
löslein  (löusl),  ferkel  weiblichen  geschlechts.  in  Thom.  Mur- 
ners schelmen^unfl  (Haller,  ausg.  vpn  1788  heifst  es  p.  57 
unter  der  aufschrifl:  „die  sau  krönen'^:  von  Grobianus: 
„die  lofs  im  stall  krönet  mufs  werden^^.  nach  einer  daselbst 
beigesetzten  note  steht  in  einem  alten  vocabularius:  ,,/o^a, 
scropha,  porca".  das  voc.  v.  1482  hat  „io^a,  mor,  sutz, 
Schweinsmutter  .  oder  varch^^ ;  das  des  Frisius :  ein  ^  lofs, 
porca,  scrofa,  sus;  lasenmüch  l9ic  suillum.  Prompt,  v.  1618 
ffloos  scrofa^   porcetra,    die    nur   einmal  gefärlet  hat^^ 


4m  um.  ALTS. 

einem  eine  kds  stdien,  heibt  befan  prediger  SeDbeoier  (IMMj : 
flun  einen  possen,  Schabernack  gpielen.   (sollten  damit  die 

schafhaoserischen  lös,  stiebe  im  lurtenspiel,  zusammenhin- 
gen? da  sie  vom  hochdent  lose  verschieden  zn  sein  schei- 
nen),  die  IdSf  die  letzte  in  einer  reihe  von  personen  oder 
▼on  handinngen.   bei  yerschiedenen  kinderspiden  wird  von 
dem«  welcher  zuletzt  an  die  reihe  kömmt,  gesagt:  erhriege, 
habe  die  I6e^  anch:  er  werde,  er  sei  die  loe  (cfr.  kldz  nnd 
maier),   ich  kann  nicht  bestimmen,  ob  von  diesem. ansdmck 
der  nachstehende  in  einigen  oberlindischcn  gegenden  äUiche 
spab  gmnd  oder  folge  sei.   wenn  in  einem  hofe  das  dre- 
schen zn  ende  geht,  wird  achtgegeben,  wer  die  Ide  krieg$ 
oder  die  lös  werde j   d.  h.  wer  den  letzten  drischelschlag 
thne.  ihm  ist  beim  drischelmal  ein  besonders  groseer  knechel, 
der  Idskuechel  beschieden,   ist  die  lös  einer  dirne  zngefaDea, 
so  binden  die  knechte  eine  schweineähnliche  figar  ans  stroh 
zusammen,  welche  von  der  dirne  zur  tenne  eines  nachbars, 
wo  man  noch  zu  dreschen  hat,  gebracht,  und  der  dort  gewor- 
denen lös  zur  weiteren  st)edition  übergeben  werden  mnfs^. 
Dieser  brauch  ist  auf  Bayern  nicht  allein  eingeschränkt 
in  Chronichen  bei  Neustadt  E.  W.  sagt  man,  wer  den  letzten 
schlag  beim  dreschen  thue,  kriege  den  Alten  (Norddeutsche 
sagen,  märchen  und  gebrauche  v.  A.Kuhn  u.  W.  Schwartz, 
1848,  s.  397),  wie  bei  uns  die  letzte  Schnitterin  oder  dre- 
scherin den  Alten,  der  letzte  Schnitter,  oder  drescher  die 
Alte  kriegt  (s.  217,  u.  f.).   die  übrigen  rufen  höhnend  und 
jubelnd:   „dw  haH  ^n  Altn!^^  (s.  217,  897),  „Aa*f  'n  Altn, 
mufst  'n  b'haltn!^^  (ibid.  no.  898),  ,M»t  'n  AUn,  mufst  *n 
b'haltn,  ioüt  dir  V  herz  im  leib  dakaltn!^^  (ibid.  no.  396). 
bei  dem  drischelmal  ^drischelwürchet)  wird  er  aber  durch 
einen  grossen  kuchen,  auf  welchem  die  los  mit  ihren  fer- 
kein  steht,   oder   der  mit  einem  rosmarinsfraufs  umgeben 
ist,  vor  den  übrigen  dreschern  ausgezeichnet,  das  sind  oline 
zweifei  Überreste  alter  ärntefeier  und  der  opfer,    welche 
an  denselben  den  fruchtbringenden  gottheiten  dargebracht 
wurden,    folgende  stellen  der  deut.  myth.   reihen  sich  zu- 
nächst an,  s.  962  in  not. :  „wenn  die  frau  mein  wäre ,  ich 
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liBfse  sie  vetgUlden  und  mit  rosmarin  besteehm  ond  gübe 
ihr  eine  pümertmze  ins  maul  und  verkaufte  sie  dem  hen* 
kex  vor  ein  Spanferkel^'.  (Christ.  Weisers  drei  erznarren,« 
Lp.  1704,  s.  426).  ,Ja  man  sollte  ihn  mit  rosmarin  bestecken^ 
die  nase  vergülden  und  ihm  einen  borstorfer  apfel  zwischen 
die  zahne  drücken  ^  so  könnte  man  den  teufel  darauf  zu 
gast  bitten^^  (in  dessen  klügsten  leuten,  Augsb.  1710,  s.  124). 
ferner  deut.  myih.  s.  1200:  ,,Afzelius  1,  8,  schildert  ein  noch 
jetzt  an  gothländischen  orten  eingeführtes  opferspiel,  das 
von  .verkleideten  burschen,  die  sich  ihr  gesicfat  schwärzen 
und  schminken^  dargestellt  wird,  einer,  als  opferfhier  m 
peU  gehüllt,  sitzt  auf  einem  stul  und  hAlt  im  munde  einen 
büschel  scharf  geschnittener  halme,  die  ihm  bis  zu  den 
obren  reichen  und  ein  ansehen  von  Schweinsborsten  haben; 
das  bedeutet  den  dargebrachten  juleber,  den  in  England 
lerbeer  und  rosmarin  schmücken'^  wie  das  teufelsopfer  raute 
rosmarin  und  pomeranze^^ 

Bei  Buchloe  in  Schwaben  ruft  man  dem  letzten  Schnit- 
ter zu:  „du  hast  die  Roggensau!''  oder:  ,,du  hast  dieFer* 
sau !''  (s.  228).  diese  benennung  vergleicht  sich  genau  dem 
mürkischen  Vergodendil  d.i.  der  frau  Coden  theil,  ein  auf 
dem  acker  stehen  gelassener  büschel  ähren.  Ver  ist  die 
äbliche  kürzung  von  frau.  (deut.  myth»  231 ;  nordait.  sagen 
von  Kuhn  u.  Schwartz  s.  394).  in  Fersau  ijst  nur  die  göttin 
durch  das  ihr  geheiligte  thier  vertreten,  den  Wirbelwind, 
welcher  die  geschnittenen  feldfrtichte  in  die  luft  hebt  und 
zerstreut,  nannte  man  mir  in  Jlsenhach  Simwind^  in  Inders- 
dorf Sauwedl  (s.  209),  in  Sonthofen  Windsau  (s.  216).  in 
der  Rhön  heifst  er  Säuzagel  (Schm.  wört.  IV,  229).  man 
verscheucht  ihn  durch  den  zuruf:  ^saudreck,  saudreck^ 
saudreck!''  (s.  209).  oder:  ,,Truth,  Truth^  saudreck!'' 
Schmeller  (wörterb.,  HI,  178)  sagt:  im  bayerischen  Walde 
braucht  man,  etwas  verlorenes  suchend,  die  mystische  for- 
me!-: Saubea''^  tov^s  gpld  A^%  SaudrSk,  tou  S  hent  wSk! 
sie  erklärt  sich  vielleicht  durch  eine  andere,  nach  welcher 
von  einem  verstorbenen,  an  dessen  Seligkeit  man  zweifeln 
zu  müssen  glaubt,  er  sei  der  alten  Sau  in  den  a  —  gefahrenes 
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die  geitsige  eddfrau,  welche  den  armen  sdbst  die  abMe 
der  speisen  nicht  gönnte,  aber  ihren  Schweinen  das  beste 
ftttter  gab,  erschien  nach  ihrem  tode  als  9chwein  (s.  17) 
mit  menschenkopf,  aber  Schweinsohren,  hauem  nnd  rüssel, 
eine  binerin  in  Aichach,  die  im  leben  den  durch^hnitt 
machte  und  reich  wurde,  als  fchwemgmuiter  (s.  209). 

Man  kann  den  namen  des  mutterschweins  lös  zu  lofs 
(sors)  halten.   Grimm  deut  myth.,  s.  iOM,  sagt:  „Das  lofs 
(ahd.  hldz,   goth.  hläuts,  ags.  hleät,   altn.  h}autr)  war  die 
^rwflrdigste  und  gerechteste  art  aller  Weissagungen,    ein 
schwieriges  bedenkliches  geschfift  sollte  dadurch  über  will- 
ktthr  oder  leidenschaft  der  menschen  erhoben  und  geheili- 
get werden,  z.  b.  bei  austheilung  des  erbes,   ausndttelung 
du  ^chlachtapfers  u.  s.  w.    Lofsen  entscheidet  also  über 
eine  Unsicherheit  der  gegenwart,   kann  sidt  aber  auch  auf 
die  mkunft  erstrecken,   anfangs  in  der  band  des  priesters 
oder   richters   gelegen  wurde  es  hernach  behelf  der  zau- 
bere! und  von  sors  ist  sortilegus,  sorcier  abgeleitet,    auch 
das  ahd.  hUozan  wird  schon  aus  der  bedeutung  sortiri  in 
die  von  augnriari,  incantare^  übergehen,  wie  sie  noch  das 
mhd.  tiezen  hat,  Hoffm.  fundgr.  2,  67.   Er.  8123'^  hiernach 
beruht  hzMori  sortilegus  (Schmdler  wört.  II,  504)  mit  lös 
soropha  auf  gleicher  mythischer  grundlage.    eben  so  dürfen 
seUtmaSr  zauberer,  seiikana  teytkona  kluge  frau,  die  sich 
aufs  sieden  und  kochen  zauberkräftiger  heilmittel  versteht 
(deut.  myth.  s.  968) ,  zu  riteurUching ,  ritfrUchmg ,  ^eitter^ 
HitfrUching  gehalten    werden,    es  sind  -  die  benennungen 
der  jungen  schweine,  weiche  nach  Urkunden  des  13.  jhdts. 
an  die  bischöfliche  curie  in  Passau  entrichtet  werden  muteten  ^). 


*)  III  «iteurischinge^  publiea  taxatlone  qulvis  XU  denarios^,  nack 
einer  nrkande  Yora  Jahre  1204  (monam.  bolca,  tom.  XXIX  ^  pars  II, 
pag.  270)  —  VIII  Sitfrischinge  et  I  Spechswin ;  nach  einer  urk.  rom  jähre 
1241  (monam.  bolca,  tom  XXVIII,  pars  II,  pag.  156)  —  IV  porcos,  qu! 
dieuniw  ßeitter^  qaod  unnaqniaqpeTaleatXXIV  denarloa;  nach  einer 
lurk.  Tom  jähre  1280  (monum.  bolca,  tom.  XXVIII^  pars  11^  pag.  178;)  — 
IV  porcos,  qui  dlcnntnr  Seiner;  nach  einer  nrk.  vom  jähre  1280 
(monam.  bolca,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  179)  —  porcos  III,  qal  dlcan- 
tar  Seiaety  qaod  unlisqolsqae  valeatXXIV  den.;  naeh  einer  urk.  todl 
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die  halmfriskinge  des  alten  fegems.  arbar.  ^  eine  abgäbe, 
die  im  herbst  ffillig  war  (Schmeller  n^örterb.  I,  619),  ver- 
gleichen sich  dem  Halmbock  der  niederbayerischen  reime 
(s.  227).  dafs  ferkel  zu  den  opferthieren  unserer  heidni- 
schen vorfahren  gehörten,  dafür  hat  Grimm  bereits  Zeugnisse 
beigebracht ,  welche  bezüge  auf  fruchtbarkeit  enthalten  (deut. 
myth.  s.  44,  45). 

In  Weilheim  heifst  der  kuchen,  auf  wdchem  die  Ids 
steht,  Idsbett  (s.  221).  dieses  wort  erinnert  an  das  ags. 
viehbed,  veohbed,  veobed,  nach  allgemeinem  begriff:  ara, 
altare.  eigentlich  steht  vih  für  idolum  und  bed  für  tisch, 
wodurch  die  nachbildung  eines  altares  noch  nfther  bezeich* 
net  wird.  (vgl.  deut.  myth.  s.  58  und  di^  note  auf  s.  59). 
Schmeller,  wörterb.  II,  501:  „das  lösleifif  (Nürnb.)  semmel- 
paar, mit  milch  geknetet;  nach  Reinwald  im  benneber- 
gischen :  abgetheiltes  stück  einer  dreiersemmel ,  oder-  eines 
dreierwecks,  das  1  pfennig  kostet,  „die  brüder  vom  brü- 
derhaus  zu  Nürnberg  sollten  jährlich  dem  rath  schenken 
2  viertel  malvasier,  sechs  lösfemmel  und  4  hölzerne  be- 
cher^^  Truckenbrod  pag.  429.  „Därbes  prot,  cfr:  Adelung; 
losbäcker,  der  zartes,  weisses  brod  bfickt^S  das  brod  lös- 
lein liat  also  mit  dem  ferkel  weiblichen  geschlechtes  glei- 
chen namen.  man  erinnere  sich  an  den  sühneber,  9dnar^ 
göltr  y  des  Freyr  und  an  den  julagalt^  ein  kuchen,  welchen 
das  schwedische  volk  alle  julabende  in  ebergestalt  bäckt, 
trocken  werden  läfst  und  bis  zum  frühjahre  aufhebt,  da'nn 
aber  davon  einen  theil  unter  die  frucht  reibt  und  den  pflü- 
genden rossen,  einen  theil  den  pflughaltern  zu  essen  gibt 
(deut.  myth.,  45,  1188).  nicht  allein  in  gestalt  eines  mutter- 
schweins  mii  ihren  ferkeln  werden  in  Bayern  opferbrode 
zur  ärntezeit  verbacken,  sondern  auch  in  anderen  gestalten, 
wer  bei  dem  ausdre'schen  den  letzten  drischelschlag  führt, 
erhält  bei  dem  mahl  einen  celten  von  menschen  ähnlicher 


Jahre  1280  (monam.  boica,  ton.  XXVIII,  pars  II,  pag.  470)  —  porco« 
IV,  Seiefirischinge  s  nach  einer  nrk.  vom  Jahre  1280  (monom.  boica, 
tom.  XZVIII ,  pars  II,  pag.  471).  —  vgl.  säüps  (widder)  und  sui^ 
nautar  (sadgenossen)  der  deot.  n3rth.  49. 
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geslalt,  welchen  man  KamxoU,  WaUenzoUf  Gerstenzott 
oder  HabemxoU  nennt,  je  nachdem  eine  dieser  getreidarten 
zuletzt  aasgedroschen  wurde,  so  geschieht  es  in  der  gegend 
von  Landshut  (s..219).  in  NiederaJtaich  (s.  214)  und  bei 
Passau  (s.  219)  helfet  dieses  gebäck  Zoll,  in  Feuchtwang 
wird  es  mit  atugestreckten  armen  und  ausgespreitzten  bei- 
nen  gebildet,  und  der  Alte  genannt  (s.  218).  in  Hiesbach 
erbfilt  die  Hdnerlos  bei  dem  drischelmal  (drischelwürchat) 
einen  grossen  kuchen,  umgeben  von  einem  rosnuLrifutrauft. 
darauf  sind  zwei  buntgekleidete  docken  gestellt  Hdful  und 
Grtdl^  (s.  222).  im  Laberthale  in  Niederbayern,  und  in 
Adelschlag  und  Heckenloh  in  Mittelfranken  legt  man  auf 
kornähren  ein  kleines  stück  brod  auf  waizenähren  einer 
nudd  in  den  busch  des  Oswald  (s.  214,  215).  der  Schutz- 
patron der  kirche  zu  Ranertshofenin  Niederbayem  ist  der 
h.  Erhard,  aus  rog^enmehl  und  wasser  wird  ein  teig  ge- 
walzt, mit  einer  eisernen  form  ein  kleines  stück  Ton  der 
grosse  eines  vierundzwanzigers  herausgedruckt,  mit  einem 
hölzernen ,  das  bildnifs  des  h.  Erhard  enthaltendem ,  model 
gefafst,  dann  an  einen  grossen  geheitzten  kachelofen  hin- 
gedruckt, an  welchem  es  so  lange  klebt,  bis  es  ausgetrocknet 
ist.  solche  erhardicelten  werden  zu  tausenden  gemacht,  bene- 
dicirty  von  den  bauem  gelöst  und  dem  vieh  zum  schütz 
gegen  krankheiten  gegeben,  die  kirche  steht  auf  dem  berge, 
unten  im  thale  eine  kapelle,  wo  der  heilige  seinen  stock  in 
den  boden  pflanzte  und  eine  quelle  entspringen  liefs,  welche 
menschen  und  vieh  vor  augenweb  bewahrt. 

Marc.  Pore.  Cato ,  einer  der  merkwürdigsten  und  an- 
gesehensten männer  der  römischen  republic,  235  jähre  vor 
Chr.  geboren 9  hat  ein  buch  über  ackerbau  hinterlassen,  in 
welchem  ein  ärnteopfer  näher  beschrieben  wird:  „Vor  der 
ärnte  ist  ein  schwein  auf  folgende  weise  zu  opfern:  der 
Ceres  [gebührt],  als  voropfer,  ein  schwein ,  ein  tceibüches 
Schwein,  ehe  folgende  fruchte  eingeärntet  werden:  dinkel, 
waizen,  gerste,  bohnen,  rübensamen.  unter  räucherang 
und  weinspende  rufe  Janus,  Jupiter  und  Juno  an.  ehe  du 
das  weibliche  schwein  opferst,  reiche  dem  Janus  den  nudel- 


Lös.   VOROPI'ER.  406 

häufen  so;  vater  Janus^  indem  ich  dir  diesen  nüdelhanfen 
reiche ,  flehe  ich  dich  an ,  dafs  du  mir  und  meinen  hindern, 
meinem  hause  und  meiner  familie  geneig^t  sein  mögest,  den 
kuchen  reiche  dem  Jupiter  so:  Jupiter,  indem  ich  dir  die- 
sen kuchen  darreiche,  flehe  ich  dich  an,  dafs  du  geneigt 
sein  mögest  mir  und  meinen  hindern,    meinem  hause  und 

meiner  familie dann  gebe  dem  Janus  wein  so:  vater 

Janus,  wie  ich  dich  bei  dem  darreichen  des  nudelhaufens 
anflehte,  aus  gleichem  gründe  sei  durch  den  dargebrachten 
wein  verehrt.  4iann  dem  Jupiter  so:  Jupiter,  dich  erfreue 
dieser  kuchen,  dich  erfreue  dieser  dargebrachte  wein,  nun 
schlachte,  als  voropfer,  das  schwein.  wenn  die  eingeweide 
ausgeschnitten  werden,  reiche  dem  Janus  den  nudelhaufen 
und  verehre  ihn,  wie  du  schon  gethan  hast,  dem  Jupiter 
reiche  den  kuchen  und  verehre  ihn,  wie  du  schon  gethan 
hast,  dann  gebe  dem  Janus  wein,  gebe  dem  Jupiter  wein, 
wie  du  schon  gethan  hast,  als  du  den  nudelhaufen  und  den 
kuchen  überreichtest,  dann  werden  der  Ceres  die  einge- 
weide und  wein  gegeben  *y^.   auf  vollständige  treue  kann 


*)  Priasquam  messiin  facles,  porcam  praecidaneam  ko^  modo 
lierl  oportet  Cereri  porca  praecldanea,  por&o  foeminay  prlnaqnam 
hasce  fruges  condantor,  far,  triUcom,  ordeum,  fabara,  aemen 
rapicium;  thare,  Tino,  Jane,  Jovi,  Junool  praefato.  Priasquam 
porcum  foemlnam  immolabia,  Jane  strnem  commoaeto  sie:  Jane 
pater,  te  hac  atme  commoaenda  bonaa  preces  precor,  vtl  slea  ve- 
lens  propitius  mihi,  llberisque  meis,  domo  famiUaeqae  meae.  Fer«- 
tam  Joiit  moneto  et  mactato  sie:  Japiter  te  hoc  fercto  obmooendo 
bonas  preces  precor,  yti  sies  Yolens  propitlas  mihi  liberfsqne  meis, 
domo  famillaeqae  meae.  mactns  hoc  fercto.  Postea  Jano  ylnam  dato 
sie:  Jane  pater,  vti  te  strue  commoaenda  bonas  preces  bene  pre- 
catus  sum ,  eiusdem  rei  ergo  macte  Tino  inferio  esto.  Postea  Joai 
Sic:  Jupiter  macte  fercto  esto.  macte  Tino  inferio  esto.  Postea  por- 
cam praecidaneam  imraolato.  Vbl  exta  prosecta  erunt,  Jano  stroem 
'commoueto,  mactatoque  item  Tti  prius  obmouerls.  Jon!  ferctum  ob- 
monete,  mactatoqae  item  Yti' prius  feceris.  Item  Jano  Tinnm  dato, 
et  Joui  Tinnm  dato,  ita  Ttl  prius  datom  ob  struem  obmonendam^  et 
ferctum  libandum.  Postea  Cereri  extä  et  Tinum  dato.  (M.  Cato  de 
re  rustica,  cap.  134;  ausg.  tob  Jo.  Göttlob  Schneider,  1794,  tom. I^ 
pag.  87). 
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diese  Übertragung  keinen  anspruch  machen.  Cato  bezieht 
sich  auf  opferbrftuche ,  die  seinen  ackerbauenden  Zeitgenos- 
sen, welchen  sein  buch  gewidmet  war,  wohl  bekannt  sein 
kranten,  die  uns  aber  entrückt  sind,  alte  und  neue  aus- 
leger  lassen  im  dunkeln,  aber  diese  merkwürdige  nach- 
richt  berührt  unsere  ämtebräuche  in  einigen  puncten  so 
nahe,  dafs  ich  sie  nicht  umgehen  durfte. 

Man  lernt  daraus,  dafs  der  Ceres  vor  einbringung  be- 
stimmter fruchte  ein  eoropfer  gebracht  werden  mufste,  wel- 
ches in  einem  weiblichen  schwein  bestand.  Cato  nennt  es 
perca  praecidanea^  unter  welchem  namen  es  iiuch  Festus  *) 
und  Gellius  **)  kennen,  nach  Cato  galt  das  opfer  aber  nicht 
allein  der  Ceres,  sondern  es  mufsten  auch  Janus,  Jupiter  und 
Juno,  also  wieder  eine  göttertrias,  verehrt  und  ihnen  opfer 
in  kuchen  und  wein  dargebracht  werden,  einer  dieser  ku- 
chen  hiefs  struef.  das  wort  bedeutet  allgemein  einen  häu- 
fen zusammen  oder  übereinander  gelegter  oder  liegender 
dinge,  besonders  von  holz^  daher  scheiterhaufe,  nach  Festus 
Aer  „eine  art  ap f erbrode  ^  verbundenen  fingern  nicht  un- 
ilhnlichy  die  durch  ein  über  kreuz  aufgelegtes  kleines  brod 
zusammen  gehalten  werden***)^,  solche  cylindrise  brode 
führen  in  den   getreidreichen  gegenden   von  Bayern   den 


*)  Porca  praeeidanea  dicltur  quae  ante  immolari  solet,  quod 
genas  lioatiae  quod  ante  novam  frngem  praecideretur  praecldariQD 
appellabant  (Sezti  Pompel  festl  de  Terboram  significatione  üb.  XIV. 
ed.  Andreas  Dacerlvs^  d.  a.  1700^  pag.  363^  und  in  fragm.  pag.  18). 
Praecidaneam  porcam  dicebant,  quam  immolare  erant  sollti  ante, 
qnam  novam  frngem  praeclderent  (ibid.  pag.  363).  Praeeidanea  agna 
vocabatnr,  quae  ante  alias  caedebatur.  item  porca,  quae  Cereri 
mactabatar  ab  eo,  qoi  mortuo  Jnsta  non  fecisset,  id^est,  gleban 
non  objeeisset:  quod  mos  erat  eis  facere  prlu^,  quam  novas  Images 
gastarent  (ibid.  pag.  362). 

**)  Pwca  etiam  praeeidanea  appellata,  quam  Immolari  Cereri 
mos  fnit,  sl  qai  famillam  fiinestam  aut  non  purgaverant,  aut  aliter 
eam  rem  quam  oportuerat,  procuraverant.   (GeUius,  IV^  6). 

^**)  8irue9  genera  Uborum  sunt,  digiiomm  conjanctoranm  non 
dlaalfflUta,  qni  superjecta  panicula  in  transversum  continentiir.  (Fes- 
tus etc.,  ed.  Dac,  pag.  632). 
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namen  fingemudel  (Schm.  wört.  II,  683)  und  siAd  den  land- 
leulen  eine  beliebte  speise,  bei  Passau  werden  zwei  sicher 
nodel,  nicbt  gösser  als  ein  finger,  über  kreuz  gelegt,  ge- 
backen ,  geweiht  und  mit  einem  anüafsei  am  tage  der  Sonnen- 
wende dem  vieh  in  den  barn  gelegt  (s.  213). 

Am  klausenabend  den  6.  december  besucht  auf  dem  lande 
der  bischof  Nicolaus  oder  doch  sein  knecht  die  kinder.  vor 
das  fenster  wird  eine  lere  schüssel  gestellt^  und  die  kinder 
fürchten  und  freuen  sich,  wenn  es  klingelt  und  der  Kläs 
oder  Kläwau  die  schüssel  mit  gedörrten  birnen,  äpfeln, 
Zwetschken  und  gebäck  z.  b.  hasen,  bänden,  kläsnhände 
genannt,  u.  dgi.  füllt,  vgl,  Schm.  wört.  11,  351,  363.  nach 
Ovid.  Fastor.  IIb.  I,  v.  275,  276,  duftete  der  nudelhaufe  (strues) 
aus  den  flammen  seines  altares,  welcher  mit  einer  kleinen 
kapeile  verbunden  -  war  *).  den  andern  opferkuchen  nennt 
Cato  y/erctum^^.  seine  g^stalt  ist  unbekannt;  Festus  sagt 
nur:  „ferctum  wird  eine  art  kuchen  genannt,  welcher  häufig 
zu  den  opfern  gebracht  wurde,  nicht  ohne  den  nudelhaufen, 
die  andere  art  kuchen.-  die  sie  darbrachten  hiessen  struferc- 
tarn**y''.  Festus  bezeichnet  sie  näher:  „strufertarios  nann- 
ten die  alten  die  durch  lohn  gedungenen  leute,  welche  bei  den 
bäumen,  in  die  der  blitz  geschlagen  hatte,  oder  wegen  ver- 
übter verbrechen  gewisse  sühnopfer  mit  nudelhaufen  und 
kuchen  unter  feierlichen  werten  darbringen:  ich  bitte  dich 
Jupiter y  dafs  du  mir  geneigt  sein  mögest. . . .  .***)^. 

Marcus  Terrentius  Varro,  der  berühmteste  bürger  des 
alten  Roms,   welcher  im  jähre  117  vor  Christus  geboren 


*)  Ära  mihi  posUa  est,  parTo  conjancta  sacello: 

Haec  adolet  flammis  cum  strae  farra  suis. 
**)  Ferctum  genus  libi  dictum^  quod  crebrius  ad  saera  fereba- 
iar;  nee  sine  strae,  altero  genere  libi.   quae  qni  adferebant,  stro- 
ferctarii  appeUjibantar.    C^^s^as  etc.,  pag.  146). 

***)  Sti^ufertarios  appeliabant  aotiqui,  ut  alt,  homines  condactos 
nercede,  qul  ad  arbores  fulgaritas  ai^t  piacularum  commissarum 
causa  sacrificia  quaedam  stme,  et  ferto  solemnibus  verbis  faciuAt, 
preeor  te  Jupplter  uti  mihi  Tolens  propitiüs  sies^  quod  et  nallo 
etian  fiebat  «dUbiUo  strafertario:   (Festus  etc.  pag.  532). 
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warde,  sagt:  ,,Da8  schwein  heifst  griechisch  v$,  ehemals 
wurde  es  thysus  genannt^  von  dem  worte  Sv€$y^  welches 
opfern  bedeutet,  denn  es  scheint  die  thieropfer  haben  l>ei 
dem  geschlecht  der  Schweine  ihren  anfang  genommen,  da- 
hin weist,  dafjs  bei  dem  gdieimdienite  der  Ceres  schweim 
geopfert  werden,  dafs  bei  der  feier  eines  friedensfcUusses 
ein  Schwein  getödet  wird,  und  dafs  im  alterthume  könige 
und  grosse  mftnner  in  Hetrurien  vor  der  hoehzeit,  zur  be- 
festigung  des  ehelichen  bundes,  brftutigam  und  braut,  zuerst 
ein  ferhel  opfern,  die  alten  Latiner  und  die  grieched  schei- 
nen dasselbe  gethan  zu  haben;  denn^  auch  unsere  frauen,  vor- 
züglich die  ammen,  nennen  bei  den  Jungfrauen  die  natur,  durch 
welche  sie  dem  weiblichen  geschlecht  angehören,  parcum 
(^cAirem)und  die  Griechen  ;(o?(>ov (Schwein),  wenn  sie  die  zum 
heirathen  erforderliche  reife  bezeiii^hnen  *).  Hyginus  ein  Zeit- 
genosse des  kaisers  Augustus,  leitet  die  erfindung,  auf  die 
häupter  der  opferthiere  gesalzenes  mehl  zu  streuen ,  von  fol- 
gender erzählung  ab:  „Ceres  lehrte  fruchte  zu  säen,  die  och- 
sen zu  zähmen  und  ihren  Zögling  Triptolemus  fruchte  zu  säen, 
als  dieser  diente  und  ein  schwein,  d.  i.  ein  ferkel,  ausgrub, 
was  er  gesät  hatte ,  ergriff  er  das  schwein ,  führte  es  zum 
ältar  der  Ceres,  legte  fruchte  auf  das  baupt  des  thieres  und 
opferte  es  der  Ceres,  daher  die  erfindung,  auf  die  opfer- 
ttiere  gesalzenes  mehl  zu  streuen  ^^j. 


*)  Sas  Oraeee  dicitnr  vc  oUm  ^s  dlcCa»,  ab  Ulo  rerbo  qood  dicunt 
9v9ir,  qnod  eil  iramolare.  Ab  soUIo  enlm  gener«  peceris  inmo- 
landl  inUium  primum  samptum  Tldetiir,  cujus  yestlgla ,  quod  Initils 
Cereris  porcl  immolautur,  et  qnod  lultils  pacis  foedus  cum  feritar, 
porcus  occiditury  et  quod  noptiarum  initio  antiqui  reges  ac  sabU- 
lues  Tlri  in  Hetruria  in  conjunctione  nnptiali  noua  nupta  et  noaos 
maritas  primum  porcnm  immolant.  Prisci  quoque  Latin! ,  et  etiaia 
Graeci  in  Italia  Idem  factitasse  lidentar.  Nam  et  noatrae  malleres, 
maxlme  nntrices,  naturam,  ^ua  foeminae  snnt,  In  virgfnibas  appel- 
lant  porcnm^  et  Graecae  x^^^^>  slgnificantes  esse  dlgnam  insigni 
nnptiarum  (M.  Varronis  Üb.  11,  cap.  4,  de  re  rnstlea ;  aasg.  von  Jo. 
Gottlob  Scbneider,  1794,  tom.  I,  pag.  237). 

**)  Ceres  fruges  serere,  botes  domare,  et  alamno  sbo  Trlpto- 
lemo  fruges  serere  demonstraTit   qat  cum  terTisaety  et  saa,  id 
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Vorzüglich  waren  es  aber  trächtige  schweine^  welche 
der  Demeter  geopfert  wurden,  dafür  gibt  Cornutus,  ein 
der  stoischen  secte  ergebener  philosoph ,  welcher  um  das 
jähr  68  nach  Christus  lebte,  folgende  gründe  an:  „der  De- 
meter opfern  sie  vorzüglich  trächüge  Schweine^  weil  diese 
thiere  sehr  fruchtbar  sind,  leicht  aufnehmen  und  ihre  jun- 
gen bis  zur  reife  austragen"  ♦).  auch  Arnobius,  ein  berühm- 
ter lehrer  der  christlichen  kirche,  sagt  in  dem  siebenten 
seiner  noch  übrigen  sieben  bücher^  die  er  um  dasi  jähr  303 
in  der  stadt^ Sicca  in  Africa  schrieb,  dafs  man  der  Erd- 
mutter trächtige  .Schweine  opfere,  um  sie  wegen  der  fruchl- 
barkeit,  welche  sie  gewährt,  zu  ehren,  und  weil  sie  sich 
aus  diesem  gründe  der  trächtigen  schweinsmuttef  verglei- 
che **).  nach  Festus  nannte  man  confeta  sus  die  schweins- 
mutter,  welche  mit  allen  ihren  jungen  geopfert  wurde  **♦). 
ein  solches  schwein  opferte  Aeneas,  wie  Virg.  üb.  8  sagt: 
unter  den  eichen  am  ufer  wurde  ein  sehr  grosses  weisses 
schwein  gefunden,  welches  dreissig  weisse  jungen  gewor- 


est  porcus^  q[ued  severat  effodisset,  suem  compr^hendit  et  dnxlt  ad 
aram  Cereris:  et  fnigibus  super  caput  ejus  positis^  eideia  Cereri 
immolavlt,  inde  primum  Inyentum  est,  super  hostias  molam  salsam 
Imponere.    (Hyginl  fabulae,  cap.  277), 

*)  Bvovci  &*vs  iyxvfAovttgz^  JijfhpFQi  ndpv  oixeltDs:,  "fo  noXv- 
yovov  xai  ev€(vXhi7txor  xal  reksaq>6^oy  nöQc&tdvxBS'  (L.  Annaeus  Cor- 
nutus de  natura  deorum,  211;   a^sg.  von  Fr.  Osann,  1844,  p.  168> 

**)  Telluri  (inquiunt)  matri  scrofa  inciens  immoiatury  foetaf 
at  Hlnervae  Tirgini  virgo  caeditur  vitula ,  nullis  unqnam  stimulis, 
nullius  operis  exeltata  conatu.  Atquin  nos  arbitramnr  nee  virglnev 
Tirgini  oportnisse  mactari,  ne  yirginitäs  violaretur  in  pecude,  qua 
dea  plurimum  pollet:  nee  Telluri  graviias  aique  foetas  ob  hono- 
rem foecunditatls  ipsius ,  quonfam  cuncti  expectimus  et  optamus  in- 
extinguibili  seoiper  faecunditate  procedere.  Nam  si,  quia  virgo  Tri- 
tonia  est,  idcirco  ei  convenit  virglnes  hostias  Immolari:  et  quod 
Tellus  est  mater ,  consimiliter  gravidis  accipienda  est  scröfis,  (Ar- 
nobii  disputationem  adversus  geiites  libri  VII ;  ausg.  von  Elmenhorst, 
pag,  135). 

*"**)  Cenfeta  sus  dicebatur,  quae  cum  omni  fetu  adhlbebatur  ad 
sacrificlom.    (Festus  etc.;  pag.  92). 

Panzer,  Beitrag  11.  QO 
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fen  hatte,  sich  mit  ihnen  sonnte  und  sie  säugte^^*) 
befiehlt:  ,,der  allerzeugenden  und  allernährenden  Crd«  werde 
ein  ferkel  und  eine  schwarze  sau  geopfert".  ♦♦)  Ovid  singt 
von  Ceres ,  als  sie  die  geraubte  tothter  suchte  (übersetzans 
von  K.  Geib,  Erlangen  1828,  pag.  145): 

,,in  eilendem  laufe 

Stürmt  sie  hinweg,  und  beginnt,  Enna,  von  deinem  gefiid. 
Hier  gewahrt  sie  zuerst  den  tritt  von  sohlen  der  jungfno. 

Und  die  befreundete  spur  ist  auf  die  erde  geprägt, 
Jener  tag  wohl  wäre  des  irrsals  ende  geworden, 

Hätten  nicht  schweine  daselbst  fernere  zeichen  verwühll*'.***) 

Macrobius  sagt:  „dieselbe  (gute  göttin)  halten  andere 

für  Proserpina,  welcher  ein  weibliches  ferkel  geopfert  werde. 

weil  die  saat,  mit  welcher  Ceres  die  sterblichen  beglückte. 

durch  ein  weibliches  ferkel  verzehrt  worden  ist",  f) 

Wer  in  die  mysterien  der  Demeter  eingeweiht  werdea 
wollte,  mufste  ein  schwein  opfern,  in  der  komödievoii 
Aristophanes  „der  friede"  (v.  374,  875)  spricht  Trygaios  zii 
Hermes:  .„zum  ferkel  leihe  mir  nun  drei  drachmen,  denn 
ich  mufs  eingeweiht  sein,  ehe  ich  sterbe^^  ff)  in  dem  stüclir 
„die  Acharner"  (v:  789  —  747)  mahnt  der  Megareer  seine 

*')  Littoreis  Ingens  inventa  sab  Uicibns  ins 
trlglnta  capitum  foetua  ealsa  Jacebit, 
Alba  BoU  recabans ,  albi  circnm  ubera  nati. 
•*)  Av^i  de  FeUß  nhi^ofAivfi  XQt(fos  ts  xal  v£  ie^oito  fäktut 
[ZoBimus  bei  llitscherlich  im  argument  eojh  carmen  sascalare,  voU'' 

pag.  648]. 
M^}  et  coDcita  ciirstt 

Fertur;  et  e  campis  incipit,  Henna,  tnia. 
Inde  paellaris  nacta  est  vestigta  plantae,  ^ 

Et  pressam  noto  pondere  Yidit  humant^ 
Forsltan  iUa  dies  errori  summa  faisset: 
Si  non  turbassent  slgna  reperta  sues. 

COvidll  Fastor.  IIb.  IV.  vers  461  —  468). 
f)  eandem  alii  Proserpinam  credunt,  porcaque  el  rem  dlvia»* 
fieri^  quia  segetem,  quam  Ceres  mortaUbus  tribuit,   porca  depa^" 
est.    (Aur.  Macrobii  saturnaliorum  üb.  I,  cap.  12^. 

ff)  *Es  x^^9^^^^  f^^  ^^  dnveiifoy  t^etg  d^axfiäs' 
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beiden  kleinen  töcMer ,   die  er  auf  dem  markte  in  Athen 
verkaufen  wilh 

Als  ferhel  euch  vermummend ^  biet  ich  zu  kauf  euch  (Jar. 

nun  ziehet  an  euch  diese  klauen  der  ferhelein^ 

doch  dafs  ihr  ausseht  wie  von  einer  guten  sau; 

denn ,  so  mir  Hermes!  wenn  ihr  heim  wieder  kommt^ 

erfahren  werdet  ihr  des  hungers  gröfste  noth. 

eilet !  auch  diese  schiveinerussel  zieht  euch  än^ 
!  und  schlupfet  beide«  dann  in  diesen  sack  hinein, 

und  dafs  ihr  ja  recht  grunzet  und  recht  quiekset,  wie 
•  mit  heller  stimme  schrein  mysterienferhelein.  ♦) 

I       weiter   unten   (v.  764)  '  fragt  Dikaiopolis  jenen  Megareer 
i      „was  trägst  duV^'  dieser  antwortet:   ^^mystische  ferket'^*^) 
i      nach  Plutarch,  Phocion,  28,  mufsten  Isolche  Schweine,  ehe  sie 
i       geopfert  wurden,  im  wasser  gereiniget  werden:  „als  ein  ein- 
li       geweihter   in    dem   halfen   Kantharos   ein   kleines   schwein 

« 

I       waschen  wollte,  ergriff  ihn  ein  meerungeheuer  uiid  frafs 

i      ihm  den  leib  bis  zu  den  unteren  theilen  aus":  ♦**) 

i  Kreuzer  (symbol.  IV,  177)  bemerkt:  „zum  andenken  der 

^       Ceres  und  Proserpina   liefsen   die  Böotier   am  jahresfeste 

1^       kleine  Schweine  in  die  unterirdischen  kapellen  laufen,  von 

denen  das  volk  wissen  wollte,  sie  kämen  im  nächsten  jähre 

auf  den  weiden  von  Dodona  wieder  zum  Vorschein*^    Pau- 

sanias  sagt  es  in  einer  stelle,   die  uns^  leider  nicht  voll- 

ständig  erhalten  wurde ,  sie  läutet :  „wenn  man  den  Äsopos 


'      Jl€Q(S'eif&€  tätfd's  tag  onXas  Tt5y  X^i^^toy. 
'\)n(os  ds  do^€tt*  ^fzey  i{  dyu^ccg  voi- 
(Jff  vat  roy  'EQf^äp,  etne^  l^tt*  ot:kct&$g, 
rtx  TtQara  7reiQa<fetd'9-€  xccg  hf^S)  TtaxtSg, 
>  *AXX^  dfji^i9-eü-9^  xai  radi  zcc  ^vyxCa, 
x^neaey  ig  rar  adxxop  tad*  saßaCyste, 
i  Dnüig  de  y^vXi^etze  xat  xot^Bie 

X^tfeite  ^(oydy  xoiQi(oy  fjivatij^ixmy. 
^  ♦♦)  JlKJIonOjilS,    n  dal  g>e^Big; 

"*  MKrAPnrz,    Xotgtag  iycjyya  ftvciexäg, 

♦♦♦)  (*6<iTtiy  dk  Xo^oyrcc  )^oi^(dioy  iy  ttxp&cc^t»  hfiiyi  x^og  irvyi" 
htße,  xai  jd  xdtto  ßi^  rov  tfo^fsmog  äxQ^f^s:  xoiXÜKg  xax^u* 
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flberschritten  hat  und  ungefähr  zehn  Stadien  von  der  Stadt 
entfernt  ist,  so  trifft  man  die  Überreste  (der  Stadt)  der  Potniai, 
und  unter  jenen  (Überresten)  einen  hain  der  Demeter  und 
Köre,  die  bildseulen  in  dem  flusse ,  welcher  an  (der  Stadt 
der)  Potniai  vorüberfliefst  •  * «  nennen  sie  die  göttinen. 
zu  bestimmten  Zeiten  verrichten  sie  nach  herkommen  allerlei 
heilige  gebrauche,  und  in  die  unterirdischen  räume  (des 
tempets)  lassen  sie  ferkel  hinab,  diese  schweine  soüen  an 
demselben  tage  im  sommer  des  nächsten  Jahres  zu  Dodm 
nach  000  sage,  dies  mag  aber  ein  anderer  glauben*). 
auch  Clemens  Aiexandrinus  weifs  davon:  Willst  du,  dals 
ich  dir  von  der  blumenlese  der  Perephata  erzähle  und  m 
dem  korbe  und  dem  raube  des  Adoneus,  und  von  demerd- 
Schlund  und  von  den  Schweinen  des  Eubuleus ,  welche  mit 
den  beiden  göttinen  zugleich  verschlungen  worden  sind 
wefshalb  auch  bei  dem  feste  dieser  gottheiten  junge  schßem 
in  die  unterirdischen  räume  des  tempels  Mnab  gelassen  m- 
den?**}  diese  unterirdischen  räume  (jiiyagoi)  erinnern  an 
die  unterirdischen  gänge^  deren  ich  in  meinem  beitr.  1,  271 
oft  gedacht  habe;  selbst  das  hineinlassen  von  thieren  ist  in 
unserem  altertiiume  nicht  spurlos  verschwunden,  von  dem 
Wichtelesloch  bei  Zürgesheim  soll  sich  ein  unterirdiscber 
gang  bis  an  die  Donau  hinabziehen,  und  eine  in  jenes  locii 
hineingelassene  gans  am  uf^r  der  Donau  wieder  zum  vor- 


-*)  JittßeßfjKoti  ds.^dij  toy  U<f(07i6t^  xccl  t^g  n6Xsios  &iita  fdli^^ 
^^itTtjxoTi  atadlovs  JlotviMv  iariy  i^lnia,  xal  iy  avzoTs  ä^osh 
fjL'tßQog  xai  KoQfjs,  TU  de  dydXf^uxta  iy  iß  notafK^  T(p  na^d  tds  iJ^o'- 
rids  *  *  *  tag  &€ccg  oyo/ndCovaty.  iy  X9^^  ^*  el^fAByt^  d^£iti ««' 
aX^  6n6aa  xa^iin^xi  irg>t,<tiy  xal  ig  rd  /i*iytx^a  xothtv^Jisya  dfpw«» 
ig  T<Sy  yeoyyßy*  iovg  de  lg  jovtovg  ig  v^y  iniovüay  tov  itovs  &^ 
iy  Jiodioyv^  gwaly  im  *  «  *  Ao>^-  r^  de  aXXog  nov  tig  TteiaSiicmi 
(Paasaniae  descriptio  Graeclae ,  IIb.  IX,  cap.  8,  seg.  1,  ausgäbe  toi 
Schubart  und  Walz,  1839,  vol.  III,  pag.  293). 

**)  BövXei  xal  td  ^e^eg>diT9jg  dy&oUyia  dtfiyjqtfofiäi  <foi,  xal  tov 
xäXaS^oy,  x€cl  z^y^ d^nay^y  z^y  ^rtp  Mdtoyiwg,  xal  to  ifx^cfui  i^i 
y^g,  xal  tdg  lg  xdg  EvßovXkfog,  tdg  cvyxatano^Ufag  xäiy  ^edu] 
dt  ^y  altUy  iy  xoZg  eeaf^o^o^loig  fieya^lCoyteg,  X^^^^f  if*ßd^ 
^ly,   (Clem.  Alejan.  Prototrept.^  pag.  14,  Potter). 
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(  schein  gelcommen  sein.  (s.  102).  noch  merkwürdiger  klingt 
r  was  mir  aus  dem  oberbayerischen  dorfe  Tandern  mitgetheilt 
t  wurde.^  dort  soll  von  dem  schlofskelter  aus  ein  gemauerter 
k  unterirdischer  gang  bis  Griemestal  (Greamestal)  hinauf,  ein 
I  nahe  bei  Tändern  liegender  mit  holz  bewachsener  berg, 
I  ziehen,  oben  auf  dem  berge  ist  ein  sumpf,  wo  nur  erlen  und 
ü  andere  derlei  gewächse  fortkommen ;  hier  ist  es  nicht  geheuer, 
I  nahe  bei  dem  schlofskelter  liegt  der  freithof ;  in  dessen  nähe  lag 
ein  erdhügel,  der  abgetragen  wurde,  uin  seine  schwarze 
k  erde  zum  düngen  der  felder  zu  benutzen,  dabei  kamen 
I  eisenstücke,  urnentrümmer,  knocken,  kohlen,  u.  dgl.,  die 
)  bekannten  untrüglichen  kennzeichen  heidnischer  opfer- 
ii  oder  Verbrennungsplätze  zum  Vorschein,  (vgl.  meinen  beitr. 
^  I,  271).  noch  sie'ht  man  in  den  mauei^n  des  schlofskelters 
^  die  Öffnung,  welche  nach  der  sage  die  mündung  des  un- 
,j  terirdischen  ganges  bildet,  mal  liefs  man  in  dieses.  loch  eine 
ente  hinfein  und  erwartete ,  dafs  sie  auf  dem  Griemestal  wie- 
der'herauskommen  werde,  aber  sie  kam  eben  so  wenig  wie- 
der zum  Vorschein,  als  ein  schwein,  das  man  in  dieses  loch 
hineinliefs,  nachdem  man  ihm  zuvor  eine  laterne  mit  bren- 
nfendem  lichte'  um  den  hals  gehängt  hatte,  so  erzählten  die 
alten,  bei  welchen  „dte  sau  mit  der  latem"'  sprichwörtlich 
war.  wton  der  alte  bäcker  des  dorfes  abends  im  wirths- 
hause  sein  mal  bestellte  und  er  lange  warten  niufste,  pflegte 
er  mit  dem  zusatz  zu  mahnen:  „dertr^tt  kommt  die  sau 
mit  der  latem^^.  nach  Schm.  wört.  II,  199,  sagt  man  wart, 
\  i  ve*lob  scho"  a"  schwarz^  henn",  oder  „os  tat  not  i  va*lo- 
f  bet  dT  schwarz^  henn^^,  wenn  man  mit  Ungeduld  etwas  er- 
If     wartet. 

Nach  Festüs,  welcher  sich  auf  Capito  Ateius  bezieht, 
gebrauchte  man  bei  opfern  der  Ceres  goldene  und  silberne 
bilder  des  Schweines  ♦).  ferner  sagt  Feftus,  dafs  das  bild 
des  Schweines  unter  den  f eidzeichen  den  fünften  ort  erhalten 

*)  Porcam  auream  et  argenteam  diel  a|t  CapKo  Ateios,  qnae 
et  8l  numero  hostlarani  non  sint,  nomen  tarnen  earam  habere,  al- 
teram  ex  anro ,  alterani  ex  argento  factam  adhibere  «acrificlo  ce- 
reaU»   (Festl  ftragm. ;  an^g.  tob  Dacerins ,  pag.  24). 
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habe,  weil  nach  beendigung  des  krieges  von  den  Völkern, 
unter  welcheiv  der  friede  zu  stände  gebracht  worden  war, 
zur  weihe  und  kräfligung  des  bundes  ein  schwein  geopfert 
wurde  *) ,  was  auch  schon  Varro  berichtet,  (s.  4S6).  Taci- 
tus  (de  Genn.  cap,  45)  sagt  von  den  Aestyern :  „sie  verehren 
die  Erdmutter,  aus  aberglaub^  tragen  sie.  eberbUder.  das 
ist  für  die  waffen  und  alles  gut,  schützt  auch  unter  den 
feinden  die  Verehrer  der  göttin.  selten  führen  sie  eiserne 
Waffen,  meistens  knütteL  mit  dem  feldbau  und  übrigem 
fruchtbau  beschäftigen  sie  sich  mehr  als  andere  deutsche 
bei  ihrer  angewöhnten  trägheit^^  ♦♦).  nach  Varro  und  spä- 
teren nannten  die  landleute  das  ackerbett^  d.  i.  die  zwischen 
den  furchen  aufgeworfene  erderhöhung,  schwein  (porca)  ***). 
Bock^  gais^  (s.  224,  u.  f.).  auch  diese  thiere  findet  man 
in  unseren  ärntebräuchen.  im  thale  der  Wiesent  in  Ober- 
franken heifst  die  letzte  garbe,  welche  auf  dem  acker  ge- 
bunden wird,  der  bock,  „der  acker  mufs  einen  bock  tra- 
gen^' ist  dort  redensart  (s.  228).  mehr  hat  sich  in  einigen 


*)  Pard  effigtes  inter  militatia  9igna  qulntum  locum  obtiuehat, 
qaia  eonfecto  bello^  inter  quos  populos  pax  fiebat,  ea  caesa  por«t 
foedere  firmarl  solet.    (Fest!  fragm. ;  Dac.^  pag.  22). 

**)  Matrem  Deüm  yenerantur.  Insigne  snperstltlonis,  formas 
afMToruM  gcitani  Id  pro  armis  omDlumqae  tatela,  secarnm  Deae 
cnltorem  etiam  Inter  hoates  praestat.  Raras  ferH,  frequens  fustium 
0808.  Fromenta  eeterosque  frocios  patientioa,  quam  pro  soUta  Ger- 
manorum  inertta,  laborant. 

***)  Qiiod  est  inter  doos  sulcos,  elata  terra,  dicitnr  porca  y  quod 
ea  segea  frumentom  porricit.  Sic  quoque  exta  deis  cum  dabant, 
porrfcere  dieebaiit.  (Varro  de  re  rnstica,  Hb.  I,  cap.  29,  seg.  3;  ausg. 
Yon  Schneider,  Script,  rei  rast.,  tom.  I,  pag.  180).  Liras  aoteinrti- 
Süd  Tocant  easdem  parcas^  com  sie  aratom  esl,  ot  Inter  daos 
latios  distantes  suIcob  medios  comolus  siccam  s edem.fr um entlsprae- 
beat  (Columella,  üb.  11,  cap.  4,  seg.  8;  aosg.  von  Scbneld^c,  script 
rei  rost.,  tom.  11,  pars  1,  pag.  81).  Porcae  appellantur  rad  siilci, 
qol  ducontar  aqnae  derivandae  gratia.  (Fest!  fragm  ;  Dac.  pag.  18) 
PotcoM^  quae  interduci  snleos  fiunt,  ait  Varro  dici,  quod  porrigant 
frumentum  (ibid.  pag.  24).  Jmpordiory  qui  porcas  facit  arando. 
Porca  autem  e9t  inter  duos  sulcos  terra  emlnens.  C^ esina  de  verbor. 
aignif.,  Üb.  IX $  Dac  pag.  182). 
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dörfern  bei  Marktl  in  Oberbayern  erhalten,  die  garben  des 
buchwaizens (polygonum fagopyrum,  LJ)heitsXm^nböcke^  oder 
halmböche.  der  letzte  bock  wird  mit  einem  schönen  kränz 
von  lamberten ,  veilchen  und  anderen  schönen  blumen,  dann 
mit  einem  kränz  von  vielen  kücheln  behängt  und  in  die 
mitte  des  ausgedroschenen  haufens  geworfen,  nun  falleii 
einige  darauf  und  reissen  das  letzte  heraus;  andere  aber 
schlagen  mit  ihren  drischein  zu,  dafs  es  oft  schon  blutige 
köpfe  abgesetzt  hat.  dafs  ein  bock  und  eine  gajs  gemeint 
sind,  geht  aus  den  werten  hervor:  „dä-1  dä.l  i^'n  hälm  d'lrinn, 
dä-I  dä-I  is  de*  Hdlmböck  d-rinn!  dä-1  di-l  hän  i'  einig*- 
schaut,  dä-1  dä-1  wä*s  laut*',  und  „hab^  mar  o'"  mal  nicks 
meo*  g'habt,  häbms'uns  on  alte  §aps  her  bracht,  und  e"n 
hoch  ä''*S  (s.  225 — ;228).  der  brauch  in  Gabiingen  zeigt  die 
gais  ganz  als  opferthier;  auf  das  letzte  haberfeld  sleüen  die 
Schnitter  eine  hölzerne  gais.  durch  die  nasenlöcher  und 
das  maul  stecken  sie,  in  entgegengesetzter  richtung,  je  zwei 
haberähren  (haberspitz)  und  auf  das  genick  eine,  auf  dem 
rücken,  von  den  hörnern  bis  zum  schweif,  liegt  eine  blu- 
menkette,  von  welcher  über  den  leib  herab  noth  andere 
blumenketten  hängen,  die  Habergais  bekommt  der  Schnitter, 
welcher  bei  dem  schneiden  des  letzten  Stranges  der  letzte 
ist.  (s.  232).  diese  brauche  stimmen  mit  den  nachrichten 
von  Kuhn  überein:  „Im  sogenannten  wendischen  lande  von 
Teupiz  bis  Buchholz,  Storkow  bis  Fürstenwalde  und  in  vie- 
len umliegenden  dörfern  auf  ämterh  und  edelhofen  wird 
aus  der  letzten  garbe  des  Winterkorns  ein  kränz  gemacht, 
zu  dem  die  binderinnen  allerlei  feldblumen  herbeibringen 
und  ihn  damit  schmücken,  ist  er  fertig,  so  folgt  allgemei- 
ner jubel,  man  spielt  auf  den  stoppeln  greifen  und  nennt 
diefs,  da  die  so  zugerichtete  letzte  garbe  der  hahn  heifst, 
den  hahn  greifen,  man  sagt  der  hahn  sitze  in  der  garbe. 
am  abend  erhalten  die  harker  mohnstrizeln;  dasselbe  gericht 
wurde  auch  ehemals  zu  Passow  in  der  Ukermark  bei  der 
äriite  gegeben,  jenes  hahngreifen  fand  auch  ehemals  in 
mehreren  dörfern  der  umgegend  von  Jüterbog  statt,  jetzt 
ist  an  seine  stelle  ein  einfacher  ärntekranz  getreten,    in 
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d^  gegend  tob  Höxter  bis  Minden  und  osflich  bis  zoin 
Deister  wird  über  dem  firntekranz  ein  hölzerner  kahn  be- 
festiget^, (norddeat.  sagen  von  Eobn  und  Schwarz  1848, 
s.  104).  auf  edelhöfen  und  ämtem  in  der  omgegend  von 
Fürstenwalde  wird  der  herrschaft  ein  kränz  gebracht,  da- 
für gibt  sie  einen  haAn,  d.  h.  eine  malzeit,  musik  und  tanz. 
ehemals  aber  erhielten  knechte  und  mägde  einen  hahn,  der 
gegriffen  wurde",  (ibid.  s.  106).  vgl.  Wolf,  beitr.  zur  deuL 
myth.  s.  58.  von  einem  ähnlichen  mahl  „#dfAaAn"  wird  durch 
Schm.,  Wort.  III,  288,  berichtet :  ,,in  der  scheirer  dienstord- 
nung  von  1500,  cgm.  698.  f. 45  heifst  es:  ,,so  man  gesäet  tat 
den  traid,  kom  und  fesen,  so  gibt  man  den  knechten  und  dir- 
nen  den  HLtfuihn^  ye  vieren  ain  ^ans  und  yed^m  ain  trio- 
cken  wein  kelhamer  aus  gnaden^^  ursprünglich  mulste 
wahrscheinlich  ein  hahn  aufgetischt  werden,  heut  zu  tage 
laden  die  münchener  brauer  ihre  hauptkunden  aufdensai- 
hahn,  d.  h.  zum  festlichen  vertrfnken  des  letzten  bieres 
vom  jährigen  vorrath  ein". 

Noch  in  anderen  bayerischen  orten,  z.  b.  in  Landau 
an  der  Isar  haben  sich  brauche,  welche  den  bock  als  öpferthier 
zeigen,  erbalten,  drescher  binden  aus  stroh  einen  bock,  und 
wer  den  letzten  drischelschlag  führt,  mufs  ihn  vertragen,  er 
sucht  sich  unbemerkt  der  scheune  des  nachbars,  wo  noch 
gedroschen  wird  zu  nähern ,  und  wirft  den.  bock  meckernd 
hinein,  können  sie  ihn  fangen,  so'  wird  er  geschwärzt  und 
ihm  der  bock  auf  den  rücken  gebunden,  bauern  mit  grossem 
viehstand  halten  einen  bock  im  stalle,  damit  das  vieh  nicM 
behext  wird  (s.  225).  in  Schwaben  wird  der  ziegenbock^ox 
dem  schlachten  aus  dem  stalle  heraus  oder  vom  heuboden 
herab  gesprengt^  und,  auf  dem.  boden  angekommen,  gesto- 
chen, gaifs  nennt  man  nach  Scbm.  wört.  II,  73,  den  flachs, 
der,  aus  der  wasserröste  genommen,  in  eine  art  dreibei- 
nige figur  zum  trocknen  aufgestellt  ist.  Aaw/jfci*  heifst  man 
den  aus  zehn  handvoU  gerupften  hanfes  aufrecht  zusammen- 
gestellten und,  gegen  entwendung  der  körner  durch  die 
Vögel,  mit  stroh  eingedeckten  häufen,  die  kleine  nacht- 
eulß,  deren  weinerliche  töne  abergläubige  und  kinder  fürck- 
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ten  (^.232),  wie  der  nachen^  welcher  bei  den  salzzügen 
auf  dem  Inn  und  der  Donau  den  haber  für  die  pferde  ent«- 
hielt,  nannte  man  h^^bergaü  (s.2äiy  unter  den  abgaben, 
welche  nach  einer  Urkunde  aus  der  mitte  des  dreizehnten 
jbrdts.  (monum.  boic,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  183)  j5.  Pol- 
ten an  die  kirche  in  Passau  zu  entrichten  hatte,  kommt  vqr : 
„V  modios  atwne  minoris  mensure  quod  dicitur  Wutfuter^. 
in  der  Originalurkunde,  welche  in  d^m  bayerischen  Staats- 
archiv in  München  aufbewahrt  ist,  sind  die  werte  geschrieben : 
„V.  morf*.  aue..  minor  mensure.  q.  dicit  Wutfuter'S  futer  steht 
für  faotap  pabuium  und  Wut  vergleicht  sich  Wuotan.  hiernach 
könnte  das  wort  ein  mafs  des  habers  bezeichnen,  welchen  man 
für  die  tu  heiligen  handlungen  gehaltenen  thiere  darbrachte.*) 


*)  Bei  diesen  übereiustiminenden  zeugnisseA  könnte  man  zu 
der  ansieht  hinneigen ;  dafs  auch  der  bock,  name  des  beUebten 
starken  bayerischen  bieres,  mythischen  Ursprunges  Ist^  aber  Schm. 
Wort.  I,  15t,  hat  eine  andere  meinung,  die  ich  nicht  vorenthalten 
will:  f^Der  bocky  aihbock  (ad^-bok')  Ist  eine  art  besonders  star* 
ken  bteres,  das  nur  in  den  staatsbräuereyen  zu  höherem  prels.e^ 
als  dem  des  gewöhnlichen  marzenbieres,  verschleifst  werden  darf, 
Insoferne  also  der  gegenständ  eines  mouopols  ist.  die  kurze  Aber 
rauschende  epoche,  die  dieses  getränk,  besonders  bei  den  mittlem 
volksklass^n  Münchens,  jährlich  macht,  tritt  gewöhnlich  um  die 
zeit  des  fronleichhamsfestes  ein.  bock  mit  bockswür^ten  (einer 
eigenen  species)  ist  an  diesen  tagen  ein  beliebtes  altnmnchnerischea 
frühstück  der  Bockkeller  ^  ^Ine  für  den  beobachter  des  münchner 
niedern  Volkslebens  nicht  ununterrichtende  speiunke,  im  reichs- 
archiv  zu  München  findet  sich  noch  eine,  auf  den  erfurter  bürger 
Cornelius  Gotwalt,  unterm  2.  märz  1553,  zum  transport  von  2  wagen- 
schwer ainpeckhisch  bier,  von  Ainbeck  aus  nach  München  oder  Lands- 
hui  ausgestellte  herzogliche  vollma/cht.  ^^einbeckiseh  bier^  so  die 
Nürnberger  dem  gnädigen  herrn  geliefert^' kommt  auch  in  einer 
münchner  hofrechnnng  von  1574  (Westenrieder  hlst.  calendef  van 
1788,  pag.  195)  vor.  wie  aus  einbecker- oder  embeckerbier  dem 
gemeinen  mann,  der  in  Jeden,  ihm  fremden  ausdruck  gern  einen 
handgreiflichen  sinn  legt,  ainbock  und  endlich  gar  bock  werden 
konnte,  ist  begreiflich,  diese  volksmäfslge  Umformung  Ist  Indessen 
schon  ein  paar  Jahrhunderte  alt,  denn  in  der  land-  und  poUcey- 
ordnung  v.  1616,  t.  532  ist  auch  von  einem  bockmeei  die  rede^ 
welcher  nicht  anders  als  zur  nöthdurft  der  kranken  gesotten  wer- 
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Wie  die  auf  s.  228  —  228  enthaltenen  brfiuche  zeigen, 
weiche  an  einigen  orten  noch  bestehen,  galt  es  bei  dem 
aasdreschen  (drAsch)  ein  nttengericht  zu  halten,  es  geschah 
in  knüttelreimen  j  welche  leicht  zu  gewaltthateii  führen  konn- 
ten, und  bei  gebildeten  Völkern  besondere  strafbestimmungen 


den  solle,  als  gegenstuck  zu  diesem  (stärker  stossenden)  bock  gieng, 
besonders  ans  den  bräahäasern  der  Jesuiten,  die  etwas  sanftmä- 
tUgere  ffaifs  [sie  wurde  snb  signo  IHS  gebraut^  Schm.  wört.  II,  73] 
hervor". 

für  zusammenseUungen  wie  ainbeck,   minhock^   09"  bock  gibt 
es  aber  doch  mehrere  alte  zeqgnisse.    einkerjmr  werden  die  beiden 
genannt,    welche  mit  den   äsen  selbst  hier  (öi)  trinken     and  sich 
vom  fleische  des   ebers  Saehrhnnir  sättigen.    Ol  ist  das  starke  be- 
rauschende hier,  und  Jener  eher  gibt  das  befste  fleisch.    (Saein.  42'', 
45%  51',  119.).   die  ^ai«  HeitH-un  steht  über  der  halle  Othins  (IT^rta- 
fav^urs)  und  frlfst  von  Laeraf)s  zweigen«   Jeden  tag  mufs  sie  den 
becher  mit  reinstem  meth  füllen,   und  es  ist  kein  mangel  an  die- 
sem berauschenden  getränk  (Saem.  43%   Snorr.  43).    Thörir  selbst, 
dessen  b&cke  in  unseren  ärntebräuchen  vertreten  sind,   lielfst  ein- 
heri  (Saem.  68"^) ^   wie  einbani  als  tOder  der  grossen  weltschUoge 
(Saem.  55«).  auch  herr  der  bocke  (Hafra  drouinn^  Saem.  55%  56  0^^^ 
einer   seiner   namen.  .  als   er  den   grOfsten   aller   bierkessel  (kelii^ 
rnmbygl>an   hver   rastar  diupan,    Saem.  52')  9    welchen    der  riese 
Hymir  besafs,  den  äsen  brachte,  hatte  er  seine  bOcke  mit  geschmück- 
ten hörnern  {hafra  horngavfgasta ,   Saem.  53'^)  bei  sich,    hafr  be- 
zeichnet hircus,  caper,  aber  auch  avena  unser  hafer^  haber,  Th6rT 
sagt  von  sich,    er  habe  häringe   und  hafer  gegessen  (at  ec  sildr 
oc  hafra f  Saem.  750    vgl.  Finn  Magn.  I,  542)  nach  welchem  aacb 
ein  leichtes   getränk  gemeint  sein  kann,    in  Jedem  falle  wird  man 
eine  gewisse  Zubereitung  des  habers,  etwa  wie  haberbrei,  haber- 
grütze  (Schm.  w5rt.  I,  257)  oder  haberredl,  häbe'r<$dl  (ibid.  III,  57) 
anzunehmen  haben.     XQdyos  heifst  der  frocAr,    aber  auch  eine  von 
walzen,  spelz  oder  olyra  gemachte  graupenart,  grütze,  VLL  [Pape 
handwört.  buch  der  griech.  spräche ,  II,   1072]. 

Ainbock  kOnnte  nach  dem  bisherigen  das  befste  aller  blere  mit 
beziehung  auf  Thörr  als  ärntegott  bezeiclinen.  nicht  unberücksicli- 
tiget  darf' bleiben,  was  Grimni  dent.  myth.  778  zu  einherjar  und 
einheri  bemerkt:  ,,da  sich  noch  das  ahd.  nom.  pr.  jEJ/nAeri  findet (z.  b. 
Meichelbeck  no.  241,  476,  Schannat  137j,  so  folgere  ich  früheres 
Vorhandensein  des  mythischen  terminus,  obgleich  nicht  sicher,  weil 
die  form  aus  Eginheri,  Aganheri,  wie  Einhart  aus  Eginhart^  Rein- 
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zur  folge  hatten,   dafür  können  alte  Zeugnisse  beigebracht 
werden,  welchen  jedoch  der  stoff  yorangehen  soll,  insofern 
er  sich   an   unsere   brauche    zunächst   anschliefst.    Sehnig, 
Wort. IV,  24  führt  zum  werte  haberwaid  an:  „in  einer  aus 
Nürnberg  stammenden  handschrift  des  XV.jahrh.  (cgm.714), 
welche  verschiedene  gereimte  erzählungen,   meist  sotadi- 
scher  art,  auch  fafsnachtspiele ,  einige  von  Hans  Rosenplut, 
enthält^  sagt  in  einem  solchen  ..der  könig  von  Schnockcn- 
land'^  betiteltem  spiele  fol.  352,  nachdem  von  allerley  gejaid 
die  rede  gewesen,  der  graf  zum  ritter: 
„Ir  vacht  ain  wild,  ist  wolgetan, 
wenn  irs  gepaifst,  so  lafst  irs  gan. 
^    also  habt  ir's  mülners  tochter  than, 
die  ir  gefangen  habt  durch  trugenhait, 
und  schlugt  s^-  darnjich  auf  die  haberwaid'^. 
bei  H.  Sachs  (ed.  v.  1612.  III.  III.  26)  klagt  eine  bucklichte 
alte  über  ihren  jungen  mann : 

„Er  hat  mir  all  mein  gut  verthan,  '^ 

und  hat  sich  gehenckt  an  meine  maid, 
schlegt  mich  jetzund  auf  d  haberwaid". 
umgekehrt  wird  (I.  614.  1022;  II.  IV.  202;  III.  HI.  44;  IV. 
III.  228)  von  mädchen  und  ffauen  gesagt,  dafs  sie  ihi^e 
anbeter,  buhler  auf  die  haberwaid  schlagen,  d.  h.  ihnen 
den  korb  geben,  oder  „bald  sie  nicht  mehr  pfenning  han'^ 
verabschieden,    baue  nicht  zu  viel  auf  sogenannte  freunde, 


hart  aus  Reginhart  entsprungen  sein  könnte^^  noch  andere  ver- 
blndung^en  sind  hier  anzumerl^en,  z.  b.  die  noin.  pr.  Einach  (circa 
an  1120)  mon.  boica  XII,  865  Ehiherch  {t.  1170)  m.  b.  IV,  117; 
Einkelher  (c  1190)  m.  b.  XII,  63;  Einoude  (1180)  m.  b.  VII,  496; 
Einoed  (1333)  m.  b.  IV,  209;  Einwaldr  (1412)  m.  b.  VI,  447;  Ein- 
wicfis  (1286)  m.  b.  XXVIII,  pars  H,  pag.  419.  in  .einer  nrknnd«  Von 
1424,  m.  b.  XIV,  358,  heifst  es:  „insuper  vero  (tradidit)  vadnra 
ehikBriacense  legitiinnm  in  praedicto  flumine  ^Sala)  ubi  pptime  fore 
volnlsset,  cum  nauta  et  navibus  bene  paratum^'.  Ainau  erscheint 
in  einer  Urkunde  Ludwig  des  frommen  d.  a.  830  (Perz  mon.  Germ., 
III,  359).  diesen  namen  führt  auch  ein  dorf  an  der  Um  in  Bayern,  ygl. 
Einbete  j  Einbeda^  Einbeil,  EinffBttenberg^  Einfeld,  Einwald.  (mein 
b^tr.  I,  378),  feiner  Ferz  mon.  Germ.  11,  426,  in  notis. 
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auch  sie  werden,  wenn  du  in  noth  steckst,  y^dicjt  Beklagen 
auf  die   haberwaid'^  I.  451 ;   IL  IV.  94.    einen  in  treuem 
dienst  unbrauchbar  gewordenen  diener  soll  ,,ein  haus,  land 
oder'  statt  nicht  verachten  und  ausjagen  und  auf  die  habere 
wrid  ihn  schlagen^.  11.  IV.  107.^^  im  IL  bände  des  wörterb. 
von  Schm.,  pag.  136,  137  steht:   mit  seinen  gedahken  im 
haberfeld  seyn^    zerstreut    sein,  .ins  hoher feld  schauen, 
schielen,    eine  ins  haberfeld  treiben,   in  den  wohlgemein- 
ten Paragraphen  an  Bayerns  prediger  L  st.  pag.  15  heifsf 
es:  ,^menscher  gebts  acht,   dafsr  ihr  nicht  mit  der  zeit  mit 
dem  itrohJtränzl  vor  meinem  pfarrhofe  vorbeiispazieren  müfst, 
oder  dafs   euch  bueba  ins  haberfeld  treiben'^  und  in  einer 
note:  y,es  war  an  vielen  orten  Bayerps  die  gewohnheit,  dafs^ 
wenn  ein  mädchen  zum  fall  kam ,  sie  des  abends  von  den 
jungen  burschen  des  dorrfes  unter  unzählichen  geiselhieben 
in  ein  haberfeld  und  von  da  wieder  nach  haus  getrieben 
wurde,    der   Verführer   mufste   selbst   mitmachen^^   in  der 
Zeitschrift:    der  b.  volksfreund  v.  1826,  no.  136,   ist  von 
Wiederholungen  dieser  alten  sitte  in  der  neuesten  zeit  die 
rede^^   das  in  einigen  gegenden  des  oberbayerischen  gebir- 
ges  noch  übliche  treiben  oder  jagen  in's  Aa&^/^M  beschreibt 
Schm.,  Wort.'  IV,  25,  wie  folgt:  „Diefs  geschieht  durch  lau^ 
tes  ablesen  einer  derben  gewöhnlich  in  reimen  verfafsten 
spotfr  und  strafrede  ^   welche  gegen  <  diese  person,  nicht 
ohne  gelegentliche  ausfälle  auch  auf  manche  andere,  gerichtet 
ist.    die  zu  so  einer  action  miteinander  verstandenen,  meist 
jüngere  leute  der  gegend,   die  oft  hunderte  an  der  zahl, 
den  auordnungen  eines  unter  ihnen,   den  sie  Haberfeld- 
makter,  nennen ,  gehorchen,  kommen,  nachdem  sie  sjch  um 
unerkannt  zu  bleiben  im  gesicht   gehörig   entstellt  haben, 
gegen  die  'mitternachtstunden  in  die  nähe  des   hauses ,   in 
welchem  jene  pc^son  wohnt,   zusammen,   und  lassen  der-  ~ 
selben  förmlich  1>edeuten,  dafs  das,  was  nun  etfolgen  werde, 
ihr  vermeint  sei,  mit  formalien,  wie  z.  b. 

„Baue'  std  auf,  as  hat  äi"lf6  gschlägng^ 
jatzt  wer'  mer  dei''  huer  ei^s  h&bd'^fejd  jjrgng^^ 
oder:  Baue*  st^  auf.   dor  N.  N.,  Akr  huer,  wird  ei's  hAbe'- 
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feld  'tribm.  schau  zo  defn  vibh  Tn  still,  dis  yo'*'*n  lärme" 
kBi9$  I6di^  wird,  nun  wird  mit  jüscfareien,  pfeifen,  dreschen 
auf  brettern ,  rollen  v0U  steinen  durch  staubmählen ,  Ifluten 
von  grossen  kuhglocken,  schlagen  an  kessel  und  abschiefsen 
von  Hinten  etwas  mehr  lärm  gemacht,  als  gerade  nötbig 
wäre,  um  eine  ganze  Weite  nachbarschaft  aus  dem  schlafe, 
und  als  Zuschauer  oder  vielmehr  als  zuhörer  auf  die  beine 
zu  bringen,  sofort  stellt  sich  das  wilde  beer  an  einem  ge- 
eigneten freien  platze  auf,  und  wird  unler  lauter  angenom* 
menen  in  der  gegend  unbekannten  namen,  auch  von  geist- 
lichen und  besamten,  verleben,  die  herbeigekommenen  neu- 
gierigen hält  man  durch  rings  ausgestellte  mit  Hinten  bewaffnete 
posten  in  solcher  entfernung,  dafs  sie,  was  in  schreiendem 
tone  abgelesen  wird,  wohl  hören,  die  acteurs  selbst  aber 
nicht  unterscheiden  können,  so  wie  die  nächtliche  Vorle- 
sung, wobei  manchmal  fensterschdlben  als  brillen,  wasser-^ 
kübel  als  late^nen  dienste  thun^  und  in  welcher  auch  man- 
cher der  dem  namen  nach  anwesenden  geistlichen  und 
beamten  eins  abbekommt,  unter  wiederholtem  gejauchze 
und  gelächter  zu  ende  gebracht  ist,  wird  mit. einem,  wo 
möglich  die  einleitung  noch  überbietendem  finale  der  schlufs 
gemacht«  wenige  minuten  daraufhat  sich  die  ganze  schwarze 
rotte  nach  allen  richtungen  in's  dunkel  der  nacht  verloren. 
sie  fahren  wieder  heim ,  so  hört  man  wol  sagen,  zu  ihrem 
herrn,  dem  kaiser  Karl  im  Untersberg^^. 

Die  altbayerischen  redensarten  „j^e  gaifs  gM^  (z'  gaafs 
gS"^  d.  i.  zu  gründe  gehen  (Schqi.  wörl.  II,  73)  ^dreC 
schaugng  wia  s  Stoffdls  gadfs"  d.  i.  erbärmlich  (ibid.),  be- 
rühren sich  mythisch,  wenn  man  das  haberfeld.als  strafort 
ansieht,  und  für  Stoffel  (Christoffel,  Christophorui^;  Schm. 
Wort.  III,  619)  Thdrr  setzt,  in  mehreren  österreichischen 
Ortschaften  des  Innviertels,  z.  b.  Slegh'arting,  Andorf,  Tauf- 
kirchen, ist  noch  das  haberfeldreiten  üblich,  die  bursche 
des  dorfes  umreiten  in  der  zwölften  der  nacht  vom  char- 
samstag  auf  den  ostersonntag  mit  mu^ik  und  gesang  die 
flur.  von  einem  feldgericht  spricht  Hpfinänn  in  seinen  an- 
nalen:  „EbrtiQh  ist  zwei  meilen  von  Bamberg  entfernt  uad 
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liegt  in  einem   rauhen  walde,   der  seinen  namen  von  der 
dort  fliec;senden  Ebrach  hat.    hier  hat  sich,  um  verbrechen 
zu  entdecken,  eine  merkwürdige  sitte  eingewurzelt,  welche 
gleichsam  von   hand  zu  hand  auf  die  nachweit  übertrag-en 
worden  ist.    dort  wird  jährlich  an  der  aschermittwoche  zum 
scherz  ein  gericht  im  felde  eingesetzt,  welchem  zwölf  aus^ 
erlesene  Jungfrauen  vorstehen,  um  reclit  zu  sprechen,  ihnen 
wird  eine  verlarvte  menschliche  figür  vorgeführt,   vor   ihr 
gericht  gestellt,  und  aller  verbrechen  angeklagt,  welche  das 
ganze  jähr  hindurch  zu  hause  oder  auf  der  flur  in  irgend 
einer  weise  verübt  worden  sind,    diese  aber ^   durch  einen 
anwalt  vertheidiget ,  sucht  ihre  Unschuld  zu  behaupten  und 
sich  von  den. angeschuldigten  verbredien  zu  reinigen,    das 
geschieht  durch  Verstellung  wie  der  Satyrike^  von  Ftacco 
schreibt: 

fein   weifs  Flaccus  dem  freunde  an  jeglicheli  fehler  zu 

tasten, 

dafs  er  zuletzt  selbst  lacht,   und  erschliefst  man  das  in- 

nerste  herz  ihm, 

weifs  er  spielend  zu  wärmen;    die  menge  verhöhnet  er 

spitzig, 
daher  erkennen  alle  leicht  den  Urheber  jedes  Verbrechens 
und  der  hang  zum  bösen  wird  dadurch  bei  dem. rohen  volke 
nicht  wenig  in  schranken  gehalten^^.*)    „an   der  Um^^  sagt 
Schm.  Wort.  III,  561,  „ist  besonders  zu.r  fassnachtzeit  üblich 


*)  Est  aatem  Eberacum  daobus  a  Bamberga  milUaribus,  in  ar- 
dua  aylva  sltam,  Ab  JSberacio  rivo^  tbi  fluente,  Ha  yocatum.  Itfem- 
mofabilis  in  ea  detegendl  sceleris  Inolevit  consnetudo ,  et  quasi  per 
manas  tradneta  Cuit  ad  pbsteros.  Ibi  enim  singulls  annis^  ad  diem 
cmerumj  ludlGrum  in  campa  Judicium  iustituitar^  ciU  selecäbre* 
duadecim  virginesy  ad  jura  redenda,  praesidere  soleiit,  coram  qoi- 
bu8  producitur  et  Jadicio  sistijtar  hbmo  fictas,  laxva  indatus  etom- 
nium  maleficiorum ,  qiiae  per  totii^s  anni  spatinm  domi  vel  in  ayro 
quoqae  modo  perpetrala  sunt,  reas  peragttur.  Qai  tarnen,  per  pro- 
curat^rem  defensus,  se  inuoxiura  expertemque  criminis  aasere&s, 
ea  de  qvibas  argoitiir,  purgaf-e  soiet,  et  per  disaimnlationem,  üt 
Merlan«  de  Flaao^  scribit: 
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das  leutausspielen,  wobei  einzelne  lächerliche  begebenh^üen^ 
die  sich  das  jähr  über  im  .orte  ereignet^  im  costume  und 
mit  den  gebärden  derjeiKigen,  die  sich  dabei  biosgegeben 
haben,  2^ur  belustiguug  der  Zuschauer  scenisch  vorgestellt 
werden,  eine  ländliche  kunstleistung,  die  sieh  besonders 
die  Jüngern  bauernbursk^he  angelegen  sein  lassen,  und  die 
ganz  an  die  erste  entstehung  der  kooiödie  überhaupt,  na- 
mentlich an  die  ^derben  fafsnachten  oder  fafsnachtspiele  des 
Hans  Rosenplut  und  anderer  (cgnj.  714),  erinnert^^  ferner 
berichtet  Schm.  wört.  III,  363:  „an  den  fafsnachtti^gen  reitet 
ein  bursche  auf  einer  ausgestopften  iigur,  die  einen  Schim- 
mel vorstellt,  oder  einem  blofsen  Steckenpferd  mit  mehre- 
ren kameraden  vermummt  vor  die  ländlichen  Wohnhäuser, 
wo  sie  dann  in  kurzen  scenen  alleriei  lächerliche  begeben- 
heiten,  die  sich  das  jähr  hindurch,  an  dem  orte  zugetragen 
haben,  vorzustellen  suchen,  der  hauptacteur  dieser  comödie, 
(die  ein  ^wahres  xwfid^eiv  i^t)  nennen  sie  den  fafsnacht- 
Schimmel^'. 

Ich  trage  kein  bedenken  den  Hälmhoch  (s.  225)  als 
bruchstück  der  tragödie  in  ihrer  rohen  gestalt  anzusehen. 
%Qay(p6ia  bedeutet  }9l  iochsgesang ;  die  ältesten  tragödien 
wurden  bei  einem  bochsopfer  aufgeführt,  die  darsteiler 
waren  in  bocks feile  gekleidet,  ein  bock  war  der  lohn  des 
Siegers,  und  ihrem  innern  wesen  nach  sind. in  der  tragödie 
Verhältnisse  ineinander  verflochten,  welche  das  menschliche 
äuge  ohne  da^wischenkunft  der  rächenden  götter  nicht  zu 
scheiden  vermag,  vgl.  Pauly,  realencycL  VI2,  pag.  2040  u.  f.). 
bei  den  ländlichen  festen  des  Bacchus  wurden  bocke  ge- 


Omne  yafer  Vitium  ridenti  censor  amico 
Tangit,  et  admissus  circum  praecordia  Indit, 
CaUidus  excusso  pppulum  snspendere  naso. 
Unde  de  caiüsUbet  fiicinoris  authore  facUe  constare  omnibus  possit 
et  effera  peccandi  licentia  ^er   hoc^non  parum  apud  rüde  vulgas 
arcieatur.    (Hoffmannl  üb.  V,  cap..  19,  aonal.  bambergens.,  in  primo 
Tolam.  Script,  rer.   ejiiscQpatus  bambergenais  von  Ludewlg^   d.  a. 
1718;  pag.  219).    es  sind  die  verse  116  u.  118  der  I.  satire  des  Anlas 
Persins  Flaccns;  Übersetzung  von  Teuffel,  1844va*&9« 
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opfert  (Virgil,  iandlMii,  lib.  D^  vers.  380  n.  f.;  ttbersetzong 
von  Vofc): 

Nicht  um  andere  sehold  wird  der  bock  den  äUären  det 

Bachu9 

abgewürgt,  und  besteigen  der  vorwdt  spiele  den  Schauplatz; 

und  zur  belohnung  dem  witz  in  seheidettegen  und  dörfern 

seizen  ihn  Theseus  söhn',  und  lustvoll  unter  den  bechern 

auf  sanftrasigen  aun  durchsprangen  sie  eiige  schlauche. 

auch,  die  Troja  gesandt,  der  ausonischen  flureh  besteller 

feiern  mit  rohem  gesang  ihr  fest,  und  freiem  gelächter; 

und  scheuselige  larven  gehöhteter  rinde  sich  nehmend, 

rufen  sie  dich,   o  Bacchus,    durch  fröhliche  lieder,  und 

hingen 

dir  an  ragender  fichte  herab  die  beweglichen  bilder. 

davon  erblüht  ringsum  mit  reichlicher  lese  der  weinberg; 

vollgedrfingt  sind  buchten  des  thals  und  gewundene  anhöhn, 

und  wohin  nur  der  golt  sein  herrliches   antliz  umher- 

dreht. 

iafs  denn  nach  heiligem  brauch  sein  lob  dem  Bachus  er- 
tönen 

in  dem  gesang  der  väter,  und  tragt  ihm  fladen  und  schusseln; 

steh  (tuch  am  home  geführt  der  verschuldete  bock  m 

dem  altar, 

und  sein  fettes  geweid'  am  haseinen  spiefse  geröstet*). 


*)  Nofi  aliam  oh  calpam  Baccko  caper  ümnibus  aris 
caediturj  et  Teteres  Ineant  proscenia  ladl; 
praemiaqoe  iDgenlis  pagos  et  campiia  clrcani 
Thesidae  posuere;  atque  Inter  pocala  laetf 
mollibos  In  pratis  iiiictos  saHere  per  «(res. 
nee  non  Aasonü,  Troja  gens  missa,  colonl 
versihus  incomptis  Indaiit,  rlsaqne  soluto; 
araque  corticibus  sumunt  horrenda  cavaiis, 
et  te,  Bache  ^  vocant  per  carinina  laeta,  tlblqoe 
oacilla  ex  alta  aospendant  mollia  pioa. 
hloc  omnis  largo  pabesctt  Tinea  foetn; 
coinplentar  vaUesqne  eavae  saltasque  profandl, 
et  qaocamque  dens  circnm  capnt  egit  honeatam. 
ergo  rite  auam  Baceho  dicemua  honorem 
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^  Wie  weit  unsere  bäuerlichen  reime  nach  form  und  in- 

halt  hinabreichen  und  wie  fest  sie  mit  dem  ungebildeten 
I       Volke  auch  im  alterthume  verwachsen  waren,   dafür  liefert 
Horaz  in  seiner  epistel  an.  August  ein  überraschendes  zeug- 
niss.    der  dichter  preifst  zuvor  den  werth  wahrer  dichtkunst, 
wie  sie  das  herz  veredle,  die  Jugend  zum  guten  leite^  bie- 
dere thaten  aus  der  Vergangenheit   vorführe,  wie   mitleid 
der  chor  heische  und  die  nahende  gottheit  fühle ,   wie  der 
gesang  milden  regen  und  fruchtbares  jähr  schaffe,   krank- 
heit  und  gefahr  verscheuche,   frieden  gebe  und  die  himm- 
lischen, selbst  die  mächte  des  Orcus,'  sühne;  dann  sagt  er, 
vers  139  — 160,  (Übersetzung  von  Vofs): 
Vormals  pflegte  der  tapfere,  bei  wenigem  glückliche  land- 
mann, 
hatt^^r  diafrüchte  verwahrt,  an  festlichen  freuden  erlabend 
leS),  und  seele  zugleich,   die  in  hoffnung  des  ends  die 

beschwer  trug,  . 
samt  den  genossen  des  werks,   dem  redlichen  weib  und 

den  hindern . 
Tellus  zur  sühn  ein  ferkel^   und  milch  dem  Silvanus  zu 

.      opfern,  ^ 
'  blumen  und  wein  dem  gemabner  an  flüchtige  zeit,   dem 

Geburtsgott, 
bald  bei  der  feier  erhub  sich  der  fescenninische.mutwill, 
^  welcher  im  wechselgesang  dmfmäfsige  Schmähungen  aus" 

gofs; 
diese  dem  kehrenden'  tage  des  jahrs  willkommene  freiheit 

trieb  ihr  gefältiges  spiel:  bis  bitterer  schon  in  des  angrifs 

offne  gewült  sich  der  scherz  umwandelte ,  und  ungestraft 

nun 
drohend  die  edelsten  häuser  durchdrang,   laut  klagte,  wen 

boshaft 
fafste  der  blutige  zahn:  auch  kam  ungetroffenen  sorge 
ob  der  gemeinschaftlichen  begegnlfs.  ja  ein  gesetz  noch 

carminibus  patrUSy  Jancesque  et  liba,  feremas^ 
et  dMCtus  cornu  siabii  sacer  hircus  ad  «ram, 
pingaiaqae  in  veribuft  torrebUnu«  exta  coliurnia. 

Panzer,  Beitrag  U,  33 
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gab  bei  itrafe  verbot,  in  bösem  lieäe  zu  schttdem 
leben  und  art   man  wandte  den  ton  durch  schrecken 

des  hnittels^ 
g^tes  hinfort  zu  reden  und  wohl  zu  vergnügen^  genöthigt. 
Graecia,  eben  bezwungen,  bezwang  den  trozigen  sieger, 
kunst   in   das  bauemgefild,   in  Latium  tragen;   hinweg 

schwand 
jetzo  der  struppige  vers,  der  safumische]  widrigem  unrath 
folgte  reinlicher  schmuck,    doch  so  langwierige  zeit  durch 
immer  bis  heute  bestehn  nachbleibende  spuren  des  fetdes.^^ 
sind  die  wechselgesSnge  bei  dem  ausdreschen  des  Halm* 
bock]^,  welche  im  scherz  beginnen,    aber  die  gemüter  im- 
mer mehr  aufregen  und  endfich  in  Schlägereien  ausarten, 
nicht,  wie  Horaz  sagt,  der  mutwil,    der  im  wechselgesang 
dorfmäfsige  Schmähungen  ausgofs,   his  sich  der  scherz  in 
^t  umwandelte?   auf  solche  struppige,  rauhe  reime,  wi- 
drigen unrat,   wie  sie  Horaz  bezeichnet,   war  die   strafe 
des  knittels  gesetzt  (vgl.  episteln  des  Horäz  bei  Th^od.  Schmid, 

*)  Agrlcola^  prUei,  fortes  parrogu«  beati, 
condlta  post  frumenfa  levantea  tempore  festo 
corpoB  et  Jpsiiin  anlmnm  spe  finia  dura  fereotem 
enm  aocüa  opernm,  paerla  6%  conlnge  fida, 
Teliurem  porcOf  SÜTanam  lacte  plabant, 
lloribua  et  vIdo  Geniom  memorem  brevis  aeyl. 
fescenoiBa  per  hanc  inventa  licentla  morem 
versibus  altemis  approhria  rustica  fudit, 
llbertasqae  recurrentls  accepta  per  annos 
Inalt  amahiliter,  donec  tarn  ^aevus  aperta^i 
in  rabiem  coepii  verti  iocus  et  per  bonestas 
Ire  domos  Impuue  minax.    doluere  cruento  ^ 
dente  lacessUi,  fuit  Intactis  quoqiie  cura 
condiclooe  super  communi,  quin  eiiam  lex 
poenaque  lata,  malo  guae  nollet  carmine  quemquam 
describiß  vertere  modumj  formidine  fusiis 
ad  bene  dieendgm  delectandumque  reda€ti.  ^ 

firaecia  capta  ferum  victorem  cepit  et  artii 
iBtuHt  agrestl  Latio :  sie  horridus  ille 
de fluxii  numerus  Sa iumiu*  j  et  grave  f>irus 
munditiae  pepulere^  aed  in  iongnm  tarnen  aevatti 
manserunf  hodieque  manent  teetigia  ruris. 
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f 830,  IT,  95,  in  not.),  auch  unserem  alterthume  mtifsfe  diese 
strafe  1)ekannt  sein,  in  Ktihnhard  am  fchlegel  sah  ich  selbsll 
die  grosse  keule,  welche  uneinigen  eheleuten  an  die  hans* 
thüre  gelehnt  wird,  und  dort  bis  £u  ihrer  Versöhnung  bleibt, 
(mein  beitr.  I,  ^52).  insofern  die  reime,  wie  bei  dem  Hdm* 
bock,  in  der  Zwischenzeit  von  einem'  drischelfall  zum  an- 
dern gesungen  wurden,  erinnern  sie  an  die  noch  gangbare 
benennung  der  knitt^lverse  oder  t^chlegelreifne*}. 

Hund.  (s.  234,  u.  f.)  in  Schwaben  fand  ich  noch  spu- 

>"  1       —  .1..  ■  -„■■■ii ...,-.,,  I ,  ,1.1  ■ 

*)  Nach  einem  klnderapieJ ,  ^eiii«cA/e^  genaiuit ,  ward«,  wU 
es  scheint,  der  bretn  (hirse,  panicnm  miliftceum,  L.)  durch  yo» 
menschen  , geiiogene  stampfe  (schlegel)  enthülst,  was  Jetzt. dar ck 
äie  „breinstämpf^^  in  den  mülen  geschieht,  iwei  kinder  stellen 
Sich  rpchen  gegen  rücken,,  verschlingen  ihre  arme  ineinander,  heben 
sieh  wechelseitig  in  die  h<^h&  und  singen  dabei: 

wer  stampft  »n  brei"7 
'  wem  gibst  'n7 
.     .  alle  main^  gast. 

was  hast  für  gast? 

maus  nnd  frösch.  ^ 

was  habn  s*  dir  tnrabhtf 

an  peus  par  schiia. 

was  is  Im  schaaT    ^ 

an  apfi  ,  ^ 

was  is  im  apfi? 
-    an  kern. 

was  is  im  kern? 

an  gläsl. 

setz  mar  uns  nidar  af  's  ä*8chl. 
nan  lassen  sich  beide,   die  arme  noch  immer  yerschlnngea ,  auf 
den  bd^en  und  singen  im  sitzen : 

wer  hilft  dir  aaf? 

nnser  lieber  herr. 

wer  kilft  dir  auf? 

unsere  liebe  frau. 

^td"  mar  in  gozn  nama  mit  ainandar  auf. 
beide  kinder  suchen  sicli  nun  gleichzeitig  vom  boden  aufzurichten, 
was  aber  meistens  nur  einem  gelingt. 

Durch  schlegelreime,  schlegelsingen  wird  nach  Schm.  wört  III, 
446  hb\  dem  einrammen  der  pf&hle  den  arbeitern  das  tampo  zum 
aufziehen  dea  kletzes  gegeben,   vgl.  Sebnir  wart,  lly  Mi*  ^  - 

33» 
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ren  von  hundsapfem^  welche  einer  ärntegottheit  dargebracht 
wurden,  die  drescber  binden  zwei  stäbe  über  kreuz  zu* 
säumen,  umwickeln  sie  mit  strah  und  l)ilden  eine  menschen- 
ähnliche  figur,  etwa  zwei  fufe  grofs,  mit  ausgestreckten 
armen,  itt  der  einen  band  die  driscbpl,  in  der  andern  die 
sdiüttgabel.  dieses  göiterbild  nennen  sie  Hundsfud  odar 
Drescherin.  wer  nun  bei  dem  ausdreschen  den  letzten  schlag 
mit  der  drischel  führt,  mub  >sie  vertragen,  wie  es. bei  dem 
Alten,  der  lös,.d^  bock,  etc.  geschieht,  er  wird  eben  so 
behandelt,  wenn^  er  sich  bei  dem  hineinwerfen  des  bildes 
in  die  scheune,  wo  noch  g^roschen  wird,  fangen  läfst. 
sie  wird  ihm  auf  den  rücken  gebunden;  nraii  schwärzt  ihm 
das  gesicht^  setzt  ihn  rücklings  auf  einen  alten,  hinkenden 
oder  blinden  gaul  und  führet  iha  im  zuge,  unter  grossem 
lürm,  juhschreien,  trommeln  auf  pfannen  und  giefskannen 
im  dorfe  auf  und  ab.  auch  wer  den  letzten  halm  schneidet 
bekommt  die  Hundsfud,  hat  aber  bei  dem  ärntemal  (sichel- 
henke) den  Vorzug,  das  wort  bezeichnet  födä,  gignere,  purere 
mit  beziehung  auf  fruchtbarkeit.  die  Römer  feierten  einem 
Rubigus  und  einer  Üu&i^o  feste,  um  den  rost  von  den  fruchten 
abzuwenden  und  opferten  hunde.  dafür  zeugen  folgende  stellen : 
Plinius  sagt:  ,,hier  mufs  ich  im  voraus  erinnern,  dafs 
es  zwei  arten  vour  unßillen  gibt,  welche  vom  himmel  her- 
rühren, einmal  was  wir  ungewitler  nennen,  worunter  m^n 
hagel,  stürme  und  dergleichen  versteht,  wenn  diese  sich 
ereignen,  so  heifst  man  sie  die  grössere  kraft,  diese  gehen, 
wie  wir  öfter  gesagt  haben,  von  grösseren  gestirnen  aus, 
wie  von  dem  Arctur^  Orion  und  den  Böcken,  anders  ver- 
hält es  sich  mit  jenen  (Unfällen),  welche  bei  stillem  himmel 
und  heiteren  nachten  eintreten,  und  nicht  öher  verspürt 
werden ,  als  bis  sie  da  sind>  sie  sind  von  ersteren  wesent- 
lieh  verschieden,  werden  von  einigen  rost^  von  andern 
brand^  von  andern  karbimitel  genannt;  der  allgemeine  name 
ist  Sterilität'^  ♦).    „Der  rost,  ein  übel,  iüs^  vom  himmel  herab^ 


*)  Ante  onmia  antem  dtto  gefiera  esae  caeU^tis  injoriae  na- 
minisse  daltoniiui*   Uiiuiii  ^üod  tejapastates  To^anas,  in  f  uUiaa  igraii- 
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kommt,  ki  den  feldfrüchten  und  reben  so  schädlich ,  ili 
irgend  etwas,  er  trifft  meistens  solche  gegenden,  wo  viel 
thau  fällt,  und  thäler,  welchen  der  zu^  der  luft  mangelt; 
hoehliegende  dem  winde  ausgesetzte  gegenden  bleiben  ver- 
schont^'*). Servius  gibt  folgende  erklärung:  „der  ro^f  ist 
ein  übel,  welches  die  ähren  verdirbt,  dieländleute  nennen 
es  calamität.  dieses  tib^l  entsteht  aus  dem  nebel,  durch 
welchen  die  körner  schwarz  iverden  und  verderben,  daher 
wird  der  gott  Robiguä,  und  sein  fest,  welches  am  27.  april 
gefeiert  wird,  robigalia  genannt,  aber  dieses  übel  heifst 
uneigentlich  robigo;  denn  eigentlich  ist,  wie  Varro  sagt, 
robigo  ein  übel  schändlrcher  Leidenschaft,  das  Ulcus  genannt 
wird,  es  entsteht  durch  übermäfsige  feuchtigkeit  und  wird 
von  den  Griechen  acctvQietaig  genannt",  diesen  gott  ÄoW- 
güs  zählt  Värro  unter  den,  zwölf  gottheiten  auf  ^  welche  der 
fruchtbarkeit  vorstehen:  „Zuerst  rufe  ich  Juppiter  und  Tellus 
an^  welche  alle  fruchtbarkeit  von  dem  hirtimel  und  der' erde 
enthalten,    daher  helssen  sie  die  grossen  altern,   Juppiter 


^inels,  procella«,  caeteraqite  simllia  intelllgüntur :  qnae  qnnni  acci- 
dQiint,  vis 'major  appellatnr.  Haec'ab  horridlr'sideribns  exeuntj 
«t.  ^aeplas  ^iximos,  veliui  Are  iure,  Orione^.  Hoeü»,  AUa.sunt  Wt» 
quae  sUente  caelo  serenisque  nocdbus  fiunt,  nullo  sentiente,  nisi 
quum  facta  sunt.  Publica  haec,  et  magoae  differentiae  a  prioribus, 
^^Yis  rübiginem^  aliis  urediriem^  aliis  carbunculutn  appellantibos, 
Omnibus  vero  st^iliiatem,  (PJinü  tfat.  bist.,  IIb.  IVIIt,  cap.  69,  seg.  1; 
par.  ausg.,  VI, '317). 

*)  Caeleste  frugum'Tinearumque  malum,  nullo  minus  uoxlnm^  et 
rubigo.  Frequentisstma  haec  in  roscido  tractu,  convallibttsque ,  ac 
perAatum  nt>n  babentibus:  e  diverso  c'arent  ea  "ventosa  et  eicelsa. 
(Pllnil  vat.  Iiist,  Üb.  XVHI,  cap.  44,  seg.  4;  par.  äusg,  VI,  253). 

**y  Robigo  antem  genas  est  vitti,  quo'  culml  pereunt.  [Qaod  a 
romicanis  calamiias  dicitur.  Hoc  autem  genus  Titii  ^x  nebula  nasct 
solet«  cum  nigrescuni  et  consumnnt  f^ümenta.  lade  et  Robfgus 
deusj  et  sacra  eins  septimo  fcalend.  Maias  Robigalia  appeUantur]. 
Sed  piaec  res]  abnsire  ruft/^o  dieitur.  nam  pr'oj[>rie  robigo  est,  ut 
Varro  dlclf,  y\%\\im  obscoene  libtäinis^  quöd'n/cn«  vodatuf ;  [id  autem 
abnndantia  et  snperfluitate  bumoris  solet  Basel,  qnae  graece  tfor^- 
Qltxitii  dicitur.]  Serrii  commentarius  in  Vlrgil.  Georg.  I,  151 ;  ausg. 
von  Llon,  U,  195). 


wird  der  taler,  Tdbu  die  mnlt^  Erde  geiuuuit  vmeütmg 
Sei  und  Umaf  deren  zeitea  bei  der  saat  und  imle  beob- 
achtet werden,  drittens  die  Cer^  nnd  den  Hber^  weil  Are 
frfichte  dem  lebeft  nnentbehrlich  sind,  denn  von  diesen 
kämmt  ans  dem  boden  speise  nnd  trank,  viertens  RebiguM 
nnd  Flora;  sind  diese  gnfidig,  so  leiden  das  getreid  ood 
die  bäume  nicht  durch  den  rost«  and.  Mühen  nicht  znr  nn-» 
zeit,  daher  die  öffenQichen  feste  der  robigaUen  dem  Robigus^ 
nnd  die  florealischen  spide  der  Flora  zu  ehren  eingeführt 
sind,  eben  so  verehre  ich  Minerva  nnd  Venui;  jene  be^ 
schirmt  die  anlagen  der  ölbtome,  diese  die  girten;  ihr  sind 
die  ländlichen  weinfeste  gewidmet  aoch  die  Lgmpka  und 
den  guten  Eventus  flehe  ich  an,  weil  ohne  wasser  aDes 
▼erdorrt  und  der  feldban  erbärmlich  ist,  nnd  ohne  günstigen 
erfolg  und  guten  äusgang  jeder  feldbau  vergeblich  ist^^  *)• 
nach  Plinius  „fürchteten  (die  alten)  JiQr  ihre  fruchte  drei 
Zeiten,  weCshalb  sie  feierlichkeiten  und  Festtage  einfühlten, 
nämlich  die  Bubigalien,  Florialien  und  Yinalien.  die  Rubi- 
galten  stiftete  Numa  im  eilften  jähre  seiner  regierung,  welche 
noch  jetzt  am  2S*april  gefeiert  werden,  weil  gewöhnlich 
um  diese  zeit  der  roit  die  saat  befällt,  wenn  Yarro  diese 
zeit  bestimmen  will,  so  sagt  er:  „wenn  die  sonne  Im  10.  grad 


*)  Prlnnm  (innocabo),  qal  ornnes  fructos  agricultarae  c«elo 
ei  terra  eontlneDt,  Jouem,  tt  Teilurem.  itaqae  qnod  ü  parenteM 
magni  dlenntar,  Jnppiter,  pater  appellatur,  TellaSi  terra  mater. 
Secundo  Solem  et  Imnam ,  qooram  tempora  obseruantur,  can  q«ae- 
dam  aerantar  et  condnntor.  Tertio  Ceret^em  et  Liberum^  quod  ko- 
riun  frnetu«  naz4nie  ne<;eaaarli  ad  Tletom.  A.b  hia  enim  clbns  et 
potlo  TeoUe  foodo.  Quart«  Bobigum  ae  Fioramy  qalbus  propiUiSj 
aeqne  robigo  frumenta  atque  arbores  corrumpit,'  n^que  non  tem- 
pestlae  Sorent.  Itaqae  publicae  i7o6i|FO  feriae  rohiyalia;  Florae  ladt 
florajla  loatitutl.  Item  adueneror  Mineruam  et  Venerem.^  quarum 
TDina  procuratio  oliiieti  alterlus  hortorom;  quo  nomine  rustica  Tina- 
IIa  loatJtuta.  Nee  non  etlam  precor  Lymphamy  ac  Bonum  EueuiunL, 
qoottUm  aloe  aqua  omnia  arida  ac  miaera  agricoltura,  aine  aucceas« 
ac  bono  eTentUi  frustratio  est,  non  cultura..  (M.  Varronia.  de  re 
rostiea  Üb.  I,  cap.  1,  seg.  5  n.  6^  auag.  ton  Jo.  Gottl.  Sehneider, 
tem,  I,  para  l^  pag.  130). 
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des  stieres  steht^S  wie  man  damals  zu  redmen  pflegte. 
wahre  Ursache  aber  ist,  weil  nacb  der  beobaohtung  ver* 
schledener  Völker,  29  tage  nach  der  frühiingsnachtgleiche 
in  dem  Zeitraum  der  vier  nächst  folgenden  tage,  sohin  bis 
zum  29.  april,  der  Hund  aufgeht,  ein  an  sich  heftiges  ger 
Stirn,  und  welchem  ro^n  vorher  ein  hündchen  opfern  mufs^^  *)• 
dem  Hundsgestirn  legten  die  alten  grossen  einflufs  auf  men- 
schen, thiere  und  alles  geschaffene  bei.  „Ist  es  nicht  bekannt 
genug,  dafs  ier  Hundsstern  bei  seinem  aufgange  d[ie  ^omien«- 
wärme  vermehrt?  auf  der  erde  bemerkt  man  gewifs  eine 
nicht  geringe  Wirkung  dieses  gestirns.  zeigt  es  sich,  so 
kocht,  das  meer,  der  wein  im  keller  braust,  und  die  sümpfe 
gerathen  in  gährung.  es  gibt  eine  art  wilder  ziegen,  weldie 
di^  Egyptier  Oyx  nennen;  von  dieser  erzählt^  man,  dafs 
sie  sich  gegen  den  aufgehenden  Hundsstern  stelle,  ihn  an- 
schaue und  durch  ihr  niesen  gleichsam  begrüfse.  dafs  die 
hunde  zur  zeit  des  Hundssterns  mehr  als  gewöhnlich  wütl|ig 
werden,  ist  hinlänglich  bekannt"**),  „seinen  (des  Hunds- 
sterns) aufgang  fühlen  die  meere  und  länder  auch  viele  wilde 
tbiere^,-  wie  wir  an  seinem  ort  gesagt  haben,  seine  Ver- 
ehrung ist  eben  so  grofs,  als  der  Sterne,  welche  für  götter 
gehalten  werden,   er  entflammt  die  sonne  und  trägt  viel 


*)  Tria  nam^tie  tempora  fructlbas  metaebant,  propter  qnod  in- 
stituerunt  ferias,  diesqüe  festes,  Ruhiyalia^  Floralia,  Vinalia.  Ru- 
bigalia  Numa  constituit  anne  regni  sal  XI,  qaae  nunc  aguntur  a.  d. 
septimum  kalendas  maii,  qnoniam  tunc  ifere  segetes  rubigooccxL" 
pat.  Hoc  tempus  Varro  determinat,  sole  Tanri  partem  declmam  pb** 
tinente^  sicut  tunc  ferebat  ratio.  Sed  Tera  causa  est^  quod  poat 
dies  undeTiginti  ab  aequinoctio  verno,  per  id  qoatridaiioi ,  •  vtrla 
genttum  observatione  in  IV  kalendas  maii^  CmiUs  occiditj  sldoa  ei 
per  se  Tebemens,  et  cui  praeoccidere  caniculam  neeesse  «t/.  (C.  FlitM 
Bat.  Iilst  Hb.  XViIf>  eap.  69,.  seg.  6  o.  6;  par.  ausg.  VI,  319). 

**)  Nam  Cmnicuiae  em&riu  üccendi  Soiis  vapores  qnis  ignorat, 
cniiis  slderia  effeetus  amplissiml  in  terra  sentluntur?  Fervent  marla 
ezoriente  eo,  fluctaant  in  ceUis  vina,  moventur  stagna.  Orygea 
appellal  Aegyptus  f eram ,  qnam  in  exortn  eius  contra  stare  et  con- 
tueri  tradit  ac  velut  adorare,  cum  sternuerit.  Canes  quidem  toto  eo 
spatio  mazime  in  rabiem  agi,  non  est  dubium.  C^Unius  nat.  hist^ 
lib.  II,  cap.  40). 
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zur  hitse  bel^*).  ^^dieser  Zeitraum  ist  für'  die  weinrebe 
von  höchstem  belang,  denn  das  Schicksal  der  traube  höng-t 
von  jenem  gestirn  ab/ das  wir  Hündchen  nennen,  dieses 
macht  sie  brandig,  als  ob  sie  aufglühenden  kohlen  geröstet 
worden  wfiren.  nicht  zu  vergleichen  mit  diesem  tibel  sind 
hagel  und  stürme,  wdcbe  noch  nie  eine  theuerüng  verur- 
sacht haben,  jene  sind  übel  einzelner  Auren,  der  brand 
aber  erstreckt  sich  über  ganze  grosse  länder^^  ♦♦).  „die 
meisten  sagen,  der  thau  werde  den  gfewäcfasen  durch  hef«- 
tigen  Sonnenschein  eingebrannt  und  so  entstehe  bei  ^en 
feldfrüchten  .der  rost  und  bei  dem  weinstock  der  brand; 
dieses  halte  ich  für  unrichtig;  denn  aller  brand  entsteht 
durch  frost,  die  sonne  ist  dabei  unschüdlich^^  ♦♦*). 

Um  nun  den  rost  von  den  feldfrüchten  abzuhalten, 
wurden  bei  den  rubigalischen  festen  der  schädlichen  göttin 
Rubigo  säugende  hüride  geopfert:  damit  die  schädliche  Rvr- 
bigo  nicht  das  grüne  gras  röste  soll  sie  durch  das  blut  und 
die  eingeweide  eines  säugenden  hundes  gesühnt  werden"  f)- 
es  mufsten  reihe  hunde  sein:  ^^rothe  hunde^  d.  i.  solche, 
deren   förbe  sich  der   rothen  nähert,   werden  wie  Ateius 


*)  Sentiunt  id  marla  et  terrae^  niultae  Tero  ^t  ferae,  ut  suis 
locts  diximus.  Neque  est  mlDior  ei  yeneratio,  quam  descriptls  tu 
Dees  steUis.  Accenditque  iolem^  ei  ma^nam  aestus ,obtinet  causam. 
(C.  PHnii  nat.  Mst.,  lib.  XVIII,  cap.  48.  seg.  6;  par.  ausg.  VI,  314). 
**')  In  hoc  temporis  interrallo  res  summa  Vitium  agitur,  decre- 
torio  uvis  sidero  illo,  qiiod  Caniculam  apellavimns.  Unde  carhun- 
culare  dicuntur,  ut  qu(rdam  uredinis  carbone  exustae.  Nön  com- 
parantnr  hnie  malo  grandihes,  procellne,  quaeque  nnnquam  an- 
nonae  intulere '  caritatem.  Agrorum  quippe  mala  sunt  illa:  carhun^ 
cuhis  autem  regionem  iate  patentinm.  (C.  PUnil  nat.  hist ,  Hb.  XVIII, 
«ap.  48,  seg.'B;  par.  ausg.,  VI,  316). 

***)  Pleriqne  dixere  rorem  inustum  sole  acrt,  fruglbas  r|ibl|$liiis 
causam  i^sae ,  et  öarbnnculi  vitlbu»:  quod  ex  parte  falsum  arbKror, 
omnemqae  uredlnem  frigore  tanttim  canstare,  aole  Itfnoxlo.  (€.  Pifnlt 
nat  bist,  Üb.  XVIII,  cap.  48,  iseg.  10;  par.  ansg.,  Vf,  316). 
t)  fiiBe  maia  Rubigo  virideis  ne  torr«a4  berbas,: 
Sangdine  lactentis  catuli  pläcatnr  et  extis. 
(Columellae  lib.  X  de  cultu  hortorum ,   yers.  342 ,   343 ,  in  scriptor. 
rel  rusticae  veter.  Latin,  von  Scbneider,  tom.  11,  pars  1,  pag.  41^). 
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Capito  (smgft,.  geopfert,  um  das  gestirn  des  hündcbens  zu 
besänftigen,  damit  seine  heftigkeit  nicht  die  fruchte  ver- 
derbe".*) „das  Hundsthor  in  Rom  wird  so  genannt,  weil 
nicht  weit  davon  rothe  hunde  geopfert  wurden,  damit  die 
fruchte,  wenn  sie  gelb  werden,  zur  reife  gefangen".  ♦♦)  für 
die  hundsauguriefi  waren  die  tage  hestimmt,  welche  in  den 
Zeitraum  fallen ,  tro  sich  der  kern  des  getreides  in  der  hülse 
bildet^  und  wo  er  aus  der  hülse  schiefst^**},  das  aus- 
führlichste zeugnifs  gibt  Ovid  (Fastor.,  lib.  IV,  vers.  901  etc. ; 
übersetzt  v.  Geib,  pag.  164): 
Wann  dem  april  gestrahlt  die  sechs  noch  übrigen  tage, 

und  des  frühlinges  zeit  halb  nun  vollendet  den  lauf, 
sucht  ihr  umsonst  das  thier  der  athaihantischen  Helle; 

zeichen  ist*  regen  und  stürm,  und  es  erhebt  sich  der  Hund. 
als  ich  an  solchem  tag  von  l^omentum  kehrte  nach  Roma, 

naht  ein  glänzender  zug  mir  in  der  mitte  des  wegs; 
denn  es^  wallt'  ein  priester  zum  häin  der  alten  Robigo, 

dafs  er  des  hundes  gedärm  weih'  und  des  schafes  der  glut. 
schnell  nun  trat  ich  herbei,  zu  wissen  die  heiligen  brauche^ 

als  dein  priester  das  wort,  jetzt,  o  Quirinus,  erhob: 
schon,  0  strenge  Robigo^  der  cerealischen  kräuter, 

und  der  geschmeidige  halm  wank'  auf  dem  ebenen  land! 


*)  Butiiae  canes,  id  est,  nofi  procul  a  rubro  colore,  imino- 
laatur,  nt  att  Atejus  Capito  canarlo  sacrlficlo  pro  fraglbus  depre* 
caodae  saevlUae^  causa  sideris  canteolae.  (Festus  de  verbor.  slgnlf., 
IIb.  XVI ;  ausjg.  von  Dacerlus,  pag.  465). 

.  **)  Caiularia  porta  Romae  dlcta  est,  qnia  nop  long«,  ab  ea  ad 
placandum  Caniculae  sidus  fraglbus  Inlmlcnm  rufae  canes  Immo- 
labantur,  nt  fruges  flavescentes  ad  maturltatem  perducerentur  (Fes« 
tns  de  Yerbor.  slgBif ,  lib.  HI;  aiisg.  toh  Dacerios,  pag.  71). 

***')  In  commentarils  Fontificüm  scriptum  refeH  Pllnins :  j^Augurio 
canarh  agendo  dies  constitnantur  priusquam  frumenia  vaginis  ea?- 
eaniy  et  anüquam  in  vayinas  perueniani^',  Unde  cognoscimus,  robi- 
glnem  existere  in  frumenfis,  dum  in  räginls  latent;  simul  Inde 
colUgere  licet  dlem,  quo  in  raginas  Ire  frumenta  solebaht  in  Italia. 
(Schneider,  scriptores  rel  rnsticae  veter.  Latin.,  tom.  If,  pars  2, 
pag.  638). 


wolle,  dafesaateB,  gendirt  von  gütigen  siernen  des  binimels, 

wachsen  empor  mit  gedeih'n,  bis;  sie  der  sichel  gereift! 
schwer  ist  deine  gewalt:  denn  traurig,  zählet  der  landmann 

fruchte,  bezeichnet  von  dir^  zu  dem  verlorenen  gut 
nicht  so  schaden  die  wind  und  regenstürme  der  Ceres, 

nicht  so  erbleichet  das  feld  in  dem  iparraornen  frost, 
als  wenn  Titan  in  glut  versetzt  die  befeuchteten  halme; 

0  dann  nahet  heran,  furchtbare  götUn,  dein  zorn! 
schon\  ich  fleh'  es,  und  lafs  die  rostige  band  von  der  ernte! 

schade  nicht  feldem !  genug  sei  dir  zu  schaden  die  n^acht. 
hartes  eisen  benag,  und  nicht  das  zärtliche  fruchtfetdl 

das,  was  andere  vertilgt,  wolle  vertilgen  zuerst! 
lieber  magst  du  verderben  das  schwort  und  böse  geschosse: 

niemand  frommen  sie  jetzt;  ruhe  geniefset  .die  weit, 
blinken  nur  soll  der  karst,  die  hack',  und  am  pflüg  die  gekrümmte 

schaar,  des  feldes .  geräth ;  wafien  besudle  der  rost! 
drum,  wer  sich  erkühnt,  den  stahl  zu  entreissen  der  scheide 

soll  gewahren,  wie  schon  lange  die  zeit  ihn  gebannt, 
aber  du  verletze  nicht  Ceres  gaben!  der  landmann 

wird  der  entfernten  auch  stets,  was  er  gelobte,  verleihn". 
also  fleht  er;  ilim  lag  zur  rechten  ein  zottiger  teppig, 

und  zu  dem  weihrauchfals  stellt'  er  die  schaale  mit  wein: 
Weihrauch  gab  er  und  wein  dem  heerd ;  auch  fiebern  des  schafes, 

und  der  hunde  gedärm ,.  sah  ich ,  das  seheufsltche  dort. 
4lraufderpriester  zu  mir:  „du  fragst  nach  dem  seltsamen  opfer? 

(denn  leh  hatte  gefragt;)  wisse  von  solchem  den  gmnd! 
wenn  sein  gestim  der  Hund  (er  heifst  ikarischer)  anregt, 

dürstet  das  glühende  landn  fällt  die  beschleunigte  saat. 
für  den  ätherischen  Ifund  wird  dieser  gelegt  auf  den  altar, 

und  er  erleidet  den  tod  wegen  des  namens  allein  ♦). 

— — . — . — . _  ^  ^      j        -        < 

*)  S«x  nM,  quac  rji^tant,  luc^s  AprUls  h«(»ebU; 
in  medio  cursu  tempora  veri^,  erunt 
.  et  frustra  pecudem  quaeres  AthainanUdos  Helles ; 
signaque  dant  imbres ,  exoriturque  Canis, 
,  hac  lulhi  Nomento  Romam  ciui|  luce  redirem, 

obatltlt  in  media  Candida  pomna  via. 
flamen  In  antiquae  lucum  RobiyinU  ibat, 
exta  cani9  flammiS)  exta  daturus  oyIs. 
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Das  geb^t  des  priesters  mochte  wol  anders  gelautet 
baben,  als  Ovid  dichtet,  echterea  klang  hat  es  nach  Cato, 
wo  Mars  um.  schütz  gegen  schöden  angerufen  wird :  ,,Vater 
Mars,  ich  flehe  dich  an,  daßs  du  mir ,^  meinem  hause  und 
meiner  familie  geneigt  und  gnädig  sein  mögest,  wefshalb 
ich  nun  um  meinen  acker,  grund  und  boden  herum  ein 
«tter-  Widder '  eber^opfer  angeordnet  habe;  dafs  du  sieht- 


protiBOs  acce^si,  ritus  ne  nescins  esiem. 

edidit  haec  flamen  verba,  Quirine,  tuus: 
aspera  Robigo^  parcas  cerealibus  herbis ; 

et  tremat  in  samina  leve  caciimen  liumo. 
tu  sata  siderlbui  eoeli  natrlta  secandi 

creaeere,  dorn  fiantfalicibiia  apta,  aluas* 
▼is  tua  oon  }«vl8  est.   qaae  to  friunenta  notaati, 

moeataa  in  amissia  ilJa  colonna  habet, 
nee  Yenti  tautum  Cereri    nocueri.  nee  imbres; 

nee  s4  marmoreo  pallet  adaata  gela: 
qaantnin,  si  cnlnios  Titan  incalCacit  ndos. 

tom  loeua  est  irae,  Diva  (Imenda,  tuae. 
paVce,  precok*,  acabrasqiie  manus  a  meaalbna  aufer$ 

neve  nece  cultls:  posse'nocere.  aat  eat. 
nee  teneras  segetes,  sed  ducum  coniere  ferriun: 

qoodque  potest  alios  perdere,  perde  prior, 
atiüua  gladlos,  et  tela  nocentla  carpes. 

nil  opus  est  illis:  otia  mondus  agat. 
sariBiüa  nune,  dnruaqne  bidens,  et  Tomer  adancus^ 

ruria  opes,  niteaot:  inqninet  arma  Situs, 
couatusque  aüquis  vagina  dneere  'featum,    - 

adstrictum  ionga  aentiat  esse  mora. 

at  tu  ne  vloIa  Cer erem :  semperque  eolonua 
.    absenii  possit  solrere  yota  tibi, 
^ixerat    a  dextra  vlllis  mantele  solutia,  - 

eumque  meri  patera  turia  aeerra  fuit. 
tora  foeis  vinnmque  dedtt,  fibraaqae  bidentiSy 

tnrpiaquae  obaeaenae  (▼idimus)  exta  canit. 
tum  mliil,  cur  detur  aaeris  nova  ▼ictima^  quaerlat 

(%tta«sieram)  cansaam  percipe,  Hamen  alt. 
est  canisj  Icarium  dlcunt,  quo  sidere  moto  ' 

toata  aitit  tellus,  praeoipilarqne  wieges. 
pro  cane  aidereo  cania  bic  imponitur  arae: 

et^  %aare  stereaty  nilniai  nopeii  iiabet. 
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bare  and  unsichtbare  krankheiten ,  mangel  an  befrnchtung 
und  an  ftUle,  wetterscbfiden  und  ungünstige  Witterung  ab- 
wenden, die  frQchte,  das  getreide,  die  reben  und  gesträuche 
wachsen  und  gedeihen  lassen,  die  hirten  und  herden  wo! 
erhalten,  und  heil  und  segen  mir,  meinem  hause  und  mei- 
ner famiiie  geben  mOgest,  um  dieser  dinge  willen,  näm- 
lich, wie  ich  oben  gesagt  habe,  um  meinen  acker,  grund 
und  boden  zu  reinigen^  möge  dir  dieses  stier  ^  widder^  eher- 
opfer^  noch  säugender  thiere,  angenehm  sein.  Vater  Mars! 
möge  dir  dershalb  dieses  stier ^  widder-  eber^opfer^  noch 
säugender  thiere,  angenehm  sein^^*).  authentische  formein 
enthalten  die  euguhinischen  tafdn;  aber  ihre  erkidrung  ist 
noch  nicht  weit  genug  vorgedrungen,  es  sind  sieben  eherne 
tafeln,  welche  im  jähre  1444  2u  Gubbio  im  Kirchenstaate, 
dem  alten  Iguvium  oder  Eugubium  in  Umbrien,  aufgefundee 
worden  sind  und  dort  noch  aufbewahrt  werden,  die  schrift 
ist  auf  fünf  von  ihnen  die  umbrische,  auf  zwei  die  latei- 
nische, die  aufzeichnung  mag  in  das  zweite  Jahrhundert 
'  vor  Christus  fallen,  unter  den  thieropfern  kommen  drei  rothe 
oder  schwarze  schweifte  j  welche  bei  den  rubigalien  dar- 
gebracht wurden,  vor.  einer  göltin  Hunta  gebührten  hunde- 
Opfer**),   auch  Mars  wird  angerufen,  der  sich  nach  Cato 


*)  Mars  pater  te  precor,  qaaesoqae  yti  sies  volens  propUfas 
mihi,  domo,  fainlllaeqnae  Dostrae,  qnoina  rei  ergo  agram,  terram 
foDdamqne  meum  suouitattralia  eircotnaiE;!  Jnasl.  vt  tu  morboa  visos, 
inulsosque,  vldaertateiti^  ▼aatltadineinq4ie,  calamttates,  intemp erlas- 
qua  prohibessia^.  defeiKlas,  anermiiceaque.  Tiiqae  tu  ftpges^  frti- 
menta,  vlne^a,  Tlrgultaque  ^randire,  beneqoe  eHenire  sinaa.  pas- 
torea,  pecuaque  aalua  seruaasla,  dulaqae  botaak  aalqtem  valetadi- 
nemque  miki ,  4omo ,  famillaeqne  noatrae.  harutaice  ergo  fandi, 
terrae  agrique  net-  hMirandi>,  loatrlque  faciendi  ergo  atcntl  dlxi 
jnacte  hiace  auimitanrU^ua  /acYen/iltfa-iminolaBdla  eato»  Mars  pater 
einadem  rel  ergo,  macte  blaee  sueuiiaurilibus  lacteniibus  eato. 
(Cato  de  re  ruatiea ,  eap.  lü ;  ansg.  v.  Jo.  Gott).  Schnöder,  tem.  I, 
pag.  92).  •  ' 
>  ♦•)  Rnplnl  tre[f|  porka[f]  rofra[f]  ute^  pela[f]  feto,  FRIßSTATE 

c  c 

8ERFIE  SERFE[S]  MARTIEB^  efe.  (Inacrlptlonea  umbricäe  et  oacae  etc.« 

auag.  Ton  Lepalua,  1841,  pag.  16).   Rubine  porkaff}  trtf  rofradf] 
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ganz  als.  ärotegott  dursteUt,  wie  naeh  onserem  Volksglauben 
der  h.  L^onhard.  rüstung  und  spiele  diejse^  heiligen  lassen 
den  kriegsgoU,  Opfer  von  thieren  und  feldfrüchten,  dar- 
gebrachte ackergeräthe  u.  dgl.  den  ärntegott  erkennen  (s.  24, 

'  Fafst  man  die  vorstehenden  nachrichten  aus  der  zeit 
der  Römer  zusammen^  so  stellt  sich  in  der  hauptsaebe  heraus, 
dafs  kra^kheiten  der  fruchte  atmosphärischen  und  sideri- 
schen  einflüssen  zugeschrieben  werden;  wenn  sie  zur  un- 
zeit  «eintraten.  ^  man  glaubte  das  hundsgestirn  erhitze  durch 
seine  glut  die  sonne,  diese,  brenne  dann  den  gewachsen 
den  thau  ein  und  so  entstehe  der  rost  und  brand.    nach 


ote  peiaCf]  fetQ  PRE^TOTE  IeRFIE  SERFER  MARTIER,  etc.,  (Lep- 
ftas  etc.  pag.  41).  Qrotefend  in  ru^limentis  linguae  ambricae,  1835, 
V,  &  und  VIj  27 j  öbecsetzt:  „in  Robigalibus  tribus  porcabus  ruhris 
aut  fuscis  facito  Prestatae  'Serfie  ^Serfi  Martil«^  HÜNTIA  katel 
tilel  stakaz  est  etc.  (Lepsiirs  pag«  20).  d.  1.  ,,in  sacrls  -  Hondüa 
tatuU  dieätio  inatitaenda  est  etc.«<  (Grotefend,  Vll,  20).  HUNTE 
JUVIE  ampeptu  A«//«  sakre  sevaline^  etc.  (Lepsius  pag.  20)  d.  L 
y^Hondae  Jo\iae  sacrific.ato  catulwn  sacram  sanctum^  etc.'^  C^ro- 
tefend,  III^  14).  hierbei  bemerkt  Grote'fend:  y^Hondam  Joviam  igi- 
tar  Matrem  Matatam  Interpreter,  quam  qtildem  Augustinus  C.  D. 
IV,  8.  a^med.  diis  agre8tl1>as  annumerat,  scribens:  „Fraefecerant 
llorentibas  friimentls  deam  FIoramy^'lafMescentibiiHS  denm  Lacturnnm, 
matnresceBtibBs  deam  Matuiamy  com  runcantar.i..e.  a  4err&  a«tfe- 
.rantor/  deam  Rukicinam^^.  Joviae  nomen  in  quarta  tabula  aüis  qnoque 
deabus  est  inditum^  Hondae  ver.o  nomine  lurgus  frugum  proventu« 
ludicari  videtur.  Quuro  enini  hondu  holtu  VI,  a,  60^  VII,  a,  49,  in- 
ter  calamitates  averriracandas,  angluto  hondomu  vero  VI,  b,  10, 
tanqnam  laetum  angurinm  scriptum  sit,  adjectivum  istud  et  in  maiam 
et  in  bonam  partem  äccipi  potuit,-tit  Graecorum  adjectira  ddit^af 
et  äd^oC»  -Etsi  igitur  v^rbis  Aon^fti  koltu  nimia  designatur  apricatio 
aive  ^Xifocig,  nnde  sojaium  morbl  genus  secnndum  Festum  atque 
PJinium  H«^  N.  XXIX,  6,  contrahitur;  Huntia.  tarnen  V,  a,  15.  17.,  ut 
Vaputa  V^  b,  13.,  nnde  Sasi  deo  V,  b,  10,  10  et  17,  Vaputn  nomen 
inditur,  ea  significat,  quae  nnmtnis  fav'orem  conciliant.  Hinc  Hon» 
dus  ^Serfins  in  quarta  tabula  ,  in  qua  rellqnis  Omnibus  diis,  quibtis 
in  qninta  tabula  saora  fiunt ,  Arsmonl  Jori  Patri ,  Vaputo  San^al^ 
Akto  JoTiy  Atko  üarti  alia  quaedam  cognoiaiiia  addita  sunt,  Varronia 
B4mH9  Eventms  esae  Tidetur« 
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seiner  anschauung  der  natur  personificirte  das  alterthnm 
diese  erscheinungen  zu  gottheiten  und  suchte  sie  durch 
entsprechende  opfer  zu  besänftigen,  dem  Robigus  und  der 
Robigo,  ein  götterpar,  das  den  namen  des  äbels  selbst 
trägt,  wurden  hunde  geopfert,  es  roufsten  noch  säugende 
sein,  weil  der  röst  das  getreidkorn  in  seinem  wachsen,  d.  i. 
in  der  zeit  von  seinem  entstehen  in  der  hülse  bis  zu  der 
zeit,  wo  es  aus  der  hülse  tritt,  ergreift,  rothe,  wegen  der 
glut  des  huhdssterns.  auf  ähnlichen  Vorstellungen  beruht 
die  ländliche  redensart:  , Jetzt  prügelt  der  teufel  sehi  weib^, 
welche  mian  bei  uns  hört,  wenn  es  um  die  zeit,  wo  das 
getreid  zu  blühen  beginnt,  bei  heissem  Sonnenschein  regnet, 
weil  man  den  rost  fürchtet,  der  Robigo  vergleicht  sich  die 
umbrische  Hunta,  wie  die  Drescherin  unseres  ärntebrauches, 
da  auch  ihnen  hunde  geopfert  worden  sind. 

Im  HyndluUod  reitet  Freyja  in  finsterer  nacht  auf  einem 
eher  und  Hyndla  (Canicuia)  ihre  Schwester  auf  einem  wolf 
hinauf  zur  heiligen  VolhöH,  wobei  eldvini  v  (ignis  amica)) 
und,  dafs  Hyndla'  mit.  feuer  umgeben  zu  werden  bedroht 
wird,  in  anschlag  kommen,  auch  an  dfe  alte  weitverbreitete 
sage  der  gräfin  Hunty  welche  sieben ,  zwölf  oder  noch  mehr 
kinder  auf  einmal  zur  weit,  bringt,  darf  erinnert  werden; 
man  schrieb  wol  solche  brünstige  das.  natürliche  mafs  über- 
schreitende befruchtung  einem  gotte  zu.  die  sieben  kinder 
der  Beatris  hatten  säbeme  ketten  um  den  hals  und  Mata- 
burne  übergab  sie  der  hebamme  zum  ertränken,  wahrend 
man  der  mutter  vorlog,  sie  ht^)e  sieben  hunde  geboren 
(mein  beitr.  I,  335).  als  schatzhüter  tritt  der  hund  in  un- 
seren volkssagen  unzähligem.al  auf.  er  sitzt  auf  einer  truhe 
voll  reinen  goldes  und  speit  feuer.  der  Erzdrach  in  Tirol 
nährt  sich  nur  von  erz;  das  schmilzt  er  mit  seiner  glut  zu 
reinem  gotde^  auf  welchem  er  liegt,  setzt  ersieh  auf  eine 
wiese,  so  verdorrt  das  gras,  wäphst  erst  nach  sieben  jähren 
wieder,  aber  viel  frischer  als  zuvor  (s.  75).  man  dachte 
sich  den  drachen  mit  hundskopf^  scUangenleib  und  flügebi 
ein  gewaltiger  gott  des  feuers^  des  wassers  und  der  lu8 
(mein  beitr.  I,  382).   aus  einem  heidnischen  httgel  wnrde 
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ein  eiserner  dreifufs  ausgegraben,  er  stellt  einen  dreibei- 
nigen hund  dar,  wurde  als  fmerhunäj  wie  man  die  eiser- 
nen herdgestelle  zum  auflegen  des  holzes  noch  jetzt  nennt, 
auch  nach  seiner  aüsgrabung  noch  benutzt  und  kam  dann 
in  meinen  besitz,  (ibid.  40)^  hannoversche  sagen  berichten, 
des  Heijägers  hund  laufe  am  Christabend,  wenn  maii  das 
thor  nicht  schliörse,  ins  haus,  lege  sich  am  herd  nieder 
und  sei  dort  nicht  fortzubringen ;  alltäglich  fresse  er  nichts 
als  äsche  und  kohlen^  und  erst  wenn  der  Heljöger  im  näch- 
sten jähr  wieder  umziehe,  springe  er  auf  und  gehe  wieder 
davon  CKuhn  in  Haupts  Zeitschrift,  VI,  H8).  zu  Weihnach- 
ten backt  man  an  der  rauhen  Ebrach  aus  teig  allerlei,  be- 
sonders thierfiguren ,  unter  dem  namen  hauswolf  (Haas, 
gescbichte  des  Slavenlandes  I,  18;  Schmeller  Wort.,  IV,  67). 
so  geschieht  es  auch  in  Oberfranken  bei  Staffelstein ;  bricht 
eine  feuersbrunst  aus,  so  werden  die  gebackenen  hühdlein 
in  die  flamme  geworfen^  um  sie  zu  löschen,  gleiche  magi- 
sche kraft  hat  der  laib  6röd,  welcher,  "unter  hersagung 
der  drei  höchsten  namen,  drei  eindrücke  mit  dem  finger 
erhält  und  zuerst  in  den  backofen  eingeschossen  wird  (s.  303), 
bei  einigen  bauernhöfen  in  Tandern  ist  es  brauch,  jeden 
samstag  schuchsen  zu  backen ;  die  bäuerin  gibt  jedesmal 
den  ersten  und  den*  letzten  schuchsen ,  welchen  sie  aus  der 
pfanne  nimmt,  dem  hettenhund,  nach  Schmeller,  wört.,  IH, 
816,  ist  „der  schuchsen,  auch  schuchten,  ein  länglichter, 
zungenförmiger,  in  schmalz  gebacliener,  hohl  aufgetrieben^ 
per  kuchen  aus  roggeh-  oder  waizen--teig".  „An  dem 
sambtztag  vor  herren  vafsnacht,  den  man  nent  den  schmal- 
tzigen  sambtztag,  pacht  man  den  ehalten  eingezognew  gros- 
$ew  ktichel,  genennt  schuchsen^  vnd  gibt  yedem  ehalten 
XXL  davon  essent  sy  dy  vafsnacht,  vnd  werden  gepachen 
aus  sweinen  smaltz,  dy  sullen  sy  am  sambtztag  nicht  essen, 
aber  am  Suntag,  Montag,  Erichtag^^  scheiefer  dienstord- 
nung  V.  1500,  fol.  45^^  nackete  hündlein  nennt  man  in  der 
gegend  der  oberen  Isar  eine  art  mehlspeise,  welche  sonst 
gerdstete  spätzlein  genannt  werden.  (Schmeller  wört.,  11, 
210).   die  FfifA,  des  teufels  grofsmutter,  tobt  nachts  mit 
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ihren  grossen  hutiden  umher;  wenn  sie  bdien,  so  fliegen 
ihnen  grosse  feuermassen  aus  maul  und  nase.    ein  bauer 
wufste  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dafs  er  seine  meU- 
Säcke  vor  ihnen  ausschüttete;  sie  fielen  sogleich  gierig  dar- 
über her  und  fraf^en   alles   mehl  auf.    unmuthig  warf  er 
auch  die  sficke  hin,  die  aber  des  anderen  morgens  wieder 
wol  gefüllt  waren.    (Kuhn   in  Haupt's  Zeitschrift ,^  V,  373). 
man  wirft  dem  winde  mehl  mit  den  Worten  hin :  ,,siehe  da, 
wind^  koch  ein  mus  für  dein  kind  (abergl.  282).    zu  Bam- 
berg, als  starker  wind  wütete,    fafste  ein  altes  weib  ihren 
mehlsack,   schüttete  ihn  aus  dem  fenster  in  die  luft^  und 
sprach  dazu  die  werte:  ,,leg  dich  lieber  wind,  bring  das 
deinem  kind!^^  (deut.  myth.  602).    in  mehreren  dörfern  des 
Innviertels,   z.  b.  in  Siegharting,   besteht  hoch  folgender 
brauch:  naht  sich  ein  schweres. gewitter,  so  stdlt  man  das 
Weihwasser  vor  das   fenster,   eine  brennende  wachi^kerze 
auf  den  tii^ch,  und  begibt  sich  mit  einer  handvoU  meMvor 
das  haus,   hier  stellt  man  sich  gegen  den  mnd  und  streut 
mehl  in  die  luft.    dann  m$icht  man  das  zeichen  des  kreu- 
zes  nach  vier  richtungent  gegen  den  wind,  seitwärts  und 
rückwärt3  und  spricht  dabei:  „der  feind  soll  nicht  schaden 
vor  mir,   nicht  seitwärts,   nicht  hinter  mir^^    hierauf  wird 
bei  der  brennenden  kerze  dreimal  das  Johannisevangelittm 
mit  drei,  vaterunsern  gebetet,  vgl.  oben  s.  449  t/cindhund* 
Christliche  bekeh/er  suchten  den  Wenden  begreiflich 
zu  machen,  dafs  Maria  nichts  anderes  sei  als  ihre  Om.   in 
Schmellers  wört.,  I,  56,  heifst  es :  ,^  ^^umam^  verdorben,  z.  b. 
das  gras  ist  umam  worden.   aucl\  von  speisen^^  Zaupsers 
hdschr.  nachtrag  zum  idiot.  im  mährischen  Kuhländchen  ist, 
nach  Meinerts  Fjelgie,   dqr  ohm  eine  hautentzündung  mit 
geschwulst.    (gl.  i.  oman,  oma  ignis  sacer,  erysipelas;  a. 
Sachs,  om,  rubigo),  wovön.das  adj.  ömig^  theils  entzündet^ 
(heils  dumpfig,  verdorben  bedeutet,    im  schwedischen  wird 
am  als  adj.  von  verlegenem,  anbrüchigem  fleische  gebraucht^^ 
in  der  deutschen  grammatik  von  Jac.  Grimm,  III,  733,  findet 
man:   „die  viende  wären  reht  ein  am  widpr  des  Bernaeres 
recken,  Dietr.  3316;  dise  rede  Yfnven  gar  ein  om^  Wh.  1, 
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19«;  du  gleichest  einem  omen^  Wh,  8,  ?•  (zeil6  482).  Die- 
ses mhd.  om^  gen.  omen^  ahd.  omo?  mufs  etwas  nichHgei^ 
böses  ausgedrückt  haben,  das  ags.  tma^  gen.  oman  bedeu* 
lete  rubigo  und  ignis  sacer.  Meinerts  volksl.  43,  410:  ohm^ 
brandf  entzündung.  um-lauf,  rothlauf  und  globfeuer(Schmel- 
1er  wb.  2,  445)  ignis  sacer,  auch  das  Ungenannte  geheifsen, 
steht  zu  diesem  wurzelworte  om.  ^  es  erscheint  als  beiname 
in  Urkunden,  [urk.  bei  Pupikofer  nr.  11  (a.  1275)  Liutoldo 
militi  omo;  das.  nr.  17  (a.  1284)  Eberharde  dicto  omen;  da- 
selbst nr.  41  (a.  1340)  Eglolfen  dem  ömen^  doch  im  Siegel: 
S.  Egiolfi  militis  dicti  om].  in  Schranks  bair.  reise  p.  146, 
finde  ich :  du  bist  kein  omma  (du  bist  gar  nichts)  und  bei 
Schm;  I,  56:  das  gras  ist  umam  (zu  niehte)  uDordenf'.  Ru- 
bigo ,  Om  und  Maria  stehen  sohin  als  beschützerinen  der  fruchte 
nebeneinander;  wie  der  Rubigo  in  diesem  sinne  hunde  ge- 
opfert werden,  so  bittet  Maria  ihren  söhn  die  ähren  nicht 
ganz  abzustreifen,  sondern  etwas  davon  für  die  ftafj^en  und 
hunde  stehen  zu  lassen,  (s.  7,  8,  380). 
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In  Schm^IIers  Wörterbuch,  I,  543,  steht:  ,^er  Funken^- 
tagy  Fufikensonnfag  (am  Lech  und  Schwaben),  der  erste 
Sonntag  in  diBr  fasten,  an  welchem  die  Jugend  auf  dem 
lande  im  freyen  feuer  anzumachen  und  um  dieselben  zu 
ianzen^  auch  wohl  glühend  gemachte  schoben  yon  holz  in 
die  Luft  schleudern,  und  daraus  wahrzusagen  pflegt^^  zu 
den  Worten  ,^scheibentreiben'^  bemerkt  Schmeller  (ibid.^  IIL, 
808):  „abschnitte  von  hölzernen  brunnröhren,  die  man, 
glühend  gemacht,  mittels  stecken  in  die  luß  schleudert;  ein 
spas^  welcher  auf  bergen  von  Werdenfels  in  den  oster^' 
nachten  von  jungen  leuten  vorgenommen  wird  unter  dem 
sprüchtein:  ^dise  Scheiben  mU  i  treiben^'  dem  und  dem^ 
oder  der  und  der^^  nach  deii  von  J.  Grimm  gepflogenen 
Untersuchungen  bfingt  das  Scheibentreiben  mit  dem  alten 
<$iiRus  des  feuers  zusammen,    (deut.  myth.  594).   ich  nahm 
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hiervon  verankssung  nähere  erbebungen  zu  pflegen,  wie  sie 
im  I.  bände  meines  bcitr,  zur  deut.  mytb.  s.  210,  u.  f.,  und 
oben  s.  240  aufgezeichnet  sind.  Wolf,  beitr.  zur  deut.  myth. 
s.  74  u.  f.  vermehrt  diesen  stoiT,  unter  beziebung  auf  Donar 
und  für  Schwaben  hat  ihn  Meier,  deutsche  sagen  sitten  und 
gebrauche,  II,  380,  u.  f.  gesammelt.'  es  ist  zu  wünschen, 
dafs  der  stofT  vervollständiget  werde;  gleichwohl  will  ich  ver* 
suchen,  aus  dem  vorhandenen  einige  folgerungen  zu  ziehen. 

Der  erste  ^^sonntag-^,  sagt  Meier,  „welcher  auf  den 
aschermittwoch  folgt,  heilst  in  Oberschwaben  funhentag, 
funkensonntag^  auch  scheibensornitag^  verschieden  von  dem 
weissen  sonntag  nach  oslerii.  an  diesem^  funkensonntag 
werden  auf  bergen  „/wwAew/ßMer"  gemacht  und  feurige  schei- 
,ben  in  die  luft  geschlagen,  früher  hielt- man  es  so.  man 
sammelte  holz  im  ganzen  orte,  baute  auf  einem  nahen  bofaen 
berge  einen  Scheiterhaufen,  steckte  eine  stange  hinein  und 
befestigte  an  derselben  ein  jnlt  lumpigen  kleidern  und  mit 
einem  Strohhute  bedecktes  strohbild^  das  eine  hexe  vor- 
stellte, zugleich  war  an  dem  strohbilde  eine  rakäte  ange- 
bracht, bei  deren  Ipsknallen  hernach  ein  grofser  Jubel  ent- 
stand, der  holzstofs  wurde  sodann  angezündet  und  ver- 
brannt, es  waren  dabei  immei:  mehrere  hundert  menschen, 
alte  und  junge,  anwesend  und  sangen  ein  geistliches lied^^ 

Das  verbreunen  der  hexe  hat  grosse  ähnlichkeit  mit 
dem  verbrennen  des  Judas  in  Altheneberg  am  charsamstag 
(mein  heilr.  I,  2l2).  er  wurde,  wie  die  hexe,  aus  einer 
mit  Stroh  umwickelten  Stange  gebildet,  in  den  boden  ge- 
pflanzt, mit  einem  Scheiterhaufen  umgeben,  angezündet  und 
verbrannt,  keine  fran ,  kein  mädchen  dürfte  sich  nahen. 
glut  und  asche  wurden  die  nacht  hindurch  streng  .bewacht 
üud  noch  vor  tagesanbruch  in  den  Röthenbach  geworfen, 
das  abhalten  der  frauen  und  mädchen  hatte  seinen  guten 
grund.  bei  näehtlicbep  festen  der  hexen  brennt  sich  der 
grofse  bodi  (teufel)  zu  asche,  die.  unter  alle  hexen  per- 
theilt  wird ,  um  sie  auf  die  fehler  zu  streuen  und  dadarcb 
0bst  und  getreue  durch  stürm  und  hagel  zu  vernichten 
(Ami,  ttiyth.  1025,  1026).   nach  einer  stelle  im  Rudlieb  biUet 
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die  reuige  verbrecherin^  ihr  leicknam  mdge  vqm  galgen 
genommen,  verbrannt  und  die  asche  ins  wasser  gestreut 
werden,  weil,  besorgt  sie,  durch  ausschütten  in  die  luft, 
welken^  dürre  und  AöjreZ  entspringen  könne *).  (deuUmyth. 
1041).  schon  der  blinde  seher  Teiresias  gibt  der  Alkmene 
den  rath,  die  beiden  drachevi^  welche  Herakfes  als  wiegen- 
kind  erwürgte,  in  der  mitte  der  nacht  zu  verbrennen^  alle 
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asche  aber  vorsichtig  zu  sammeln  und  vor  tages  anbruch 
durch  eine  dienerin  von  einem  vorragenden  felsen,  mit  ab- 
gewandtem gesicht,  rückwärts  über  die  schulter  in  den  flufs 
werfen  zu  lassen;  die  dieiierin  dürfe  aber  bei  ihrer  rück- 
kehr  nicht  zurückschauen  j  und  das  hotus,  müsse  gereiniget 
werden  (s.  341). 

Wie  man  aus  den  beitr.  zur  deut.  myth.  von  Wolf  s.  74 
erfährt,  brannte  das  char freitags^  oder  judasfeuer  am  Rhein, 
am  Harz,  an  der  Altmark,  Braunschweig,  Hannover  und 
Westphalen.  gleich  dem  Judas  wurde  auch  der  Ostermann 
n  übermenschlicher  gröfse  mit  ausgestreckten  armen  aus 
langen  mit  ^froA  umwickelten  Stangen  dargestellt,  auf  einer 
anhöbe  aufgepflanzt  und  in  der  nacht  des  osiersatnstages, 
nach  der  feier  der  äuferstehung,  mit  geweihter  kerze  an-*- 
gezündet  und  verbrannt,  drei  borsche  zogen,  jeder,  drei- 
mal,, einen  krjsis  um  die  asche  mit  einem  stabe  herum;,  alle 
veriiefsen  dann  die  brandstätte.  am  ostermoniag  sammelte^ 
die  bewobner  des  dorfes  die  asche^  streuten  sie  auf  ihre 
feldernnd  besteckten  diese  zugleich  mit  pahnzweigen^  welche 
am  Palmsonntag  geweiht  und  mit  holzstäbchen ,  welche  am 
ehärfreitag  gebrannt  und  geweiht  worden  waren  ^  um  ihre 
feld^p  gegen  schauer  zu  schützen  (s.  78).  den  Ostermann 
erkennt  man  in  dem  gekleideten  bildnifs  d^s  bösen  geistes 
(mandat  des  herzogs  Maximilian  von  1611),  wdches  in  den 
kirchen  auf  dem  lande  angezündet,  von  der  höhe  herab- 
geworfen, dann  in  stücken  öder  flecken  unter  dias  volk  ver- 

*)  po6t  (rldnum  eorpns  tolUtis  nt  Ipftum 

et  comb^irati9^  in  aifuatn  cinerem  Jaciaiisj  . 
ne  julwr  abseondat  sol,  ant  aer  neget.  imkrem^ 
ne  per  me  grando  dica(ur  laeder&  mundo. 
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tfaeilt  wurde,  es  rifs  sieb  fast  darum  und  sttckte  sie  auf 
die  feläetf  in  der  Zuversicht,  düfs  der  schauer  die  saat 
nicht  verderben  werde  (s.  281).*) 

Es  Ififst  sich  vermuthen,  dafs  das  verbrennen  solcher 
götterbilder  mit  opfern  in  Verbindung  stand ;  Caesar  bezeugt 
es  in  einer  merkwürdigen  stelle  des  gallischen  krieges  (üb.  VI, 
cap.  16,  seg.  16):  ,,andere  (GalKer)  haben  un^eAeua*  grofn 


*)  Wie  das  geripp  des  Jndas  and  OstermaiiBes  aus  einer  aof- 
gcfpflanzten  Tangen  Stange  mit  oben  befestigter  querstange  besteht, 
so  stellt  man  Jetzt  noch  das  geripp  des  Tatlermannes  ^  der  feld- 
scheuche, dar.  es  wird  ihm  ein  alter,  lumpiger  rocli  angezogen 
und  ein  hui  aufgesetzt,  y^taaerh^  deriattem  C/oifani),  daUädd'n^^ 
helfst  es  in  SehmeUers  w&rt.  I,  462,  „zittern  vor  frost,  Tor  forckt, 
erschrecken,  ausser  fassung  gerathen,  verblülTt. werden  „er  is  älln 
d9'iad9Uj  hat  si'  i^aa*  wort  zr^dn  *traat<<.  „alle  vier  elemente  er- 
tatterten  ob  der  ankunft  des  menschen  sohn^',  Selhamer.  ),die 
apostel  schryen  einest  mit  ertatterter  stimm  im  gefährlich  wankes- 
den  schilT Domine  etc.^^  m^^^*  ®^^  böses  gewissen  hat,  dejn  thaterti!» 
brüst,  wie  ein  mfillbeutel,  wann  er  nur  ein  schatten  ap  der  waad 
sihet^S  F.  Abrah.  der  tatter^  tatterer  {täds^y  tdder0%  das  zittern 
(vor  kälte,  Tor  schrecken).  Vn  täd9'  kri9gng^  in  schreckeo  ood 
mnthlosigkeH  gerathen.  der  Tattermann  {Tddd^maT^^  scheuche  aof 
dem  felde,  die  durch  ihr  zittern  im  winde  die  hasen,  Vögel  n.dgl 
erschreckt  und  abhält;  ein  Furchfhans.  der  Tatterletsch  y  Tätter- 
letsch  {Jdd^litschy  Täd0'letsch^,  person,  thier  ohne  selbststäodige 
kraft;  fig.  mehlspeUe^  die,  statt  aufgegangen  zu  seyn,  in  sich  za- 
sammen gesessen  Ist'^  folge^ide  stellen  aus  der  dient,  myth.  s.  469, 
470,  lassen  erkennen,  dafs  der  Tattermann  über  eine  blose  scbeocke 
hinausgeht:  „einer  siht  den  andern  an  als  kobolt  herrn  tatemua 
(Hugo  von  Trimberg  10277);  „ir  (der  beiden)  abgot,  als  ich  ge- 
lesen hän,  da^  wären  kobolt  und  taterinann  (ibid.  10843);  „go^^ 
möchte  wol  lachen,  sollte  ez  sin,  wan  slue  tatermenneitn  s6  wan- 
derlieh uf  erden  leben'',  (ibid.  11627).  Hankas  altböhm.  glossea 
geben  79^  gituüns  (getulius  gaetullus)  durch  kobolt,  tinmitteibir 
darauf  apliiius  (1.  alpinus,  4.  i.  alphiuus,  der  narr  im  Schachspiel) 
durch  tatrman.  im  cod.  pal.  341,  ,126^^^  helfst  es:  „einen  taterme* 
malen  und  im  wachtelmäre  140  „rihtet  zuo  mit  den  snöeren  die 
tatermanne' ^,  wenn  dieser  Tattermann  ein  mit  messchen  aasgefäll- 
tes götterblld  war,  wie  es.Cäsar  von  den  Galliern  meldtet,  so  Kenn- 
ten  allerdings  schon  bei  dem  anbliek  seine  opfer  zittern  und  ausser 
fassung  kommen. 
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göUerbäder^  deren-  aus  weiden  geflochtene  glieder  sie  mit 
lebendigen  menschen  ausfüllen  und  anzünden^  wodurch  diese; 
von  der  flamme  umgeben,  den  geist  aufgaben  müssen«  sie 
glauben,  dafs  den  gött^rn  diebe^'  strassenräuber  oder  andere 
übeUhäter  die  angenehmsten  opfer  sind;  wenn  diese  aber 
fehlen,  so  begnügen  sie  sich  Buch  mit  tmschuldigen^^*}. 
auch  der  Wasservogel  ist  ein  solches  götterbild.  er  wird 
ganz  in  belaubte  zweige  gehüllt,  mit  blumen  bekränzt  und 
im  Wasser  geopfert  "(Schm.  wört.  I,  320 ;  meine  beilr.  I,  234, 
235;  oben  s.  83,  85^  88,  89). 

Ungeachtet  der  strengsten  verböte  hing  das  volk  doch 
so  fest  an  den  österlichen  brauchen,  dafs  die  kirche  eine 
vermittelung  treffen  mufste.  bei  Gersthofen  wurden  die  oster- 
feuer  auf  dem  Hundsbüchl^  eine  kleine  auhöhe,  gebrannt, 
um  die  flur,  in  welcher  dieser  hügel  liegt,  wird  an  Christi 
himmelfahrt  feldgang  gehalten,  und  an  allen  vier  ecken  das 
kreuz  errichtet  (s«  241)  am  charsamstag  morgens  wird  auf 
dem  kirchhof  in  Dinkelscherben  feuer  angezündet,  der  e&rt- 
sam  hineingelegt,  gebetet  und  das  feuer  vom  priester  ^e- 
weiht,  man  nimmt  brandatücke  nach  hause  und  Jegt  sie  bei 
schwer^  gewittern  in  das  herdfeuer,  damit  der  blitz  nicht 
einschlage  (ibid.)  in  Wolfratshausen  liefsen  einige  noch  vor 
zehn  Jahren  das  feUer  im  hause  ausgehen  und  holten  sich 
von  dei*  flamme  des  am  ostersamstag  mit  kreuzendes  kbrch'- 
hofes  angemachten  feuers,  in  welches  der  priester  den  chri- 
sam  hinein. .warf,  und  dabei  gebete  verrichtete,  man  zün>- 
dete  neues  feuer  auf  dem  herde  an,  dafs  starker  rauch 
durch  ^en  kamin  zog  und  unterhielt  es  das  ganze  jähr  hin- 
durch, haus  und  flur  Mieben  gegen  stürme^  blitz  und  hagel 
gesehnt^,  in . Lochhausen ,  ein  dorf  bei  München,  zündet 
der  messner  am  charsamstag  am  kirchhof  (euer  an,  in  welches 


*)  Alii  immani  magnituäine  simulacra  habept,  quoratn  con- 
texta  riminibus  memhra  vivis  hominibus  cofiiplenl,  qiiihus  succensiSy 
circnrnveDti  flamoia  exanimantur  homines.  Subpllcla  eornm ,  qiii  in 
furta,  aat  in  tafrociniö^  aut  aliqua  noxa  sint  comprehenst,  grfi- 
Uora  DUs  Immortaiibiia  esse  arbHranttir;  sed,  qaiiin  eius  generis 
copia  deficit  9  etlam  ad  iimocentium  subpllcla  descendnot 
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der  chriMin  gelegt  wird,  fdles  (euer  wird  im  hau^e  gdMdtt; 
man  bringt  dann  in  häfen  glut  von  dem  geweihten  feuer 
auf  den  hausherd ,  zündet  ein  neties  mit  Schwefel  an ,  und 
unterhäH  es  während  des  ganzen  jafares.  auch  spähne  zün- 
den sie  am  kirchhoffeuer  an,  zwecken  oben  über  kreuz 
einen  geweihten  palmzweig  ein,  und  stecken  sie  auf  die 
angebauten  äcker  zum  schütze  gegen  hagel.  man  nennt 
diese  kreuze:  palmkreuzlj  feldkreuzl,  antlafskrewsl  (s.  212), 
und  brandkreuzl  (s.  213)  ^).  in  Bering  ist  der  mitäere  auf- 
rechtstehende .theil  des  kreuzes  ein  palmzweig,  welcher  am 
Palmsonntage,  acht  tage  vor  ostern,  geweiht  worden  ist. 
dieser  zweig  wird  oben  gespalten,  um  einen  zWeig  des 
eebefAaume9  und  einen  weidenzweig  init  den  kstzchen  (patm- 
mudeln)  befestigen  zu  können,  welche  beide  zweige  die 
arme  des  kreuzes  bilden,  am  ostertag  geht  jeder  bauer  mit 
seinen  dienstleuten  um  jeden  seiner  äcker,  steckt  auf  jedes 
eck  dei  ackere  ein  solches  kreuz  und  leg^tdazu  stücke  der  schale 
eines  geweihten  eiee* .  in  die  mitte  des  ackers  wirdder  zwecks 
ein  unten  keilförmig  zulaufendes  Stückchen  holz,  welches  am 
charfreitag  gebrannt  worden  ist,  ganz  in  den  boden  einge- 
steckt, neben  ein  geweihtes  rothes  hünerei  eingegraben  und 
neben  diesem  das  palmkretus  errichtet,  (s.  212).,  in  Lichtensee 
begiefst  man  dieses  kreuz  thii  jahßnniswein  (ibid.).  jene  eier, 
am  (iTtindoniier^iz^gelegtund  am  ostertag  in  der  kirche^ecretAf 
nennt  man  antlafseier,  aetlafsa^r^  (ibid.  t\\^  Schm.  wört. 
11,  495).  in  Tannheim  erhält  jeder  knecht  ein  antlafsei^ 
welches  er^  mit  der  schale  verzehrt,  damit  er  sich  beim 
heben  nicht  beschädigt,  ein  antlafsei  in  einen  fetzen  lein- 
wat  (hadern)  gewickelt,  wird  an  das  ausseif  «m  hause  an- 
genagelte hölzerne  kreuz  aufgehangen,  eines  wird  getheilt, 
jede  hälfte  in  leinwat  gewickelt  und  eine  in  den  pferdstall^ 
die  andere  in  den  kuhstall  aufgehangen,  ein  rothes  antlafsei 
wird  in  die  erste  gärbe  gelegt  und  nach  dem  aiisdreschcn 
ins    ofenfeuer  geworfen  (s.  213).    in  Niederaltaich  wird  in 


*)  Vgl.  bei  SchiD.  Wort.  HI,  387  ^^schavratnbt,  schau erkerzen^ 
sckauerkreu»  als  blUzaMeiter  auf  die  felder  geUetku 
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die  erste  der  eing^eführten  garben  ein  stück  vom  geweihten 
brod,  ein  äntlafsei^  ein  antlafshränzl  und  ein  geweihter  pa/m- 
zuleig  eingebunden ;  sie  wird  zuerst  abgeladen,  in  die  ös  (Fach 
für  die  garben)  imfrecht  gestellt  und  zuletzt  ausgedroscben. 
die  eingebundenen  geweihten  saöhen  werden  im  ofenfeuer 
verbrannt  (ibid.).  wer  diesebröuche  unterlöfst^  hidhaffetschlag^ 
brand  {im  haus  und  getreid)  und  den  hilschneider  zu  fürchten 
(s.  !M)9  u.  f.).  unter  den  eiernamen,  welche  Schm.  wöi-t.  I,  40 
anführt  kommt  „WHed^*  (antMfs-,  Wttt-,  dreifsigst^,  gockel-, 
trudenay)  vor.  es  wird  seinen  namen  nicht  ohne  beziehung 
auf  den  Bilschneider  haben ,  welchen  man  durch  ein  in  seine 
hohle  gelassenes  trem^^  huhn  zu  sühnen  sucht*)  (s. 210). 
im  Rockenstein' (Oberpfalz)  setzen  eimge  auf  jedes  der  vier 
ecken  des  ackeri?  ein  geweihtes  kreuzehen,  damit  der  Äf/- 
meischneider  abgehalten  wird,  man  kennt  dieses  gespenst 
aus  der  deut.  myth.  441,  u.  f.;  PilweicKsen ^  Pilweichs^  ist 
der  name  eines  dprfes  im  getreidreichen  Niederbayem,  wo 
man  den  bilmerschfiitt  k^nnt  und  fürchtet,  (mein  beitr.  I^  240). 
Da/s  merkwürdige  angelsächsische  bdt  im  eod.  ojcon. 
5214  (deut.  myth.  1185)  wendet  die  feldkreuze  bei  ackern 
an,  welche  durch  zauber  unfruchtbar  geworden  sind :  „nimm 
nachts f  ehe  es  tagt,  aus  den  vier  winkeln  des  feldes  vier 
rasenstücke  und  merke  den  ort,  wo  sie  gestanden  sind. 
nimm  dann  öl  und  honig  und  hefe^  von  alles  viehes  miid^ 
das  im  lande  ist,  von^  alles  baumes  ast,  die  im  lande  wach- 
sen, aufser  hartbäumeh^  und  alles  namhaften  krautes  zweig, 
aufser  kletten;  besprenge  es  mit  heiligem  wasser,  beträufle 
dreimal  die  platze  der  rasen,  sprich  dann  die  wprte:  wachsei, 
mehret  euch,  füllet  die  erde  im  namen  des  vaters,  des  Soh- 
nes und  des  heiligen,  geistes*  trage  dimn  die  rasen  in  die 
fttreAe,  darüber  i^nge  der  priester  vier  messen,  ndas  grüne 
kehre  gegen  den  alta)r.  dann  bringe  man  die  rasen  vor 
Sonnenuntergang  an  die  stellen^  wo  sie  früher  waren*^  mache 
aus  dem  lebensbaum  vier  chvisiuskreuze,  schreibe  auf  jedes 


*J  diese  naohrlcht'  lautet  zu  allgemein , .  und  bedarf  nlherer 
bestatlgttng. 
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ende  Malbeiis  uod  Marcus,  Lacas  und  Johannes,  lege  das 
chnUiukrew  in  die  aiugeHochenen  Ijächer  nieder,  sprich: 
kreuz  Matlheus,  kreuz  Marcus,  kreuz  Lucas,  kreuz  Johan- 
nes* nimm  dann  die  rasemtücke,  9eUe  He  oben  darauf, 
sprich  neunmal  die  werte  wachset,  und  eben  so  oft  das 
vater  unser^^  *).  auuge^ochene  rasemtücke  sind  ein  erken- 
nungsmittel  des  bilschneiders  und  wirken  als  gegenzauber, 
welcher  zu  seinem  schaden  ausfällt,  einem  manne,  der  vielen 
Verlust  durch  den  bilmerschmtt  zu  erieiden  hatte,  wurde  gera- 
tfaen,  die  rasendecke  eines  maultpurfshaufens  auszuschneiden 
und  verkehrt  auf  den  köpf  zu  setzen,  so,  dafs  die  wurzel  des 
gra&es  aufwärts,  die  habne  aber  abwärts  stünden;  er  dürfe 
aber  nicht  sprechen,  wenn  er  dem  hockretter  nicht  am  leben 
schaden  wolle,  als  er  aber  den  bockreiter  sah,  rief  er: 
„nachbar  thust  du  das?^^  da  schwoll  der  bockreiter  und 
starb  am  dritten  tage  (mein  beitr.  I,  240).  in  der  gegend 
von  Taubenlbach  waren  die  leute  mit  dem  durchschnitt  stets 
geplagf.  auf  anrathen  eines  mannes,  der  dagegen  helfen 
konnte,  mufste  sich  ein  bauer  am  s.  georgitag,  vor  sonnen- 


*)  Oenim  ftonne  on  niht^  aer  hii  dagige^  feover  iyrf  on  feover 
healfa  {>tf«  landesj  aad  gemearca,  bd  ht  aer.stddon/  nim  f>oiiiie 
ele  and  hunig  and  beorman,  and  aelces  feos  meofc,  pe  on  peem 
lande  b\,  and  a'eices  ireovcynnes,  pe  on  paem  lande  i^  geTeaxen, 
bütmn  hearäun  hjedman  and  aelcre  namcu^ire  vprie  dael,  büian 
glappan  änonf  and  dd  ponne  h&Hg  Täter  pae^on,  and  drype  ponne 
priTa  on  ponne  stad'ol  p^ra  tarfa,'  and  eyetfe  ponne  pasTord:  ,,cres- 
oitd ,  veaxe ,  et  muUipIicamini ,  and  gemänigfealde,  et  replete,  and 
gefjlle,  terräm,  f>äs  eord'an,  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritas 
sancti  benedidti,  and  pater  noster^  avi  oft  svä  pat  odfer.  And  bere 
si99an  pä  turf  tö  cprcean,  and  mesaepreöat  ftainge  feo>Ter  messan 
ofer.pÄm  turfon»  and  vende  man  fäi  grSne  tö  pam  veofode.  and 
«id'd'an  gebringe  man  pd  turf^  paer  lü  aer  vaeron  4Mr  mnnau 
seilgange,  and  häbbe  biFu  gevorht  of  cvichedme  feo»er  Cristns 
maelOy  and  avrite  on  aelcon  ende  Matthens  aud  Marcus,  Lucas  and 
Johannes,  legepät  Christes  mael  onpotme  pyi  neotieveardne,  cTedTe 
ponne:  orox  Mattheus,  crux  Marcus,  cmx  Lucas,  ernx  Johannes, 
nlm  ponne  pa  turf  and  sette  ,paer^  ufon  en  and  cveSTe  ponne  nigon 
sl^on  p&s  vord:  creacite  and  syä  oft  pater  noater. 
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aafgang  auf  das  feld  begeben,  einen  rasen  im  qu&drat  aw^ 
stechen^  mit  beiden  ftifsen  Mnetnstehen^  und  den  ansgesto«* 
ebenen  rasen  auf  den  köpf,  die  wurzeln  nach  oben  gekehrt, 
setzen^  um  den  durchschnitfler  zu  sehen  und  zu  erkennen, 
ein  auf  der  that  ertappter  mann  ^irurde  lahm  und  blieb  es 
zeitlebens  (ibid,  s.  241)  *). 


*)  Wichtige  hierlier  gehörige  denkmäler  haben  sich  in  »Iten 
rechtsgewohnheiten  erhalten.  Sie  ki'eaze  in  den  Tier  winkeln  dea 
ackera  erinnern  an  die  aus  den  vier  winkeln  des  hauses  oder  fel- 
des  genommene  erde  des  sallschen,  bayerischen  und  6ulal>ing8 
gesetzes  (deutsche  rechtsaltertfaümer  von  J.  Grimm,  I,  110,  116, 
147).  eine  nrknnde  von  1360  beschreibt  den  feierlichen  eidschwur 
bei  reambnlatiooen  In  Ungarn :  anb  ^ua  arb«re  pyrl  praedicti  Thomaa 
et.Hiohael  Chany,  discalceatis  pedibns,  resolutja  ci^gulia^  ^eda« 
terrae  tuper  capiia  sua  ponendo ,  ut  moris  est  super  ierr^ßM  JU" 
rare^  jurassent  in  eo ,  ut  ^psa  terra,  quam,  reambulaasent  et  g^ae* 
dictis  metis  a  primis,  |iisqne  noTescimas  sequestrassent ,  terra 
possessionis  ipsorumPoIianka  Sit,  et  ad  e'andem  pertineat.  (ibid.  120). 
im  streite  der  Hindelanger  gegen  die  Weftacher  stellte  sich  der  x 
doetot;  Bach  aus  Wertach  auf  die  streitige  alpe,  hatte  aber  zoTor 
in  seihe  schuhe  erde  aus  seinem  garten  gelegt  und  unter  seinen 
httt  einen  sch5pf]Mel  verborgen ,  so .  dafs  er  sagen  konnte :  „so 
wahr  ein  Schöpfer  über  mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem 
grund  und  boden.  eben  so  der  bestochene  hirt  von  Geifsfeld  in 
dem  streite  der  Geifsfelder  gegen  die  Gerolzhöfer  um  einen  wald. 
zwar  wurde  die  alpe  den  Wertachern,  der  wald  den  Gerolzhöfern 
zttigesprochen,  aber  der  doctor  und  der  hlrt  haben  ttr^gen  falschen 
eldes  im  tode  keine  ruhe ,  Jener  reitet  anf  seinem  ,schimmei,  auf 
der  alpe ,  dieser  geht  als  gelst  im  walde  um ;  man  taennt  ihn  Waid^ 
päpel  (s.  ,105,  106).  das  ausziehen  u^d  anfüllen,  mit  erde  dea 
Schuhes  war  nach  einer  Urkunde  -bei  d'  Achery  spicil.  I,  558  Sym- 
bol für  die  auflassung  von  gut  und  erbe:  devestitura  per  caligu-' 
fam  impletam  de  terra  et  virgnlam  de  vlrldarlo.  (rechfs«]t.  von 
J.  Grimm  l,  156).  nach  seandlnaTlseher  slrte  ,^schnitißn  schwör-ende 
bundesbrüder  einen  langen  streif  grasbewachsener  erde  aufj 
doch  so,  dafs  er  an  beiden  enden  am  gründe  hängen  blieb,  Jn  der 
mitte  wurde  durch  einen  untergestellten  spiefs  der  wasen  In  die 
höhe  gehoben,  unter  diesen  wasen  traten  sie;  Jeder  stach,  oder 
schnKt  sieh,  in  die  fufssohle  oder  inwendige  band,  das  herans- 
fllefsende  und  zusammenlaufende  blot  mischte  sich  mit  der  erde, 
dann  fielen  sie  zn  kiä«  und  rief«a  die  gOtter  an  9  däfa  aie  ein«? 
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Fttr  das  schleadern  der  im   osterfeuer  aiigexündeteii 
Scheiben  sisd  bei  dem  volkc.die  ausdrücke  gebräachlich: 
Scheiben  treiben ,   bolzen  treiben  und   scbeibeA   schi^gen. 
sie  erkitren  siehs  wie  mir  scheint,  aus  der  handhing  selbst, 
ohne,  dafs  im  wesentlichen  ein  unterschied  besteht,    über- 
einstimmend mit  der  in  meinem  beitr.  I,  210  angegebenen 
Vorrichtung  beschreibt  sie  Meier,  dent.  sagen  etc.  s.  381: 
„dabei  hatte  man  eine  längliche  scheil^ehbank  mit  drei  fassen, 
die  man  im  boden  befestig^le,  aber  so,  dafs  die  bank  eine 
schräge  linie  bildete,   um  die  Schwungkraft  zu  vermc  ren 
und  die  Scheibe  recht  hoch  zu  treiben,    streifte   man   als- 
dann hart  mit  dem  stocke  die  fläche  der  bank,   sobald  die 
Scheibe  abspringen  wolIte^S    dieser  Vorrichtung  entspricht 
der  ausdruck  ßcheibentreiben.    andere  befestigen  einen  pfeil 
(bol2en)  mit  einer  schnür  an  die  spitze  einer  langen. star- 
ken ruthe,  tauchen  die  spitze  des  pfeites  in  pech,  zünden 
ihn   im  osterfeuer  an  und  schleudern  ihn  aus  leibeskräflen 
in  die  luft.    das  nennen  sie  bolzenfreiben  (m.  beitr.  I,  211). 
wieder  andere,  jüngere  bursche,  Welche  noch  nicht  die 
kraft  haben ,  die  Scheibe  mit  den  bänden  sehr  hoch  zo  trei- 
ben,  bedienen   sich   einer  hebelvorrichtung;    sie  legen  die 
Scheibe  auf  das  eine  ende  des  hebeis,  welches  den  boden 
berührt,  bringen  in  der  nähe  dieses  endes  auf  dem  boden 
den  Stützpunkt  in  der  weise  an,  dafs  sich  das  System,  des 
gleichgcwicbt  hält,  und  führen  mit  einem  sehlegel  auf  das 
andere  etwas  aufwärts  geneigte  ende  des  hebeis  einen  schlag 
aus  leibeskräften.    das  ist' das  scheibenschlagen.    oder  hat 
man  an  das  treiben  ins  habcrfeld,  schlagen  auf  die  haber- 
waid  zu  denken?  (s.  507,  508). 

Künstliche  Scheiben  wurden  aus  bretteru  vom  wagner 
(radmacher)  verfertiget,  gleich  einem  strahlenden  etem 
wurde  der  rand  ausgezackt;  darauf  brachte  man  eine  mit 
den  stralen  oder  zacken  parallel  laufende  ftige  pech  an  und 
wickelte    die   Scheibe  in  stroh   ein.    im   fluge  sprühte    sie 

d.e8  cndern  tod,  wie  briider,  räcbeii  wolllen.  dl^  feierliche  kaad- 
luBg  lilefs  unter  den  rasen  ^then  igänga  umdh*  iardar  men)  oder 
rwien  eehneiSen  (ßarOar  men  ekerdayK  (ibid.  i,  US). 
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funken  und  bildete  allerlei  schöne  wendiuigeii.  und  gestal- 
ten, auf  die  schönste  Scheibe  und  den  gröfsten  bogen  gin- 
gen die  bursche  wetten  0in  (m.  beitr.  l,  211). 

In  Fettnang,  im  kloster  Weingarten,  etc.,  trieb  man 
sonst  die  erste  Scheibe  immer  zu  ehren  der  höchsten  drei- 
faltigkeit  und  sagte  während  des  schwingens  jedesmal  fol- 
genden Spruch: 

soheible  aus  and  ein, 

wem  soll  die  Scheibe  sein? 

die  Scheibe  soll  der  höchsten  dreifaltigkeit  sein! 
die  zweite  Scheibe  verehrte  man  der  tendesregierung ;  dann 
wohl  eine  dem  pfarrer,   dem   Schultheis,  dem   schätz   und 
anderen  guten   freunden   (Meier,  II,  381).    um  MiUenwald 
lautete  der  spruch; 

0  du  mei"'  lieb^  scheibm!  . 

wo  will  9   di"*  hei't  hi"  treibm? 

i"  d  mittawäldo*^  gmaa*, 

i  waos  scho"  wem  i  mae* 

(d*  N)  ganz  ^Uae*.  i  ^ 

hier  werden  die  älter«,  brüder,  Schwestern,  mit  Vorzug 
aber  der  schätz,  genannt,  (m,  beitr.  .1,  211).  in  I^inheim 
ss^te  man: 

scheib  aus,  scheib  ein, 

flieg. aber  den  rain! 

die. scheib,  die  scheib 

die  soll  mein  fssnachtmädle  sein, 
die  mädchen,  welchen  diese  ehre  erzeigt  wurde ,  schenkten 
den   burschen   fasnachtkuchen   (s.  241).    zu  Friedingen  an 
der  Donau  hielt  man  das  schei^benschlagen  immer  auf  der 
anhöhe,  die  das  Härdtle  heikU    der  spruch  lautete: 

scheibo,  scheibo! 

wem  soll  die  Scheibe  sein? 

die  Scheibe  fliegt  wohl  über  den  Rhein, 

die  Scheibe  solLmeim  scbätzle  sein!  . 
(Meier  II,  381).    man  beobachtete  die  bahn  der  Scheibe,  ihre 
Wendungen  und  gestalten,  die  sie  im  fluge  zeigte  und  wahr«» 
siigte  daraus,  jso  it\  Oiberau  in  OberbayeTn: 
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Scheiben  will  i  treiben, 

i  waos  ^chcT,  wem  i  maa' 

(Sepales)  kadtar  amuattes  laa^ 

giits  iar  gnat 

so  Mt  si  s  gnat; 

gdts  iar  n^  gaat, 

wird  si  s  n^t  für  übal  hibm. 
den  barschen,  welche  die  Scheiben  trieben,  gaben  die  mäd- 
chen  gefSrbte  Ostereier,   (m.  beitn  I,  212).   in  Altshausen 
(Wtirtemberg)  sagte  man: 

scheib  auf,  scheib  ab, 

die  scheib  geht  krumm  und  grad, 

die  scheib  geht  links,  geht  rechts, 

geht  aus  und  ein, 

sie  geht  dem  und  dem  zum  fenster  hinein, 
im  Wiesenthal: 

schibi,  scbibo! 
.  wem  soll  die  schibe  goV 

die  schibe  fährt  links  und  rechts, 

sie  fahrt  dem  und  dem  ehe  recht. 

führt  sie  nit,  so  gilt  sie  nit 

hat  sie  kei  loch,  so  stinkt  si  nit. 

schibi,  schibo! 
hier  ziehen  die  bursche  nach  dem  scheibenschlagen  hemm 
und  sammeln  küchlein,  namentlich  bei  den  mädchen,  denen 
zu  ehren  sie  eine  Scheibe  geschlagen,    dabei  singen  sie: 

i  ha  euer  tochter  schibe  g'schlage, 

ir  were  mers  küchli  nit  versage; 

d'  schibe  fahre  hi  und  her, 

mer  esse  d'  küchli  alli  gern. 

d'  küchli  raus,  d'  küchli  raus, 

's  is  e  schöni  4ochter  im  haus! 
in  Weingarten,  Wangen  und  sonst  in  Oberscbwaben  wer- 
den am  funkensonntag  funkenringe  gebacken,  das  stück 
für  einen  kreuzer.  sie  haben  etwa  die  form  der  langen 
bretzeln,  werden  dann  aber  mit  frischem  taig  überschüttet 
und  so  in  schmalz  gebacken,  wodurch  der  ring  gröfser 
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and  zackig'  wird,   beim  einsammelii  des  holzes  und  slrohes 
zum  funkenfeuer  sangen  die  kinder  sonst: 

Stroh,  heu,  heu! 

und  das  fuiAenküchle  auch  dabei. 
(Meieren,  3Si^  u.  f.)*   mädchen,  welche  sich  in  der  fas- 
nacfat  oder  auch  im  jähre  unbeholfen  benommen^  oder  lächer- 
lich gemacht  hatten,  wurde  eine  scheibe  zur  b'eschämung 
geschlagen:  - 

scheib  aus,  scheib  ein! 

flieg  über  den  rain. 

die  scheib,  die  scheib 

soll  (z.  b.  jener  sein,  die  den.  ganser  am  strick  zur 

tränk  geführt  hat). 
(s.241).4iederlichen^dimen.schlugen  sie  eine  sckimpfscheibe: 

scheib  aus,  scheib  ei", 

fluig  übd*"  den  rai", 

die  scheib,  die  scheib  soft  der  (N)  sei", 
(s.  240).  auch  verbrechen ,   wenn  die  tliat  noch  nicht  all- 
gemein bekannt  war^  wurden  auf  solche  weise  an  das  licht 
gezogen: 

ei  6k  hkn  i  &   scheibd*, 

de  will  i  aussi'  treibe*;, 

der.Hichl  hit  'om  Jlans  zehd*  guido"  gstola*. 

auf  ^bassgeigo". 
während  die  scheibe  ihren  bogen  beschrieb  schrien  alle: 
,4iol  sie,  hol  sie!^^   (m.  beitr.  },  210).   in^Nauders,  in  Tirol, 
trieb  mal  einer  dem  Tuifl  eine  scheibe,  welche  einen  un- 
absehbaren bogen  machte*),  (s.239). 

Aus  den  vorstehenden  reimen  läfst  sich  folgendes  ableiten : 
mit  der  feuerscbeibe  konnte  selbst  die  heilige  dreifaltigkeit 
geehrt  werden;  sie  zeigt  sich  geliebten  und  geehrten persQnen 
held,  beschämt  und  rügt  lächerliches  und  unziemliches,  brand- 
markt flas  laster^  enthüllt  das  verbrechen  und  vorschont 
selbst  den  teufel  nicht,   sicher  dachte  man  sich  dabei  ein 


*)  msA  tagt:  wenn  ein  warf  aöader  kaii4  ist,  gehjürt  er  4^k 
$mf^  (4ettt  JB/Ik.  863- ia  netla). 
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höheres  göttliches  wegen ,  welches  die  Scheibe  lenkte,  sieht 
man  sich  nach  altern .  denkmälem  um  ^  so  bietet  sich  der 
vergleichung  zunächst  die  Saelde,  ein  höheres  weibliches 
wesen^  an,  das  bei. den  dichtem  des  13.  jhdts.  vorkommt: 
^^4er  Saelden  schtben  trtben^.  Amis  2053;  ^^mtn  »chfbe  g6t 
ze  wwnsche^'.  Ben.  383;  „rfcm  git  sin  schtbe  enzelt^^.  Ben. 
860;  ^wol  gie  ir  schtbe^^.  Lohengr.  146;  y^gie  für  sich% 
das.  189.  (deut.  myth.  826).  diese  ausdrücke  stimmen  mit 
den  obigen:  ^^6ts  idr  gu9t^  s  hat  sisgu9tj  efc.^^  übercin. 
,^"4  walzet  ir  (der  Saelde)  gelückes  rat  ml  staeteclich  üf 
und  nider,  her  und  Am,  dan  und  ttider  loufet  ez^.  Troj. 
2349  (deut.  myth.  826)  vergleicht  sich  den  reimen  von  Alts- 
hausen und  Wiesenthal,  man  hat  sich  bei  diesen  steOen 
immer  mehrere  bewegungcn  der  Scheibe  vorzustellen:  die 
drehung  um  ihre  eigene  achse,  den  bogen,  welchen  sie 
beschreibt  und  die  verschiedenen  Wendungen,  die  sie  dabei 
aurch  den  widerstand  der  luft  annimmt,  das  sind  ,,dftu  ge- 
spil  der  Saetden^.  Wigal  10532  (deut.  myth.  824).  diebe- 
wegung  des  glücksrades  um  seine  eigene  afchse  und"  in  einer 
kreisbahn  drückt  auch  die  in  der  deut.  myth.  s.  825  ans 
Maroollinus,  XIY,  11  angeführte  stelle  aus:  ,,aüf  den  höch- 
sten gipfel  de^  Fortuna  erhoben,  hat  er  (Gallus,  f  354) 
ihre  veränderlichen  bewegungen  erfahren,  welche  das  leben 
der  sterblichen  spielen,  indem  sie  einige  bald  zu  den  Ster- 
nen erheben  f  bald  in  die  tiefen  des  Cocytos  tauchen^K 
an  die  mechanischen  Vorrichtungen,  welche  die  deut.  mytb. 
s.  827  anführt,  reiht  sich  die  nachricht  des  abtes  Baldricas 
(t  1129)  an:  ,,ferner  Sah  ich  in  derselben  kirche  ein  raä^ 
welches,  ich  weifs  nicht  durch  Welche  verborgene  kunst^ 
otif -  und  niederstieg  und  immer  rollte,  anfangs  hielt  ich 
es  für  ein  nichtiges  Spielzeug,  kam'  aber  von  dieser  mei*- 
irang  zurück,  ich  sah  ein,  dafs  unsere  vorfahren  ausdrücken 
wollten,  wie  das  rad  des  glückes  in  allen  Jahrhunderten 
den  menschen  ungünstig,  uns  meistens  in  den  tiefen  ab- 
wirft, dann,  eine  schmeicKelnde  betrügerin,  auf  den  hoch- 
i^en  gipfel  uns  zu  erheben  verspricht,  dabai.aber  immer 
^eine  umdrehung  beibehält,   damit  wir  uns  ver  der  unbe- 
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ständigen  Wendung  6e^  glückes  höten  und  dem  rollen  des 
nns  aniä^chelnden,  und  treulos  und  verd:erblidh  schmeicheln'- 
den  rades  nicht  vertrauen"  *). 

^  Die  reime  beginnen  oft  mit  den  worten:  ,^scheib  au&, 
scheib  ein ,  flieg  über  den  ram/"  (Jus  wort  ram  bezeichnet 
den  gegen  ein  moor  oder  gegen  em  Wasser^  besonderi^ 
flufsbeit  abhängigen  rand  des  höheren,  bodens,  uf erhäng'^  **}^ 
(Scboi.  Wort.  IH,  94)*    zu  Konz^  einem  lothringischen  aber 

^  *)  Porro  iu  eadem  ecclesia  (Fiscannensium)  vidi  rofßtn  qua«, 
nescio  qua  arte  conducta,  descendehat  et  ascendebai^  semper  ro- 
tahat:  quod  prins  vauitafem  pütavi,  doiiec  ab  hoc  intellectu  mt 
ratio  avocavit.  Intell^xi  taiidem  per  iijkec  veleranoriim  indicia  pa- 
tram,  qnöd  foriimae  rota  OBbQiam  saecnloriiiii  adversafrla,  uo»  ad 
ioiA  pletumque  dejicU;  iterum  biaiida  dec«ptrix>  ad  eaciimeB  alti- 
ttidinis  Do$  extollere  se  projnittijt,  sed  tarnen  in  circuitii  vergit^  ut 
nos  de  instabili  fortunae  vertigine  ^aveamus^  neque  arridentis  et 
male  blandientis  rotae  volübilitate  confidamus.  (Scriptores  rernm 
gallicarum  et  fraiicfcaruih ,  fom.  XIVj  pag.  227).  vgl.  ,,La  France 
an  temps  des  crotsades,  I,  337^',  von  herrn  Grafen  voii  Vaublanc, 
weieber  die  gute  hatte  ^  mich  hierauf  anfmerksam  zu  jna«ben*  es 
ist  die  iLirch^  des  heutigen  Fdcamp  in  dei*  Normandie. 

**)  ,,der  Mos-reun  von  Moos-Iuning;  bis  gegen  Moosburg,  der 
Ach^rain  CA'raaT^  wenn  di^se  ausspräche  nicht  etwa  auf  ein  min- 
derpassendes  Abrain  geht),  undspeciell:  Gaifsach-raitt  (GaosseVaa"), 
Botach^Tain  (Roda'rad'i  im  landgericht  Tölz.  der  Amper  -  rain. 
,,auf  dem  Rapn  hey  der  Iser'  ze  Obemv'ergen,  ze  Nidernvergen, 
ze  £Bgel5chalehiDg  ^  ze  Taggolfing  und  ze  IsmaiMng  '^  lleichell>. 
B.  Fr.Ii.  I.  133  ad  4319.  ,,zu  Obervergen  auf  dem  laarrain^^.  HB. 
XVIII.  254  ad  1398.  ^^Poyenhßusen  aitf  dem  Isarrain'\  MB.  XXI. 
169  ad  1457  der  Lechrain^  sieh  Lori's  urk.  zur  g^esch.  des  Leclk^ 
rains,  den  für  verschiedene  &rt]ichkeiten  vork-ommenden  namen 
Wagrain  (z.  b.  bei  Amberg 7'  mit  wald  bewachsen  und  dArch  alte 
graber  merkwürdig)  mO<pkte  ick  aus  dem  ajltea  appellativ  wäff  (flu/* 
enlum)  erklären  9  wenii  überall  dabei  wasser  vorkäme«  dl«  Öftere 
sahreibung  Wach-reiti  alter  «rkunden  ist  nicht  dagegeu.  „Termi«- 
Bus  qni' Wach^rBi»  dicitnr,  .sicut  ille  Wachrein  tendtt  nsqve  dum 
Treuina  fluit  in  amnem  Trauum^'.  H,  P.hiUpps  b^stat.  brief  der 
salzb.  besitzungen  yon  1191).  „de  Danubio  as%ue  ad  Wagrein^^, 
MB.  XI.  141.  1431,  354  ,„b!  des  meres  reine'K  Wernhera  Maria  133. 
^,an  eines  Stades  rei»e^^    Dint<  m.  98^^.    [Sciuii.  1*  €.j> 

Noch  viel«  orte  euikalten  das  wort^  z*  b.  die  beidea  an  den 
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deutschredeBden  dorfe  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  und  Thion- 
ville  wurde  da$  Johamiisfeuer  im  jähre  1S23  auf  Mgcnde 
weise  gehalten:  jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  stroh  auf  den 
gipfel  des  Strombergs j  wo  sich  gegen  abend  männer  und 
bursche  versammeln ;  frauen  und  mödchen  sind  beim  Bor- 
bacher  brunnen  aufgestellt,  nun  wird  ein -mächtiges  rad  der- 
gestalt mit,  Stroh  bewunien^  dafs  gar  kein  bolz  mehr  m 
sehen  ist^  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden  Seiten 
drei  fufs  vorstehende  Stange  gesteckt,  welche  die  lenker 
des  rads  erfassen ;  aus  dem  übrigen  stroh  bindet  man  eine 
menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  maire  zu  Sierk  (der 
nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirschen  empfängt) 
gegebenes  zeichen  erfolgt  mit  einer  fackel  die  anzündong 
des  rads,  das  nun  schnell  in  Bewegung  gesetzt  wird,  jubel- 
geschrei  erhebt  sich,  aU'e  schwingen  fackeln  in  die  luft. 
ein  theil  der  männbr  bleibt  oben,  ein  theil  folgt  dem  rol- 
lenden hergab  zur  Mosel  geleiteten  feuerrad.  oft  erlischt 
es  vorher;  gelangt  es  brennend,  in  die  flut^  so  weissagt 
man  daraus  gesegnete  ir^'nenife,  und  die.  Konzer  haben 
das  recht  von  den  umliegenden  Weinbergen  ein  fuder  weis- 
sen weins  zu  erheben,  während  das  rad  vor  den  frauen 
und  mädchen  vorüber  lauft,  brechen  sie  in  freudengeschrei 
aus,  die  männer  auf  dem  berg  antworten:  auch  die  ein- 
wohner  benachbarter  dörfer  haben  sich  aßn  ufer  des  flusses 
eingefunden ,  und  mischen  ihre  stimme  in  den  allgemeinen 
Jubel  (aus  den  m^m.  des  antiquaires  de  Fr.  5,  383  —  386 
in  der  deut.  myth.  s.  586).  eben  so  sollen  jährlich  zu  Trier 
die  metzger  ein  feuerrad  vom  gfpfel  des  Paulberges  in  die 
Mosel  hinabgelassen  haben  (ibid.). 

bretten  und  fraohtbaren  nferkän^en  des  Malties  einander  gegenüber 
Hegenden  d5rfer  Bergr^^feld  and  Grafenr^iitfeld.  ygt»  bei  Sckv* 
wort,  n,  5i9:  Achleiteti  (Ahe-]Uen,  MB.  XVII.  72.  VI.  197).  Baei^' 
Mieu  (Bä'Jeittn),  Jsarleiten^  Wäffleiten  (am  Ammersee,  MB.  YB 
280).    efn  oberpf&IeJüicfces  tanzlied  beginnt: 

hob  i  iDdrn  wdez  i*  d*  /alm  g-s^t,  d*  leitn  gadt, 
hki  na'n  de  wUid  T  s  toi  nor  gwat,  toi  ner  gwdt; 
atormiseha'  wind  T  bltt  dl  aehO*,  1>Ut  dl  schO^, 
Itmtß  ne*  iii»rn  wiiez  r  de'  leltn  atr^  loltn  st«* 


.-J 
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Die  über  raine  getriebenen  und  über  berge  binab  ge- 
rollten feuerscheiben  und  feuerrdder  soUten  die  sonne,  ihren 
lauf  und  ihren  Untergang  darstellen;  sip  taucht  ihre  gluten 
in  das  ivasser,  badet  und  entsteigt  morgens  dem  bade  mit 
frischer  kraft,  vgl.  deAt.  myth.  s.  704,  wo  diese  Vorstel- 
lung durch  ältere  Zeugnisse  beglaubiget  wird,  willkommene 
bestätigung  gewähren  folgende  kinderreime: 

^onn^  sorm  y  itheine^ 

fahr  über  Rheine^. 

fahr  über  s  glock^füiaus^ 

gucken  drei  schöne  puppen  raus; 

eine  die  spinnt  seide, 

die  andere  wickelt  weide, 
.    die  dritte  geht  an's  brünnchen 

findt  ein  goldig  kindchen ; 

wer  Solls  heben? 

die  tocbter  au;s  dem  löwen; 

wer  soll  die  windeln  waschen? 

die  alte  Schneppertaschen. 

(Simrock ,  kinderbudh ,  ^.  S9,  no.  404). 

sonne  y  sonne  füren^  . 

schatte,  schatte  untere! 

es  leg  se  an  a  roarde, 

find  i  a  goldenes  boanle. 

dort  oben  auf  jene  glocka 

steand  drei  docka; 

die  erste  spinnt  jseideh, 

die  zweite  lemts  geigen^ 

die  dritte  ziehts  lädle  rauf, 

die  vierte  spinnt  haberstrauh 

tröst  sie  gott  und  unser  liebe  Frau. 
(Meier,  kinderr.  aus  Schwaben,  s.  21,  no.  66). 

sune^  suhe  schiüe!  . 

fahr  über  Rhine 

fahr  übers  glockenhüs 

kuin  bal  wieder  in  unser  hüs. 

(Firmenich  germ.  völkerst.  ü,  524). 

Puxcr,  Beitrag  U.  35 
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am  Glochmhach  sind  drei  p&ppden  drinnen  ^). 

die  eine  spinnet  seide, 

die  andere  wicltelt  weide 

die  dritte  sitzt  am  bninnen, 

hat  ein  kindlein  g*fannen. 

wie  soll  das  kindlein  heissen? 

Laperdon  und  Dida. 

wer  soll  das  kindlein  *waschen  ? 

der  mit  seiner  klappertaschen. 

hängt  ein  engelebi  an  der  wand 

hat  ein  eielein  in  der  hand; 

wenn  das  eielein  herunter  fändf 

90  hätt  die  sarm  ein  end. 

(aus  München), 
reite,  reite  rörsche. 
zu  Cöln  ist  ein  schiöfeche 
zu  Cöln  ist  ein  gvlden  haue 
da  schauen'  drei  schöne  Jungfrauen  raus, 
die  eine  spinnt  seide, 
die  andere  wickelt  weide, 
die  dritte  geht  an  brunnen 
hat  ein  kindche  gfiinnen. 
wie  soll  's  heisse? 
böckle  böckle,  geisse. 
wer  soll  's  hebe? 
die  tochter  aus  'm.löwe. 
wer  soll  die  windle  wasche, 
der  mufs  auch,  den  dreck  wegfresse, 

(vom  Rhein), 
da  dromod  am  bergeH  st^t  o*  neubauts  Aoi», 
da  schau'n  drei  Jungfern  zum  fenster  'raas. 
di  oi"  hkt  e'n  kröpf, 
di  andor  o'n  schöpf^ 
di  dritt  hkt  kao*  zehnte 
ift  net  wert  dks  mer  s  nent. 

(aus  Straubing  in  Niederbayem), 


*)  scheint  nnToUständlg  zti  sein. 
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da  dromad  am  berget  stöt  9  neubants  hausy 
da  schauen  drei  gokerln  zum  fenster  'raus, 
einer  helfet  Poppet 
einer  heifet  Soppe*!, 
-einer  heifst  llans, 
der  firt  me  zem  tanz. 

(von  daher).  . 
der  goldkäfer  ooccindla   septeropunctata  (deut.  mytb. 
658)  heifet  in  Niederbayem  (z.  b.  in  der  gegend  von  Lan- 
dau an  der  Isar)  suwendkäfer  oder  frauenhäfer.    kinder 
setzen  ihn  auf  die  band  und  sprechen: 
suwendkäfer  fliag  i^n  brunriy 
bring  uns  heut  und  morgng  oi"  schöne  sunn. 
erhebt  sich  der  käfer  sogleich  von  der  hand^   so  gibt  es 
bald  schönes  wetter,  bleibt  er  sitzen,  so  Hält  das  schlechte 
Wetter  noch  längere  zeit  an.    vgl.  oben  s.  15.    man  kann 
hierher  auch  das  kinderlied  (deut.  mytb.  658)  ziehen: 
Marienkäferchen  flieg  aus! 
dein  bauschen  brennt  u 

dein  mutterchen  flent  '  • 

dein  Väterchen  sitzt  auf  der  schwelle; 
flieg  in  himmel  aus  der  hötle. 
Grimm  hat  bereits  in  den  drei  Mareien  des  schweizer 
kinderreimes  die  heidnischen  nornen  oder  idisi  erkannt 
(deut.  myth.  s.  388).  die  oben  stehenden  reime  enthalten 
noch  andere  bedeutsame  züge:  die  sonne  soll  über  ihr 
schlöfschen,  goldeiies  haus,  oder  glockehhems^  fahren,  wie 
ich  auf  s.  417  u.  f.  nachzuweisen  suchte,  stehen  die  glocken 
mit  den  drei  Schwestern  in\  engsten  mythischen  verbände, 
und  führen  auf  die  grofse  mutier  zurück,  hier  habe  ich 
ein  merkwürdiges  denkmal  nachzutragen,  die  glocke  der 
kirche  des  oberbayerischen  dorfes  Drefsling..  sie  ist  in  einem 
hölzernen  tragbaren  >glockenstuhl  angebracht,  mit  einem  höl- 
zernen griff  zum  läuten  versehen,  nur  gegen  28  pfiind 
schwer,  nach  einer  halbkugel  von  1  fufs  im  durchmesser  ge- 
formt, 6  zoÜ  hoch,  ganz  von  eisen,  und  hat  einen  9  zoll 
langen  eisernen  Schwengel,    anr  zwei  stellen  ist  sie  vom 

35» 
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rost  dnrchfressen.  man  nennt  sie  wetterglocke^  weil  sie 
herumgetragen  und  mit  der  hand  geläutet  wird,  wenn  ein 
schweres  gewitter  im  anzuge  ist,  das  sich  dann  zertheilen 
soll,  satigloche*)y  weil  sie,  der  sage  nach,  von  einer  sau 
ausgewühlt  wurde,  die  jseit,  wann  dieses  geschah,  ist  nicht 
mehr  bekannt,  aber  der  ort,  wo  sie  verborgen  lag.  er 
bildet  eine  a$ihöhe^  die  gegen  2S0Ö  fürs  von  Drefsling  ent- 
fernt ist,  und  heilst  Einheit  ^^y.  100  schritte^  davon  liegt 
die Maierlacke***)^  ein  gegen 9000 quadratfufs  grotser  ^umpf. 

*)  die  angäbe  s.  419,  dafs  auf  ihr  ein  schwein  ausgeprägt  sei, 
hat  sich  bei  der  inzwischen  vorgenommenen  genauen  nntersuchnag 
nicht  als  wahr  bewiesen. 

**)  Tgl.:  B.  Jnbeitay  s.  CwerbeHüj  s.  Viilbetia  znMeransen  in 
Tirol  (m.  beitr.  I,  5).  s«  Ambeiij  s.  Wolbeii^  b.  YUbet  zu  Schleh- 
dorf in  Oberbayern,  (ibid.  23).  s.  Jinpetj  s.  ßberpety  s.  Firpet  zq 
Leutsetten  und  Einbetl  bei  Petersbrunn y  in  Oberbajern,  Qbid.dl). 
jyhaylthumb  von  aant  Ainbeien^^  auf  dem  heil,  berge  Andechs  (ibid.  34) 
8.  Embethy  s.  Warbethy  s.  Wtlbeth  zu  Schndturn,  und  Einfelä 
(Ortsname)  daselbst,  in  Niederbayern  (ibid.  69).  Etnwald  bet  Kel- 
heim  in  Niederbayern  (ibid.  74).  s.  Einbedey  s.  Warbede,  a.  Wülebede 
Im  dome  zu  Worms  (ibid.  206).  s.  EInbeuay  s.  Worbefiay  s.  Wilbetta 
In  Strafsburg  (ibid.  208).  s.  Einbettenberg  bei  Gegenbach ,  s.  Ehh- 
bettun  y  Ortsname  (ibid.  379).  Gewehra  (ibid.  1611«  siehe  auch  die 
anm.  oben  s.  606.  darf  auch  an  das  Sprichwort  gedacht  werden: 
y^vor  dn  adnid  sol  md*  *n  hudd  ä*  ta^'^T  vgl.  tha%  einotiy  diu  ein- 
odBy  die  einöde  bei  Schm.  wört.  I,  66. 

***')  Tgl.  Moiery  name  eines  einödhofesbeiPfaffinglnOberbayern, 
der  durch  einen  unterirdischen  gang  mit  dem  Frauenloch  In  Ver- 
bindung steht  (m.  beitr.  I,  16);  Moi  IMaria^}  Weissagerin ,  sie 
bewohnte  die  felsenhöle  unter  dem  dorfe  Burk  im  bayer,  krebe 
Schwaben  (ibid.  66).  die  drei  Mojen  des  dorfes  Aislingen  Im  ge- 
nannten kreise,  welchen  zu  verdanken  Ist^  dafs  nie  mehr  als  eis 
lirst  abbrennt  (ibid.  67) }  Meuenioch  bei  Burg  In  demselben  kreise, 
eine  hole,  welche  bis  unter  die  kirche  In  Burg  gereicht  habea 
soll,  und  von  dem  Bruhlweiblein  bewohnt  wurde  (ibid.  68);  bein 
Jfoie  In  rentlng,  in  der  Oberpfalz,  ist  das  Bätslloch  (ibid.  106); 
Mojeholz  mit  heidnischen  grabern,  bestandtheU  der  besitzangen  der 
drei  «cAfr^j/ern  von  Breiteneck  In.  der  Oberpfalz  (Ibid.  114);  Mtjer 
ein  bauernhof  auf  der  Läwenau  im  salzburgischen,  nahe  bei  der 
f eiswand  der  wilden  frauen  (s.  149)  J  Märbaud*  in  Berg  am  SUra- 
hergersee ,  welcher  den  wifden  frauen  schuhe  an  die  Wiese  hin- 
•tellte,  worauf  sie  verschwanden  (a,  160)$  Maier  {fHar^  an  M- 
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mit  der  glocke  soll  auch  ein  götte  zum  Vorschein  gekom- 
men sein,  der  im  mefsnerhatii^  zu  Drefsling  aufbewahrt 
wurd^,  aber  bei  dem  brande  vom  jähre  1788  verloren  ging. 
In  den  drei  wintermonaten  beobachteten  die  Fichtel- 
berger  die  eiszapfen  unter  den  dachrinnen.  gab  der  decem- 
ber  schöne  lange  einfache  eiszapfen,  so  ivurdc  der  lein 
früh  im  frtihjahre  gesät*  machte  man  diese  Wahrnehmung 
im  Januar,  so  gerieth  die  mittelsaat  wohl,  wenn  im  februar, 
so  war  die  späte  saat  die  beste,  wuchsen  die  eiszapfen 
zwieselich  mit  nefoenzapfen,  so  glaubten  sie,  dafs  auch  der 
flachsT  nicht  schdn;  sondern  zwieselich  werde,  (m.  beitr  I, 
270).  bei  den  jobannisfeuern  tritt  diese  sorge  um  das  ge- 
deihen des  flachsM  wieder  hervor,  die  hintiberspringenden 
sprechen  den  wünsch  aus,  dafs  der  flachs  gedeihen  und 
so  Umg  werden  möge,  als  der  sprung  über  das  feuer  hoch 
sei.  so  geschah  es  in  Reutte  in  Tirol,  wo  man  noch  in 
derselben  nacht  ein  im  johannisfeUer  angezündetes  stück 
holz  auf  den  flathsacker  steckte  (m.  beitr.  I,  210).  In  Deflln- 
gen  sprachen  sie  bei  dem  hinüberspringen  über  das  Jphannis- 
Veits-  und  Peters-feuer: 

Flachs^  flachs! 
>  dafs  d9T  flachs  dSs  jaur 

sibm  eüd'  lang  wachs. 
(ibid.  216),  wie  in  der  gegend  von  Riedlingen  (Würtem- 
berg),  wo  sich  knaben  und  mädchen  die  bände  reichen: 

s^anct  Johann 

machs  werg  (banf)  drei  ele  lang. 
(Meier  II,  423).  in  Niederaltaich  spricht  der  erste  Springer: 

i  spring  übd*s  §u''wendfui9\* 

hM  nachbo*n  sän*  mo*"  thuie*.     '    , 

springts  mit  mior  ällz'samm! 

so  tmrd  d9^  här  recht  lang. 

brunneUf  einöde  bei  OberschDabach  in  Niederbayern  (s.  151);  MoiB*-- 
hof^  UoiB'bawf'^  Moh^kolz^  Moi9^thal^  MoiB^buch,  MoiB'tceible  bei 
Eichstädt  j^ibid.');  Moi9'^swies  ^  Moh^hof  des  yersunkenen  Schlosses 
der  drei  Jungfrauen  (s.  152);  die  drei  MqJ9  (Meud*,  Maid")  in  der 
kircbe  zu  Winterbach  im  Iireise  Schwaben  (s.  153).  war  der  Maier 
•chatzherr4es  helligthumes? 
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je  höher  einer  springt,  je  mehr  gereicht  es  ihm  zur  ehre 
(m.  beitr«  I,  215).  ein  Spruch,  welchen  knaben  in  Spielberg 
bei  Wassertrüdingen  in  Mittelfranken  bei  dem  sammeln  des 
bolzes  zum  zemeUfeaer  hersagten,  schliefst  mit  den  wer- 
ten:  ,,heuraxdax,  grat  der  flachf!''  bei  dem  drachenstich 
in  Fürth  warten  abergläubige  Böhmen  und  Pfftlzer  auf  das 
herabflicfsende  blut  des  drachen ,  fassen  es  begierig  in  weis- 
sen tüchern  mit  der  blutgetränkten  erde  auf  und  legen  sie 
in  ihre  flachs f eider  ^   im  wahne,  dafs  dadurch  die   hexen 
abgeholt^  würden,  der  flachs  gerathe  und  lang  werde, 
der  drachenstich  findet  am  nächsten  sonntag  nach  dem  frohn- 
leichnamsfeste ,   also   um   die   zeit  der.  9oninemi>ende  statt 
(ibid«  109).   bei  Nordheim  in  Mittelfranken  legt  man  auf  die 
vier  ecken  der  hanf^  und  flachsfelier  einen  kreuzbüschel 
und   einen  stein  darauf,   damit  die^  druth  nicht  darüber 
kommt,    in  einigen  dörfern  des  bayerischen  kreises  Ober- 
schwaben werden  an  einen  eisenstecken  geweihte   palmen, 
eiben  und  weghalten  gebunden  und  am  johannisabend  in 
den  flachsacker  gesteckt,  damit  der  flachs  lang  wird  Onünd- 
lich).   „wenn  der  lein  gesät  wurde,  stieg  an  einigen  orten 
die  hausfrau  auf  den  tisch,  tanzte  und  sprang  rücklings 
herab:  so  hoch  sie  niedersprang >,  so  hoch  sollte  der  flachs 
werden,   vgl  abergl.  519.^^   (deut  myth,  1189).   Grimm  reiht 
hier  eine  stelle  aus  Lasicz  s.  50  von  den  Samagiten  an,  die 
hier  in  der  Übersetzung  folgt:   „am  dritten  tage  bitten  die 
Jungfrauen  den  Waizganthos,  dafs  ex  ihnen  fülle  an  flachs 
und  hanf  gewähren  möge,    die  gröfste  von  ihnen  hat  in 
ihren  busen  kleine  kuchen  gesteckt,  welche  sie  sikies  nen- 
nen;  sie  stellt  sich  mit  .einem  fufs  auf  einen  stuhl,   hält 
mit  der  linken  emporgehobenen  band  ein  langes  von  einer 
linde  oder  ulme  herabgezogenes  stück  bast  so  hoch,   wie 
möglich,   in  die  höhe,  in  der  rechten  einen  becher  hier, 
und  spricht:  „Waizganthos,  lafs  uns  so  langen  lein  wach- 
seny  als  ich  mm  grofs  bin  und  lafs  uns  nicht  nackt  ein- 
hergehen !*^    hierauf  leert  sie  den  becher,  giefstden  wieder 
gefüllten  auf  den  boden,  holt  die  kleinen  kucheu  aus  dem 
busen  und  wirft  sie  zum  verzehren  unter  die  Verehrer  des 
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Waizganlhot».  wenn  sie,  während  dieses  geschieht,  nicht 
wankt^  so  glaubt  sie,  dafs  der  flachs  im  künftigen  jahl^ 
wohl  gerathen  werde;  w^nn  sie  aber  diese  Stellung  nicht 
behaupten  kann  und  sich  auch  mit  dem  andern  fufs  stützt, 
so  zweifelt  sie  an  der  künftigen  e^giebigkeit,  und  glaubt 
an^  diese  Vorbedeutung^^ '^.  in  Kleingarnstedt  in  Sachsen« 
Koburg  Idfst  man  einen-  kleineu  büschel  auf  dem  flachsfelde 
für  das  Holzfräulem  stehen  und  flicht  ihr  daraus  einen  ^opf; 
alle  schreien  jubelnd: 

Holzfränle,  Holzfräule,  Holzfrftulel 

da  flecht  i  dir  ain  zöpfle^ 

an  dsi"  nakets  vötzle, 

90  lang  als  wie  ain  wnän^ 

so  klor  als  wie  ain  saidn; 

HoIzfräuloN,  Holzfrdule,  Holzfräule!  ••) 

Der  Schmachtenberg  enthält  unterirdische  gänge,  in  wel- 
chen eine  graue  frau  sitzt,  die  leinbollen  vor  sich  hat 
(s.  136).  zur  zeit  der  ionnemtende ^  nachts,  zeigen  sich 
auf  den  wällen  des  SdUofsberges  bei  Grünwald  drei  jung^ 
frauen.  jede  hat  einen  rocken  an  der  seite  und  spinnt, 
(m.  beitr.  I,  38).  als  man  einst  bei  dem  heiligen  Bäum- 
schloss  das  /oftantti^/inc^r  brannte,  nahte  sich  eine  der  drei 
Jungfrauen  und  rief  Johannes!  (es  war  einer  dieses  na- 
mens unter  ihnen),  dieser  sollte  sie  erlösen,    zur  zeit  der 


*)  tertio  post  llgas  die  deum  Walzgaothos  coluot  vlrglnes,  ut 
ejus  beneficio  tarn  lint,  quam  canabis  habean€  copiam.  ubi  altisslma 
iUaromy  Impleto  placentolis,  qnas  slkiea  vocant,  sinu,  et  atans 
pede  uoHD  in  sedUl  inaiiuque  tfinlstra  snrsDin  elata  librum  proliinm 
tilla«  Tel  olmo  detractuni  ^  dextera  vero  craterem  cereylslae  haec 
l^^quens  tenet:  „Walzganthe  produc  nobls  tarn  altum  linum^  quam 
eao  nvnc  alia  sum^  neye  nos  nudos  Incedere  permlttasl'^  poat 
haee  craterem  exbaurlt  Impletumque  rursiim  deo  In  terram  effun- 
dit)  et  placentaa  e  slno  ejlclt,  a  äeastrls,  sl  qul  sint  Walzgantho, 
comedendaa.  '  Sl  kaec  peragena  firma  perstet  ^  boiiom  Ilnl  proven- 
tam  anno  aequenü.faturum  in  animnm  induclt,  si  lapsa  pede  al^ 
Hro  ifitaiur^  dabitat  de  fotura  copta,  fidemque  effectua  sequltor. 
^  aof  8. 161 9  hier  aber  voUstlndlg. 
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Sonnenwende  öflhen  sich  ja  die  heiligen  berge,  sonnen  die 
drei  Jungfrauen  ihre  schätze  und  zeigen  sich  den  menschen. 

Man  erliennt  daraus,  dafs  es  bei  den  vorstehenden  brau- 
chen weniger  auf  wirthschafliichen  nutzen  als  yielmdir  dar- 
auf abgesehen  war ,  den  flachs ,  aus  welchem  die  nomen 
die  lebensdauer  und  die  geschichte  der  menschen  spannen 
und  woben,  yor  verderblichen  einflössen  zu  schützen  und 
sein  gedeihen  zu  fördern,  dieses  wird  aus  folgendem  näher 
hervorgehen. 

Die  Sprüche  von  Holifcld  (m.  beitr.  I,  216),  Hallstadt 
(ibid.  217)  und  Bischberg  (ibid.  218)  fordern  auf,  den  mad- 
chen den  rochen  anzwsünden^  damit  sie  nicht  mehr  spin- 
nen können,  im  Spruche  aus  Ansbach  soll  ihn^  der  heil. 
Florian  (ibid.  219)  und  in  dem  von  Gundelsheim  der  heil. 
Johannes  selbst  (ibid.  218)  aniünden.  sonst  ist  es  geschäH 
der  grofsen  Mutter  bei  ihrem  umzuge  unter  den  menschen 
den  am  rocken  stehen  gebliebenen  flaqhs  zu  besudeln^  oder 
zu  terbrennen;  so  HoUa  (deut.  myth.  247),  Werte  (ibid. 
251  in  not.),  Berchtha  (ibid.  252,  und  m.  beitr.  I,  247). 
wenn  eine  magd  vor  dem  faschingstage  ihren  rocken  nicht 
gaw  abgesponnen  hat ,  so  kommt  die  Fäsinäd  darüber  und 
saust  ihn  ganz  auseinander.  (Schm.  wört.  I,  569).  am 
gertraudentag  lauft  die  mau>s  den  rochen  hinauf  und  bäfst 
den  faden  ab  (ibid.  U,  71,  und  mündlich  ausQhu  in  Nieder- 
bayern), die  druckschrift:  „h.  Jungfrau  und  äbtissin  Get' 
traudty  himmlische  gebether  und  anmuthungen  zuerst  za 
Köln  gedruckt  im  jähre  1506"  stellt  auf  dem  titelblatte  diese 
heilige  am  rocken  spinnend  dar,  an  dem  drei  mause  hmnl 
laufen,  in  ihr  kleid  sind  zauberzeichen  eingewoben,  links 
und  rechts  schwebt  ein  enge],  und  schwingt  ein  rauch- 
gefäfs.  „krainische  baucrnkalender  bilden  die  heilige  ab 
durch  zwei  mäuslein^  die  an  einer  spindel  (vretenö)  mit 
flachsgarn  nagen,  zum  zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  festläge 
nicht. gesponnen  werden"  (deut,  myth.  248  in  not.)  vgl.  deut 
myth.  54.  282,  639;  m.  beit.  I,  90  und  oben  s.  46. 

Besondere  kraft  wird  dem  garn  zugetraut,  welches  voji 
mädchen  unter  sieben  jähren  gesponnen  worden  ist.  eine 
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ffaü  dus  Niederbayern  theilte  mir  mit,  sie  Üabef  drei  sckwe^ 
Hern  gehabt,  die  schon  in  frühester  Jugend  zum  {Rinnen 
angehalten  wurden,  was  sie  bis  zu  ihrem  siebenten  jähre 
spunnen,  wurde  zu  besonderer  Idnwat  verwoben  und  heim- 
lich unter  das  altartuch  des  tauf  Steines  gelegt,  hatte  der 
priester  eih  oder  einige  mefsopfer  darüber  gebracht,  so 
war  das  gewebe  zauberhräftig ;  man  nannte  es  siebenjakr^ 
ffam;  glücklich  wer  es  besafs;  ein  hemdkragen  davon 
schützte  gegen  das  untersinken  im  wasser.  zeigte  sich 
eine  hausnditer  mit  einer  kröne,  so  breitete  man  solches 
tucji  auf  den  boden  und  stellte  ein  gefäfs  mit  milch  darauf, 
die  natter  kam,  trank  von  der  milch  und  legte  ihref  kröne 
auf  das.  tuch.  nach  dem  wunderbüchlein ,.  Kempten  1806, 
ist  y,gäm^  das  von  jüngeren  als  siebenjährigen  mddchen 
gesponnen  wird ,  von  herrlicher  Wirkung.  -  das  daraus  ge- 
webte tuch  soll  gut  sein  für  die  gichter ^  vor  hexerei  be- 
wahren, }Soldatefi^  die  es  tragen,  sollen  in  der  schlaebt 
sckufs^  und  stichfrei  sein;  wenn  man  beim  schiefsen  dus 
gewehr  damit  lade,  so  gevf^inne  man  allezeit  das  befste^ 
(s.  295).  dasr  mandat  von  1611  setzt  auf  diesen  aberglauben 
schwere  strafen:  ,,in  welcher  gotteslästerlicher  mifsbröuch 
zahl  vor  andern  gerechnet  wirdt,  dtits  etliche  sich,  unter- 
stehen, gewisse  sachen  unter  das  altartuch  heimlich  oder 
öffentlich  zu  schieben  und  ein  oder  mehr  mefs  darüber 
hellten  lassen,  sonderliche  Wirkung  dadurch  zu  erlangen, 
die  gemeiniglich  zauberey  auf  sich  haben  und  ad  primam 
clas^sem  gehören.^^  (s.  282).  wenn  man  aus  einem  säetuch 
sdet,  das  ein  mädchen  tor  ihrem  siebenten  jakre  gespon- 
nen hat,  so  geräth  die  saat  wohi  (m.  beitr.  I,  256).  vor- 
züglich sind  es  schwangere  frauen,  wßlche  das  siebenjahr- 
garn  als  kleinod  aufbewahren,  frau  von  Donnersberg  hatte, 
als  tiltes  erbstück,  einen  kleinen  bellen  leinwat,  welche 
von  den  zwei  guten  der  drei  Jungfrauen  (Haylräthinen) 
gesponnen  war.  wöchnerinen,  die  sie  darum  baten,  gab 
sie  ein  handgrosses  stück,  welches  sie  unterlegten ,  um 
leichter  zu  gebären  (ibid.  .60). 

Das  siebenjahrgam  knüpft  unseren  Volksglauben  an  ein 
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sehr  altes  denkmal.  es  ist  die  Büeitkgia^  die  g^rofee  MvUer 
und  geburtfhelferm  ^  die  nach  dem  bonierischen  hymnus 
kinder  und  fruchte  im  überflufs  erzeugt,  sie  tritt  in  Ver- 
bindung mit  deik  mören  auf  (s.  337  u.  f.),  und  Ölen  in  seiner 
hymne  an  sie  nennt  sie  die  gute  Spinnmn^  evXiPoy  (s.345}. 
Zwischen  heilbringenden  und  verderblichen  gespinnsten 
unterscheidet  unser  Volksglaube  genau,  inan  soU  an  einem 
samstag  keinen  nachrupfen  am  rocken  hängen  lassen,  lieber 
verbrennen^  und  auch  die  rftdlschnur  auslösen;  unteri&fst 
man  es,  eo  spinnen  die  hexen,  (aus  dem  bayer.  Wald),  in 
der  christmette  am  charfreitag  brennen  in  der  kirche  auf 
dreieckigtem  gesteile  dreizehn  kerzen,  von  welchen  nacb 
jedem  psalme,  der  abgesungen  ist,  immer  eine  gelöscht 
wird,  die  mittlere  gröfste  kerze  stellt  Christue^  die  übrigen 
die  zwölf  apostel  dar.  wenn  die  zwölfte  kerze  gelöscht  ist, 
nimmt  der  ministrant  die  mitüere  vom  gesteile,  begibt  sich 
damit  hinter  den  altar  und  dreht  dort  mit  der  andern  band 
einige  minuten  die  bereit  gehaltene  rfitsche.  während  tm 
geratscht  wird ,  soll  die  bäuerin  den  spindein  die  «pitsen 
abschlagen  und  den  wichen  am  rochen  verbrennen  j  damt 
die  hex  keine  arbeit  hat^)  (aus  Tandern  in  Oberbayern). 
bei  Schm.,  wört.  II,  649,  steht:  9,vor,  während^  und  nach  der 
mitternächtlichen  christmeiten  glaubte  der  grofse  häufe  die 
geister-  und  hexenwell  ganz  besonders  in  allarm  gesetzt 
und  den  sterblichen  zugänglich,  wer,  z.  b.  auf  einem  stüU- 
chen  aus  neunerleg  holz  knieend^  während  d^  Wandlung 
sich  umsah,  erkannte  unter  den  anwesenden  alle  diejenigen^ 
die  mit  dem  teufel  im  bunde  standen,  die  f  umpermettenf 
chorgesäng,  der  jetzt  an  den  Vorabenden  des  donnerstags, 
freytags  und  samstags  in  der  charwoche  statt  hat,  ursprung- 


*)  Die  erzählerin  bemerkte  aach:  am  charfreitag  mfifse  das 
apiiinep  aufhören;  die  bäuerin  nehme  alle  ihre  spindein  mit  slchio 
die  mette.  eine  nähere  erhebung  ist  wünschenswerth.  nach  Schm. 
III,  171  ist  ratschen  (rädschn),  1.  die  ihurtnklapper  9  welche  i" 
der  charwoche  Ton  der  zeit  der  grablegungsceremonien  bis  zn  de- 
nen der  auferstehung  statt  der  glocken  gebraacht  zu  werden  pflegt; 
eharfreytagrätsehen}  2.  flachsbreehel  ^  voc  ▼..  1736. 
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Keil  aber  in  den  horae  matutiiiae  gehaften  zu  wetden  pflegfte. 
nach  jedem  psalme,  der  abgesungen  ist,  wird  immer  eine 
von  fünfzehn  an  einem  dreyeckigten  gestelte  (ital.  la  saetta) 
aufgesteckten  kerzen  ausgelöscht,  ehmals  sollen  hierauf  die 
kirchgänger  mit  stocken^  hämmemy  steinen  ete.  an  die  bänke 
und  wände  geschlagen^  und  dieser  lärm  soll  dem  verräther 
Judas  gegolten  haben^^  (vgl.  s.  530  u.  f.)  Plinius  XXVIII,  2, 
sagt:  ,,nach  ländlichem  herkommen  sucht  man  auf  den  mei- 
sten italischen  landgütern  zu  verhüten,  dafs  auf  wegen  wan- 
dernde frauen  nicht  die  spindein  drehen^  oder  sie  gar  un-- 
bedeckt  tragen,  weil  dadurch  alle  Hoffnung^  vorzüglich  auf 
reiche  emte^  vereitelt  wird"*),  jede  der  drei  wandernden 
Jungfrauen  vom  Haghof  hatte  neun  spindein  auf  dem  rocken 
stecken,  aber  die  der  dritten  waren  ganz  leer,  ^^hfittest  du^S 
sprachen  die  beiden  andern ,  ,,deine  spindein  nur  einmal 
übersponnen ,  so  wärest  du  nicht  verloren^^  (s.  186).  am 
rocken  hängengebliebener  flachs  und  leere  spindein  sind 
den  umziehenden  göttermüttern  ein  greuel.  am  dreikönigs- 
abend  werfen  sie  leere  spindein  oder  spulen  durch  die 
fenster  in  die  spinnstuben,  welche  dann  innerhalb  einer 
kurzen  frist  wenigstens  übersponnen  sein  müssen  (deut. 
myth.  s.  252  und  oben  s.  117).  wie  es  scheint  geschieht  es 
in  der  absieht,  den  aller  fruchtbarkeit  schädlichen  bösen 
wesen  (hexen)  jede  gelegenheit  zu  entziehen,  ihre  bösen 
künste  auszuüben. 

Unsere  sagen  enthalten  noch  >  andere  spuren  der  auf 
wegen  ^  vorzüglich  kreuz "  und  Scheidewegen,  und  brücken 
spinnenden  norne.  auf  dem  Distelberg  in  Oberfranken,  wo 
der  weg  von  Battelsdorf  nach  Höfen  und  die  hoobstrasse 
sich  kreuzen^  steht  ein  stein,  man  nennt  ihn  die  stoUe  Spin^ 
nerin.  einst  ging  ein  mädchen  von  der  rockenstube  nach 
hause  und  stiefs  auf  einen  stein,  weteher  früher  nicht  da 


*)  pfigsna  lege  In  plerisqiie  Italiae  praedüs  cavetar ,  De  muUe^ 
res  per  itinera  ambulantes  lorgueant  fusosy  aut  omnlno  detectos 
ferant,  quoniam  adversetur  id  omniam  spei  praeclpaequeYrtf^ttM« 
Tgl.  deat.  myiik*  107& 
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war;  sie  schlug  mit  ihrem  rocken  darauf;  dieser  war  aber 
der  leibhafte  teufel  und  erwürgte  das  mlldcheii.  auf  dem 
stein  ist  ein  fareuz  ausgehauen  (s.  136).  an  dem  fchddeweg, 
wo  sich  von  der  stralse  zwischen .  Oberwimmelbacb  und 
Unterwimmelbacb^  in  Oberfranken,  der  weg  nach  Thurn 
trennt,  steht  ein  stein  mit  eingehauenem  kreuz,  man  nennt 
ihn  die  Spnmerin.  ein  mädchen,  welches  in  die  spinnstube 
gehen  wollte,  erschlug  mit  dem  rocken  ihren  bräutigam, 
welcher  sich  in  einen  sack  gesteckt  hatte,  und  den  brüllen- 
den teufel  nachahmte  (s.  137).  zwischen  Feucht  und  Fisch- 
bach in  Mittelfranken,  eine  stunde  von  Feucht,  ist  ein  ort,  wel- 
chen man  die  verfluchte  Jungfrau^  oder  die  Spinnerin  heifst 
auf  dem  steg  über  den  dortigen  bach  soll  eine  jungfraa 
jemand  mit  ihrem'  rochen  erschlagen  haben,  nahe  dabei  sol 
ein  schlofs  gestanden  sein ;  dort  liegt  ein  schätz  verborgen. 
zwischen  Kalw  und  Zavelstein  in  Würtemberg  liegt  im  wege 
ein  stein,  darauf  eine  Spinnerin  mit  der  kunkel  abgebildet 
ist,  die  wollte  mit  aller  gewalt  am  Christabend  in  den  Vor- 
sitz (spinnstube),  und  obwohl  man  ihr  sagte,  dafs  das  spin- 
nen an  diesem,  abend  eine  schwere  Sünde  sei,  so  liefs  sie 
sich  doch  nicht  abhalten  und  sagte  im  übermuth:  „ich  wiD 
hin,  und  wenn  mich  auch  der  teufel  holt!^^  sie  machte  sich 
auch  wirklich  mit  ihrer  kunkel  auf  den  we^.  einige  leute 
folgten  ihr  aber  aus  der  ferne  und  vernahmen  alsbald  ein 
heftiges  geschrei  und  sahen  sie  nie  wieder,  der  ^eu/eZ  hatte 
die  mit  sich  in  die  lüft  genommen,  eine  Viertelstunde  weit 
vom  platze,  wo  der  teufel  sie  genommen,  fand  man  ihre 
gpindel  und  hat  sie  daselbst  neb^  der  spindel  auf  einm 
stein  ^  der  noch  immer  die  Spinnerin  heifst,  zum  andenken 
und  zur  warnung  für  andere  abgehiJdet  (Meier,  I,  163)' 
zwischen  dem  Sodenberg  und  dem  Reifsenberg  bei  Hammel- 
burg, in  Bayern^  steht  ein  steinernes  kreuz;  oben  ist  Christus 
mit  armen  und  füssen  auf  die  gewöhnliche  weise  ange- 
schlagen, und  auf  der  seule,  unter  seinen  füssen,  eine  fra\k 
am  Spinnrade  ausgehauen,  frau  Martha  wohnte  im.walde 
in  einer  hütte;  sie  hatte  nur  eine  tochter,  welche. zu  ihrer 
freude  heranwuchs,  aber  schon  früh  aus, der  einsamkeit  nach 


^ 
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anderen  gespielinen  sich  sehnte,  sie  besuchte  die  spinn- 
Stube  des  nächsten  dorfes,  und  ktehrte  oft  in  später  naeht 
zur  mutter  zurück,  mal  begegnete  ihr  ein  Jäger,  der  sie 
zu  gewinnen  suchte,  zwar  scheute  sie  ihn  anfangs  und  gab 
ihm  wenig  gehör,  aber  endlich  wurde  »e  ihm  geneigt  und 
er  versprach  ihr ,  sie  zu  heiralhen.  -  vergeblich  warnte  frau 
Martha;  ihre  tochter  eilte  nachts  hinaus  zur  stelle,  wo  das 
bündnifs  geschlossen  werden  soHte ;  dort  erwartet  sie  nicht 
der  bräutigam,  sondern  derteufel,  welcher  sie  flammend  tn 
die  hole  nimmt '^).  bei  Unterwestheim  in  Bayern  steht  in 
einem  wallförmig  erscheinenden  waldgeklüft  ein  drei  eilen 
hoher  runder  marhstein^  an  dem  Aerhauptweg  vorbeiführt, 
während  zur  rechten  ein  tiefer  waldtobel  sich  hinzieht^  ge- 
nannt Hermannsgraben.  auf  der  steinseüle  erscheint  ein 
altes  roh  ausgehauenes  markzeicfaen,  welches  das  volk  für 
eine  spindel  ausgibt,  hier  habe  eine  Jungfrau,  welche  nachts 
aus  der  spinnstube  kommend,  dieses  weges  mit  ihrem  rocken 
nach  hause  ging,  auf  ihren  geliebten  lange  gewartet,  end* 
lieh,  da. ein  mann  vom  berge  herab  gegen  sie  herschritt^ 
in  welchem  sie  den  erwarteten  vermuthete,  sprang  sie  ihm 
mit  dem  ausruf  entgegen  „kommi^t  du  einmal!^  sogleich 
wurde  ihr  der  hals  umgedreht,  denn  er  war  der  Satan 
(mündlich  von  herrn  Rochholz),  am  sunwendtage  schwimmt 
die  halb  weifs  halb -schwarze  Jungfrau  auf  dem  Rachdsee 
nach  dem  schwarzen  stein  und  legt  darauf  zwei  eiserne 
pantoffel,  mit  welchen  sie  an  diesem  tage  eine  magd  er- 
schlug (m.  beitr.  I,  84).  bei  Weingarten  in  Baden,  nächst 
einem  verfolldnen  schlofs,  steht  eine  stmneme  brücke^  auf 
welcher  nachts  eine  früu  am  Sfinnrade  siiiX  (s.  135).  den 
stein  ^  welcher  den  weg  nach  der  kirche  über  den  Kolm" 
back  in  Forschen  vermittelt,  trug  eine  riesenjung  frau  bis 
an  seine  gegenwärtige  stelle  (m.  beitr.  I^  103).  vgl.  deut. 
myth.  B.  503.  Sibilla  Weiss  sagte:  die  brücke  über  den  Ha- 
genbach wird  länger  dauern,   als  ein   eiserner  sägblock 


*)  nach  einer  abbildang  von  herrn  Denzinger;  die  volkssage 
Im  aaaznge  naeb  einem  gediehte  von  dessen  frau  matter. 
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(ibid.  100)*  ein  priester  ging  auf  den  inxuiger  berg,  in 
Tirol,  um  einem  kranken  die  sterbsacramente  zu  reichen. 
das  woDte  der  teufel  wehren,  und  legte  sich  in  gestalt  einer 
Jungfrau  quer  ül>er  den  weg.  aber  der  priesler  beschwor 
den  bösen  y  worauf  dieser  die  zukonft  enthUBte,  wie  die 
wnnen  pflegen,    s.  115. 

Der  glaube  an  die  reinigende  and  neubelebende  kraft 
des  feuers  war  im  alterthum  tief  eingewurzelt  und  hat,  wie 
man  aus  der  deut.  myth.  s.  567  u.  f.  weifs,  noch  in  unseren 
Zeiten  unverkennbare  sparen  zurückgelassen.   Isis  legt  den 
sflugling  des  phönicischen  königs  Malkandros  ins  feuer  und 
Iftutert   ihn  von   irdischen   schlacken   in   der   flamroenglot 
(Kreuzer  symboL  I,  261).    Ceres  legt  den  Demophoon  oder 
Triptolem  in^s  feuer,  um  am  Unsterblichkeit  anzueignen, 
wie  Thetis  dem  Achilleus  (deut.  myih.  592).    Medea  läutert 
und  verjüngt  Jasons  vater  durch  feuer^  wasser  und  scha^ 
fddämpfe  (m.  beitr.  I,  321).   die  Verjüngung  durch  feuer 
kennen  noch  unsere  märchen«  der  Schnitzer  heiliger  bilder 
täuscht  die  weber^  welche  ihm  nach  dem  leben  trachten) 
indem  er  wie  unsinnig  mit  ein^n  knittd  um  den  bachofei^ 
lauft,  immer  murmelnd:    „eselgung  mach  mir  mein  altes 
weib  jung!^^  und  zum  schein  auf  seine  Crispina  schlagend, 
die  vor  dem  schufsloch  des  backofena  stand,   als  dies  die 
weber  sahen,  blieben  sie  verwundert  stehen,  was  daraus 
werden  solle?   aber  das  weib  war  inzwischen  in  den  back- 
ofen  hmeingeschh>ffen,.und  des  Schnitzers  tochter,  die  dafür 
abgerichtet  war,  kam  zum  Vorschein,    nun  vergafsen  die 
weber  alle  gedanken  der  räche  und  wollten  durchaus  in 
den  besitz  des  jungmachenden  prügeis  gelangen,   aber  der 
schlaue  Schnitzer  gab  ihnen  wenig  gehör  und  führte  unter 
freudengeschrei  sein  junggemachtes  weib  in  seine  hütte,  wo- 
hin ihm  die  weber  ohne  zögern  folgten,   erst  nach  langem 
handeln  überliefs    er  ihnen  den  vortrefflichen  prügel  um 
800  gülden,    die  zogen  darauf  heiteren  muthes  nach  hause 
und  waren  ernstlich  bedacht,  ihre  alten  kranken  frauen  jung 
zu  streichen,  sie  rissen  die  weiber  aus  den  betten,  ser- 
icblugen  sie  jämmerlich  und  hörten  nk^t  auf,  bis  den  ge- 
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brechlichen  leibern  der  geist  entftihr  (m.  beitr.  I,  91). 
nicht  anders  erging  es  dem  schmid,  als  er  es  Christus  nach- 
machen wollte,  welcher  mit  Petrus  ein  altes  weib  in  eine 
schone  Jungfrau  umschmiedete  (s.  18).~  ein  habsüchtiger 
bauer  sah  wie  Christus  eine  brennende  kerze  unter  eine 
fäife  hielt,  aus  welcher  dann  ein  häufe  von  körnern  rieselte ; 
er  wollte  es  dem  herrn  nachmachen,  zündete  aber  seine 
Scheune  an  (s.  20).  um  den  waizen  gegen  brand  zu  be- 
wahren, zündete  man  in  Bamberg  auf  den  feldem  Stroh- 
feuer an  und  liefs  den  waizensamen  durchlaufen  (s.  207). 
die  Sitte  söhne  und  töchter  durch  eiii  feuer  gehen  zu  lassen 
bezeugt  für  Deutschland  Nicolaus  von  Dinkelsbühl  (f  1433): 
„dahin  (zu  den  Überbleibseln  des  heidenthumes  gehören: 
durch  feuer  zu  reinigen ,  oder  lichter  anzuzünden ,  über 
feuer  zu  springen,  kinder  über  feutr  zu  tragen ^  um  sie 
zu  heilen  und  noch  vieles  andere,  was  unsinnige  alte  weiber 
leichtgläubigen  frauen  für  sich  oder  für  ihre  kinder  an- 
rathen,  als  durch  das  feuer  zu  springen^  durch  feuer  zu 
reinigen ,  die  nägel  oder  haare  zu  verbrennen ,  oder  andere 
gebrauche  bei  dem  feuer  und  herd ;  was  alles  geschieht  aus 
abgötterei  des  feuers ,  welches  sie  wie  gott  verehren,  da- 
hin gehören  noch  viele  abergläubige  brauche,  welche  bei 
den  johannisfeuern  statt  finden  und  denen  abergläubige  be- 
stimmte kräfte  beimessen, ^ie  das  hinübertragen,  das  hin- 
überspringen und  viele  andere  nichtige  dinge ,  welche  die 
beiden  bei  der  Verehrung  des  feuers  beobachteten^^  (s.  258). 
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Belege  zur  grausamen  sitte  des  alterthumes,  lebendige 
thiere,  selbst  menschen,  in  den  grund  des  baues  einzu- 
mauern, findet  man  in  der  deut.  myth.  s.  1095  u«  f.  und 
oben  s.  254  u.  f.  hier  folgt  im  ausznge  eine  erzählung, 
welche  man  ausführlich  in  den  sagen  und  legenden  der 
Stadt  Magdeburg  von  Reifsieg,  1847,  I,  5  u.  f.  findet,  aul 
befehl  des  kaisers  (Otto)  sollte  Magdeburg  in  eine  festunf 
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gemüii,^  wi#  der  ÜBdliehe  dialecl  bier  m^I*  «He  sieben  jdin 
aber  kOrl  nu  dae  Und  schreien  in  der  nacht,  nad  m 
allen  seilen  kommen  doUen  geflogen  and  schreien  nock 
jtamerlicher.  es  sind  dies  die  grausamen  manrer,  wekhe 
so  lange  nm  das  sehloss  fliegen  mOssen  y  als  ein  stein  aaf 
dem  andern  liegt,  die  sage  bemerkt  hier  noch,  dafs  dob 
bei  allen  alten  schlossern  so  viele  doJUen  gewahre,  wel 
in  alten  xeiten  alle  scUösser  anf  solche  art  durch  einge- 
mauerte kinder  festgemacht  und  die  maurer  debbalb  ii 
solche  creaturen  verwandelt  worden  sind^. 

Man  dachte  sich  bei  der  ausffihrung  greiser  bautet 
mächtige  götler  mitwirkend.  Poseidon  und  ApoUon  erbao- 
ten  die  mauer  um  die  Stadt  Troja.  der  bitte  des  Alkathooi 
willfahrend,  versah  Apollon  die  Stadt  Hegara  auf  dem  gipfel 
des  berges  mit  thflrmen  und  mauern,  er  war  gründer  der 
Stadt  Meapolis,  baute  hier  helfend  hftuser,  den  hafen  und  die 
ufermauern.  sein  werk  ist  der  berühmte  hörnerne  altar  ii 
Delos.  bei  solcher  begünstigung  von  Seiten  des  gottes  iasst 
sich  erwarten,  dafs  ihm  opfer  dargebracht  wurden,  für  die 
bürg  des  Alkathoos  ist  es  ausdrflcUich  gesagt  (s.  408  n.  f> 

In  unserem  alterthume  scheint  ApoUons  stelle  derkirchen- 
bauende  Woldan  (Wuotan)  zu  vertreten,  wie  ilpoKon  in  rai^- 
guUdt  ansiedlern  neue  Wohnsitze  anweist,  selbst  die  heiligen 
Bäume  durch  raben  bezeichnet,  aus  welchen  die  götterbük 
geschnitzt  werden  sollen,  so  zeigen  Wuotans  rabm  nicht  nor 
die  bauiteüen  der  kirchen,  sondern  auch  das  nächst  gelegene 
baumaterial  (s.  413  u.  f.).  mit  dem  goldenen  ringe^  welchen 
ein  rabe  aus  dem  schnabel  fallen  liefs,  wurde  das  kloster 
und  mit  dem  goldenen  ludsbande^  welches  man  einem  «cAtrtv- 
sen  kändchen  abnahm ,  die  kirche  auf  dem  Kastelberg  er- 
baut (m.  beitr.  I,  104). 

Daher  rührt  wohl  die  graui^ame  sitte  des  einmauentf 
von  hindern,  selbst  erwachsener  personen ;  sie  wurden  den 
gotte  zum  opfer  dargebracht ,  damit  der  bau  fest  und  an- 
einnehmbar  werde,  in  unseren  volkssagen  tritt  meistens  der 
teufel  an  die  stelle  des  alten  gottes.  er  will  bei  allen  p^ 
Ben  bauten  betheiligt  sein,  sucht  vertrage  einzugehen,  ^ 
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welchen  ihm  die  erste  seele,  die  in  die  kirche  oder  über 
die  brücke  geht,  zufällt,  mufs  sich  aber  ineislens  mit  einem 
hnnd,  wolf  oder  hahn  begnügen,  wird  ein  bau  ohne  seine 
nitwirknng  hergestellt,  so  zürnt  er  und  sucht  ihn  durch 
grofse  felsstücke  zu  zerstören,  was  ihm  aber  auch  nichl 
gelingt,    vgl  deut.  myth»  s.  50Ö  u.  f.,  u.  s.  972  u.  f. 
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S.  178  uid  477. 
«Die  hmninelMge  erfuhr  ich  Ton  einem  nahe  aditzif  jähre 
alten  manne,  wie  sie  gewöhnlich  erzihll  wird  (no.289,  a)t 
nnd  der  name  Hummd^Mütelgau^  soll  sich  vorzugsweise 
davon  ableiten«  eine  andere  version,  mit  dem  lürchenbaa  zo- 
sammenhiogend  nnd  die  entstehung  des  an  der  kirche  ange- 
brachtgewesenen Aumme/ne^fef  nfiher  begründend,  ist  diese: 
bei  dem  ersten  Iwu  des  gotteshauses,  der  nach  den  ältesten 
vorhandenen  verifissigen  documenten  in  das  jähr  1473 
hatten  hummelnj  als  die  maaern  bis  zom  aufrichten 
dachstuhles  hergestellt  waren,  an  deren  äufseren  seite, 
zwar  in  der  nähe  der  nordöstlichen  thüre,  ihr  nest  angebaut 
dieMistelgauer,  mit  dem  ersten  langen  dachbalken  vor  der 
thüröffnung  stehend,  und  sich  abmühend,  denselben  der 
quere  nach  in  die  kirche  zu  bringen^  berathschlagten  eben, 
was  vorzuziehen  sei,  die  thüre  auszubrechen,  oder  den 
balken  in  stücke  zu  sägen,  die  meinungen  waren  getheiit, 
die  partheien  fingen  an  sich  in  der  vertheidigung  der  ihri- 
gen zu  erhitzen  und  stunden  einander  schlagfertig  gegen- 
über! —  siehe  da  summte  plötzlich  eine  hummel  herbei; 
ein  langes  strohhalmstück  der  quere  nach  tragend,  um- 
kreiste sie  mehrmals  die  streitenden,  bis  sich  deren  aufmerk- 
samkeit  auf  sie  lenkte,  und  flog  ejidlich  vor  aller  äugen, 
ihrem  neste  zu,  wo  sie*  den  Strohhalm  wendend,  diesen  der 
länge  nach  in  die  enge  runde  Öffnung  des  tiefen  nestes 
schob,  da  fielen  den  erbofsten  die  schuppen  von  den  äugen; 
sie  erhoben  ein  freudengeschrei,  versöhnten  sich,  folgten 
dem  beispiele  der  hummel,  brachten  den  balken  glücklick 
in  die  kirche,  die  hierauf  bald  vollendet  war,  und  liefsen 
ihrer  lehrmeisterin  zum  gebührenden  d^nke  für  den  bewahr- 
ten ortsfrieden ,  zum  steten  Wahrzeichen  an  Aie  kirche  ein 
hummelnest  in  stein  gehauen  anbringen,  im  jähre  1735 
.  wurde  das  langhaus  umgebaut,  wobei  das  nest  nicht  wie- 
der erneuert  wurde,  in  der  gegend  aber,  wo  dasselbe  früher 
angebracht  gewesen  sein  soll,  findet  sich  jetzt  nur  ein  4" 


breiter  KV'  fapher,  mit  dam  übrigen  mauerwerke  bündi- 
ger stein  eingesetzt,  der  den  eingemauerten  buchstaben  H 
triigt. 

Die  kirche  in  FqUbach  ist  in  ihrem  älteren  theile  von 
gleichzeitiger  entstehung  mit  jener  in  Mistelgau,  und  über  der 
thüre  die  Jahreszahl  1474  zu  erkennen,  der  chor,  in  seinen 
änfserea  formen  deutschen  styls^mag  80 — 100  jähre  jün- 
ger sein,  hat  Strebepfeiler,  die  theilweise]  mit  bilderstühlcben 
versehen  sind,  und  unter  einem  solchen  befindet  sich  das 
sogenannte  hummdnest,  das  3^'  breit,  5''  lang  und  1  — 1, 5^' 
hoch  —  mdbr  platt  als  rundlich,  und  mit  10  — 12  löchern 
von  2'"  durchmesser  versehen  ist.  ob  diefs  die  ursprüng- 
liche form ,  oder  ob  das  vorhandene  nur  noch  als  fragment 
9U  betrachten ,  kann  ich  nicht  mit  bestimmtheit  entscheiden. 
ich  glaube  letzteres,  da  das  bilderstühlcben  selbst  schon 
etwas  gelitten  hat.  die  damit  zusammenhängende  sage  lautet 
dahin:  bei  dem  bau  der  folsbacher  kirche^  wurde  die  dor- 
tige gemeinde  von  jener  in  Mistelgau  unterstüzt  mit  fuhren  etc. 
dabei  kamen  die  gemeiodeglieder  immer  in  grofsen  massen 
mit  schwer  beladenen  steinwägen,  und  arbeiteten  und  schaff- 
ten sehr  fleifsig,  vergassen  aber  nicht,  auf  äem  rückwege 
durch  den  folsbacher  forst  ihre  wagen  tüchtig  mit  holz  zu 
beladen  und  nach  hause  zu  bringen,  die  Folsbacher  sagten 
daher:  „ihr  seid  wahre  bummeln  (oder  wie  die  hummeln) 
und  tragt  auf  allen  selten  ein,  soviel  ihr  könnt^^  (DoUhofen). 
S.  477. 

lieber  den  wunderlich  lautenden  namen  des  Frichthaler 
dorfes  Hamufsen  erzählt  der  scherz  der  benachbarten  ge- 
meinden folgendes  etymologische  märchen. 

Den  Hornusser  bauern  regnete  es  in  einem  sommer 
einmal  viel  zu  lange,  sie  meinten,  es  dürfe  nun  einmal 
genug  sein,  was  sie  aber  den  lieben  gott  mit  kreuz  und 
fahne  auch. bitten  mochten ,  sie  bekamen  doch  keinen  bes- 
seren besckeid.  da  fand  sich  denn  ein  schalk  in  der  um- 
gegend,  der  ihnen  den  rath  gab,  in  die  apotheke  zu  schicken 
und  da  schön  wetter  zu  kaufen^  in  einer  so  reichen  Stadt 
.wie  Basel  sei  alles  um  geld  feil,   die  gemeinde  wählte  einen 
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abgeordneten,  grab  ihm  einen  balzen  geld  nnd  schickte  ihn 
in  die  Stadt,  dort  sprach  er:  ,,herr  Abbedöckter  i  hStt 
do  gfim  für  e  batze  schönwätter  für  eüfe  gmein  z'  Homufse 
dftfse!^^  der  apothelter  verbifs  das  lachen ,  bot  ihm  einen 
stuhl  und  verlieft  die  stube,  angeblich  um  sogleich  das  re* 
cept  fertig  zu  machen,  eigentlich  aber  um  sich  draufsen  erst 
SU  besinnen,  wie  man  einen  laufenden  narrenstreich  schick- 
lich zu  ende  bringe,  endlich  nahm  er  eine  alte  pHlenschachtd 
und  tibergab  sie  dem  manne  mit  dem  bescheid ,  sie  ja  nicht 
voreilig  zu  öffnen,  weil  sonst  das  schöne  welter  gewifs 
noch  einen  batzen  mehr  kosten  würde,  nun  wird  es  schwer 
zu  sagen  sein,  was  hierauf  gröfser  wurde ^  des  bauem 
yergnügen  oder  seine  neugierde.  als  es  am  heimwege  an« 
ing  in  der  schachte!  zu  brummen  und  zu  surren,  hielt  er 
aus  leibeskräflen  zu;  denn  dachte  er,  wenn  das  wetter 
heraus  kfime,  dann  hatte  ja  der  teufel  aufs  neue  seine 
Schadenfreude  an  uns  Hornufsem.  aber  erfahren  hdtte  er 
doch  nun  auch  mögen,  wie  denn  das  schöne  wetter  aus- 
sehen müsse,  das  sich  in  einem  so  kleinen  papierschdchtelein 
in  den  sack  stecken  und  heimtragen  lasse,  da  stand  er  eben 
anf  letzten  hügel,  übersah  das  dorf  und  drinnen  schon  das 
haus  des  gemeinde -ammann,  dem  er  das  ding,  das  er 
selbst  noch  nicht  angesehen,  in  den  nächsten  augenblicken 
tibergeben  sollte,  einmal  ist  keinmal,  sagte  er,  setzte  sich 
nieder,  rückte  am  deckelchen,  und  sum  —  sum  brummte 
eine  hornisse  heraus  und  flog  dem  dorfe  zu.  mit  der  un- 
befangensten miene  von  der  weit  ging  ^  dem  vogel  nach 
heim  und  als  ihm  alles  mit  der  frage  entgegen  gelaufen 
kam,  wo  er  denn  das  Schönwetter  habe,  antwortete  er: 
ei  s^  ist  ja  gerade  ins  dorf  hereingeflogen.  Und  von  die- 
sem histörchen  her  wii*d  es  Homufsen  genannt. 

In  fthnlicher  weise  verschreiben  sich  die  Schoppen" 
Städter  ein  gewitter,  Kuhn,  nordd.  sag.  no.  175,  b.  die 
(Jriesheimer  brauchen  heuwetter  und  winken  dazu  der  sonne: 
Wolf,  hefs.  sag.  no.  26t.  was  den  bayerischen  Mistelgauem 
über  ihren  kirchenbau  nachgesagt  wird ,  bei  dem  eine  hum- 
mel  den  Strohhalm  der  Ifinge  nach  tragend,  ihnen   zeigte. 
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wie  man  den  balken  unzersfigl  durch  die  neugebaute  kirchen- 
pforte  bringe  könne  ^  eben  dasselbe  wird  den  Ulmern  nach- 
gesagt ,  die  den  gleichen  vortheil  beim  bau  ihres  stadtthores 
v<m  einem  spatzen  erlernten.  Meier  sehwäb.  sag.  no.  403. 

(Rochholz). 
S.  174,  no.  292  a. 

Der  eine  der  drei  brüder,  welche  als  freier  der  gräfin 
van  Goldbrunn  einen  wettritt  machen  müssen ,  kommt  dabei 
auf  seinem  schimmel  durch  den  forst  von  Gaifsenfeld  ge- 
sprengt, eine  grofse  waldung  zwischen  Pfaffenhofen  und 
Neuburg  gelegen,  hier  zäiimt  er  das  thier  ab  und  läfst  es 
einen  augenblick  verschnaufen,  aber  futtersuchend  läuft  es 
bis  ins  nächste  dorf  hinein,  dort  findet  es  jedoch  alle 
häuser  und  stallthüren  verschlossen ,  denn  es  ist  ärntezeit 
und  jung  und  alt  ist  gerade  draufsen  im  feide  beim  schnei- 
tlen.  nur  die  kapelle,  die  mitten  im  dorfe  auf  einem  spitzi- 
gen hügel  liegt,  steht  angelweit  offen  und  der  hungrige 
Schimmel  geht  hinein,  drinnen  hangt  die  kirobenlampe  tief 
herunter,  aber  es  brennt  kein  ewiges  licht,  die  schlimmen 
kirchgänger  haben  es  in  diesen  tagen  der' sauern  landarbeit 
bis  auf  die  untere  wasserftillung  herabbrennen  und  so  er- 
löschen lassen,  so  trinkt  nun  der  durstige  gaul  das  ran- 
zige ölwasser  hastig  aus  und  mufs  alsbald  dran  t^repirep. 
sein  reiter  ist  nun  ohne  rofs  und  kommt  also  bei  der  braut- 
werbung  zu  kurz.  —  man  wagt  heute  noch  einen  buckel 
schlage,  wenn  man  die  bauern  jenes  dorfes  nach  der  schim" 
melkapelle  oder  nach  dem  gaul  fragt,  der  ihnen  das  ewige 
licht  weggesoffen  habe,  so  hat  dem  erzähler  der  kutscher 
es  erzählt,  der  ihn  einst  aus  den  knabenferien  hier  durch 
nach  Neuburg  fuhr,  vgl.-  s.  177,  no.  295.  (Rochholz). 
S.  223. 

Die  Hanerlos  ist  dasjenige  opferschwein  bei  dem  ämte- 
schmaus ,  welches  den  ftir's  dreschermal  erforderlichen 
suppenhahn  entweder  ersetzen,  oder  zugleich  mit  diesem 
aufgetischt  werden  mufs.  erklärung  hierüber  gibt  Roeh- 
holz,  Aargauer-volksrfitfasel  no.  17  in  Wolfs  ztschr.  f.  Mythol. 
I,  188.  (Rochholz). 
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s.zm. 

BloUknechte  heifsen  die  festbarsche,  die  beim  tanze 
einen  degen  zutragen  haben,  die  plotzen  ist  nämbergisch 
jeder  breite  oder  auch  sonst  geringe  säbel;  platzknechte 
und  platzmaidlein  heifsen  die  beim  kirchweihtanz  zur  auf- 
rechthaltung  der  tanzordnung  bestimmten  personen.  Schmel- 
ler  Wort.  1,  340  plaute  und  plötze,  an  das  franz.  planton 
erinnernd,  ist  Seitengewehr:  Schmid,  Schwab,  wört.  75. 

Der  Blon  gehört  zum  verb.  bloneUj  strotzen.  Schmeli. 
Mrört.  1,  336.  frequentativum  hievon  ist  plun^en-prefskopf 
und  blutwurst.  schweizerisch  ist  blonet  und  bUmig  ^er  dick- 
kopf^  plondi  der  schwerfällige  mensch,  blurmi  das  schlam- 
pig dicke  weih.  Stalder  1,  180.  Tobler  60.  also  ist  auch 
das  maibäumchen,  mit  einem  festkranz  schwer  behangen, 
bayerisch  der  blon.  J.  Grimm  macht  in  Haupts  ztschr.  7,  458 
^uf  die  in  Oberd^utschland  häufiger  vorkommenden  eigen- 
namen  aufmerksam:  Pleon,  Blinmunt,  Bleonsuint,  pagus 
Pleonungatal,  Pliening,  Pleienfelden ,  Ptinganser  etc. 

(Bochholz). 
S.  390. 
\M.räinger  erklärt  sich  aus  wirting^  patronymicum  von 
Wirten  und  wirdin,  wasserwirbel.  Schmeller  wört.  4,  165. 
diese  ableitung  wird  von  der  sage  selbst  bewiesen,  denn 
sie  erzählt  s.  392,  dafs  das  volk  jetzt  noch  den  brauch  habe, 
die  figur  des  hl.  Leonhard^  den  jetzigen  Stellvertreter  des 
Wirtinger,  „in  brunnen  und  sümpfe"  zu  werfen,  und  dafs 
derselbe  ursprünglich  als  ein  hölzernes  bildwerk  im  „wirbel 
des  Inn  angeschwommen  sei^^  s.  401.  (Rochholz). 

S.  425. 
Der  name  Thonbrücke  weiset  auf  den  bei  Fredegar 
bist.  Longob.  c.  18  genannten  see  „Dunum^S  in  den  sich  die 
Arula  ergiefst;  dies  ist  der  Thunersee  im  Bernerlande. 
aber  auch  der  Vierwaldstättersee  hat  ein  gleichnamiges  ge- 
lande  Thun:  Schweiz.  Geschicbtsfreund  4,  69 — 70.  und  das 
kirchenfeld,  das  sich  vom  aargauer  dorfe  Reinach  gegen  den 
Hallwilersee  hin  erstreckt,  heifst  ebenfalls  Thunfeld.  drei- 
erlei bayer.  Ortschaften  Thundorf  verzeichnet  K.  Roth,  klein. 


heitr.  hft»10,  8.248.  die  fiscberördnimg  d^r  reichsstadt  Bi^s* 
lingen,  erneuert  i.  j.  1519,  verbietet  das  fischen  ,,in  den 
thtmauen'^  und  noch  heifsen  im  Neckarthaie  die  Strudel  un- 
ter den  wehren  und  schleursen  der  mahlen  thonaüen.  ,,in 
den  thonen  unter  dnn  mühlen ,  da  das  wasser  nach  altem 
brauche  thonau  genannt  wird":  Erslinger-verordnung  Yom 
j.  1550.  Pfaff,  Gesch.  v.  EMngen,  s.  198.  der  bayer.  ge^ 
schlechtsnameTon-Dittmer  führt  auf  den  urkundlichen:  Tunna, 
^«ter  Isanharti  clerici,  an.  818.  K.  Roth,  ältest.  Freising, 
bisthumsurk.  München  1853  s.  26.  donen  gilt  noch  iir  nürn- 
berger mundart  für  strotzen,  Schme^ller  wört.  1,  377. 

(Rochholz). 
S.  429. 
Der  sogen.  Drutemtein  ist  nicht  hornstein,  wie  s.  4!S9 
bemerkt  ist,  sondern  kalk-  und  roggenstein^  der  sein  cir- 
kelrundes  loch,  wodurch  er  sich  auffällig  gemacht  hat,  durch 
den  druck  der  über  ihm  Hegenden  steinschichte  erhalten 
haben  mag.  das  volk  nennt  ihn  Schratten-,  krotten-,  dru- 
densteinund  alpfufs  (Meier,  schwäb.  sag.  s.172),  der  Schwede 
heifst  ihn  elfermühle,  Aelfquariiar,  und  im  schweizer -Jura 
heifst's,  mit  diesen  steinen  mtifsten  sich  die  Härdmandli^ 
zwergä,  ihre  kornä'hren  ausreiben*).  (Rochholz). 

S.  431. 
Set.  Wolfyang  ist  eine  berühmte  waUfahrt  am  Inn  bei 
Salzburg,  dahin  verloben  sich  leidende,  vorzüglich  solche, 
welche  hau-  oder  Stichwunden  haben,  die  kirche  ist  ganz 
in  felsen  ausgehauen,  und  man  kann  nur  in  gebückter 
Stellung  durch  einen  gang  im  felsen  in's  innere  gelangen. 
dieser  eingang  hat  die  eigenschaft,  dafs  von  ihm  jeder 
durchschliefende  ^  sei  er  gross  oder  klein ,  gedruckt  wird. 
im  innern  angelangt,  rutschen  die  andächtigen  auf  den 
knieen  dreimal  um  den  altar  und  verrichten  ihre  gebete. 
nach  dargebrachtem  opfer  kaufen  sie  dort  kleine  geweihte 


*)  dafs  der  auf  sehe  429  In  der  anmerkiiBg  erwähnte  etaen*« 
heltlg«  horustelB  kein  kalluBtetn  iHy  wnrde  auf  chemischem  wege 
ermittelt. 


*nD  KAOHTRÄGK. 

Leile  (häckel),  welche  sie  an  Ihren  roieakms  hflngea. 
Aber  das  entstehen  dieses  Wallfahrtsortes  berichtet  die  legende 
folgendes:  als  der  heilige  Wolf  gang  in  diese  Gegend 
kam ,  trieb  es  ihn  an  hier  eine  kirche  za  bauen ;  er  ergriff 
sein  heil  (hftckel)  und  schleuderte  es  in  die  Luft,  es  machte 
wohl  einen  dreiviertel  stunden  langen  weg  über  den  borg  und 
fiel  am  Ufer  des  Inns  nieder,  nun  wusste  zwar  der  heilige, 
wo  Gott  die  kirche  gebaut  haben  wollte,  allein  seine  krftfte 
waren  nicht  hinreichend  eine  kirche ,  wie  er  sie  wünschte, 
herzustellen,  da  erschien  ihm  detfeufel  und  erbot  sich, 
den  bau  ganz  allein  zu  führen,  wenn  ihm  jrae  seele  zufiele, 
welche  in  die  neue  kirche  zuerst  eintreten  würde,  der 
heilige  Wolfgang  liefs  sich  zwar  auf  diese  bedingung  ein, 
betete  aber  täglich^  dafs  Gott  doch  keine  menschenseele  ge- 
währen möchte,  seine  bitte  wurde  auch  erhört;  denn  als 
die  kirche  ToUendet  war,  trat  zuerst  ein  hmchj  aufrecht 
gdiend,  mit  einem  stocke  hinein,  diesen  erfafste  der  teufd 
und  fuhr  mit  ihm  oben  durch  die  decke,  wo  noch  das  loch 
sichtbar  ist,  das  nicht  geschlossen  werden  kann«  noch  zeigt 
man  den  platz  hinter  dem  berg,  wo  der  heilige  Wolfgang 
stand,  als  er  das  beil  in  die  luft  schleuderte,  wobei  er  solche 
gewalt  anwendete,  dafs  sich  seine  füsse  in  den  stein  drück- 
ten, einige  der  wallfahrter,  wenn  sie  den  heiligen  ort  ver- 
lassen, rufen  in  einiger  entfernung:  „heiliger  WoKgang, 
darf  ich  aufs  jähr  wieder  kommen ?^^  dann  gibt  es  zur  ant- 
wort:  ,Ja,  jaja!^^  so  glauben  es  hauptsächlich  die  alten;  die 
neuen  meinen  es  sei  das  echo. 
S.  464. 
Rinäa  ist  Verkürzung  des  gleichzeitig,  s.  341  erwähn- 
ten Zwergennamens  Rauhrinda^  welcher  in  ganz  gleicher 
Sagenbeziehung  in  Vonbun's  Vorarlb.  sag.  s.  3  Rohrinda 
lautet  und  die  rerende,  lautweinende  heifst;  die  zwergin 
wird  entweder  selbst  aus  dem  dienste  der  menschen  abbe- 
rufen, oder  ruft  die  ihrigen  dort  ab,  weil  ihr  ahnherr 
«ben  gestorben  ist;  derselbe  sinn  liegt  dann  in  der  sagen- 
spielart  s.  49,  wenn  die  geister  sich  zurufen,  Salome  ist 
gestorben !  (Rochholz). 


SACHTBiGB.  171 

S*  490. 
Es  wurde  ld$  sartUegium^  zu  Idfs  ^cropha  gestellt,  wie 
dies  iuch  Schmaler  wört  s.  L  t.  getiian  bat  doeh  zeigt 
sich  hier  ein  nnterschied.  das  Imyer.  Idfs  steht  zu  aleinan* 
nisch  lewehf  Iweh^  Itischlein-'händiii^  und  lasch  ist  dess- 
halb  bei  rindern  äusserer  wetblicber  gcschiechtsthöU  ^  vgl^ 
Schmeller  2,  505,  506*  l&s  sortilegium  flihrt  dagegen  auf 
Xvar  und  latein.  luo,  auf  deutsches  tust,  lohn  und  Verliesen« 
den  thiernamen  Idfs  bringt  die  lex  Salica  in  der  form  les^ 
caltj  und  dieser  entspricht  iroserer  plnralfarm  löserdürre^ 
rinderpest,  klauenseuche.  Idsel  ist  aargauisch  rindemame, 
wie  los  gleichfalls  in  Bayern  (Schmeller  wört.  2,  501),  wäh«- 
rend  dasselbe  wort  in  beiden  mundarten  zugleich  irfs  name 
des  mutterschweins  gelten  muss.  ein  aargauer  kinderspruch 
beim  auszählspiele  sagt: 

der  lotz,  der  leu,  der  fpan,  die  lafs 

sind  all'  an  einer  gafs. 
d.  h.  eine  sau  ist,  wie  die  andere,  sMst  Kunz  wie  Benz^ 
el  lobo  y  la  vulpeja  ambos  son  de  una  conseja,  s'ist  fuehs 
wie  wolf.  alle  diese  eben  aargauisch  erwähnten  thiernamen 
bezeichnen  nur  das  schweuu  das  Ulmer  idiom  nennt  die 
Schweinemutter  lauhs;  Bibra  Journal  v.  u.  f.  Deutschi.  1787. 
1,  s.  49.  so  verzeichnets  auch  Schmid  wört.  362,  steHt 
aber  das  dazu  gehörende  kmsbeer^  Stachelbeere,  entfernt 
davon,  dort  auf  s.  345.  die  alte  form  verräth  sich  in  der  lex 
Sa].,  welche  (für  die  ziege?)  den  namen  laux-mata  bringt; 
fortbildung  davon  ist  losha  bändln,  tusche  meretrix,  leutsdi^ 
gras,  triticum  repens.  der  name  des  mit  Lenfriod  auf^ 
wachsenden  löwen  heifst  in  Wickrams  Goldfaden,  Strafsb. 
1557.  Lotzmmmj  also  gerade  so  wie  der  name  des  Schweines 
hier  oben  im  auszählspruche.  leuer  ist  aargauisch  das  ver- 
schnittene Schwein ,  und  Lau  ein  in  Appenzell  äblicher  kuh«- 
name.  (Rochholz.) 

S.  471. 
Die  versteinerten  Spinnerinnen  als  alte  göttermalzeiten 
oder  als   erinnerungan  soldi^  haben  durch  die  aufmerk- 
samkeit  der  jetzigen  sagensammler  neuen  Zuwachs  bekom« 


vn  HAcnniiLoK 

*inen.  Wolfs  ztschr.  f.  Hyth.  2,  s.  28  enlhfilt  mne  erzählung 
VM  der  sleinernen  Spinnerin,  die  im  steiermfirker  gebirge  bei 
Mariaxeü  von  den  waUfahreni  mit  religiösem  grauen  belrach- 
tet  wird,  eine  naohispinnerin  sitzt  auf  der  Leebräeke  zwi- 
schen Schwyz  und  Brunnen  und  jeder  erblindet,  den  sie 
anhaucht.  Oskar  Schade  hat  diesen  göttergestalten  eine 
eigne  monographie  gewidmet,  die  hl*  Ursula,  1858. 

(Rechholz). 
S.  535. 
Bümefs  scheint  ein  compositum  von  der  beschaffenfaeit 
wie  ahd.  kawimizzi  (übersetzende  glofse  für  Galilea,  in 
Grimro's  latein.  hynrnen)  gemmSx,  das  gaumafs,  der  flä- 
eheninhalt  des  landes,'Und  wie  elinamez,  mensura,  pagus. 
Gfamm.  2,  511*  den  stamm  des  dunkeln,  oder  vielmehr  zu 
schmiegsamen  Wortes  kann  man  finden  im  ahd.  balo^  geni- 
tiv  balowezy  bosheit  und  unhold,  balowi9o  teufel  und  ver- 
derber. Wackernagel,  wört.  421  hält  das  wort  zu  g>riidq, 
fpttvXogt  lat.  fallere,  und  dem  entsprechend  ist  auch  die 
glofse  bei  Graff,  sprachs.,  weiche  gawimäz  durch  polaere 
animam  übersetzt,  insofern  in  der  fremde  der  andersgläu- 
bige und  damit  der  sündige  einwohner  gedacht  wurde,  bü" 
mefs  drückt  demnach  dasselbe  aus^  was  die  daran  haften- 
den sagen  und  volksvorstellungen  damit  bezeichnen,  zau- 
berschadeHf'  Zueignung  fremden  gutes  unter  beihülfe  des 
Satans,  allein  nicht  zu  diesem  werte  gehärt  das  s.  535  mit 
angezogene  bülicif  welches  bttligi  zu  lesen  ist.  letzteres 
ist  das  bilgei  (Schmeller  wört.  1,  172),  wdches  der  henne 
zum  fortlegen  im  neste  gelassen  werden  mufs.  dieses  wort 
steht  zu  mhd.  beigen  intumescere,  bali  pellis,  foUis,  agier- 
bitten  nates,  Diut.  2,  224b.  bilgem  und  büdem  neünt  man 
jetzt  noch  die  schwellenden  kiefer  des  kindes,  durch  welche 
•die  ersten  zahne  stofsen  wollen  (vgl.  Tobler  appenz.  sprachs. 
53c),  in  einer  glofse  des  XI.  jahrh.  ^tn^oae,  püama:  Haupts 
ztschr.  5,  356«.  (Rochholz). 
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Drescberia  519. 
DrefsUng  419.  547. 
Dreyibren  a  9.  379. 381. 484. 485. 
driUnge  92.  429. 
drlschelma]  221.  222.   445.  487. 

488.  491.  402. 
drlscbelschlag  488. 
drischleg  229. 

Drotea  193  o.  f.  29a  299. 429.  550. 
Drotenberg  164.  190. 
drntenplit'schea  298. 
dmlenfafs  163. 
Dratengirilein  163. 
Drntenstein  428.  464.  569. 
drntenwind  164. 
Ddnkelsbuhl  256.  483. 
Dfirkbeim  90. 
dorre  47a 

darcbschleben  281.  301.  434. 
dnrchschllefen    48.  56.  431.  432. 
durchschNltt  209.  210. 

Eber  309.  4ia  441.  526. 

eberfotider  502. 

Ebergdtzen  418.  419. 

eberkopf  182. 

Ebermergen  111. 

eberopfer  523.  524. 

eberwarz  303. 

Ebrach  182.  5ia 

edelfrau  17.   490. 

Edigna  49  a.  f.  405. 

Eggstädt  414. 

eiche  72.  117.  145.  198.199  37(1. 

42a  464. 
elchelsan  223. 

eichenwald  54.  148.  412.  426. 
eidechsen  354. 
eicr85.88.  90.  212.  213.  248.  281. 

294.  307.  352.  430. 
elerweih  212.  ,. 

Elleithja  337.  33a  343.  344.  34». 

372.  554. 
elnanget  hlse  71. 
Einheit  437.  548. 
einher!  506. 
einmauern  254  u.  f.  559.  561  n.  f. 
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einsperrketU  302. 

einstaud  220. 

eisen  117.  397.  400.  401. 

Eisenbertha   117.    118.   464.  465. 

eiszapfen  549. 

Eixeudorf  65. 

elendsklanen  301. 

elenthier  441. 

engel  16.  51.  52.  415.  436. 

entbinduBg  340. 

enten  32.  120.  l2l. 

Eiizelberg  202. 

erbetteln  27.  30.  394. 

erblinden  45. 

erbsen  118.  208.  306. 

erdbeeren  13. 

erde  104.  114.  134   463.  486. 

Erdmntter  463.  474.  502. 

Eregut  53. 

Erenfels  190. 

Erbard  492. 

erhardieelten  492. 

erlstock  39.  403. 

Eros  345. 

erz  76.  318.  332.  388. 400. 416. 440. 

Erzdrache  75.  526. 

erzklang  330.  331.  334.  335. 

Eschbe''  145. 

Eschenfelden  71.  181. 

Eachenloh  91.  133. 

esel  54.  180.  256.  318. 

engublnische  tafeln  524. 

eule  170.  172.  293.  407. 

EFentas  518. 

Facken  92.  426. 

fackeln  544. 

fternsamen  73.  272. 

farrenkraat  306. 

faackingsmontag  445. 

F&sinüd  552. 

fasnaeht  246  n.  f.  283.  304.  511. 

fasnachtpfinztag  246» 

fasnachtsehbninel  511. 

fafs  97  82 

Fatschenkind  33.  391.  433. 

Fecht  121. 

Fecktbrücke  122. 

felerabend  11. 

feJlenkaoer  112. 

feld  79.  207.  212. 

feldfrüchte  31.  206  a.  f. 

feldkreuzl  212. 

feldzelcken  601. 

Panzer ;  Britri^;  IL 


Fenrlr  315. 

felsen  430.  436. 

felsengrotte  345. 

ferkel  32.  221.  487.  488. 496.  49& 

499.  513. 
Fersan  223.  489. 
fessel  27.  33.  38.  395.  397. 
fesselungsfest  377. 
feuer  239  a  f.  285.  303.  313.  383f. 

454.  461.  546  U.  f. 
feiiermänner  292. 
fmtersbrunst  419. 
feuerrad  529.  544.        ^ 
feuerhund  527. 
feuerscheiben  541. 
fialen  449. 
fieber  280.  283.  294. 
fingernndel  495. 
fingerrlnge  394. 
firmament  72.  253. 
fische  84.  88.  91.  191.  194.  446. 
fischleib  308. 

flachs  23.  161.  204.  549.  550. 
flacbsbrecherln  475.  476. 
flegelhenke  233. 
fliederbnsch  416. 
Flohberg  Ü. 
floralia  518. 
Florian  451.  461. 
flnfs  341.  531.  543. 
Folsbach  175.  564. 
Fortlina  542. 
fossegrim  463. 

fraulein  135. 142. 149. 199. 238  397. 
fraisbeter  432. 
Franz  von  Sickingen  55. 
frauen  62.  71.  148.  153.  203.  211. 

244.  253.  323.  343.  475.  488. 
frauenau  15.  380. 
Frauenberg  51.  180.  186. 
Frauenblecken  12. 
Frauendreifsigst  189.  352.  433. 
Frauenhöle  328. 
Fraueninsel  237. 
frauenkafer  15.  379.  547. 
frauenkleider  467. 
Frauenkräuterweih  12.  473. 
Frauenmantel  12. 
Frauenschuh  12. 
Frauen  würz  weihe  473« 
frau  eoden  489. 
frau  Hulda  115. 
frau'Huldasiein  115. 
Freihöls  15. 
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Tr^nng  178.  179. 

Freya  dOa  380.  fi26. 

frongtsse  66.  67. 

frosch  295.  29a 

Froaagwand  158L 

fküchte  332.  384.  385.  407.  473. 

frfililiiig  173.  477. 

Fr&kmersholz  152. 

ftichs  93. 

Ffirstenzell  390. 

fasse  25.  29.  32.  37.  85.  218.  319. 

344.  39a  441. 
Ffissen  77.  483. 
Falk  527. 
Fulda  312. 

fankenfeaer  530.  541. 
fankenkfiekleiii  541. 
fankenringe  540. 
fankensonntag  240.  529.  530. 
fafsfessel  398.  399. 

Osblitigen  61.  81. 

gange  45. 5a  67.  69.  99.  102.  135. 

143.  149.  150. 151.  152.  154.  179. 
gänse  32.  102.  181.  306.  442. 
gaasrelfset  42. 
gais  74.  232.  502  a.  f. 
galsfafs  101.  103.  143. 
Gaishof  433. 
Galanthis  340. 
GalgenfohrliDg  23. 
galgenstrick  279. 
Galge^weible  15a 
Ganacker  36.  393.  397.  479. 
garben  20.  210.  211.  214.  225. 
garn  16. 206. 27a  296. 323. 380.255. 
Gapchsbach  103. 
ganl  58.  235. 
gebackeue  htindleln  627. 
gebnrt  306.  337.  339. 347. 359.  371. 
gefingnlfs  288.  289.  292. 
gegenzauber  536. 
genelmdienste  496. 
gejaid  450. 
geige  22. 
Gelgenberg  153. 
geiger  420.  421. 
Geifsfetd  106. 

gelster  103  u.  f.  270.  271.  285.  480. 
geisterbanner  11^. 
gelinte  417. 
geld  44.   64.   85.    102.  108.  119. 

18a  193.  235. 237.  242. 271.  414. 
gelttbde  347.  395.  396. 


Georg  77.  433. 
Georgenbrünnlein  77. 
Georgentag  77.  307. 
Gerolzkofen  106. 
Gerstenzpll  219. 
gerttkorn  174. 
gerte  41.  42. 
Gertraud  46.  157.  552. 
Gertraadenkapelle  175. 
gesckepper  38a 
geseblecktsCkelle  218.  233.  487. 
gescbrel  313.  335.  336.  406. 
geschwärzt  lia  162.  ISa  225. 234 
gespenster  295. 
gestirn  311.  312.  317.  320.  333. 

387. 
geweiht  212.  213.  401. 
gewltter  13.  184.  207.  241.  246. 

297.  379.  420. 
gewitterwolke  417. 
glckt  295. 
glehtringe  394. 
gichtstock  300. 

giebel  87.  2ia  446.  448.  456.  460. 
giebelfeld  45a 
gtebelspitze  450.  451. 
gift  290.  35a  364.  372. 
Giggenhansen  7a 
Giglberg  9U 

gläserner  b^rg  122  o.  f. 
Glasberg  119.  120.  46a  469.  470. 
Glasbronnen  119.  46a 
glashaus  469. 
GlasniQhle  119.  468. 
Glaakias  32a  329. 
glerhimlnn  468. 
glocken  5.  46.  52.  53.  100.  113. 

142.   149.    182.   184.    210.  297. 

381.  405.  417.  4ia  419.  547. 
glockenhaus  545. 
glttcksrad  249. 
GOggtngen  38. 
götter  321.  326.  340. 
göttermatter  463. 
gfttzenbilder  64.  400.  428.  532. 
gold  24.  46.   76.   139.   150.   157. 

162. '  195.  200.  207.  20a  407. 
Goldbrunnen  174.  567. 
goldener  sonntag  6a 
Gott  305.  347.  37a  402. 
gftttertrias  481.  494. 
grab  48.  54.  109.  ISa  180.  293. 

297.  363. 
grabdenkJDÜer  431. 
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grabsteln  75*  432. 

grafenfutter  92. 

grashalme  442. 

grassaa  223. 

-Bredl  81.  187.  222.  445.  492. 

ereiffensteln  232. 

6remhelm  89. 

Grlemestal  501. 

Griesheim  566. 

Grongern  403. 

GroDgörgen  35.  390.  479. 

grofse  mutter  344.  345.  385.  547» 

Gründlein  254. 

Gründonnerstag  212.  534. 

gründonnerstagsei  212. 

Grüneteichen  145. 

Grünsbc^rg  58. 

grund  105.  410.  413. 

Gsees  173. 

guardian  439. 

gürtel  27.  29.  65.  208.  214.  414. 

441.  446.  484. 
Gnggenberg  67. 
gumpiger  donnerstag  250. 
Gundelshelin  306. 
Gandhiit  47. 

Haarbnrg  561. 

haare  131.  420.  424. 

haasen  71.  104.  108.  134.  156. 

haber  91.  301.  418.  506. 

haberahren  232.  233. 

haberfeld  81.  508.  509. 

haberfeldreiten  506. 

Habergais  231.  232.  503.   505.    ' 

Habernschlofs  89. 

Habernzoll  219. 

Haberstroh  74. 

haberwaid  507. 

Haberwawa  81. 

habicht  454. 

hachel  97.  116. 

härmelin  351.  353.  354. 

Hämmerlesgrand  54. 

hängersknecht  230. 

haffm litter  479. 

Hag  413. 

hagel  213.  417.  534.  535. 

Hagen  74. 

Haghof  186. 

's  Hagna"  145. 

hahn  23.  52.   60.   135.   140.  147. 

148.   254.  256.  417.   472.   482- 

503.  604. 


flahnaholz  153. 

Hahnenbüchl  139.  417. 

Hahnenbrünnlein  135. 

Hahnenloh  135. 

hahngreifen  503. 

Hahnwald  66. 

Haimo  441. 

halm  301.  472.  489. 

Halmbock  227.  491.  511.  514. 

halmbScke  503. 

halmfriskinge  491. 

halmknödl  228. 

hals  275.  278.  394.  425. 

halsband  441.  443. 

hammerleute  25. 

Hanbühl  131. 

Hanbühlerlischen  131. 

hand  25.  28.   37.    180.  340.  344 

347. 
handschellen  33.  38.  397. 
Hanerlos  222.  223.  492.  567. 
hanfgals  504. 

Han?l  81.  187.  220.  445.  492. 
Hanthal  121. 
fiarbard'r  462. 
Härd  149. 
HardmantU  569. 
flärdtle  539. 
här  fangen  160. 
harrlffeln  161.  162. 
Hartenberg  255. 
härsäen  162. 
haselgerte  85.  243. 
haselstaude  200.  296.  375. 
Hat!  315. 

haus  29.  36.  295.  353.  409.  475. 
Hansen  23. 
hausgiebel  71. 
hansthüre  306. 
hauswolf  527. 
hebanime  111.  164. 
heerwagen'  253. 
Heidwether  91. 
Heiland  171.  390. 
Heilige  24  u.  f. 
heiligenbildschnltzer  558. 
Heilingholz  152. 
heilige  bienen  383. 
heilmitfel  365.  372.  490. 
heilsteine  429  a.  f. 
heilling  432.  437. 
Heinrich  53.  147.  175. 
Hekate  329.  360.  372. 
Hei  66.  81. 
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Helbronnen  80. 

kelebisUiscna  351. 

Helgraben  80.  254. 

BeiJäger  527. 

HelmaDD  81. 

Helmstreit  232. 

Hel-Nic]08  118. 

Heiweg  66. 

kenoe  29.  191.  295. 

Heppin  195. 

Hera  337.  342.  373.  376. 

Heracles  337.  338.  341.  359.  370. 

372.  400.  403.  404. 
herdfeaer  13.  242.  379.  472. 
hermaphrodit  425. 
Herlesstein  18.  31.  318. 
Herraannsgraben  557. 
Hermannsried  39. 
Herzog  Christoph  391. 
Herzogenaurach  72.  238. 
berzsau  223. 

HetzmaDD  81. 

hesen  23.  76.  80.  96.  120.  163. 
189.  202.  225.  272.  280.  290. 
299.  304.  306.  307.  417.  418. 
442.  554. 

Hexeneiche  202. 

Hexenloch  201. 

hexenmeister  126.  208;. 

Heymo  61. 

himmel  293.  321.  453.  458.  463. 

Hllf(>iirsa  434. 

hlmmelbrand  13.  380.  473. 

bimmelfahrt  £8. 

himmelfener  240. 

himmelharm  374. 

Himmelliron  229.  483. 

bimmelshrod  41.  99. 

himmelslierze  380. 

Himmelreich  254. 

Hlndelang  105.  168. 

Hirman  39. 

Hirmon  39.  402  u.  f.  433. 

Hirmonsbach  39.  402. 

HirmoDsburg  402. 

Hiron  318. 

hlrsch   184.    185.   226.   442.   467. 
570. 

Hirsch  berg  184. 

Hirschbrünnerwald  255. 

birschknh  95.  96.  468. 

Hirse hsprimg  57.  186. 

hirt   104.  106.  184.  199.  206.  222. 
433. 


btrtenbabeii  103.  138.  156.  159. 

blrtensprach  40  o.  f. 

hlrtenhorn  417. 

hlnteralchwerfen  279. 

bochwetter  272.  275. 

hochzeit  246.  252.  253.  496. 

b51  247. 

H51  66.  151. 

H6lbraiinen  151.  472. 

h61e  80. 144. 157. 166.210. 364.383. 

hdlle  248.  249.  250. 

hfilzerner  mann  67. 

bSrner  28.  117.  134. 

bSrnerner  altar  410.  411. 

hSrnerschäU  330. 

bobenaaeu  229. 

Hobeneck  148. 

Hobenbaus  98. 

HobeDtanii  433. 

Holebe'g  142. 

Qolda  381. 

Holetau  12.  177. 

holla  115. 

bollerbaiim  92.  93.  305.  426. 

tfollerwiese  202. 

Hollfeld  486. 

bolzeintrager  162. 

bolzfraulein  70.  160  u.  f.  436«  551. 

bolzfraaleingarn  160. 

Holzbeim  85. 

honaaen  229. 

boDig  382.  384.  385.  388.  477. 

Hornossen  564. 

Horschdorf  lt.  71. 

hosüe  8. 17. 105.  166.379.  381.  389. 

Hraelsvelgr  454. 

Hrdtvitnis  315. 

Hiibertnsscblüssel  296« 

Habbirg  164. 

hügel    102.    142.    148.    154.    163. 

179.  184.  193.  255. 
häbner  8.  31.  32.  210.  302.    303. 

405.  525. 
bönereiy  geweihtes  534. 
büntaube  171.. 
hättenlente  67. 
hiinkelbein  469. 
flätteDstein  431. 
Hulda  115. 

bummeln  173.  180.  564.  566. 
band  8.  57.   60.   71.   80.    81.    97. 

101.    108.    111.    140.    147.    161. 

157.    181.   199.   259.  296.   305. 

378.  414.  441.  472.  473.  526. 
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hnnd  im  Ictcii  4d6. 
Baodsba«h  119. 
Hündsböchl  242.  535. 
Hundsfod  234. 
Hnndsfud  285.  616. 
Hniidschöttler  305. 
Handschwanz  147. 
Hnndskircbe  438. 
hnndsstern  519.  520.  525. 
Hünen  179. 
Hiinta  524. 
bntzelsoDBtag  208. 
bydra  373.  400. 
Hyfjaberg  434. 
Hyndla  308.  526. 
Hyrroklii  309, 

JFacobskircbe  1  u.  f.  808  u.  f. 

Jager  ßO.  73,  91.  93.  184.  438. 

jÜgersonntag  155. 

lagkel  232. 

Janas  493. 

icbneumon  349.  357  n.  f.  366  n.  f. 

tdisi  547. 

idololatrfa  256.  257. 

imkraat  173. 

Immen dorf  77. 

Immerweh  206.  437. 

Incbenbof<»n    25.  383. 

Innerstebnrg  561« 

Inzing  46. 

Jochersee  91. 

Jörgenberg^  149. 

Jörmnngandr  336. 

Jobannisfeuer  140.  154.  239.  544. 

549.  551. 
Johanniskraut  299. 
Jobannisnacht  296. 
Jobannissegen  231.  239. 
Johannistag  168.  193.  201. 
johannisweln  212. 
irmensaale  404. 
Irtenbansen  415. 
Irrwische  292. 
Isenbrecben  104. 
Isis  464.  558. 
Jndas  530.  555. 
Jndasfeuer  531. 
Jnescbi  311. 
Jüngling  30n.  349. 
Jüngster  tag  55.  293.  309. 
Jnngfran  2.  3.  10.  12.  13.  56.  77. 

83.  86.  94.  115.  120.  121.    123. 

132.    137.   139.   145.   148«   H9. 


154.    157.    159.   180.   182.  183. 

184.    193.    197.   255.  308.  317. 

325.    326.  327.   331.  344.  34a 

350.   353.  383.  419.  434.  446. 

469.  470.  471.  474.  484. 
Jnngfraubettstrob  13f 
Junglernlioiz  147. 
Jungfernmilch  162.  165. 
Jiingfernscbmarn  165. 
Jano  337. 

Jupiter  339.  493.  517. 
Jynx  322.  323. 

lifib  343. 

kasermannlein  40. 

Kaiserberg  116.  231. 

kalb  32.  39.  Hl.  171.  181. 

Kalchsreuth  6& 

Kaltenbrunn  10. 

kappd^bue  114. 

kapeile  338.   348.  414.  425.  431. 

473.  492.  495. 
Karlsberg  45.  154. 
Kastlberg  414. 
Katzaus  161. 
katzen  7.  58.  66.  111.   151.    189. 

212.  354.  378.  380.  472.  529. 
Katzenberg  35.  397. 
katzenmusik  465. 
Katzenthal  8.  380. 
Kanfbeuren  139. 
keller  77.  154.  157. 
kerz«n  28.  67.  78.  103.  287. 
kessel  61.  114.  312.  439. 
kette  33.   36.  56.   116.  303.  425. 

426. 
kettenhund  472.  473» 
kinder  13.  30.  55.  64.  73.  79.  87. 

100.    111.   118.    164.  169.  195. 

199.   202.    237.   240.  253.  278. 

Us, 

kJndsndteB  347. 

kindlestag  307. 

kindtsnetzel  276. 

kirche   153.   173.  281.  287.   290. 

294.   392.   401.   416.   417.  431. 

433.  452.  472.  477.  479.  635. 
Kircfaenthal  9. 

kircbhof  180.  215.  241.  485.  533. 
kJrefathurm  57.  392.  419. 
kirchweihen  242  u.  f. 
Klare  167. 
klagmülterleln  69. 
Kiagmutter  111. 
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Itlapperer  lOd. 

klapperstelue  429. 

Klfts  118.  495. 

klanseuabend  117. 

Klawan  496. 

klee  283.  304. 

kleid  102.  190.  197.  842.  497. 

KlelnnSrdlingeii  98. 

klOpfleinanaeht  115.  117.  284. 

Uftster  147.  149.  182.  413.  414. 

klopfen  294. 

Kloster  ebrack  106. 

Klosterstadt  157. 

Klotz  25.  306. 

kluger  mann  74. 

knaal  zwirn  353. 

Knerlngen  HO, 

knieen   174.   339.  340.  347.  419. 

knittelrelme  506. 

knochengalgen  448. 

Kocbelsee  437.* 

Königskerze  13. 

KOnigsee  420. 

Königstein  70. 

kOnlgstöcbter  94.  188. 

kOrper  357.  423. 

koblen  76.  255. 

kohlscbwarze  rosse  437. 

KoImSnnleln  33.  391. 

Kolmhach  557. 

Kollmönzer  58.  181.  437. 

kernet  296. 

Komina  420. 

Konderan  11 9. 

köpf  108.  272. 

kopfkissen  293. 

Koppenwald  48. 

kornähren  207. ' 

Kornzoll  219. 

krächzen  293. 

krihen  191.  417. 

kränze  27.83.  181.  2l5.  218.  224. 

242.  246.  459. 
kränzlkrant  211. 
kratze  424. 
krÄuter   60.   101.   189.  203  ii.  f. 

283.  317.  321.  352.  880.  437. 
kraaterbuschel  12.  379.  473. 
Krainherg  561. 

kranewit8taude4. 46. 348. 374.378. 
kranewltbeeren  218.  437. 
kreis  72.  79. 
kreisel  322.  331. 
krelfsen  339. 


kreuz  3a  70.  90:  iW.  100. 

137.    171.   174.    192.  218. 

217.   242.   263.   800.   304. 

451.  471.  485.  538. 
Krenzberg  46.  104.  114. 
kreuzrocken  186. 
krenzschnibel  171. 
kreuzweg  70.  71.   72.   272. 

446.  471. 
kreuzweh  48.  137.  146.  214. 

431.  433.  484. 
krieg  81.  296.  863.  426. 
Krimler  Wasserfall  236. 
kröte   33.  36.  37.  72.    104. 

196.  295.  479. 
Kronach  73.  109. 
kröne  18.  326.  462. 
krfimper  231. 

kugel  76   77.  97.  185.  309. 
kuh  28.  29.  32.  36.  39.   100. 

140.    156.    171.    189.   239. 

352.  464.  468. 
kuheater  352. 
kuhhant  117.  464.  465. 
kuhstall  213. 
kukuk  172. 
Kunignnde  53.  147. 
kontar  232. 
Knmmernufs.  420.  421. 

liaberthal  381. 
lachen  107.  131.  197; 
laos  221.  222.  223. 
lauten  145.  293. 
lalb  hrod  804. 
lals  488. 

lamm  66.  131.  182. 
landammänner  104. 
Landeek  198. 
Landstahl  55. 
Langenaltheim  417. 
iarve  218.  250. 
lasch  57l. 
laubfrosch  307. 
Laurentlus  433. 
leblose  dinge  433. 
Leebrücke  572. 
Lehrdsnagel  38. 
leichen  297.  353. 
leichentnch  299. 
lelchnam  531. 
lein  136.  207.  649. 
leinhaopten  66. 
Leinheim  260. 


115. 
215. 
449. 


30!^. 
42a 


133. 


105. 
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leinwat  278. 

LeoQhard  24  u.  f.  300.  43ä.  487* 

56a 

LeonhardsDagel  32,  38.   393. 
lerchen  171. 
lefsenacht  72. 

letzter  »J«!'»    I217  u.  f.  2^.  234. 

letzter  .schlag  r 

letzte  garbe  503. 

letzter  bock  503. 

Leutfreaser  163. 

liebt  296. 

Lichteckerweiher  91. 

Lichtenfels  92.  426. 

Liebenstein  561. 

liebeszaiiber  323. 

Lienel  24. 

Lienhard  24.  392. 

Lindau  20. 

linde  9.  51.  52. 170.  203.  242.  350. 

376.  405. 
llndwarm  75  u.  f. 
LisabethentMrjlhl  14a 
loch  244.  431.  433.  43$. 
löwe  2.  2d&   308.  310.  347.  349. 

442. 
LOwenau  146, 
Löwenbninnen  238. 
Loisach  413. 
Loki  315. 

Lonnersiadt  54.  300. 
Ids  77.  89.  221*  242.  487.  488. 571. 
Idsbett  491. 
Idsel  571. 
losvertragen  223. 
Lotzmann  571.  ^,  , 

Lucifer  56.  426. 
lacksklaaen  469* 
Lueina  339. 

lana  257.  310.  320*  332.  528. 
lasen  ßCfi. 
Lympha  018. 

Magdherg  149. 

Mäha  216.^17.  486. 

Mannerleonhard  391.  392. 

Hanner^ienel  33.  401. 

Marzenburg  1^9, 

Märzenfraulein  139. 

miuse   190.   259.  295.  307.   354. 

552. 
miasefrars  304« 
mSasegarn  2ia  . 

Magdeburg  509.  

t 


magische  mittel  285.  31& 

mahl  87.  217.  219.  220.  228.  235. 

246. 
maibaam  89.  242.  289.  445. 
Maidenbeth  414. 
Maier  151. 
Maierlacke  548. 
Maierthal  151. 
Malkandros  558. 
Managarmr  315. 
Maug  77. 

mandragora  205.  272. 
manguste  354. 
mantel  22. 
Margarethentag  148. 
Maria  7  u.  f.  13.  14.  15.  326.  336. 

341.   375.   378  u.  f.   404.   415. 

463.  464.  484.  52a 
Mariabirnbaum  14.  280. 
Mariaculm  16.  375. 
Maria  kimmelfahrt  lg.  379. 
Mariaort  4.  34a  373.  37a 
Maria  zu  den  drei  eichen  376. 
Marienberg  474. 
Marienzeil  256.  572. 
Marktl  225. 
Mars  318.  404.  524. 
Marter  186.. 
martinsabend  40. 
Martinskapel  133. 
MartinskJrche  15^ 
Martinus  40  u.  f.  133.  404. 
maskenritt  zu  Lein  heim  251. 
maulwurfshügel  296.  536. 
Maurbacfa  7. 
mau  erbau  408.  409. 
Mausdorf  148< 
Maushüter  220. 
maasloch  303. 
Maussee  189. 
Maustharm  190., 
Mechtild  157. 
Medea  323   55a 
Medusa  482. 

meerweib  62.  441.  469.  480^ 
mehl  85.  150.  496.  52^. 
mehlspeise  532. 
Melisj8<i..385.  386.    . 
Meisbach  188. 
Menander  3:^8. 
Menglöd'  434. 
menscbenb^up^er  323. 
menschenfresser  475. 
mensckenQpfer.  56j^,    ., 
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inerigamer  230. 

messen  282.  805.  485.  Ö35.  553. 

messer  ^08.  273.  280.  295. 

messerer  247.  249. 

metzger  247.  445. 

meamkeloeh  480. 

Mlehaelisbrief  276. 

Michaelskapeile  67.  474.  -^ 

Miodlmang  214.  12. 

mUchmani^e]  280. 

milclipfeDnlg  306. 

milchzaho  307. 

Milzfrau  160. 

mirentJa  60. 

Minerva  518. 

mifsn^estaU  466. 

miste]  365. 

Mistelgau  173.  477.  563. 

Mittelburns  152. 

Mockel  233^  234. 

Mi^endorf  429. 

mören  337.  372. 

Moi^  151.  153. 

Mold'^bauer  103.  151.  153. 

Moi9"Jiolz  153. 

Moiaweible  151. 

mond  79.  297.  300.  362.  309.  ti.  f. 

327.  u.  f.  347.  422. 452. 471.482. 
mondschein  12.  299. 
mondshorn  330. 
mondsfinsternirs    309.   310.  u.  f. 

331.  332.  334.  335. 
Mordlirtinnen  182. 
Mordhöle  182. 
Mosel  544. 
mosf&den  160.    ' 
fflosfräulein  69    70.  160. 
müemelein  353. 
Mühldorf  25. 
mömmelchen  480. 
Mönchen  64.  445. 
Mango  355. 
Mumlwlnd  209. 
Mumling  480. 
mnmlsee  480. 
Muntau  100. 
mnr  116. 

musik  66  189.  244.  246.  379.  389. 
Matkopf  99. 
multer  seh  wein  38.  487. 
mntterweh  196. 
mystische  ferkel  409. 

Vaekete  h&ndlMir  697. 


nachrichter  268« 

nachropfen  554. 

nachte Qje  505. 

nagelschmid  176. 

Najaden  382. 

Nand'lstadt  12. 

narreiikieider  fUS» 

nattern  17.  272.   350.   355.    357. 

363.  429.  432. 
Natternberg  17.  379.  ' 
natternk&nig  18. 
Natiders  76.  197.  246. 
Neidstein  65. 
Nepomuk  22. 
Neptun  463. 
Nerthiis  463. 
Neiihaus  177. 
Neuhausen  81. 
neujahrsabend  303. 
Neukirchen  81. 

neunerlei  holz  16a  307.    554. 
neumond  260.  315. 
Neustadt  182. 
Nicki  80.  118. 
niederfail  218. 
Niederhaus  98. 
niederkunft  306.  347. 
Nike  322. 
Nil  a43.  344.  366. 
nlithler  357. 

nennen  148.  182.  237.  249. 
Nonnen^üoster  143;  182i 
Nonnenthal  418. 
Nonnosius  431. 
Nordendorf  158. 
Nordhalben  72. 
Nordholz  194. 
nork  99.  100.  197. 
Norndorf  158: 
Nörzwiesel  354. 
nornen  346.  426.  436.   547.    555. 

558. 
Notbnrga  48. 
nothhalm  215.  480. 
Nürnberg  23.  173.  246. 
nüsse  117.  118.  187  195.  243. 
nudeln  213.  215.  229.  492. 
nurz  354. 
nymphen  382.  385.  387. 

Oberbiburg  415. 

Oberfeibrecht  417. 

Obergeilingen  179. 

Oberniederdorf  148. 

1 
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OberwiamiellMicli  H^, 

ochsen  32.  36.  41.  52.  412. 

Ol  61.  506. 

Oelsnitz  160. 

OschtreidsT  90. 

ofenfeuer  212.  213.  214.  484.  535. 

Cm  464. 

omen  528.  520. 

opfer    33a    347.   372.   376.    434. 

467.  494. 
opferbrode  491.  494 
opferplatze  501. 
Opferreste  436. 
opferthlere  489.  567. 
OrloD  516. 
Ortgraben  154. 
Oslngen  71. 
OsslDg  147. 
Osterach  104. 
osterfeuer  242.  538  n.  t 
Ostermann  78.  531. 
ostersamstag  79.  298.  486.  534. 
Oswald  214.  486. 
Othln  462. 
OttUikapelle  157. 
Ottobeuern  66. 
otterschlange  355. 

Pacbacamac  315. 
Falfarlbrauch  61. 
Palmesel  220. 
palmkreaz  212.  534. 
Palmsonntag  79.  163.  212.  534. 
palmzweige    79.    189.    207.    21  li 

213.  214.  531.  534.  535. 
passlonsgrube  144. 
peln  40. 
pellcan  451. 
Perahta  381.  464. 
Persens  482. 
Persephone  38a  499. 
pest  162.  386.  435.  437. 
Peter  nnd  Panl  42.  252. 
Petersberg  23. 
Petersbrann  23.  135.  437. 
Petersstein  432. 
Petros  18  n.  f.  41.  390. 
pferde   27.   28.    32.   36.   88.    91. 

113.    17a    179.   180*   164.  234. 

236.  419.  43a  445. 
pferdehirten  446.  462. 
pferdekOpfe  180.  44a  449. 
Pferdsfeld  71. 
pferdsfafs  33.  444. 
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pfeifen  282,  334.  864. 
pfingstblüm'l  181. 
Pfingstbraut  87. 
Pfingstbuben  445. 
pftngstdlenstag  83. 
Pfingsten  84. 85  89.  18|.  268.  486. 
Pfingstl  83.  85.  445. 
Pfingstlümmel  91.  445. 
Pfingstmontag  81.  82.  83.  89.  90. 

200.  444. 
pfingstrelten  84.  86.  446. 
pfingsUonntag   85.    86.    91.   211* 

246. 
pflag  91.  445. 
Pflugschar  33.  487. 
pfranmiger  freltag  250. 
Pfrelmdt  191. 
PhObe  321« 
Pilatus  23. 
PUweichs  535. 
Plnkerl  232. 
Planeten  262.  263. 
Plankenberg  135« 
t>lod'Tarta  434. 
Plattensee  131. 
Plesse  568. 
plondl  568. 
plotzen  56a 
plutzer  231.  232. 
pöpel  106«  107. 
porcus  259. 
porg  282. 
protzen  242. 
procession  14.  25.  46.  174.  379. 

381.  392. 
pudel  67.  80.  140.  152.  199.  202. 
Pudelwirth  139. 
pumpermetten  584, 
Pumpernikel  236. 
puppe  73.  74.  82.  85.  2ia 

Oualen  321.  348. 

quelle  16.  121.  134.  135.  102. 163. 

23a  417.  469.  492. 
quellenpferd  482. 
quendelbusch  196. 
qaerkelen  103. 
Ouerkelesloch  192.  193. 

Raben  172.   193.  293.  307.  400. 
407.  412. 414.  415.  429. 430. 562. 
Rabenkirchen  415. 
rächen  309.  310.347.357.  365.  37;^ 
Rachelsee  105.  557. 
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rad  82.  240.  322.  823.  542.  544. 

richerln  380. 

Rippelo"  179. 

ritsch en  554. 

räaber  93.  97.  166. 

rain  81.  543  u.  f. 

rappen  113.  175.  176. 

Bappentham  135. 

rasen  115.  535.  537. 

RathhaaspOpl  109. 

raachnachte  12.  111.  118.  207. 

rauhe  Birg  111. 

Bauhenberg  142.  155. 

Banhrinda  570. 

Raanagl  33.  393. 

Bannlbruniieii  135. 

rauschen  298. 

Tanten  283.  359   365.  369.  872. 

Ravenstein  183. 

rebenhasel  79. 

regen  22.  172.  390.  478. 

regenbogen  14.  379. 

Begensbürg  186.  477. 

reh  122. 

Reichenbach  58.  393. 

Beichersdorf  154. 

reif  54.  426. 

reime  223.  266.  274.  320. 

Balsarova  437. 

reiter  ohne  köpf  135.  146.  147. 

rennen  24.  254. 

richtschwerter  279. 

Bied  135. 

rfad  88.  89. 

Biesen  61  u.  f.  96.  98.  166.  315. 
442.  454.  468. 

riesengebeine  91. 

riesengraber  91. 

Biesenhaus  61.  440. 

riesenjnngfrau  557.  558. 

riesenmädchen  65. 

Biesenstein  65.  441. 

rlCelbrein  161. 

riffelmahl  162. 

Binda  464.  570. 

rinde  163. 

ring  28.  29.  30.  53.  75.  77.  104. 
139.  166.  192.  194.  207.  237, 
270.  394.  414.  441.  444. 

ringmauern  410. 

ringstoclL  104. 

Blnt'n  197. 

rJtter  178.  826. 

Bobigo  516.  521.'  526. 


rocken  137.  3i)4.  551.  552. 

rockenreisen  187. 

ROthenbach  530. 

roggen  10.  162.  213. 

roggenacker  11.  380. 

Boggenburg  234.  483. 

Boggenhansen  483. 

Boggensau  223.  489. 

BoIIeni^tein  93. 

rosen  295.  325.  326.  485. 

rosmariu  162.  222.  489. 

rosmarinstraufs  193.  445.  488. 492. 

rofsdeichsel  301. 

rosse  42.  179.  415.  446.  462. 

Bofsdümpfel.  46. 

rofskopf  77.  447. 

Bofshaupten  77. 

rost  516.  518.  520.  525. 

rote  ritfer  175. 

rothe  Marter  186. 

rothe  hnnde  520. 

rother  halm  461. 

Bothenfelserfräuleln  157. 

Bothenberg  177. 

Bottkaler  391.  392. 

rublgü  516. 

rabigalia  517. 

riistung  361. 

Budolfstein  93. 

Bnsl  232. 

rassiger  freltag  350. 

Buta  165. 

rpthen  95.  118.  290.  460. 

Saat  24.  417. 
Saatzeiten  207.  484. 
sacrificiom  257. 
Saeide  542. 
Saehrimnir  506. 
Säollng  483. 
•äusack  304. 
Siuzagel  489. 
salbe  168. ' 
salisatores  257. 
salmntz'n  230. 
Salome  49.  153.  570. 
salz  212.  252.  475. 
samstagsn&chte  24.   ~ 
samtregel  447. 
Sandbrunnen  134. 
sandrigl.  ^2.     ^ 
Sargdeckel  483. 
Satan  58.  393. 
BÄthahn  504. 


KBcnsrem. 


ler 


Sattel  58.  127.  437. 

Ml.^drec^  J209.  489. 

sau  mit  der  latern  501. 

Saawedl  209.  489. 

Saawlnd  209.  489. 

Schacht  58. 

Schafe  96.  187.  242.  166.  42a 

schafheerde  181. 

schafrlppe  13. 

Schallhaasen  145.  417. 

schätz  46.    56.    60.    67.   99.   100. 

131.   132.    133.    135.    13a   140. 

141.   143.    144.   146.    149.    152. 

153.  154.  157.  18t.  191.  277. 
Schatz  berg  144. 
schatzgraben  279. 
Schatzkugel  470. 
schauer  79.  281. 
Schaumberg  92. 
Scheibe  240.  465.  539. 
scheibentreiben  242.  529.  53a  539. 
Scheideweg  555. 
scheiten  71.  172.  413   414. 
Schelmeoheide  67. 
schembert  250. 
Schenken  waid  184. 
S6heufie^l90.  219.  224.  304 
schiff  5.  59.  80.  24a  250. 348.  377. 
schildkrant  12. 
schildkrikte  364. 
Schimmel  43.  106.   174.  175.  176. 

177.  17a  416.  537. 
Schimmelkapelle  567. 
schir  270. 
scblfinkel  232. 
schlaf  296. 
schlag  301.  427. 
schlangen  154.  206.  272.  332.  349. 

351.   354.  356.  357.   359.   364. 

36a  370.  372.  442.  451.  455. 
Schlangenzunge  206. 
schlegelreime  515. 
schlegregen  263. 
schlehdOrner  79. 
schlehensteln  68. 
Schleier  120.  121.  344.  470. 
sehleifrad  82.  445. 
schlofs  24.  66.  77.  83.  84.  86.  92. 

93.   97.  9a  111.  119.  120    12a 

131.    132.    136.    13a    140.    145. 

147.  153.  154.  156. 164  181.  183. 

186. 190.  199.  23a  248. 256.  436. 
Schlofsberg   135.    142.   145.    153. 

194.  19a  237. 


SeUofkgtaben  192. 

Schlüssel  32.  42.   152.   157.   158. 

191.  193.  325. 
schmalz   85.    88.    9a    105.    150. 

250. 
Schmalzloch  150. 
Schmalzmann  232. 
Schmatzhausen  433. 
Schmer  281. 
schmerlatb  277. 

schmid  18.  5a  251.  26a  427. 559. 
Schnecken  304. 
Schnee  10.  484. 
Schneiderloch  145. 
Schneller  119. 
Schnellert  468. 

Schnellermännleln  109.  119.  468. 
Schnitter  220.  379. 
Schnitterin  220. 
schnittleg  229. 
schdnbart  247,  250. 
schöne  tanne  15   380. 
schöntierlein  353. 
8ch5ndinglein  353. 
Schoppenstadt  566. 
Schondra  183. 
schräteleszöpfe  189. 
Schrätl  209.  . 
schretleln  263. 
schuchsen  527. 

schuhe  106.  lia  120.  421.  476. 
schwalbenherz  307. 
schwanger  298.  347.  431.  553. 
Schwanhemden  469. 
schwanjungfran  469.  480. 
schwärzen    91.    233.    235.    236. 

228 
schwarz  94.  95.  97.  lOa  139. 140. 

147.  14a   154.   156.    17a    179. 

181.  193.  19a  202.  207.  218. 
Sehwarzach  58.  65. 
Schwarzbach  163. 
schwarze  grübe  132« 
schwarze  hennen  29. 
schwarze  hunde  60.  158.  199. 
schwarze  füsse  483. 
schwarze  schweine  524. 
schwarzer  bSr  107. 
schwarzer  hahu  43. 
schwarzer  mann  66.  8(1 
schwarzer  stein  557. 
schwarzwir  65. 
Schwein    16.   32.  36.  39.  41.  166. 

183.    220.  221.  222.  223»  318. 


380.   4ia   419.  48a  487.  4M. 
493.  496.  524.  671. 
schweimborsteii  4S9. 
•ebweiiMgloeke  420. 
schweinskotli  210. 
schwelnsniaUer  209.  490. 
Schwesternwald  139. 
fcorpion  365. 
■ebenbaam  211.  534. 
Seefeld  61.  100 
seele  57.  67.   70.   103.  156.  197. 

205.  293 
•egen  90.  26a  271.  273.  275. 
seiren  388. 
seltfrisching  490. 
Selene  829. 

senfeii  33. 173.  213. 236.  389.  487« 
Seuchen  38.   155.    197.   293.  373. 

426.  433.  435. 
shlschi  311. 
Slblllaweifs  54.  309. 
siebenjahrgara  552.  553. 
siebenkOpfiger  drache  97. 
Siebenmorgen  54. 
Siebenstein  168. 
sieb  270. 
sieblaufen  297. 
sieh  dich  für  164. 
silvestertag  296. 
Simesfulrle  239. 
Sirene  351.  387.  389. 
Sittengericht  506. 
8k5ll  315. 

sonne  238.  256. 283. 297.  309.  u.  f. 
330. 332. 347. 352.  372.  382. 42a 

'   471.  535.  545. 

sonnenfinsternifs   309.    310.  312. 
314.  315.  317.  333.. 

Sonnenwende  213.  214.  379.  495. 
550. 

Sonntag  46. 287. 290. 295. 352.  580. 

Sonntagskind  60. 

Sontheim  89« 

Spanferkel  489. 

Specht  405. 

Speck  85.  277. 

Speiche  38. 

Spiegel  7a  165, 248.  270.  324.  32a 
425. 

spiel  77.  159.  325. 

Spielberg  147. 

Spilmann  232. 

Spindel  136.  554.  555. 

spinnen  116.  159.  160.  278. 


Spinnengewebe  8!98. 

Spinnerin  136.  137.  345.  471.  556. 

572. 
Spinnrocken  137.  471. 
spitalkolx  54. 
Spitalwal  i  134. 
Spittidd  75. 
Spranseralp  99. 
Sprengwurzel  189.  354. 
spreu  254. 
Springl6ch  121. 
Stadel  29.  87.  221.  446. 
stidelein  216.  217. 
Staffelbach  436. 
Staffelberg  192.  414. 
Stimp  117. 
Starnbergersee  150, 
Staobbachhalm  440. 
Steglitzen  193. 
Steigerwald  106.  182. 
stein  111.  307.  391.  429. 
steinerner  ganl  145. 
steinerne^  mann  111. 
Stelzbach  163. 
Stephanstag  233.  283. 
Stephanus  404. 

Stern  262.  263.  ^93.  321.  430.  538. 
sternpatzen  293. 
sternutatio  257. 
Stiefel  126. 
Stiefmutter  i69.  170. 
stier  442. 

stierhSrner  464.  465. 
Stieropfer  523. 
Stirnseher  270. 
stock  45.  69.  70.  397. 
Stockhof  166. 
Stockweibl  163.  474. 
stöbern  107. 
Stollberg  120^ 
stelze  Spinnerin  36.  555. 
Strohhalm  113.  165. 
Strohmann  218.  446.  580. 
Strohwische  207. 
Stromberg  52.  544. 
Strum  282. 
Stuhlbein  302. 
stahlrocken  136. 
Sturm  23.  95.  132.  237  351.  417. 

462. 
starmirind  80. 
sCüzo  muz4  19T. 
sabendt^g  214. 
süz  222.  223. 


lfflGI9t%ft. 


m 


sumpf  36.  131.  202.  419. 
sowendkifer  547. 
sjnagoge  471.  472. 

Tag  201.  309.  310. 

TUDdern  601. 

tanne  15. 

tannenwald  S79. 

tanz  77.  18a  235. 

Tanzberg  ISt, 

tanzen   82.    100.   131.    132.   ti^. 

242  u.  f. 
tartaros  367. 
Tartesaus  356. 
Tatterlatsch  532. 

tauben  60.  466.  410.  414.  415.  469. 
tanf stein  141.  553. 
Teiresias  341.  ^ 
teoipel  344.  397.   398.   456.  456. 

460. 
tempeldach  460. 
teafel    17.  59.  63.  67.  70.  72.  76. 

92.  111.  114.  115.  137. 169.201. 

205.  209.  232.239.271.  273.279« 

285.   289.    290.  291.  297.   298. 

302.  426.  427.  437.  n.  f.   460. 

489  541.  562. 
Tettfelsabblfs  12.  205. 
Teufeisberg  428. 
teufelsbett  428. 
tenfelsfelsen  56.  427. 
Teufelsjoeh  57. 
Tenfelskanzel  56.  428.  434. 
Teufelskeller  426. 
Teufelskircbe  58.  438. 
teufelsklelder  249. 
teufelskönste  389. 
Teufelsleeh  67.  428.  474. 
Teufelsmuhl  42a 
teufelsopfer  489. 
teufelspferd  438. 
Teufelsstein  57. 
Teuf  eis  wand  57. 
Teufelsweber  59. 
Tbalraissing  198. 
tban  54.  301.  426 
tbeilen  13a  139.  143. 
Tbessalerinen  Sia  319.  324. 
thiere  91.  94.  169.  n.  f.  310. 
thierbäupter  467. 
tbieropfer  496. 
tbonastag  29.  271.  ^{84. 
Tbonbriicke  54.  309.  426.  56a 


tbonauen  6te. 
Tbonbättsersteicb  426. 

Tbdrr  336.  464.  ^ 

thürscbwelle  105.  262.  392. 

Tbunersee  ö68. 

Tlryrsns  61.  440.  44i. 

TiefenpSlz  183. 

tiger  441.  449. 

tisch  193.  304. 

tischtuch  101. 

Tod  73.  u.  f.  HO.  345. 

todesfan  293. 

todte  kSrper  272. 

Todtenanger  91. 

todtennadeln  278. 

todtenvogel  293. 

todtensonntag  73. 

Tölz  393. 

Tolbath  393. 

trächtige  schweine  497. 

träamen  46.  196.  256. 

tragen  212.  276.  377. 

tragödie  511. 

träl  35. 

traufwasser  161.  437. 

tranm  11.  161.  375.  376 

Traunstein  25. 

tregel  447. 

triangel  276. 

Trient  61. 

triskelos  483. 

trochilos  366. 

trog  44. 

trommeln  283. 

trompeten  314.  461. 

trompetenengel  461. 

tropfen  69. 

Trosthof  57. 

Trübt  209.  489. 

trntenfufs  278. 

Tschuwaschen  34. 

turkenanban  65. 

TArsch  62.  441. 

Turscbenhach  441. 

TflrsehenOl  62.  441. 

Tfirschenreuth  440. 

Veberkleider  123. 
Ufer  544 
'  uferhang  543. 
Uhren  293. 
«man  529. 
umfahren  38: 
umgehen  108.  187. 


090 


K£«nTE». 


nmrelteii  32.  86.  90  174. 

amritt  85.  286. 

nming  46.  380.  464. 

UDO  374 

unfrochtbar  280.  286.  360. 

nngeheaer  61.  94.  97«  3iSL  318. 

326.  327.  467. 
OBgetaafte  klnder  38i. 
nngewUter  216. 
Ungeziefer  272. 
unholde  272.  280.  290. 
nnscliQldlgenklnderttg  208^ 
anterlrdlsehe  ginge  499. 
Vntersberg  45. 
Unterwelt  427. 
Urban  43.  u.  f.  282. 
Vrfahrhof  102. 
Vrlas  255. 
Ursula  51. 
Uaterbaeh  87. 


Vala  309. 

Valhöl  309. 

ralkyrien  323. 

Veit  240. 

Veltlach  132. 

Veitaberg  43.  190.  193. 

VelUtag  240. 

Venus  326.  327.  422.  425.  518. 

Tennsberg  249.  327. 

Terbergen  16.  26.  46.  350. 

yerbrennen  78.    247.   285.    286. 

289.  531. 
▼erflnchte  Jungfrau  180.  197.  438. 
▼ergraben  26.  37.  195. 
▼erirren   145.  146.  147.  148.  149. 

164.  184. 
▼erkleiden  467.  489. 
▼erlorner  mann  231. 
▼erlerne  Weidmann  81. 
Vermorge  179. 
▼ermummen  118.   162.  244    246. 

248.  249. 
▼ernageln  277. 
▼erschl  finden  105. 
▼ersinken  138   140.  192.  194. 
▼ersunken    111.   131.    1^35.    139. 

148.  153.  181.  182.  193. 
▼ervandeln  47.  48.  95«  111.  112, 

157    181.  188.  443. 
▼erwünscht  195   200.  438. 
▼er zaubern  280.  286. 
Vestenberg  254.    .    .  .,    , 


▼leh  89.  185.  189.  197.  218.  293^ 

303.  403. 
▼iehseuche  155.  157.  180. 
Vigflberg  91. 
▼illa  Silva  134. 
Vilseck  57. 
▼ögel   197.  262.   307.    413.    436. 

449.  477. 
▼ogelgeschrel  262.  263. 
▼Ollmond  325.  329. 
▼orbauende  g5tter  409. 
▼erhalle  457, 
▼oropfer  494 
▼otive  25.  31.  52.  391. 

ÜTachhoIder  13.  40. 
waehholderstaude  34y9.  378. 
wachs  26.27.28.3^376. 388.394.397. 
Wachsbilder  38.  272. 
waohswabe  277.  370.  381.  389. 
wächserne  mannlein  263. 
Waadham'l  181. 
walfensalben  277. 
waffenaegen  277. 
wageisen  81. 
wagen  48.  51.  91.  110.  174.  223. 

312.  405.  445. 
Wagenrad  240. 
wahrsagerei  266.  269.  275.  285. 

286.  336.  529.  539. 
Wahrzeichen  25.  32.  180.  393. 
walzen  10.  42  81.  Ua  162.  213. 

214.  215.  379.  389. 
waizenafaren  8.  381.  492. 
WaizenzoU  219. 
Waizganthos  550.  551. 
walbernihau  301. 
Walburgis  51.  179. 
Walbnrgisnacht  23. 
Walburgistag  202.  301. 
Walere  80. 
wald  9.  16.  81.  104. 106.  HO.  145. 

146.    148.   149.    m.   163.    170. 

177.    186.    197.  208.    246.    255. 

380.  427.  475.  537. 
waldfr&ttlein  46.  71.  204. 
Waldigestft  75. 
Waldkirchen  55.  . 
waldmannlein  68.  70.  81. 
Waldpftpel  .106.  537. 
Waldsassen  119. 
waldweibleln  68.  70^ 
walfahrtskirche  8.  14.  15.;17. 147. 

192.  349.  379.  479^ 


ftBOlSlIBtt. 


m 


wandern  193.  416. 

Wftndtt  453. 

vasser  87.  89.  90.  132.  160.  161. 

162,    171.   192.   195.   196.   213. 

237.  282.  297.    298.  304.    305. 

436.  444.  445.  4G1.  484« 
Wasserjungfern  131. 
Wasserlilie  480. 
Wassermann  82.  480. 
Wassermume  480. 
Wassermuogenau  207. 
Wasservogel  81  n.  f.  444  u.  f. 
WasserYogelblume  85. 
watermSme  480. 
wechselbalg  101. 
wechselbutt'n  101. 
Wechselthaler  73. 
Wegwarte  12.  204. 
Wegweiser  406. 
wehmutter  111. 
wehrgefäfse  278. 
Wehring  83. 
Wejas  453. 
Weiberleonhard  33.  36.  53.  391. 

399. 
weibliches  ferkiel  498. 
weidenzweig  534. 
weidenbaum  302.  375.  377. 
weihbrunnen  151.  472. 
weihbrunnkessel  215.  485. 
weiher   108.   HO.  120.  132.  153. 

192.  194.  196. 
Weihnachten   66.   147.   234.  283. 

284.  305.  306. 
weinen  157.  158.  171.  204.  379. 
Weingarteo  135. 
Weireutle  60. 
weifs  48.  64.  109.  121.  122.   139. 

152.  154.  156.  184.  210.  234. 
Weifsbachsgrnnd  54. 
weirse  fran  132.  134.  155.  157. 
weifse  Jnngfraa  133.  198.  202. 
Welssenhorn  HO. 
Welasenkirchberg  145. 
weisser  rabe  407. 
weisser  Schimmel  140. 
weisser  sonntag  239. 
weisses  frauleln  158. 
Weisswaid  139. 
Weltuntergang  309.  312.  314. 
Wemding  134. 
Werdenfels  91. 

werfen  34.  63.  87.  92.  282.  892. 
Werlöehl  174. 


Wertach  111. 

werwolf  442. 

Wirz  wisch  13. 

Wettenburg  194. 

wetterglocke  12.  167.  177.  548. 

wetterhahn  167. 

Wetter  machen  13.'  209.  279.  316. 

Wettrennen  86.  87.  462.^ 

wichtel  14.  100.  102.  3t9.  437. 

Wichtelesberg  102.  103. 

Wichtelweibchen  197.  464. 

wiclLelkinder  303. 

Widderopfer  523.  534. 

Wiedeburgis  134. 

wiege  159.  199.  200.  202. 

Wiere  150. 

wiese  16.  54.  75.  81.  89.  99.  145. 

183.  193.  388. 
Wiesel  6. 189.  262.  338.  34a  349. 

351.   359.  360.   364.   367.   370- 

371.  373. 
wifft  278.  323. 
wilde  frauen  133.  149,  150.   153. 

436. 
wilde  glaig  133.  135.  450. 
wildes  beer  72.  381.  442.  443. 
wilder  Jager  69.  70.  4^1.  443. 
wilde  Jagd  441.  443. 
wUder  mann  62.  64.  65.  248.  47Q^ 
wildes  weib  65.  131.  248.  436. 
Wllgefortis  321. 
Wllhermsdorf  255.     , 
Wiltan  63. 
Wimpergen  449. 
wind  97.  309.  453.  459. 
wlndb^rn  449. 
Windhund  449.  52ä 
windrädchen  445. 
Windsan  216.  489« 
Windschbrache  209. 
Wlndschbranfs  20a  209. 
Windsbraut  209.  216. 
Windsheim  149. 
Winselmntter  111. 
Winterbach  153. 
Wirbel  35.  209.  401.  402. 
Wirbelwind  172.  208.  489. 
Wlrceburg  474. 
Wirdinger  33.  390.  391.  568. 
Wirdingerhätte  33.  392. 
W5hr  180.  438. 
W5rm9tsb6chl  151. 
wohnstatte  405.  416. 
Wolaberg  172.  414. 
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WoMan  41S.  MS. 

woir  187.  188.  269.  297.  308. 442, 

469. 
8t.  Wolfgang  431.  669. 
WolCsbfihl  119. 
wolfsgestalt  316. 
Wolfsgraben  64. 
wolfsgärtel  316. 
wolfskopf  248. 
WolfskQgel  470. 
Wolfsteln  17a 
wolfwnrz  366.  470. 
Wollmetsliofeii  266. 
Wollenzach  12. 
WolBbergerscUors  182.  418. 
Wonsgehalg  101. 
Wonsgkai  104.  16L 
der  Würdige  33  o.  f.  390.  391. 
wünselielrudie  296. 
Wfirdlnger  33.  391.  433. 
wfirfeln  92.  426. 
Wfittenstein  426. 
wtttende  hnnde  296.  366. 
wütendes  beer  66  u.  f. 
Wuetes  67. 

Wanderbficbleln  292  n.  t 
wondtsegen  276. 
Wuotan  416.  437.  463.  488. 
wurm  29.  189.  364  367. 
Warsacb  136. 
warzel  11.  366. 
Watfater  306. 

Tr  463.  464. 

ZImerUn»  247« 
zahnweh  283. 
zauberbnch  112.  271. 


zaubere!  267.  269.  271,  276.  279. 

280.  284.   289.   317.   321.  328. 

333.  476.  490.  636.  563. 
Zauberer  191.  262.  276.  285. 286. 

290.  330.  346.  347. 417. 418. 429. 
zanbergesang  320.  322.  323,  332. 
zaubergürtel  438.  441.  442. 
zauberfiseb  191. 
Zauberin  96.  317.  319.  321.  331. 

342.  347. 
zauberkriuter  324. 
zanb erring  442, 
zauberrutke  95. 
zaubersckaden  572. 
zaubersprflebe  319.  427. 
zauberwald  96. 
ze  gaifs  g^n  509. 
zemetsfeuer  550. 
Zerzerbrunnen  133. 
Zetsck  112. 
Zeus  341.  396. 
Ziegenbock  147. 
Ziemetskausen  162. 
Zigeuner  288. 
zittrock  309. 
Zoll  214.  219.  220.  492. 
zopf  148.  161. 
Zfirgeskelm  102.  148. 
Zusamm  89.  445. 
zwergbrnnnen  101. 
zweibeiniger  Steinbock  441. 
zwidarm  83. 
zwlllingaoiäekte  339. 
zweibeiniger  eber  441. 
zweibeiniger  tiger  441   442. 
zweibeinige  l6win  441, 
zweibeiniger  16we  442. 
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BericntiguDgen.  ^      ,. 

S.     9,  22  statt  1836  Uei  1636.  \    •    ''  '"'    ' ' '' 

13,  11  Ton  anlen  statt  OherpAilA  I.  Oi)A*i^l^. 
16,  11  y.  u.  statt  strudelt  1.  spfltdelt  '■  '        ' 
16,    5  T.  u,  statt  sweltfSeklrim  1.  ilBIl^eliriiflrbtett.    ' 
21,  21  statt  häcklifli« -A.  »iekimglEf;  '  '        ''       '  - 

66,  13  statt  wutendfs  1.  wütendes.       '       <    '     '    '   '       '  ^ 
70,  15  V.  o.  statt  ibnen  1.  sie.       -    •       •  '    '  ' 

vfOj  ^3'v*  tL  isiatrHBie)(efr«r  l.  ij-ekher. 

Nr.  141  auf  s.  91  s^hiri '^n' ttp.  XlW.  auf  ü.  92. 

V 

100,  15  statt  hellaut  h  hellauf. 

105,  äberschrift  statt  C Elster  I.  C^e ister. 

414,  '  3  stHtt  B«dendt]L«y  1.  RodJn^ckCfh^   ' 

lU,  23  statt  lebengig  1.  l(;bendic.     .       ,  '  '    \ 

127,  9  statt  bes  1.  des. 

130,  8  stau  ToUbbraciit'l.  vollbraclit..'        ''  '      '.. . 

135,  15  ▼.  u.  statt  Seutstetteii  1.  Le.ut$tetten. .    ,.,  '!  / 

158,    5  statt  scliatzfcnste  1.  scÄatzkisie.  .         i.  '   \ 


'.}. 


'«.•'#7v  il^  statt  sFufi;  Mf;  •    ^    -.fi    .--k 


-'m: 


172,  18  statt  Bufshbacher  \  Buifsbacher;  ' 
'  I  |7ä,  läj^tatt  bi^oeiikori^  i,  b.l^u^i)kpr^^^    .    .    : 
180,  13  V.  u.  statt  hOnnteu  ^,  )iöA|iteA«.  ;   . 

192^  16  statt  Quei^Kelesioqk  1»  QuerlLei^^loiU^,  ,  o 
205,  13  T.  u.  statt  lilosen  1.  blose^.  .^^  .  '../•' 
205,    6  V.  u.  statt  Krif^^Aj.  firA^cl^i^i^   .  .       .     .  o 

,?9?v.  ?  y-  r\^  .y?^,  ¥«"-  36j[;lsl  ein^^Dscbaltie^: 
Cap.  XXIV.^cUfräcjhti?^  ..    . 
207  und  208  (iberschrifV^tatt.Kräuter  I.  F«ld,fräa|it.*' 
21^^  ^0.#taUJ4ie^ecb|jefii  )^  Nieder bajerq« 
226,  16  statt  shraats  .L  iicjira^t^       .        .  i  .      '.     J 

229,    9  tilge  das  kpjnouL  |ifich;g^i^ii|)e»< 
231,  10  statt  hinertheil  l   hln4<^tli!eii.  .     . 


^ 


T  '     .1     '   :      .  »  1  «. 


241,    7  T.  a.  statt  8  hr  1.  8  iilir. 
^  .,.2#4j,  i978tatf  ;vorst9pftcn  1..  vtrstp 


•    * 


itpp/teiif 
245,  16  statt  gü^Cfk^^vM  .1.  .g^f^liAtilMu  > 
300^    9  statt  nnd  1.  und. 
305,  17  statt  Gickttnnen  1.  Gichterinnen. 


Sit,  12  T.  n.  fUtl  ilx^ovra  I.  «'»^«oofo. 

319y    3  T.  a.  ^enmUd9t  1.  SenaMtf. 

S22,  17  sUtt  aphrodifttehe  1.  apbrodltifcke. 

330,  17  T.  n.  stau  ^skfrer  1.  ^s^y^y. 

d34|    2  T.  n.  statt  peregerent  I.  peragerent 

338|  16  T.  a.  statt  dpafiov^a  1.  ttpafdov^a. 

338,    6  T.  n.  stau  dnkdsifer  1. .  il/ieif e^^. 

345,    6  T.  a.  statt  ivnoidks  I.  evniudit, 

358,  10  statt  ^/uoiW  1.  ifsoUat,        ,    ^  \  ;.  •  *  . 

358,  23  sUU  A<^/«0!W  1.  ;ifi>Mifiw 

358,  25  statt  jo^6v  J.  joßfkr^ , 

358,  8  T.  a.  ai|«(^  läT^^^t  JL  iMrif«r«|c. 

359,  16  setse  nach  sckl^iig«  eMKn  »««lit. 

367,    7  T.  a.  TÄr  1.  x&y,  .   ,i  ..« 

367,    1  T.  u.  statt  17  1.  f. 

360,  6  stau  jut  nh/ytts^  <f^fo(f  oo^wf  JU<r«prxlq9»r<^^ro0l9pew(. 
376,  18  stau  Cajurfocfteii.l.  0«pf#ocAaii<r  . 

383,  7  T.  n.  stau  ovite  1.  ovVi  a.  st^H»  oU'  i  i£U'  sc^«  6  t.  «. 

384,  23  stau  xai  1.  xai. 

388,  12  stau  anrfpjcdert.U  apf<Mr4ert. 

380,  10  T.  u.  statt  na^rc?»'  h  JUäwtitfe,  ^^  :K..2.t.  i,. statt ^^H^no* 
bile  1.  ignobUe. 

404,  12  T.  a.  statt  hisehof  L  bischbf. 

406,  10  statt  erefclenen  ],  erschieneni. 

411,    5  T.  a.  statt  vd^' h  ya^. 

415,  13  statt  diesem  1.  diesen. 

423,  11  statt  Crisippns  I.  Chrysippas. 

440,    3  T.  a.  statt  die  sage  ron  dem  riesen  anderen  rlesen  L  die 
sage  Ton  dem  riesen  Halmo  erzählt,  nennt  einen  anderen  rlesea. 

447,  15  stau  Münelinn  1.  Mflnelren. 

463,  0  T.  u.  statt  bekekrten  1.  bekehrten. 

464,  5  Y.  n.  stau  tovs  I.  tove.     '  ' 
478,    0  T.  n.  statt  pstanelw  1.  j/^yt^Uy, 

493,  21  statt  pore»  1.  porea.  n'  z.  24  statt  poredfea  L  poream. 

497,  12  T.  n.  statt  nnqnäm  1.  arnquam.  "     ' 

498,*  43  V.  m.  f^t^X  fäXtuya  1.  fiiXkyii. 

499,    7  T.  u.  statt' ro>^  1.  roy,  nnd  z.  4  t.  n.  stAtt'W  I.  iL 

505,    1  statt  der  nachen  1.  den  naekek"    '  '  -    ''^  ' 

517,    4  T.  n.  statt  obsebene  1.  obikebeliä^.  "  ' 

529,    3  T.  n.  stau  nud  I.  und*). '  .  •'  /  .  '  '  '   . 

*)  Während  des  yerfassers  erkr^nkung  wurde,  bogj^n  34  Tor- 
scknell  abgezogen;  man  bittet  deffthalb  die  Tillen  f ekler 
in  diesem  bogen  entsebalilgen  zti'WRtt.-     '- *•    ''  - 


630,    9  statt  der  ertte  ^^sonntag^^  1.  y,der  erste  sonntag^^. 

530,  13  T.  u.  statt  Altheneberg  1.  Althenneberg. 

531,  18  statt  n  1.  in. 

532)  16  statt  Selliaaier  1.  Selhaainier. 

533,  17  and  22  setze  nach  den  parenfhesen  einen  pnnkt 

534,  12  T.  o  statt  aetlafsaor  1.  antUfsaer. 

535,  9  statt  biUici  1.  bUlieL 

535,  13  statt  Im  Reekenstein  1.  in  Roekenstein. 

535,  19  statt  eod.  1.  cod. 

536,  1  statt  Mathens  I.  Matthaens. 

536,  16  T.  n.  ist  nach  treoTcynnes  das  wort  dael  ausgelassen. 

536,  14  T.  a.  statt  drype  I.  drype.  u.  12  t.  o.  statt  crescit4 1.  creseite. 

537,  14  statt  Chany  1.  Chapy. 

537,  16  statt  Jnrassent  1.  Jurayerant. 

537,  17  statt  noTescimas  1.  novissimas. 

538,  10  statt  yeraieren  I.  yermekren. 

539,  öbersckrift  statt  Seh  ei  betreibenl.  Scheibeatreib  en. 

539,  4  statt  Fettnang  1.  Teitnang. 

540,  1  statt  Scheiben  will  1  treiben  1.  scheibm  will  i  treibm. 

542,  5  sUtt  sehibe  1.  schibe. 

543,  13  statt  adyersatrta  I.  adrersatrix. 
543,  26  statt  ObemTorgen  L  Obernyergen. 
Bd.  I.  354,  9.  ▼.  n.  statt  Herodot  1.  Herbelot 
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